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drey  Heroen  der  Heilkunst 

*.    ».i    ••»;     ■    nf:  ■    K****/     .  V-  ;   •  •  »•  •<     •  > 

Ju»  giebt  drey  Mittel  iiift  ;  «tar  Heiftunst, 

welche  als  Magnaten  and  Aoführer  des 
übrige«  Streitheers  bervqrjragen.  Sie  sind: 
da«  A  dir  laß  j  das  Brechmittel,  und  da»  Opium.  . 

Sie  reprasentiren  gleichsam  die  drey 
Iundamentalmetheden  der  Heilkunst ,  die 
a n t iphiogiü tische  ,  die  gastrische y  die (^*ci- 
iirende?.  und  zugleich  ?  d**  drey  Grund- 
Systeme  de»  Organismus  ,  das  { A>derlafa 
das  irritabler  das  Brechmittel  dag  repro- 
ductive,  und  das  Opium  das  sensible.  Sie 
greifen  unmittelbar  int  Leben  selbst  ein, 
und  sind  die  drey  entscheidendsten  und 
schnelhvirkendsten  Mittel  in  dem  ganzen 
Arzneivorrath ,  — r  '  die  fahren  Htroica  ; 
sie  können*  das  Leben  und  such  den  Tod 
geben;  sie  entscheiden  den  Kampf  in  den 
kritischen  Augenblifcftf  "fcfo  iht<m  rifchti- 
gen  Gebrauch  hängt/ d^  ;  Glück  und  der 
Ruf  de»  Arztes  vurzü^Iich  ab.  Sie  sind 
ganz  einzig ,  jede»  für  sich  ?  und  durch 
nicht*  zn  errtttzern*  '  <»1 
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Wer  diese  drey  recht  anzuwenden  weifs,  der 
ist  der  Meister ,  und.  daran  ist  er  äu  erken- 
nen. Aber  häufiger  sind  die  Virtnosen 
auf  einem  von  ihnen  (auf  einem  Instru- 
ment). Mancher  Arzt  jhat  sich  in  das  Brech- 
mittel einstudirt,  und  spielt  dies  Instru- 
ment vortrefflich,  v^teht  aber  das  Ader- 
lassen nicht,  und  weiis  es  nicht  zu  be- 
JWBWfcM \% iPi  kntejh  ift/^%4erj  Me^sfef 
im  Aderlassen,  versteht  aber  »das  Brech- 
mittel und  das  Opiunr  nicht  am  rechten 

r  ^r^Fhaß  ^chon  TglUÖ*  Perioden 

«lör  Heilkunst  etlcbfrr  wo  dier*  der  FaI1 
Urar,  und  wo  eines  oder  das  andere  die?* 
iöirtfel  Iftisscttii^Iiefi  borrscMoi:  ©<* 


nv  Ii 

D 

m*  ttf  e 4leiWöhW£  4*  det*  Mi dicii 

^k'^t^d^iKiii;  efc«wW$rj<j*icie  in  der 
ptfHti&hfcW* 1  flW  ä&bh  f ri»<*fch ^»mtediEiÄiuclueii 
fj^#hteb I«  j 1 1  '^infr  '^olgfe  v^t>  Moaarckieen 
attnfefcinetf^fe  n&hdto4**  oder  da* 

äiftlHMen  Scept^fölim  ^.    ^    y* >  ' 

wo^leiV3aipit^einqÄweg3  fl?J4f eifi^ 'ein'rr 
*-'Mönesn^  .^üYidfcfii  unm-eiiia; 

<r.t.3a«  der  Gflttfa^dicfcetf  Wechstflfc  in«  der  Natmy 
l)UHi»"td«tD  W*kfcfwl4^ffaei^<;iiend<|n  Constilution ; 
r«  leicht, n^schfejx^io^  Ja Vorliebe  iw4  Mü*s- 

IbranchVon  Seiten  der  nicht  selbst  beobachtenden, 
>idit  üelbst^  'äenrkcnde>n,  Aercte  aftit/  diiiv 7  Ich  br- 
'  ziehe' hi^b*i«#Ver  auf- da was  loitfin meinem 


7*  M*  dweYgrdfse  TWmn  *«lbst  bc^ltmm,  er 
*>*"Äua*  die  Wtiitf"i^^rti/v^«d»ncÄ;.Krattkj. 
.f}Ttoeitskara*iief i^eawcai§cn  ward,  seilte  .bisherige 
Methode  zu  verlassen,  unfein*  neue;*ri*unej^ 
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Vor  Cunffiig  Jahren. herrschte  das  Ader- 
lafs  fast  unumschränkt  Hierauf  folgte  das 
Reich  des  Brechmittels  eine  lange  Zeit; 
dann  folgte  eine  Periode,  wo  das  Opium 
sich  auf  den  Thron  setzte.  Jetzt  beginnt 
wieder  die  Herrschaft  des  Aderlasses.  — 

Doch  sind  es  drey  Mittel,  die  ganz 
verschiedner  JVatur  sind,  die  durchaus  ihre 
gauz  eignen  bestimmten  Falle  erfodern, 
die  durchaus  nicht  für  einander  substituirt 
werden  können,  ja  wovo'ri  das  eine  le- 
bensgefährlich werden  Kann,  wenn  es  statt 
des  andern,  angewendet  wird. 

Es  scheint  mir  daher  wohl  der  Mühe 
werth,  diese  Heroen  unserer*  Kunst  einef 
genauem   Prüfung   »u    unterwerfen,    ihre  i, 
Machtvollkommenheit  aber  auch  ihre  Gren- 
zen ,  zu  bestimmen,  , un,d  jedem  seine  be- 
stimmte Stelle  üiizaiYv  eisen  ;  besonders  aber 
die  Fälle  anzuzeigen,  .^yp  sie  leicht  \er-  , 
karint,  gemnsbraucht ,  peier  vernachlässigt  . 
werden  können,  und  wo  ihr  Nutzen  noch 
nicht  allgemein  genug  anerkannt  ist. 

Das  Aderlafs  steht  unstreitig  darin  nn. , 
ter  allen  andern  Heilmitteln  oben  an,  dals 
es    das   einzige   ist,  '  \vodure  h    wir  einen 
Theil  des  Lebens  selbst  wegnehmen,  und 
die  Summe  der  Vitalität  selbst,  und  zwar 
in  ihrer  ersten  Queue»    \  er  mindern  kö'n- 
jiien.     Denn  .  niemand  .  zweifeil  avoIi!  jetzt 
.mehr  daran,  was  ich  vor  25  Jahren  norh 
mit  vielem  Widerspruch  aussprach,  dali 
las  Blut  selbst  belebt,  nicht  blois  ein  Reiz, 

A  Jt 
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«ädern  >1q  Wtituirender  Theil  des  Lö- 
bens selbst,  ein  fiüfsiges  Lebensorgan  ,  sey. 

Ja  ich  glaube, "was  die  heilige  Urkun- 
de sa£t :  ci«s  Menschen  Leben  ist  in  stimm 
Blute.  .  Das  Leben  ist  die  Mutter,  au* 
Welcher  alles  lebendige  erst  hervorgeht, 
der  Sitz  der  immer  fortwirkenden  schö- 
pferischen bildenden  Kraft,  Ohne  Flüssig- 
keit -kein  lieben;1' Alles  lebendige  entsteht 
aus  Flüssigkeit,  tind  *o  das  ganze  I/eb*n 
hindurch  fort,  welches  ja  nichts  anders 
ist,  als  ein  ewig  sich  wiederholender  Schö- 
pfungsakt. Ohne  Blut  kein  Leben  der  Ner-  . 
ypn  9  des  Gehirns  ?  Wohl  aber  ohne  Nerve 
Leben  des  Herzens  und  des  Bluts.  ' 

Lebensschwächung  fit  .demnach  die  erste 
tmd  Fundamentälwirkurig  &et  Bltitehtziehung. 
Deswegen  ist  und  bleibt  dar  Ade rlafs  uncf 
4&* '  gröfste  Mittet 1  in  allen  Krankheiten, 
WO  ein  Uebermaafs  des  Lebens  sich  im 
Blute  entwickelt'^  den  sogenannte!!  entzünd- 
lichen. Durch  ein  zeitig  angestelltes  Ader- 
lafs  vermag  die  ganze -  Anläge  dazu,  im 
Anfange  einer  Fieberkrankheit  vernichtet, 
durch  ein  oder  wiederholte  Aderlässe  die 
schon  entstandne  allgemeine  oder  örtliche 
völlig  aufgehoben,  und  das  Leben  gerettet 
zu  werden. 

Aber  nicht  weniger  wichtig  ist  dfc  tweytti 
^Erschlaffung  der  Faser  und  die  damij;  zusam- 
menhängende Lösung  ites  K^ampjs  und  der\Ct>ru* 
traction  der  Faser.  Dadurclj  kann  es  ein  grpf**s 
Mittel  auch  in  soleben  Krankheiten  wen- 
den ,  die  eigentlich  nicht  Entzündungen 
hcifsen,  wenn  bei  ihnen  eine  entzündliche 
Disposition  vorhanden  ist :  hei  Nerven- 
krankheiten, .Krämpfen  und  CoavulsioneD, 
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NerVenfiebern ,  bei  Sappressionen  der  Aas-* 
leerutfgen  Tan  krampfhafter  Reaktion,  selbst 
äpr  Beförderung  der  Krise,  des  Ausbruch* 
bei  Hautkrankheiten.  -u,r  Hier  und  in 
der  vorigen  Wirkung  kommt  alle*  *uf 
die  gehörige  Menge  und die  Geschwindigkeit 
der  Ausleerung  an,  von  der  hauptsächlich 
der  'Moment  der  Lebenss.chwächung'  und 
der  Erschlaffung  abhängt. 

Die  drittt  Wirkung-  ist  die '  trttkerehdt, 
ilie  Quantität  des  Blut»  vermindernde.  Sief  muf« 
von  deiir  vorigen  besonders  betrachtet  wetv 
den.  ~  'So  -wie  VoHWütigkeit  kein  ein- 

«ebildeter  gondern  ein  sehr  wahrer  Krank« 
«tszustand  ist,  und  lediglich  in  der  zu 
grofsen  Menge  des  Blutes  der  einzig^  Grund 
unzähliger  -  Krankheiten  liegen  kann ,  so 
kann  auch  die  blofse  Verniinderung  der 
Blutmenge,  als  eine  Ausleerung,  ohne  alle 
entzühdlicheBeschaffenheit;  ein  sehr  grofse» 
Heilmittel  werden.  Hier  kommt  es  we- 
der auf  den  Ort,  noch  die  Zeit  der  Aus- 
leerung, sondern  blofs  auf  die  gehörige 
Menge  an.  *     '  "         4 '     •         '  1  f 

Die  vierte  endlich  ist :  Ableitung.  Höchst* 
wichtig  bei  örtlichen  Congestionen  und 
Aftektionen.  Hier  kommt  es  wrztiglicu 
auf  den  Ort  der  Entziehung  an.  —  Mail 
weifs,  dafs  man  in  neuern  Zeiten  Zweifel 
gegen  diese  Meinung  aufgeworfen  hat. 
Aber  man  braucht  nur  die  Ungläubigen 
äu  erinnern  an  die  Wirkung  des  Aderia*« 
ses  bei  der  Pleuritis.  Warum  wirkt  ein 
Aderlafs  am  Fufse  gar  nichts,  ani  entgs- 

fengesetÄten  Arm  auch  nichts   oder  gar 
rerschlimmerung,   und  •warum  hilft  nuf, 
und  augenblicklich,  die  Ausleerung  an  dem 


*  • 
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Arjn.der  leidenden  Seite?  —  ferner^ 
es  ja  eine  auch  von  mir  wiederholt  gemach 
Irfarung,  dafs  ein  Aderlafs  am  Arm  d< 
Meastrualflufs  und  den  Trieb  #u ig  ;Abo 
fffjs  auflieben,  am  Fufse  beides  vermehr« 
und  befördern  kann.  ?::H<>4fjj  oi 

Das  sieht  nun  wohl  jetzt  wieder  e 
|eder  ein,  da£s  es  bei  Entzündungen  ui 
andern  entzündlichen  Krankheiten  d 
Hauptmittel  ist,  und  davon  bedarf  es,  al 
hier  kein  Wort  zu  sagen.  Aber  wenige 
dafs  es  auch  ohne  Entzündung  bei  Vol 
blütigkeit,  bei  chronischen  Kjpankheite 
als  Ableitungsmittel  und  besonders  a 
grofses  Verhütungsmittel  mancher  Krankhe 
ten  von  aufserordentlichem  Werth  ist.  Ui 
dieses  zu  zeigen,  darauf  aufmerksam  a 
machen,  ist  der  Hauptzweck  dieses  .Au 
satz.es. 

Wir  haben  das  Aderlafs  in  einer  Mei 
ge  von  Fällen  vergessen,  wo  es  unsre  Voi 
fahren  r^gelmäfsig  und  mit  dem  grufste 
JNutfcen,  auf  Erfarung  gegründet,  anwei 
deten,  — gewifs  zum  Nachtheil  der  Mensel 
iteit. 

Um  nur  eines  anzuführen,  so  erlaut 
man  mir  hier,  eine  Vermuthung  aufzuste 
Jen«  Mir  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  da 
die,  seit  den  lezten  20  Jahren  sq  auffa 
lend  häufig  gewordenen  Herzkrankheitei 
nächst  der  Herzangreifenden  Zeit,  il 
reu  Hauptgrund  in  dem,  eben  währen 
dieser  Zeit  durch  die  Herrschaft  e 
nes  falschen  Systems,  unterlafsntn  AderlaJ 
haben.  Denn  alle  andre  physischen  un 
moralischen  Ursachen  waren  ehedem  auc 
da,  und  bei  langen  schweren  Kriegszeitej 


- 
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.lern  dreifsigjahrigen»  dem  s f eben jäfrrigcii^ 
eben    so   heftig*   und  anhaltend  wirkend, 
tind    doch    Würden    die   Herzkrank  hei  Lea 
nicht  safeaufig.    Aher  »*di#;  V*n  mir  ange*.  , 
gebene  Ursache  ist  neu,   und  eben  dazu 
g  eeignet,  die  Wirkung  jener* Ursachen  eben 
i^cht  im  Herfen  zu  fixirem   .Ehedem  nehm- 
iich  war  i  es,  Sitte  und  Regel ,  nacn  jeder»  - 
heftigen  Erschütterung  des  Körpers  so\\oJu 
als  des  Giemüths,  heftigen  Leidqnsc halfen^ 
Erhitzungen ,  Volibiü$igkeit,  sowohl  pllgfig 
meiner  aU  <frtliclier,t  geuu^f  wo  irgend  AflK 
regimg  d^s  Blutes  und  ^udrang  nach  <¥eajL 
tterzev  voj&aaden  war.,  sogleich  ein  pro- 
phylaktisches   AfderJatTs. am.  ,  .unternehmen, 
um  den  möglichen  ü^>len  folgen  voyzubeu- 
geny  und  das  Blut,  vom * jHerzen  ahzulcUeii. 
In  den  lezten  .20  Jahren  aber  geschah  dies 
leider  nicht.  >  Durch  eine  falsche  Tüeorio 
verführt,  4ie[s  man  in  allen  diesen  Fidlen 
nicht .  zur  Ader,   vqrwajjf.  überhaupt  das 
Praservatifaderlafs ,  und  gab  oft  noch  oben- 
drei^^  u^cli  heftigen  Gemüths-  und  Kor- 
pererschütternngen ,   in  der  falscheh  •'Vor- 
aussetzung der  Schwäche ,   tyVtfin ,  "Röhl^ 
hitzige  Arzeneyen.    Mufste*  iiuü  nicht 
jener,  Unterlassungssünde  die  Folge  'H&eyn,' 
dafs  der  weder  in  seiner  Menge  noch  in* 
seiner  Gewalt  verriiinderte  Andräng'  Ski 
Bluts,  wenn  er  oft  wiederholt,  oder  lang** 
fortdauernd  Wurde ,  zulezt  Ausdehnungen, 
Vergröfserüngen  und  ändern  Desofgrnlsa- 
tionen  des  Herzens,  hervorbrachte?-    '"  n 
Namentlich  sind  erfolgende  Fäll*  $  wo 
mich   vieljährige    Erfarung   gelehrt  h#t, 
wie  wohlthätig  und  unentbehrlich  es.sey, 
ein  Aderlafs  zu  unternehmen*,  und  wie  ge~ 
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#Wh&  hingen :,es  ?a,«ptfirU«&fn,  wo. 
vornhin  mich >Jüi4e^ «a.  ma^Sfle  traute 
Beispiele  belebt*  h^er^^  !;öocJi  ni^ht  alle 


»icu  »fonkteri  Schwangerschaft  

erlitt^  ,  ein*  Adtir  atii  Arm  ^  öffaeny 
Änä  !  ^den  lezteh  Ittanateft  vor  "der  Ent- 
bindung aih  FiiM1,  rü»d  man*  befand*  sieb 
#bht  :tfab^y;^  ^«!'*^at  die  -nVrköS*  Pe- 
riode dfrr  Wistenscnaft  ein  uöd  nachher 
dk  aWnehisfene ,  *nd  «fran  ,  **gte>!  tiicht 
tdeW  Ader  zu  lassöfif?'  die  alt*  gute  Ge- 
T^triteliclit  hörite  auf V  ^ule«  t  vergafa  mau  > 
ti&s  U  man  ^Htfe^&ü  Grundsatz  auf* 
Ädt  '8öh^rig£*e  rs«  niehr  als  ikr  Asthe- 
Hie  gerfeigt  *ü  tauchten ,  üntt  Blutent- 
Äetmiig  seyeV  so%ofcl  far  <  *i&.  als  für  die 


roer  geleitet  baJt,  ^Wß  bei  dem  ich  glück- 
lich <gewefen  MfiCfäfo  Schmngere  mufs  bt* 
trathttt  wtrdtn  als  ein  dopptlkbiges  Wtsm ,  mit 
wnflthrttr  Sangwfication  und  Rtproduction  und 
unterdrückter  gewöhnlicher  Blutentleerung ,  und 
also  immer  mthr  zum  ptethorischeri:  Und  sthtnU 
acta  Zustand  lünnügind,  alt  Zum  ^Schwäch**: 
ttotand*  .  .  r 

.  .  El  sind  Ä**i  Perioden  derselben  ,  wo 
dag  Aderlässen  das  einzige  Mittel  ist,  und 
durchaui  atthif  W  g'eto  Gtf*hr  ver- 
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Einmal,  im  znrircii,  driton,  iwten  Jtfbnaf, 
wenn  heftige  Zufälle  eintreten,  heftige 
Kopf*  und  Zahnschmerzen,  Erbrechen, 
Schwindel ,  Ohnmächten,  Husten,  Brust- 
beklemmung, oder  Vorboten  des  Abortus, 
Leibweh,  Rückenschmerz,  Schwäche  der 
antern  Extremitäten,  Drängen  nach  der 
Gebärmutter-  und  Blasengegend,  —  Hier 
giebt  immer  die  gehemmte  gewöhnliche 
Menstrualausleerung,  bei  der  noch  gei- 
gen Consumtion  des  Foetus,  einen  gewis- 
sen Grad  von  Vollblütigkeit,  In  allen  die- 
sen Fällen,  wenn  nicht  eine  ganz  ausge- 
zeichnete, entschiedene,  Schwäche  und  Er- 
schöpfung vorhanden  ist,  lasse  ich  jeder-  - 
zeit  zur  Ader,  aber  am  Arm,  denn  ein 
Fufsaderlafs  .könnte  den  Abortus  befördern* 
Dadurch  hebt  man  am  sichersten  alle  jene 
Besch  Wehrden,  und  verhütet  den  Abortus. 
Wie  oft  habe  ich  durch  dieses  einzige 
Mittel,  nach  vergeblichen  Gebrauch  aller 
andern,  das  heftigste,  allen  Mitteln  wi- 
derstehende, Erbrechen  gehoben!  '  , 

Zweiten* +  in  dem  texten  Monate,  kurz  vor 
der  Geburt,    bei  jeder  Schwangern,  dio 
einen  vollsaftigen  Körper  hat,  oder  besser, 
wo  keine  offenbaren  Beweise  vom  Gegen-  • 
theli,  Schwäche  und  Blutmangel,  dasind. 
Durch  dieses  Aderlafs  vor  der  Entbindung, 
welches  am  besten  am  Fufse  gemacht  wird, 
wird    ein    doppelter   Vortheil   erhalten  * 
liamal:    dafs   die  Entbindung  erleichtert 
wird,  —  wie  oft  habe  ich  noch  wahrend 
der  Geburtsarbeit,  wenn  die  Wehen  schon 
lange  die  arme  Kreisende  fruchtlos  abge- 
martert hatten,  durch  ein  einziges  Ader-  r 
lafs  am  Fufse  sogleich  Nachlafs  der  Krampfs  \ 
Jouni.XXXXYi.B.i.Si,       '  "B 
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wehen  und  Ifeichte  Entbinduag  tawh&t !  — 
JjSweitens ,  dafs  eine  Menge  übler  Folgen  und 
gefahrvoller  Zufälle  bei  und  nach  ifcr  Entbin- 
dung verhütet  werden.  Dahin  rechne  ich 
vorzüglich  den  plötzlichen  apopkktisthtn  Tod 
während  oder  gleich  nach  der  Geburtsar- 
beit >  übermäfsige  Hämorrhagteen^hd  d&s  Kind* 
btttfiebsr.  Niemand  wird  leugn^h»;  däfs  das 
Geschäft  der  Entbindung  viel  Ähnlichkeit 
mit  einer  gewaltsamen  Ver\faittdung  hat. 
Schmeft  *  Trennung  organischer 1  Theile, 
Blutverlust ,  Gemüthsbewegurig^  kommen 
hier  wie  dort  zusammen;  auch  der  Erfolg 
ist  hier  wie  dort  ein  Fieber,  *Nbn  ist  es 
aber  bei  allen  guten  Wundärzten  Regel, 
vor  jeder  bedeutenden  Operation,  wenn 
des  Subjekts  Zustand  es  \  erstattet,  ein 
Adterlafs  zü  Unternehmen,  weil  man  dann 
für  heftiger  Entzündung  und  andern  üblen 
Folgen  weit  mehr  gesichert  ist,4  Sogar 
bei  der  Staaf  Operation  hat  sich  diese  Wahr- 
heit neuerdings  auffallend  bestätigt* 
Warum  will  man  nun  nicht  denselben, 
Grundsatz  auch  auf  diesen  ganz  analogen 
Zustand  der  Geburtsoperation  anwenden  ? 

Es  ist  eines  der  furchtbarsten  und  er- 
schütterndsten Ereignisse,  wenn  gesunde 
und  blühende  Kreifsende,  wahrend  oder 
gleich  nach  glücklich  überstandner  schweh- 
ren  Geburtsarbeit  i  plötzlich  mit  oder  ohne 
Convulsionen ,  durch  apoplektischen  Tod 
hinweggerafft  wirden,  zuweilen  ohne  allen 
~Blutsturz ,  zuweilen  mit  und  nach  ihm. 
Diesen  Zufall  habe  ich  viel  mehr  bei  jun- 
gen vollblütigen,  als  bei  abgelebten  und 
schwachen  beobachtet,  auch  wo  das  Ader- 
Massen  vor  der  Geburt  unterlasjfg  wer- 
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den.  Diefs  alles  be weilst,  dafs  ein  solcher 
Schlagiiufs  nicht  vom  Kraftmangel,  sondern 
•von  der,  durch  die  gewaltsame  Anstren- 
gung bei  vollen  Blut^efalVen  entstandene, 
Blutcongestion  nach  dem  Gehirn  hervorge- 
bracht wird.  Ich  halte  das  Acierlafs  kurz 
yor  der  Geburt  für  das  einzige.  Sicherungs- 
mittel  dagegen,  habe  es  auch,  wenn  es 
vorher  geschehen  war,  nie  danach  beob- 
achtet. 

*.  t)it  Periode  der  Cessatiön  der  monatlichen 

Reinigung.  j"  ,; 

Ein  zweiter  Fall  wo  man  durch  Ader-» 
lassen  grofse  (Jebel  verhüten  kann,  und 
wo  es  dennoch  häufig  unterlassen  wird, 
ist  unstreitig  diese  Periode*  —  Dieses  Auf- 
hören ist  gar  nicht  immer,  wie  so  man- 
che glauben,  Folge  einer  allgemeinen  Al- 
tersschwäche und  abnehmenden  Sanguifi- 
cation,  sondern  nur  des  Absterbens  des 
Geschlechts*- Lebens  und  Geschlechtsorgans, 
wobei  aber  der  übrige  Organismus  und 
die  Sanguifica tion  noch  sehr  regsam  und 
liraftvoli  bleiben  können,  ja  oft  nun  erst 
der  Körper  kraftig  und  voll  wird,  "weil 
eben  die  monathliche  Entleerung  aufhört. 
Wie  manche  Weiber  sieht  man  nun  erst 
stark,  voll,  und  blühend  werden.  —  Eben 
diese  nun  entstehende  Vollsaftigkeit  mit 
aufgehobnem  Secretionsorgan,  erzeugt  aber 
gar  oft  die  allermeisten  Zufalle,  und,  wie 
sie  mit  Recht  heifst ,  eine  kritische  Periode 
des  weiblichen  Lebens,  so  lange,  bis  das 
Gleichgewicht  wieder  hergestellt  ist.  Die- 
ses Gleichgewicht  besteht  aber  nicht  blofs 
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in  Wiederherstellung  des'  gehörigen  Ver- 
hältnisses zwischen  Reproducfcion  und  Se- 
cretion,  und  : der  neuen  Vertheilung  der 
Säftey  sondern  auch  der  Kräfte,  selbst  der 
Productivität,  der  ihr  normale«  Ausbil- 
dun'gsorgan  nun  geraubt  ist,  und  die  «o 
leicht  nun  eine  falsche  pathologische  Rich- 
tung nimmt.  Daher  entstehen  mm  so  häu- 
fig die  gefahrvollsten  Zufälle,  die  sich 
alle  auf  zwei  Quellen  zurückführen  las- 
sen; entweder  es  sind  Congestionen  des 
Bluts  nach  den  Kopf,  der  Brust*  den  Ma- 
gen und  andern  Unterleibselngewfciden, 
Blutergiefsungen,  Mutterblutflüssen,  Biut- 
brechen ,  Bluthusten  ,  Hämorrhoidalbe- 
schwerden,  Nervenzufälle;  oder  es  sind 
Fehler  der  Secretion  und  Folgen  einer  aus- 
artenden Productivität,  dahin  gehören,  die 
Bildung  der  Skirrhen1,  oder  ihr  Uebergang- 
in  Krebs,  Mautkrankheit,  Geschwüre, 
Gicht,  Wassersucht,  . 

Die  einzige  Behandlung  dieses  Zeit- 
punkts und  also  die  Verhütung  aller  die- 
ser Zufälle  besteht  aber  darin,  dafs  man 
das  Gleichgewicht  wieder  herstelle ,  die 
Vollblütigkeit  vermindere,  sie  von  edlen 
Theilen  ableite,  und  das  fehlende  Secre- 
Uonsorgan  durch  andere  oder  neue  zu  er- 
setzen suche.  ,  '  ' 

»i        »  » 

Diefs  geschieht  am  sichersten ,  wenn 
man  bei  allen,  wo  nicht  ein  hoher  Schwä- 
chegrad es  geradezu  verbietet,  alle  6,  ja 
bey  vollsaftigen  und  an  reichliche  Men- 
strue  gewöhnten,  alle  3 Monate,  ein  mäfsi- 
ges  Aderlafs  veranstaltet,  wenn  man  bei 
örtlichen   Congestionen   und  Affektioacn 
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dazwischen  alle  8  Wochen  noch  mit  16 
bis  16  Köpfen  schröpfen  Icifst,  eine  Ablei- 
tung, die  ich  in  diesem  Zeitpunkt  gan« 
\orLü^Hch  wohlthatig  gefanden  habe,  um 
das  ka^Ularsystem  zu  befreyen,  welches 
BHii  so  häufig  der  Sita  van  Krankheit 
wird;  und  dabei  eine*  nicht  zu  nahrhafte 
Diät  führen ,  tagliche  Bewegung  machen, 
und  alle  4  Wochen  4  bis  {>  Tage  larrg  ein 
kühlendes  Abfuhrungsmrttei ,  am  hesten  alle 
Morgen  ein  Glafs  von  6  bis  10  Unzen  Scd- 
Ul7.fcr  Bitterwasser  trinken  läfst.  Ent*te>- 
hen  bedeutende  \md  hartnäckige  AfFektio- 
Jieii  und  Congestionen ,  z.  E.  Schwindel* 
apoplek  tische  Anlage,  Engbrüstigkeit,  Haut- 
krankheiten, GichtafFektionen  ,  so  ßind 
lonlanelie  erforderlich, 

t  '  Ata-  '  1  *    '  * 

Diese  .Blutentziehungen   werden  nun 
mit  zunehmender  Entfernung  yon  der  Pe- 
riode der  Cessation,  und  der  damit  abneh- 
menden Vollblütigkeit,   auch  i  mm  er  selt- 
ner angestellt  ^  so  dafs  bey  manchem  nach 
einem,  hey  manchen  nach  zwey ,  drey  JaU— 
räi,  sie  ganz;  eingestellt  werden.  Jedoch. 
;iebt  es  Personen  von  so  blutreicher  Con- 
stitution, dafs  man  von  diesem  Zeitalter 
2ö  bis  in   das  höchste   Alter  fortfahren 
SHtf*  des  Jahrs  einmal  Blut  zu  lassen. 

Ich  trage  kein  Bedenkon  zu  behaup~ 
dafs   man   durch  diese  Behandlung 
besonders  die  von  Zeit  zu  Zeit  an- 
'Wlteo    .Blutentzichnugen,    die  übelsten 
^aöHe  dieses  Zeitraums,  ja  selbs%  defc 
frebs,  wenigstens  den  Uebergang  des  Skirr- 
hl  in  Krebs,  der  hier  so  gewöhnlich  ist, 
verhüten  kann.'  . -i  *  .'.-.^i^l .- ;.    ^  >:  >  * 
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-  i  ?<  ILb  gieb  ^  .awty:  Gattungen  («Modi  Rcati^ 
nen)  der  ipbthMisehen  Anlagere  die  4  ionjacfie 
und  die  floridü  odör  pnßbäniHlche.  r — ;  Jei  der 
ersfcin  ist. Erschlaffung  der  Luogie  und  Ato* 
nie  des  ga  nzen>Sy  stein  s  vorhanden.;  Cefterer 
uhd  immer   copioser  werdender  Sohleim- 

i ic i i n et  sie v  uifcd  die  Hau  >tsache 
utig-de*  Ueherffitefs^ in  wahre 

Iihngenenichl  besteht  hier  in  Stärkung ,  an- 
haltendem  Gebrauch  von  Isländischen  Moos, 
<&iiia^  utod  Sahuliclienj  hier  würd^  Bhitt 
•4ntjä£hifeng.:  ^schaden^  tuod  de»  Uefc*rgang 
^ohi/eibi^en.     Bei  der  floriden  hingegen 
phlo^iatiacher,  «u  Entzündung  ge% 
btaigter^  geröteter  ,  *>ft  tuberqnlofcecV'  Iiujx^ 
pnzustand  vorhanden,  mit  erhöhter  Reiz- 
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e  Wänden'*  öftere  'Hitze  dersek- 
l  der  HäiideV'immer  gereizter  Puls. 


^^Agen  bezeichnen  gie^    hier  Ke- 
itefc? rd^s  einzige  Mittel ,    das  Leben  iu 
Whiite^,  und  ,d£n  Tfeteirgang'in  w^hr^* 
$%Ächt  zaVerhüten,  in  elherfk^hl^ 
gistiseföfen  Diät,  ynd  Von  Zeit  zu  Zeit  wie"-» 
derholten  kleinen  Äderlassen,  —  Hier  habe 
Mk  flftii  8fife<ra>-  ia  dAn  gefährlichem  Jihreii 
^e/SiLfthens,  vom  sechzehnten  bi&  zum  fünf." 
und  zwanzigsten,   durch  folgende  Behand- 
lung die  gefährliche  Lebenszeit  überstehen 
J*elfe£)*  alie  Äjwey <,  drey  oder  vier  Monate, 
jsifl.jmäfrige*  Ad/örlaf* ,  jedesmal  nur  aber:€ 
bis  8  Unzen  Blut ,    Fontanellen    und  noch 
besser  Seidelbast  auf  den  Aerraen,  inn«r- 
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lieh  nicht»  als  Molken  nnd  Milchkorerty 
ausgepreiste  Säfte  oder  Mellngines  von  Tus-* 
&ilago,  Chaerefolium ,  Borrago  Rad.  Gra- 
minis,  Gurkensaft,  kleine  Dosen  Digita- 
lis. —  Den  besten  Beweis,  wie  wichtig 
hier  Blutentfciehungen  sind,  giebt  uns  di£ 
Natur  selbst  bei  dem  weiblichen  Geschlecht, 
wo  bekanntlich  die  fortdauernde  Menstru- 
ation das  sicherste  Mittel  bleibt,  bei  der 
grpfsten  Anlage  dennoch  den  Ausbruch  der 
Lungensucht  sehr  Tange  zu  verhüten. 
Erst  wenn  die  monatliche  Blutausleerung 
aufbort,  dann  tritt  die  Lungensucht  in 
voller  Kraft  hervor,  und  die  kranke  ist 
verloren. 

4.    D/V  apopliktische  Anlagt.  . 

Bei  Menschen,   welche  ehren  kurzen  < 
untersetzten  Körper,  kurzen  dikken  Hals, 
und  ungewöhnlich    grofsen    Kopf  haben/t* 
(wäs  deshalb  Architectura  apoplectica  heifst}a> 
ist  die  natürliche  Anlage  *sum  Schlagflufs^ 
vorhanden  ,    und ,    wenn  I  daher  solche 
Leute  in  höhere  Jahre ,  über  vierzig  öder 
fünfzig  Jahre  >  kommen ,    so  finden  sich 
die  Vorboten  desselben ,  Schwindel ,  Gefühl 
von  Vollheit  im  Kopfe,  Klingen  und  Brau- 
sen vor  d^m  Ohren,  ungewöhnliche  Schläf- 
rigkeit, Vergessenheit,  ein:     Bei*  andern 
entsteht  diese  Anlage,  ohne  solche  Archi- 
tektur, mit  gewissen  Jahren ,  durch  andere 
Krankheiten ,  besonders  Gicht,  und  Hämor- 
rhoidalbesch werden;    Ja   das   Alter  allein 
kann  sie  bei  vollblütigen  Personen  durch 
Verengerung,  selbst   Verknocherung  der 
auf sern    Gefäfse  erzeugen ,    wodurch  ein 
stärkerer  Andrang  des  Bluts  nach  Innen . 
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ind  nmh  im  Gehirn  (PkthM*  öiipattum), 
treeugt  wird» -v««-  In  allen:  diesen  Fallen, 
wo  sich  oben,  angezeigte  Vorboten  einfin- 
den, und  Anzeigen  von  Vollblütigkeit  da- 
mit verbinden ,  kenne  ich  kein  gröfsereiv 
Mittel  zu  Vergütung  de«  Schlagflnfre*  und 
zu  Erhaltung,  de«  Lebens,  als:  öftere  küh- 
lende Abführungen,  *)  Fontanellen,  und 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Aderlafs,  abwechselnd 
bald  am  Avm  hftld  am  Fufse.  Die  pas^ 
sendsten  und  von  der  Natur  selbst  ange-1 
zeigten  Zeiten  zu  diesen  prophylactischen 
Aderlassen  sind:  die  Zeit  des  ersten  Schnees 
im  November,  wo  die  Zusammenziehung 
der  peripherischen  Gefäfse,  verbunden  mit 
dem  Druck  der  Atmosphäre,  so  leicht  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopfe  erzeugt;  und 
die  Zeit  der  ,  ersten  Sommerwärme ,  im 
May  oder  Junius,  (die  Zeit  der  Rosenblü- 
the,  wie  sie  die  Altan  nannten),  wo  der 
erst*  Einflute, der  Wärme  eine  ungewohnte 
Ausdehnung  des  Blutes  (Plethora  ad  volu* 
mtn)  und  dadurch  Congestioa  nach  dem  Ger 
hirn  eräugt,  ♦ 

*)  Iph  kann  hier  nicht  genug  ei»  zuerst  yon  Kampf 
gegen' den  Schwindel  empfohlnes  ,  und  nach- 
her ron  mir  nnzähiigemal  bewährtes,  Mittel  an- 
empfehlen. Es  ist  folgendes :  B.  Gum.  Guajae* 
Crem,  Tart.  aa  Dr.  stmis.  M.  F.  Pnlo.  S.  Abends 
hei  Schlafe« gehen,  einige  Tage  naeh  einander  ;  — 
nicht  blofs  gegen  den  Schwindel ,  sondern  über-  , 
haupt  als  PräscrvatTvmittcl  gegen  apoplektische 
Anfälle  alterer  Personen,  (wo  so  gern  atonische. 
ti  Gicht  mitwirkend  ist) ,  habe  ich  dieses  Mittel 
v  TörtreffUch  gefunden*  Man  kann  et  alle  Mo- 
nate einige*  Tage  lang  wiederholen  lassen.  — 
Sind  Hämorrhoid al  «  Congestioneu  dabey  ,  so 
setze  &ch  noch  10  bis  i5  Gran  Lac  Suipkvris 
hinzu.  f  -       •  *  »»!  • 1    »  «)         » i  "-  •  • 
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Bs  sfaid  mir  Personen  genug  bekannt,.' 
die  durch  solche  jährlich  bis  zum  Bosten  ' 
Jahre  wiederholte  Aderlässe  ihr  Leben  fyis 
zu  dieser  hohen  Alterstufe  gefristet  haben. 
Ja,  das  Atter  eben  ist  oft  die  einzige  Indi-' 
catioH  i^n  Ad^rUssfen ;  auch  bei  Perso-T 
jieri,  die  es  früher  nicht  bedurften,  und 
ich  kann  nicht  unterlassen ,  diesen  Punkt 
noch  gang  besonders  ans  Herz' zu  legen. 
Man  denke  doch  bei  dem  Alter  nicht  blofs 
an  Schwäche,  wie  so  viele  Aerzte  thun, 
und  an  stärkend«  Mitt*t\     Bei  Personen 
von  sanguinischer  Constitution  und  guter 
Verdauung  dauert' oft  bis  *um  hohen  AI-, 
ter  eine  sehr  lebhafte  Sanguifieation  fort,*' 
lind  die  Blutmenge  wird  nun  erst"  gefahr- ' 
lieh,   indem  durch  die  Verengerung  derT 
Gefafse  und  durch  die  abnehmende  Bewe-' 
gungskraft  in  den  kleineren   und  KapiT^ 
far  -  GefäPsen ,   die  gleichförmige  Verthei-^ 
lung  aufgehoben  ,  und  örtliche  ßlutanhäu^ 
fung,    besonder*    nach  dem  Gehirn,  er- 
zeugt wird,  —   Daher  mufs  mancher,  der 
es  vorher  nicht  nötiiig  hatte,  erst  mit  dem v 
fünfzigsten,    sechzigsten   Jahre  anfangen,* 
jährlich  Ader  zu  lassen.     Und  man  lasse 
sich  doch  ja  nicht  dabey ,  so  wie  bey  dem 
Anfall  der  Apoplexie   selbst,    durch  das 
äufsere  Ansehen  von  Schwäche  und  Blut-- 
mangel,  blasser  Farbe  uhd  Magerkeit ,  täu- 
schen.   J>iefs  sind  oft  die  innerlich  Hut- 
reichsten  Subjekte,   und  der  Puls  allein 
giebt  hierbei  eine  sichere  Anzeige ,  wenn 
er  voll,  stark  oder  hart  ist    Ich  habe  ei-; 
Ben  Mann  von  72  Jahren,  von  blasser  ha- 
gerer Constitution j  den  dfcf  Schlag  getrof-* 
fen:  hatte,  und  dal«  sfVa'cfr  -  und  sinnlos,' 
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mit  M  ei  ehern  Angesicht  da  lag,,  aber  da- 
bei  einen   vollen   und  harten  Puls  hat fcey.. 
erst  ein  Pfund,  und  da  dieses  nichts  .half 
und  die  Ader  nichts -mehr  gab.,  sogleich, 
aus  einer  awei^n,  Ader  am  andern  Arm  . 
noch  *4  Unzen  ßlul  .abgelassen,  und  erst, 
nachdem  er  26  Unzen  Blut  verloren  hatte, 
stellte  sich  Sprache,  Besinnung  und  Schlack* 
vermögen  wieder  ein,  and  der  Anfall  der 
Apoplexie  ging -flifefcfrfe  YQrüfc*  h  «i,  - 

«  5.    ffltabtrhagien,  "        n-  « 

,   Auch  hier  ist  die  Anwendung  des  Ader.' 
Jats**  durch  die  irrige  Idee,  als  liege  hier  * 
immer  Schwäche  »um  Grunde,  und  als , 
-werde  die  Blutentziehung  schon  durch  die  , 
Blutung  selbst  ersetzt,  viel  eu  <sehr  vej> 
gessen  und  vernachlässigt  worden,  Man 
schien  am  Ende  vergessen  zu  haben,  dato  ; 
Blutflijsse  auch  yon  Vollblütigst  und  er- 
iiöhter  Gefäfsthätigkeit  entstehen  können, 
dafs   der  Blutverlust   durch  ein  Aderlafs 
eine  ganz   andre  Jiiutent  Ziehung  sey ,  und 
ganz  andre  Wirkung  habe,  als  «in  )ang»'i 
sames  Entleeren  bei  Hämorrhagien und 
dafs    fes    endlich   doch   besser   sey  ?   dt«  | 
auszuleerende  Blutmenge  fliefse  aus  einer 
Armader  als  aus  der  Lunge,        Vorfallen  , 
andern  ist  hier  dief  Lungenblutung  zu-  be- ; 
herzigen.    Dieses  vollblütigste ,  und  dabei 
so  leicht  verletzliche  und  so  unwiderbring- 
lich zu  beschädigende  Organ  unsers  Kör- 
pers, erfodert  nach  meiner  Meinung,  bei 
jedem  Blutdurchbruch  ,  auch  wenn  er  ge-  : 
ring  ist,  ein  Aderlafs,  den  einzigen  Fall 
ausgenommen;  yrp  offenbar  faulichte  Anf-> 
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lösung  oder  Lung^ogeÄchwühr*  die  Uiw 
sache  sind.  Bei  allen  übrigen  wird  man 
allemal  sichrer  gehen,  zuerst  ein,  wenig- 
stens mafsiges ,  Aderlafs  zu  unternehmen, 
welches  oft  allein  schon  zur  Stillung  des 
Bluts  hinreicht,  wenigstens  die  Anwen- 
dung anderer  Mittel  freyer  und  wirksamer  . 
macht,  und  wat  eine  Hauptsache  ist,  die 
gefährlichen  Folgen,  die  Entzündung  der 
blutenden  Stelle,  verhütet.  wi 

Eben  so  ist  es  bei  Mutter blutßüssen  oft 
das  einzige  Heilmittel,  wenigstens  dns  un- 
entbehrliche Nebenmittel,  Ich  rechne  da- 
hin TOrzugJich  den  Fall,  wenn  die  Ha-* 
morrhagien  bei  vollblütigen  Subjekten  iri 
der  Zeit  der  Cessation  entstehen ,  wo  oft 
das  einzige  Mittel  nur  von:  Zeit  zu  Zeit 
wiederholtes  Aderlafs  am  Arm  ist. 

Seltener  tritt  die  Notwendigkeit  des 
Blutlassens  bei  Hämorrhoidaihamorrhagie, 
bei  Nierenblutung,  und  beim  Blutbrechea 
ein.  Doch  auch  hier  kann  es  nothwendig 
und  heilsam  werden,  wenn  Vollblütigkeit 
yorhanden  ist,  oder  ein  vorhergegange- 
ner BlutfLufs  unterdrückt  worden  war. 

,  <■         6.  Kommotlon, 

•  Nock  verdient  der  wichtige  Fall  in 
Erinnerung  gebracht  zu  werden ,  wenn  hef- 
tige mechanische  Erschütterung,  ein*  Fatfy 
oder  Schlag,  auf  den  Körper  gewirkt  hat. 
Die  Folget  ist  hier  immer  örtliche  Schwä- 
chung einsi  oder  mehrerer  innerer  Ein?* 
geweide,,  dadurch  bewirkte  Ausdehnung  sei- 
ner Gefafse  und  Blutanhäufung  oder  wirk* 
liches    Blutextravasat  ,    entweder    in  das 
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Zellgewebe  Öter  aurser desselbten ,  '(Blut« 
husten,  Blutnjtey;M«ttörb^un^1''-  -  ^? 
•  n So  entsteh  en  nach*  htftflig'm  Erstthtittfe- 
nm^en  entweder  Entzündungen  ä9ß  G** 
hirns,  der  Lungey  äer  Nieren  ^t^yihrel- 
che  das  Eigentümliche  haben  aus  Üditk 
passiven  und  actftren  K a r r< k I er'  Ättelrtnnien- 
gesetzt  zu  seyn,  das  heifst ,  aüs<«iner  be* 
deütenidenrBltitafnluHafung  nntf  Wötfctbkkung 
in  einem  geschwätzten  GefälMyrömy -.to 
Welchem  aber  eben  durch  die  vorhandene 
örtliche  VollbliUigkeit  ver  mehrte  Re*2m»|*, 
Warment^  ickelung;  und  Entzüti^fl^heri 
väfrgerufen  wird,  f  •-♦  Dieser  Zustand  kaiin 
letoht  in  «einem  innern  Karakter  ver- 
kannt werden  ,  und  ist  es  schon  häufig  ge- 
worden. In  den  Zeiten  der  Asthenie  wur- 
den alle  Folgen  der  Erschütterung,  auch 
diese  entzündlichen«  für  nicht* 'als  Seh wa'- 

_    _  *  _    —  _  m  j 


Ohne  Blutentziehung,    behandelt,   und  so 
behielten    die   Kranken,    wenn   sie  nicht 
gleich  starben,  chronische  Krankheiten  die- 
ser Eingeweide  zurück  ,  die  sieht  häufig  «n 
Auszehrung   endigten.     Aber   die  einzige 
richtige  Behandlung  solcher  Entzündungen 
a  co emotione  ist,  die  Vereinigung  beider 
Methoden,  so  wie  hier  beide  Krankheits- 
«ustande   vereinigt    sind; "  <ateo  der  ent- 
leerenden mit'  der  .Tongebenden  «thenisi- 
renden.    Das  erste  also  mnfe  «in  Aderl^fs 
seyn,  um  die  örtliche  Blutanhäufun^schnell 
zu  heben.   Sobald  dasselbe  hinreichend  ge- 
schehen ist  ,    die  örtliche  Anwendung  der 
Kälte,   und  innerlich  so  lange  noch  En t- 
Fründlichkeit  sich  äufsert,  anaphlogistica  ,  bei 
deren  Abwesenheit  ab*r  gleich  luteum  flot. 
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Arrvit.  «U  da«  spezifische  Mittel,  umStolf* 

kungen  und  Lxtraversate  nach  Erschütte- 
rungen bald  zur  Resorption  zu  bringen, 
welche  grofse  bewährte  Kraft  schon  der 
Volkanahm  e  :  Fallkraut ,  bez e u gt.     !  •  i  ,  » . . 

Oder  aber  es  entstehen  nach  der  Er* 
schütterung  keine  Entzündungen,  sondern 
chronische  Leiden  eines  Theiis.  Hier  fljk 
jederzeit  auf1  eine  Stokkung  der  Säfte  /  ent- 
weder innerhalb  der  KapülargefaTse :  öder 
jmfserhaM)  (Extravasat  in  das  Zellgeiwebe, 
Parenchyma  des  Theiis)  zu,  sch  Uelsen» 
Merkwürdig  und  noch  lange  nicht  genug 
erforscht  ist  diese  Lehre  von  den  Extrava- 
saten räid  Blutstokknngen  in  der  Substanz 
der  Eingeweide.  So  wie  wir  sie  an  äulWn 
Theilen  nach  heftigen  Erschütterungen ,  als 
Blutunterlaufungen  (Ecchymosen)  .  sehen* 
wie  sie  Wochen,  Monate,  ja  länger  dau- 
ern, wie  sie  sich  von  einem  Theil  zum  an- 
dern, z.  E.  von  der  Schulter  bis  zu  den 
Fingerspitzen  ,  fortziehen ,  wie  sie*  o&t 
am  Ende  noch  Desorganisationen ,  Verhär- 
tungen ,  Vereiterangen , .  *ur  Folge  haben  $ 
eben  das  geschieht  auch  in  annern  Einge- 
weiden. Man  hat  « schon  öfters  nach  hefti- 
gen Kominotionen  langwieriges  Drükken 
oder  Schmerzen  in  einzelnen  Eingeweiden, 
Lunge,  Leber,  Miltz,  beobachtet,  welches 
viele  Monate  lang  dauerte,  keinem  Mit- 
tel wich,  und  sich  endlich  durch  freiwil- 
lige Blutentleerungen  durch  die  Lunge ,  Ma- 
gen ,  oder  Darmkanal  von  selbst  verlohn 
Häufiger  aber  freylich  bilden  sich  aus  sol- 
chen örtlichen  Anhäufungen  und  Stokkuya- 
gen   aU.mählig  unheilbare  Veritopfuagitf, 


-  m  - 


m 

**  jtatkologisehe  M«UmarpliOiseii.BUÄi .  fc 

'iAtlt  diese  liebele  sowohl  akute  als 
chronische  ,  werden  am  sicherst e □  •  durch 
ein  zeitige  gleich  nach  der  Konunotion  an- 
gestellte«, Aderlafs  Verhütet* 

i      »Ii /„  f«:  ) 

'    durch  Fthkr  des  Baues  odtr  V<rhhkriiskes>  • 

loh  verstehe  darunter  jeden  Zustand, 
^iifortdaueriider  guter  Sanguification, 
der  Blutmenge  durch  mechanisch*  Hinder- 
nisse der  Raum  zur  ireyen  Bewegung  und 
Vertheilung  genommen  wird*  —  1  Bei  allen 
im  Rückgrad  Verwachsenen  ist  diefa  der 
Fall,  indem  dadurch  der  Raum  »wischen 
dem  Bekken  und  der  Brust  verk leinert,  selbst 
auch  die  Aorta,  w  elche  dem  Laufe  des  « 
Rückgrads  folgt ,  bedeutend  gekrümmt  wird, 
wo  von  no  th  wendig  ein  e  Hemmung  *der  Fort- 
bewegung des  Biutfc,  und  besonders  in  je- 
Bern  grofsen  Geföfse  eine  Anhäufung  und  . 
Stauung  in  der  Nahe  des  Herzens  bewirkt 
Werden  kann..  Auch  finden  wir  bei  bedeu- 
tenden Deformitäten  der  Art  immer ,  ent- 
weder Hämo  rrhoidalcongestionen,  oder  Co n- 
gestionen  nach  der  Brust  und  nach  dem 
Kopfe,  wovon  die  Ursache  keine  andere  ist 
als  diese.  Das  einzige  Mittel,  solchen  Men- 
schen ihre  Beaehwehrden  zu  erleichtern, 
tuid  möglichen  Gefahren  vorzubeugen,  ist, 
von  Zeit  zu  Zeit  mäfsige  Aderlässe: 

Etwas  ähnliches  finden  wir  bei  bedeu- 
tender Disproportion  der  Glieder  in  der 
erateuJBüdung.  —  Wenn  jemand  sehr  kurze 
Seine  hat,  so  wird  er  immer  mehr  Blut- 
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'^ohgestioncü''nScK""KdpJ*iincl  Brust  unter- 
worfen seyn ,,    als  wenn  er  lange  Beine 
hat.  —  Ja  die  ganze  apoplectiscne  Dispo- 
sition rührt  ja  von  der  Kürze  des  Halses, 
der  Grofse  des  Kopfs ,  und  der  Zusammen- 

fedftuigtheit  des  übrigen  Körpers  her.  — 
ei  kleinen  Kindern  ist  es  ebenfalls  die  ver- 
haltnifsmäfsige  Gröfse  des  Kopfs,  die  Sie 
vorzüglich  den  Blutcohgestionen  in  demsel- 
ben so  sehr  aussetzt.  <  —  Selbst  in  den 
Gef&fsen  kann  das  Mifsverhältnifs  liegen, 
und  oft  lifcgt  der  einzige  Grund  der  bestän- 
digen Neigung  zu  tnnern  Blutanhäufungen 
in  der  unv^rhältnifsmäfsigea  Kleinheit  der 
auf s ern  venösen  Gefä£*e* 

Noch  müssen  wir  hieher  die  Fälle  rech- 
nen^ wo  durch  Amputationen  grofter  Glied- 
mafsen ,  oder  Unterbindung  und  Verwach- 
sung grofser  Blutgefafse  (bei  Anevrysmen) 
dem  Blute  ein  grofser  Theil  seines  Bewe- 
gungsraums genommen  ist* 

In  allen  diesen  Fällen  mufs  schon  der 
«Fehler  des  Baues  Uns  Indication  fcur  Blut- 
entzieh ung*  in   bedürfenden  Fällen,  geben, 

and  sie  gehören  hier  zu  den  wichtigsten 
PrästrvAtivmitteln.  M 

(Die  Fürt sctzung  folgt.) 

».•...       ■       •  4  ,%  ] 
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Mängel  und  Lücken 

im 

■sechsten  Theile  meines  Handbuchs 

•  ■  ■  .  \. 

•      .  t  '         der  > 

praktischen  Arzneywissenschaft, 

t  o  m  * »  •*•.•»  f 

Geh.  Mofräth  Vogel  " 

i\*  >/.  .  ,  *ri  Rostock.  ,t     .  ;n 
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JDa  dieses* 1  Jdufriäl  öhnstreitig.  von  allen 
Lesern  n.oihes  Handbuchs  gelesen  wird,  so 
hoffe  ich,  dafs  Keinem  derselben  dieser 
»ur  vorläufigen  Verbesserung  de*  sechsten 
Tfeeils  meines  Handbuchs  dienende  klsine 
Aufsatz  entgehen  wexdfl». 

Dafs  bei  der  "Ausarbeitung  eines  Werks 
dieser  Art  und  von  diesem  Umfange  man- 
che, selbst  nicht  unwichtige,  Dinge  über- 
sehen werden,  ist  schwer  zu  verhüten; 
diefs  soll  jedoch  nicht  zu  meiner  Entschul- 
digung bemerkt  seyn ;  vielmehr  das  Bestre- 
ben stets  regsam  in  mir  erhalten,  an  der 
Verbesserung  und  Vervollkommnung  mei- 
ner Schriften,  besonders  aber  dieses  Hand- 
buchs ,  zu  arbeiten.  Ohnehin  mufs  ein  sol- 
ches 
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ches  Buch  ,  und  wenn  es  auch  zur  Z«(t 

das  vollständigste  und  vollendetste  wäre, 
in  Kurzem  unvollständig  und  mangelhaft 

werden. 

Öurch  Vorliebe,  Parteylichkeit,  oder 
gar  durch  unedle  Öewegungs^ründe,,  lasse 
ich  mich  übrigens  gewifs  nicht  zu  Versau-  % 
mungen,  zu  einseitigen,  verkehrten,  An- 
sichten, und  TJrtheflen,  verführen,  oder 
von  dem  Wege  der  Wahrheit,  so  weit  ' 
ich  sie  zu  erkennen  vermag,  ableiten. 

So  wichtig  und  belehrend  die  Betrach- 
tung und  Kenntnif3  des  Allgemeinen  sämt- 
licher und  einzelner  Classen  der  Bauch- 
flüsse ist ,  besonders  da  dadurch  auch  in 
der  spccieljen  Lehre  von  diesen  Krankhei- 
ten manche  Wiederhohlung  vermieden  wer- 
den kann;  so  hat  es  mir  doch  zweckmäs- 
'  6*S  geschienen,  das  Allgemeine  hier,  als 
aus  der  Pathologie  bekannt,  vorauszusetzen, 
und  diesen  Band  nicht  dadurch  zu  ver- 

Jröfsern.  Dagegen  empfehle  ich  theils  zu 
iesem  Zwecke ,  theils  wegen  mancher  sehr 
nützlichen  Bemerkungen  in  den  Kapiteln 
von  den  einzelnen  Bauchflüssen  eine  schätz- 
bare Abhandlung  über  die  Erkenntnifs  und 
Heilung  der  Bauchflüsse,  von  X,  in  Horn'* 
Arch.  für  med.  Erf.  1816.  3.  HL  S.  4q8.  u. 
6.H.  'S.  io64.  ' 

Zu  S.  7.  &  6.  M.  BauTie  hat  in  Med  Trans» 
üct.  pubUshed  oy  the  College  of  Physic*  in  Lundon* 
Vol.  V,  (Salzburger  med.  chir.  Zeit.  1817. 
IL  S.  4i2 )  eine  besondere  Art  von  Durch- 
fall beschrieben,  dessen  Ausleerung  einem 
€emische  von  Kalk  und  Wasser  ähnelte, 
und.  gemeiniglich  auf  der  Oberfläche  aus» 


jerst'fcha^niig  War.  k  Derselbe'  soll  vor- 
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zriglich'  in  heifsen  CHmaten  und  bei  Le- 
berkranken vorkommen,  und,  sehr  schwer 
"fcu  heilen  seyn\     ,  v 

&  8»  -ftaf.  fehlt .  die  Anzeige  einer 
vortrefflichen  Abh:  in  C.  Fr.  Christ rWendtl. 
städt's  Wahrnehm,  am  med.  und  chir.  Kran- 
lenbetle;  I.  B.  Osnabrück,  1811.  in  8..  S. 
i52.  f. ,  wo  S.  199.  f.  nahmentlich  von  Darni- 
steinen  die  Rede  ist,  und  sich  einige  sehr 
interessante  Beobachtungen,  nebst  mehre- 
ren Nachweisun»rcn  aus  altern  und  neue- 
ren  Schriften,  befinden. 

S.  24.  ist  nach  dem  §.  12.  zur  Diagno- 
stik der  Darmsteine  Folgendes   hiniu  zu 
setzen:  Ist  ein  Darmstein  Schuld  an  dem 
Durchfalle,  so  darf  man  an  diese  seltene 
Ursache  denken:  1)  wenn  der  Kranke  über 
fest  und  tief  sitzende,  mehr  und  weniger 
Heftige  Schmerzeh   und  Druck  an  irgend 
V?iner  Stelle  des  Darmkanals  klagt,  indefs 
hiervon    keino    andre   Ursache   am  Tag« 
liegtj  2)  wenn  sich  an  diesem*  Orte  wirk- 
iien  ein  harter  Körper  fühlen  läfst,  und 
5)  am  Ende  ein  solcher  Korper  unter  §tuhl- 
zwang,  Schmerzen,  Krämpfen  u.  d.  gl,  im 
After  vorwärts  dringt  und  nicht  selten  bei 
den   in   solchen  lallen  nöthigeu  Untersu- 
chungen des  Afters  durch  den  Finger  fühl- 
bar wird.    4)  Mit  den  zuweilen  sehr  hef- 
tigen Schmerzen  sind  nach  der  Grüfte  des 
t  Steins  und  dem1  Orte  seines  Sitzes  mehr 
und  weniger  Angst,  Brechen,  selbst  mit 
grünen   Ausleerungen,  Unruhe,  . Schlaflo- 
sigkeit, Schluchzen,   öfterer  Öra«g  fctun 
Stuhle ,    seil) st  Fieber,,  yer^unden^  '$£*u 
könnte  also  leicht  auf  den  Ge$ß#t*  fihi* 

Danaeataündun  g  geführt  werden^  der  je- 

99  .ist*  TZ?  fi-i'^i 
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doch  durch  das  Gesammte  und  dem  gan- 
ze ii  Zusamuiephang  der  Umstände  meistens 
entfernt  werden  wird.  Indessen  läfst  sich 
begreifen,  dafs  von  der  unmäfsigen  Aus» 
dehnung  durch  einen  grofsen  Stein  aller- 
dings Entzündung  entstehen  kann ,  obgleich 
'  die  heftigsten  Schmerzen  ohne  Entzündung 
Statt  finden  können.  Die  Erfahrung  hat 
nachstdem  gelehrt,  dafs  jener  Schmer»  zu- 
-weilen  schnell  nachlälst,  wenn  der  Stein 
aüs  dem  engen  Orte  ,  wo  er  eingeklemmt 
•war,  in  einen  wreitern  Raum  fortrückt. 
Mir  ist  ein  fall  bekannt,  wo  nach  mehre- 
ren heftigen  Zufällen  plötzlich  ein  ül>er 
sieben  LiOth  schwerer  und  fast  wie  ein 
Hünerey  grofser  Stein  aus  dpm  After  schofs 
und  bei  dem  Falle  in  das  Nachtgeschirr 
in  zwey  Stücke  zerbrach.  Die  nähere  Be- 
schreibung davon  behalte  ich  mir  auf  eine 
aadere  Gelegenheit  vor.  ,  , 

S.  67.  $.  4i.  ist  hinzu  zu  fugen:  Hat 
man  Grund  einen  Darmstein  für ,  die  Ur- 
sache aller  der  Zufälle  zu  halten,  so  müs- 
sen die  Umstände  das  Verfahren  leiten. 
Die  Hauptsache  ist,  den ,Stein  fortzuschaf- 
fen durch  angemessene  Purgierinittf  1 ,  vor- 
her und  zugleich  aber  auch,   den  Durch- 

Sang  möglichst  zu  erleichtern  durch  schmei- 
igeude  ,  erweichende  ,  kram  pfs  tili  ende  Mit- 
tel, änfseriich  und  innerlich  angewandt, 
Oehle,  laue  Bäder,  Uyslicre  u.  s.  w. 

S-  80.  Zu  den  Ursachen  mufs  man  auch 
Erkältungen  rechnen.  Was  können  Erkal- 
tungen nicht  alles  veranlassen  !  Indes- 
sen gehören  ahnstreitig  noch  andre  Be- 
dingungen dazu,  um  diese  im  Ganzen  und 
in  ihrer   vollständigen    Ausbildung  doch 
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nur  seltene  Krankheit  hervorzubringen 
%n  den  häifsen  Climaten  ,  wo*  ein  schneller 
groff er  Wechsel  von  heftiger  Hitze  und 
Kalte  gewöhnlich  ist,  bemerkt  man  sie 
doch  nicht  überall,  und  auch  sonst  nach 
tausendfältigen  Erkältungen  gar  nicht. 
«Gleichwohl  wird  man  in  vorkommenden 
fällen  immer  auch  sich  dieser  Ursache  er- 
innern müssen.  ■ 

S.  99.  Zur  Literatur  gehört  eine  aus 
mehreren  eigenen  Erfahrungen  geflossene 
vorzügliche  Abhandlung    des   Hrn.  Prof, 
Dreifsig  zu  Charkow  im  Hufelandschen  Journ. 
18x6.  A&g.  No.  I. ,  welche  ich  um  so  mehr 
i empfehle,   da  sie  in  der  Hauptsache  die 
Richtigkeit    meiner    Beschreibung  di«ser 
Krankheit  bestätigt,  und  zugleich  einzelne 
Abweichungen  und  Modifikationen  dersel- 
ben ^eigt,  welche,  so  wie  die  von  Hrn. 
Dreifsig  befolgte  Heilungsart,  die  genaueste 
Beachtung  verdienen. 

S.  100.  Oft  erfolgt  in  der  Cholera  mit 
den  Ausleerungen  eine  zuweilen  beträcht- 
liche Menge  reiner  "unverdorbener  und  un- 
Vermischter  -Galle ,  nachdem  ein  einfacher 
•starke*  Durchfall  mehrere  Tage  vorherge- 
gangen seyn  kann. 

8.  124.  §.  2.  No.  I.  Man  setze  hinzu, 
der  Stuhlgangs '  hat  daher  auch  nicht  den 
gewöhnlichen  Geruch  ,  noch  die  gewhnliche 
Erleichterung  zui4  Folge, 
/:  ;    S.  i3o.  §.  4*.   Eben  so  belehrend  und 
schätzbar  sind  einige  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  in  Wendelsiädt's  Wahrnelini. 
am  medic.  ünd  chir.  Krankenbette.    I.  ß 
8.  iä5.  f.        f  • 
•J  S*  *55.  $.  11.  ftJBp  sgiebt  hier  Jtuweüen 
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förmliche,  von  den  oberflächlichen  Eite- 
rungen und  Exulcerationen  verschiedene, 
Abscesse,  als  Folge  der  Ruhr,  weiche  siclj 
nach  heftigen  Schmerzen  und  Stuhlzwang 
plötzlich  offnen  j  wodurch  eine 
gro£se  Erleichterung  verschafft  wird,  un4 
nun  erfolgt  erat  die  völlige  Genesung  von 
der  Ruhr.  S,  Bibl-  der  prakt.  Heilk.  von 
Hufdand  und  Harles.  33«.  B.  S.  179.  :#'! 

Nach  Pemberton  (Ho™**  Arch.  1817* 
May,  Jun,  S.  488.)  können  die  Kranken 
noch  nach  Jahren  an  den  Folgen  einer  an- 
haltenden eitrigen  Darin  Ausleerung  sterben^ 

S.  i36.  §.  i3.  Die  Wahrheit  und  Na,tu* 
der  gallichten  und  gallichtfaulen  Ruhren 
hat  auch  Hr.  Medicinalrath  von  Wmdelmdt 
a.  a.  O.  S.  j  33.  f.  durch  mehrere  lehrrei- 
che Erfahrungen  bewiesen. 

In  den  angeführten  Merkmalen  der  gef- 
liehten Beschaffenheit  der  Ruhr  gehören 
noch  häufig  ei$e  gelbliche  Farbe  der  Haut 
und  des  Weifsen  im.  Ange,  das  Gefühl 
von  YoHseyn  und  Empfindlichkeit  gegen 
äufsern  Druck  in  der  Herzgrube ,  eine  ei« 
gene  Schwierigkeit  imAthraen,  wobey dje 
Inspiration  ohne  Hindernifs  tief  geschehen 
kann,  und  die  in  jeder  Lage  des  Körpers 
sich  gleich  bleibt,  auch  ein  eigener  Genieß 
des  Athems,  Ekel  und  Widerwillen  gegen 
alle  Speisen,  „besonders  Fleischkost ,  aber 
Trieb  zu  Säureh,  grofser  uuvcrhältnif*- 
mäfsiger  Durst,  jumentöser  Harn  u.  s.  w«, 
kurz  alle  die  Zeichen  und  Zufalle  y  welche 
ich  in  dem  Kapitel  von  den  Gallenfiebern 
umständlich  angegeben  habe.  Bei  weitem 
nicht  immer  sind  jedoch  dieselben  sämtlich 
zugleich  vorhanden.      ,  •     ,      \>      *  -  t 


S.  1S2  $.  26.  Zu  den  Nacfckrankheiten 
C«*  Ruhr,  als  Folgen  schlechter  Behänd- 
fang,  grofser  Vergehungen  im  Verhalten 
Ünd  in  der  Diat,  vorzüglich  de»  Müs- 
^rauchs  hitziger , '  «topfender  Mittel ,  und 
Auch  de«  Opiums,  gehören  noch  Entzün- 
dungen in  den  Gedärmen  und  andern  Eifi- 
geweidcn ,  Verrücktheiten  des  Kopfs ,  hart- 
näckige, übel  beschaffene  Geschwüre,  In- 
fanten; Epilepsie,  andre  Krämpfe,  Asth- 
ma und  sonstige  Brustübel.  Es  gibt  viel- 
leicht wenige  Krankheiten,  die,]  nach  Be- 
schaffenheit der  Umstände ,  au«  dieser  Quel- 
le nicht  entspringen  könnten. 

•  rS.  16Ö.  $.  43.  7/ur  Apologie  der  Brech- 
mittel verdient  Wentyhtadt  (Wahrnehm,  itt 
«Ter  schönen  Ab  ha  ndl.  von  der  Ruhr,  S. 
W7.  f.)  besonder«  auch  nachgelesen  zu  wer. 
den.  '  .        ;  *:  t 

S/173.  Gegen  den  Stuhlgang,  nach- 
dem die  Leibschmerzen  nachgelassen  ha- 
ben,  verdienen   aufser  den  von  mir  ein*- 
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>  inpaiv.  mit  Eydötter,  oder  Cly- 
etiere  von  Amylum  mit  Eydotter,  angewen- 
det zu  werden. 

S*  174.  No.  f.  Clystiere  mit  Opium  sind 
auch  bei  Schwangern  besonders  nöthig, 
Jtehlgeburten  zu  verhüten.  S.  Wendelstadt 
a.  a,  0.  S.  i35. 4  Er  giebt  alle  5  Stunden 
ein  Clystier  \on  süfser  Milch  mit  Theriac, 
wtft  Eygelb  abgerieben  und  et^ras  gekoeh- 
tem  Chamillenöhl ;  oder  er  niiiimt  statt 
dt«  Theriac«  Opium  mit  Tragacantschleim.  ! 
Derselbe  zeigt  auch  8.  129.  f.  vorzüglich  j? 
den  grofsen  Pfalzen  des  innerlichen  rieh* 
tigen  Gebrauch«  de«  Opium.    • '    0  *    '  <  J 

1 
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S.  200.  Zu  den  Schriften  übter  die  Ruhr; 
fo.  SzabtDiss.de  dysent^  ejusque  spec.  Vlmru  18.15« 
^SaUb.  med.  chir.  Zeit.  1817*  S.  5gi.).    :  \ 
8. 202.  Not.  *>  Späterhin  hat  Hr.  Afd- 
gendie  behauptet,  dafsbei  den  Bewegun- 
gen, welche  vor  dem  Brechen  vorherge- 
hen, ein  Hinabschlingeu  der  Luft  Statt 
habe,  wodurch  das  Breche  befördert  wcy: 
de.  (Sabb.  med.  chir.  #eit.  18*7.  II.  S.  162J) 
S.  209.  Das  Brechen-  ist  auch  häufig  ei ii 
Symptom  der  Trommelsucht^         4  j  -  7 
S.  an.  Das  schwarze  brechen  kommt  nur 
»ehen  vor,  und  ist  doch  nicht  allemahl  so 
gefährlich ,  wenn  der  erste  &fcurin  nicht  zu 
heftig  ist.    Gewöhnlich  sind  Ohnmächten 
dabey,  und  zu  weil  eu  eine  ssehr  hervorste* 
cliende  heftige ,  Magenkrämpfe , x  und ,  die 
Zähne  stumpf  machende  und  verderbende* 
Säure  im  Magen.    :  Es  ifcfällt  besonder! 
schwarÄgallichte    Manschen    und  komint 
leicht  wieder.    Ucber  3  bis  A  Monathc  pfLegi 
es  leiten  zu  dauern.    Hat  aber  das  Brechen 
feinen  Grund  in  der  Milz,  welche  bei  je* 
dem  filutbrechen  die  Aufmerksamkeit  des 
Ariles  erfordert,  dann  kann  sie  viel  län- 
ger dauern  und  endlich  in  die  Wasser* 
snett  führen.     Gegen  die  Säure  hat  Wen* 
atktädt  (Samml.  med.  u.  chir.  Aufs.  S.  53.) 
mit  Absorbmübus  meistens  Linderung  ver- 
schafft, und,  wo  diese   nicht  zureichten, 
that  eine  Mischung  von  gleichviel  Asa  und 
Ochsengalle   die  erwünschteste  Wirkung. 
D*fs  in  solchen  I  allen  keine  Säuren  zu 
Heilmitteln  dienen  können,  ist  klar. 

Zur  Seite  226.  Der  gütige  Ree.  meines 
Bnchs  in  der.  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1817« 
Ii.  S.  166.  Ytrmifst  in  dem  Abschnitte  von 


der  Seekrankheit  die  Erwähnung»  dafs  aucli 
Thiere  seekrank  werden-    Er  beruft  sich 
dabei  auf  ein  Beispiel  ans  Krusenstern's  Reise 
um  die  Welt.    Mi  erlaube  mir  aus  die- 
sem Werke,  wovon  ich  die  Ausgabe  in  12. 
vor  mir  habe.,  (Reise  um  die  Welt  in  den 
Jahren  i8o,3,  i8o4,  180Ö  und  1806  —  von 
A.  I.  von  Krusenstern.   Berlin,  1811.  I.  Th. 
S.  5i3.  u.  5i3  )  das  dahin  Gehörende  wört- 
lich hieher   zu  setzen :    „Das  stürmische 
Wetter |  welches  wir  fast  ohne  Unterlafs 
feit  nnsrer  Abfahrt  aus  Kamtschatka  ge- 
habt hatten ,  und  besonders  der  Sturm  am 
11.  (Sept.),  neben  dem  Lecke,  der  ein  an- 
haltendes Pumpen  nöthig  machte,  verur- 
sachte ,  dafs  wir  unsre  sieben  Ochsen ,  von 
denen  noch  vier  am  Leben  waren,  sogleich 
m nisten  schlachten  lassen.    Die  starke  Be- 
wegung des  Schiffs  hatte  sie  so  angegrif- 
fen, dafs  wenig  Anschein  war,    dafs  sie 
•ich  wieder  erhohlen  würden."  —  Nach 
den  Erkundigungen,   die  ich  deshalb  bei 
mehreren  Schiffern ,  wozu  Rostock  häufige 
Gelegenheit   darbietet,    eingezogen  habe, 
werden  Thiere  allerdings  seekrank.  Di6 
Hunde  brechen  sich ,   andre  Thiere ,  als 
Schweine,  Schafe,  selbst  kühner  u.  s.  w. 
werden  taumelig ,  sie  fressen  nicht ,  magern 
ab ,  und  crepiren  endlich  auch. 

Zu  den  Schriften  über  die  Seekrank- 
heit gehört  noch  Gkiil.  Hendenon  D#s«.  med. 
ie  vita  marina  et  de  varktnnbus  et  morb.  ejusd. 
i.divers.  region.  etc;  Edinb.  1784.  8.    Was  hier 
,.5i.  über  die  Seekrankheit  vorkommt, 
ezieht  sich  auf  die  Ursachen  und  Heilung 
lerselben.    Sie  wird,  den  öfteren  unordent- 
lichen Und  nnvermutheten  Bewegungen  des 
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Schiffe*  ingescnricben,  Würctfaer  AUiea 
gestört,  und  der  Yre^e  Rückgang  dea  Bin» 
vom  Kopfe  gehindert  wenden,  ßfef,  öfterJ 
vricdethohit  «rrcg*  ScMviodel,  und  dazu 
komme  noch  der '  ungewohnte  Schiffsffei 
rnch.  Daher  äie  Krankheit.''  Es  iit  aber 
gewifs,  dai-s  dieAr  nicht  hinreicht ,  die 
Krankheit  fctr  erklären. ?  Vollblütir  e  sollen 
Ader  lassen,  Verstopft^  gelinde  eröffnende 
Mittel  nehmen*  Sonst  wären  selten  Arpe 
neyen  nöthig.  Angewöhnung,  Aufenthalt 
auf  dem  Verdecke,  Vermeidung  aller  dem 
Magen  schädlichen  und  unpäßlichen  Dinge. 
und  kraftiges  Widerstreben ,  werden  erri* 
pfohlen.  Aber  sicher  hilft  diefs  alles  zu± 
weilen  nichts.  K  /  J  ii  't:'. 

5.  229.  Bei  Verengerungen  des  Pförti 
ners  geschieht  das  Schlingen  ohne  Mühe 
und  Schmerzen ,  zum  Unterschied  vort 
dem  Falle,  wenn  das  Ucbel  seinen  Sitz  in 
der  Cardia  hat.  V»**i  y  Uw* 

Zuweilen  wird  da*  Brechen  besonders 
^enn  der  Krank«  auf  der  rechte« 
Seite  liegt.    Es  taniTmit  solcher  Heftig: 
Jce^it  erfolgen,  dafs  da* ,  was  fortgebrochen 
wird,  mehrere  Fufs  weit  fortfliegt.  Eiriigfe 
merkwürdige  Beispiele  v6n  solchen  Ver- 
härtungen,   mit  Tuberkeln  in  der^eb** 
'      8.  w.  verbunden ,  stehen  aus  den  Trans, 
acu  on  the  titer.  and  phihk.  Sbc.  of  Newyvrft. 
Vol.  1.  angezeigt  in  der  Sälzb.  med.  chir, 
Zeit.  1817.  I.  S.  J25J  V  ! 

S,  t33.  Dafs  ein  lange  anhaltendes  Er- 
brechen zuweilen  eine  Magendesorffanisa. 
tion  vorspiegeln  und  durch  gewöhnliche 
allgemeine  Mittel,  als  Brausepulver,  dem 
Mvieresch%n  Trank  ddch  nöcfc  geheilt  wer- 
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den.- konnim>.  davon  finden  sich  einige  Bei- 
spiele in  diesem  Journal..  ioi5.  -  J\ov*  S. 

S.  53*9.  Bei.yerengerung  der  Cardio 
sitzt  der  Schmerz  in  der  Herzgrube  fest 
und  zieht  sich  nach  dem  Rücken  durch  und 
ist  nach  jedem  Genüsse  mit  Beängstigung 
ffen.  verbanden,  Jus  das  Genossene  wieder 
fteja^sgestofsencis.t.  . 

S.  24i.  $,  2  k  In  den  Altenburgschc^ 
j^Ilg.  med.  Annalen  lüij*  Apr.  findet  sich 
S^4a^  f.  eine  lehrreiche  Geschichte  einer 
Desorganisation  des  Pancreas ,  nebst  Bpr 
merküngen  über  die  Diagnosis  und  Thera- 
pie der.  Krankheiten  dieses  Eingeweides, 
welche  ich  meinen  jungen  Lesern  zu  lesen 
recht  sehr  empfehle.  Es  sind  dabey  acht 
fjigeu^e  Erfahrungen  des  Hrn.  yerfassers, 

Döring,  und 'die  Dissert.  von  Joh0  Rud. 
JRaiin  Jicinhorf  pancreptis  diagitosis.  Gott.  1796. 
fluni  Gründet  gelegt  worden.'  Bedeutungs- 
voll , waren  in  diesem  Krankheitsfälle  un- 
j^er  andern,  auch  der  allen  Mitteln  wider- 
strebende hartnäckige  Rückenschmerz,  der 
die  ganze  Krankheit  hindurch  sich  aus- 
zeichnete und  fortwahrte,  und  ein  beson- 
deres Klopfen  iu  der  linken  Seite  dar  ßru.*  t 
und  d#r  Herzgrube  ohne  Veränderung  de« 
Pulses  und  des  A themhohlcns ,  und  das  sich 
anfangs  nur  dann  besonders  regte,  wenn 
der  Kranke  bergan  stieg,  aber  nicht  nach 
andern  Anstrengungen  und  hitzigen  Dingen, 
Kaffee  ,  Wein  ut.  s.  w. 

Als  vorbedeutende  Zeichen  dieses  Ue- 
bels  sind  zu  bemerken:  widernatürliche 

fCslust  ;  Sodbrennen  ;  Magenschmerzen  ; 
äufigor  Speichelauswurf  und  dann  öfteres 


>y  Googl 


Auf&tofaen  oder  Brechen  einer  geschmack- 
losen, oder  sauern  wafsrigen  Feuchtigkeit; 
ein  anfänglich  periodischer,  dann  Meinen- 
der, altaählig  immer  steigender,  oft  wü- 
thender 'Schmerz  zwischen  dem  Nabel  und 
Schwertknorpel,  der  sich  nach  dem  Riik- 
ken  hinzieht,  oder  bald  im  rechten,  hpld 
im  linken  Hypochoadrium  sitzt,  beson 
.einige  Zeit  nach  Tische  j  Verstopfung 
verhärtete  Excremente,  —  Darauf  folgen 
allermeistem  Uebelkeiten  und  Erbrechen 
von  eigener  Art,  die  hinlänglich  bestimmt 
ist ,  oft  eine  bewegliche  fühlbare  Geschwulst 
zwischen  dem  Nabel  und  Magen,  die  bey 
Bewegungen  besonders  für  den  Rücken  be- 
lästigend ist,  Empfindlichkeit  des  Bauchs, 
Brennen  in  der  Herzgrube,  grofsd  Schlaf- 
losigkeit, Abmagerung  des  Körpers  und 
hectisches  lieber.  Alle  diese  und  mehrere 
andre  Zeichen  und  Erscheinungen  dieses, 
zumahl  in  manchen  Gegenden  nicht  so  sel- 
tenen, und  gewifs  oft*  unter  der  Form' Von 
blofsen  Magenkrämpfen  täuschenden ,  lei- 
denvollen üebels,  sind  hier  treffend  und 
gründlich  erörtert. 

WS.  2$i.  letzter  Absatz.  In  the  Land, 
med.  Hepos.  by  G.  M,  Burrows  etc.  Vol.  V,  Apr. 
181&  No.  3.  steht,  ein  neuerliches  üeispi^ 
dieser  Art,  wo  de*  Magen  die  ganze  Ca- 
vität  des  Unterleibes  einnahm,  sämmtiicho 
Gedärme  bedeckte  und  mit  seinem  grofsen 
Bogen  auf  dem  osse  pubis  lag  und  von  einen 
osse  innominato  zum  andern  ausgebreitet  v/ar. 

S.  1239.  24o.  Die  krebsartigen  E\  nU  Ova- 
tionen im  Magen  entstehen -nach  scirrhösfo 
Verhärtungen  seiner  Häute,  die  dem  föjr«. 
•chenden  Arzte  geranme,  Zeit  dunkel  bld- 

»<  *  -  -7*  * 
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ben  tonnen,  aber  doch,  wenigstens  allor- 
meistens  ,  eine  Folge  von  chronischen  Ma- 
genentzündungen seyn  werden,  und  daher 
durch'  die  Aufspürung  der  $ucce*sion  der 
Zufälle  einige«  Licht  erhalten.  Nachdem 
diese  Scirrhositaten  des  Magens  mehr  oder 
weniger  sich  ausbreiten  und  diese  oder 
jene  Gegend  des  Magens  einnehmen,  wer- 
den sie  «ich  deutlicher ,  auch  äußerlich 
durch  das  Gefühl,  oder  dunkler  zu  ericin- 
nen geben.  Unter  manchen  Umständen  wird 
kein  Brechen  davon  entstehen.  Man  sehe 
das  Kapitel  von  der  Magenentzündung« 

.  .  S.  262»  29.  Ein  Beispiel  von  Noth 
befindet  sich  the  London  Med.  Reposit.  tic,  ed. 
iy  Gr  M.  Bunows  etc  Fol.  IV.  I.  Th.  No.  4. 
»(Saizb.  med.  clür.  Zeit.  ißi6.  IV.  S.  309.): 
Ein  anderes  von  Pastalis,  in  the  med.  Reposif. 
etc.  by  S.  Mitclüll  **c*  Vol.  III.  (Salzb.  Zeit. 
1817.  III.  S.  5o).  In  letzterem  Falle  bleibt 
es  doch  zweifelhaft,  ob  nicht  ein  atzendes 
Gift  Ursache  der  Durchlöcherung  gewe- 
sen sey. 

S.  266.  In  der  Salzb.  med.  chir.  Zeit, 
1816.  III.  S.  427.  f.  stfcht  eine  merkwürdige 
Beobachtung,  wo  ein  Theil  des  Ikum  in 
der  Oeffnung  des  eyrunden  Lochs  einge- 
klemmt war.  Ein  Fall  auf  dem  Glatteise 
hatte  das  Uebel  ursprünglich  verursacht, 
und  ein  kalter  Trunk  bei  erhiztem  Kör- 
qer  war  Schuld  an  der  Einklemmung.  Die 
Zufälle  waren  Kolikschmerzen,  aufgetrie- 
bener Leib.,  besonders  Klagen  über  eine 
schmerzhafte  Stelle  auf  der  linken  Seite, 
Ekel,  Erbrechen,  Ohnmächten.  In  der  4len 
Woche  nach  der  Einklemmung  erfolgte  der 
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Tod.  —    Nicht  genug  kann  auf  *olc£e 

Fälle  geachtet  werden. 

S.  276.  $.  58.  In  unsern  Gegenden  wird 
Aiers  Uebel  Wasserspucken  genannt.    Es  i*t 
mehr  Weibern  als  Männern  eigen.  Nicht 
selten  hat  das  Aasgebrochene  gar  keinen 
Geschmack ,   es   ist  eine   klare  wäfsrige 
Feuchtigkeit,  ein  in  widernatürlicher  Men- 
ge abgesonderter  Magensaft.    Der  Körper 
zehrt  am  Ende  dabey  ab.     Pembaton  hat 
dieCs  TJebel  nicht  unrecht  mit  Diabetes  non 
mellitus  (insipidus)  verglichen.     Es  'ist  auch 
mit  Durst,   Kopfschmerzen,  verbunden. 
Der  Magenschmerz  geht  immer  vor  dem 
Brechen  vorher.     Es  ist  von  hartnäckiger 
Dauer.    Nach  Pemberton  soll  die  Krankheit 
in  Schottland  und  Irland  häufig  seyn  und 
vom  übermäfsigen  Genüsse  der  Kartoffeln 
herrühren,  —   In  einem  Falle ,  den  ich  be- 
obachtete, hatte  das  Uebel  schon  ins  sech- 
•te  Jahr  gedauert.    Es  waren  ein  besonde- 
res Gefühl  von  Schwäche  und  Druck  in  der 
Herzgrube  dabey,  und  die  Praecordien  oft 
auch  etwas  angeschwollen*    Jeder  Genuft 
hatte  Belästigung  und   Angst  zur  Folge. 
J>as  Wasserspucken,  das  täglich  Nachmit- 
tags unter  Beklemmungen  und  Mifslaune 
wiederkehrte,  dauerte  von  .einigen  Minuten 
bis  zwey  Stunden,  und  wurde  hauptsäch- 
lich durch  Säuren  und  Ob$t  erregt,  Dabey 
hatte  sie  ein  imnuer  währendes  Gefühl  von 
Unbehaglichkeit  und  oft  von  grofscr  Mattig- 
keit.    Des  Morgens  kamen  jene  Beklem- 
mungen auch,  aber  ohne  Spucken*  Vor- 
mahls litt  diese  Dame ,  welche  jetzt  3o  Jahr 
alt  ist,  viel  an  Magenkrämpfen,  .  seit  dem 
Wasserspucken  •  sind    solche    aber  ver- 


$»hwmnden»  Auch  ist  sie  sonst  viel  Von 
Kopfweh  geplagt  gewesen,  welches  sich 
jetzt  verloren  hat*  Ihre  Mutter  ist  an  der 
Schwindsucht  gestorben»  Sie  selbst  hat 
hierzu  auch  den  äufsern ,  habitas*  Uebri- 
gens  ist  sie  ganz  wohl  und  munter»  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  bey  dieser  Pa* 
tientin  die  Magendrüse  leidet»  Die  ge- 
wöhnlichen Mittel  haben  bis  jetzt  wenigen 
Nutzen  geschafft. 

S.  290»  In  Med.  and  CWr.Tr ansäet.  Vol  V. 
jNo.  7.  steht  ein  merkwürdiger  Fall  eines 
Erbrechens,  wo  sich  in  der  Leiche  die  in- 
nere Fläche  des  Magens  und  Zwölffinger- 
darms an  mehreren  Stellen  eingerissen  fand. 
Dahin  gehört  auch  die  Geschichte  einer 
Zerreifsung  der  Speiseröhre  und  des  Ma- 
gens, von  Schrrtidtmüller  in  Abh.  der  phys. 
med.  Soc.  in  Erlangen.  I.  B»  S.  i55.  f.  , 

S«  3o2.  $.  55.  Ein  zweyjähriges  periodic 
sches  Erbrechen  mit  aufserst  heftigen  Ma- 
genkrämpfen 9  Appetitlosigkeit,  Abmage- 
rung >  Schlafmangel,  Durst  u.  s»  w»,  ohne 
organische  Ursachen ,  nach  einem  grofsen 
Mifsbrauche  im  Genüsse  geistiger  Getränke, 
ward  durch  folgendes  Mittel  gehoben :  Rp. 
Jtetr.  eient.  dr.  im,  So/v.  in  Aq.  amy^duh 
deattil.  wie.  saemis^  X>#  5.  Alle  2  Stunden  3o 
Tropfen  zu  nehmen,  mit  steigender  Dosis» 
S.  Horns  Arch»  1 817.  Jan.  iu  Febr  S.  ufi»  f» 
'y\  S*  3i2»  §.  58.  Die  Heilung  der  gemei- 
niglich aus  schleichenden  chronischen  Ent- 
zündungen hervorgehenden  Verhärtungen 
des  Pancreas,  we'hh  sie  noch  zur  rechten 
5/ieit  richtig  erkannt  worden  sind,  wird 
ohhstreitig  zuweilen  nach  den  Umstanden 
gelingen  können  $  und  man  wird  «0  lange 


Digitized  by  Googl 


nicht  ganz  daran  verzweifeln  dürfen,  alt 
noch  keine  Eiterungen  oder  andre  unver- 
besserliche Zerstörungen  vorhanden  sind. 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  Spiefsglas- 
mittel,  flüchtige  Lfeagensalzc  ,  an ch  Natron 
carbon.  in  vorsichtigen  Gaben,   und  dann 
Ouecksilbermittel   bis   zum  Speichelflüsse 
vorzüglich  wirksam  gewesen  sind.  Beson» 
ders  hat  sich  der  Snblimat  nützlich  bewie- 
sen, aufserdem  aber  auch  das  Hahntmann- 
sehe  Quecksilber  und  das  Calomel.  Ihr« 
Wirksamkeit  mufs  sich  an  dem  Zahnflei- 
sche zeigen  und  ihr  Gebrauch  nur  allmäb- 
lig  abgebrochen  werdein     Es  ist  die  Sache 
des  rationellen  Arztes ,  bey  der  Anwendung 
"dieser  Mittel  die  individuellen  Verhältnisse 
nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren ,  und  die 
sonst  dabey  erförderlichen  Regeln  gehörig 
zu  beobachten.     Mit  den  Ouecksilbermit- 
teln  ist  grofse  Vorsicht  nöthig,  bei  schon 
eingerissener  grofsen  Entkräftung  und  Ab- 
zehrung, colliquativen  Ausleerungen  durch 
Durchfan  und  Speichfclflufs ,  \venn  Cardial- 
gie  und  Brechen  davon  verschlimmert  Wer- 
den, oder  auch  wobi  gar  unmälsige  oder 

verk  ehrte  Ouecksilbercuren  Schuld  an  drm 

_  *—  * 

Uebel  sind.  Es  kann  seyn,  dafs  startende 
Mittel  mit  dem  Ouecksilber  verbunden  wer» 
den  müssen,  auch  andre  Mkiel  zugleich 
erforderlich  sind.  Alles  was  übrigens  zur 
Linderung  der  Ruweilen  sehr  peinlichen  und 
angreifenden  und  endlich  selbst  gefärlichen 
Zufalle  geschehen  kann ,  nahmejitlieh  der 
grofsen  Schmerzen,  des  Schlafmangels,  des 
Sodbrennens,  unmäfsigen  Speichelflüsse«, 
fcrbrecuens,  der  Verstopfung,  oder  des 
wässri^fciT  Durchfalls  u.  *S  V.4*,  tntifis  nicht 


versäumt  werden.  Einreibungen  ,  i^uc  Bä- 
der, Blasenpflafter ,  Clystiere,  leisten  oft 
•ehr  gute  Dienste,.  Opium  ist  wenigstens 
das  unentbehrlichste  Mittel.    Die  sonst  dV 

Jegen  anzuwendenden  Mittel,  welche  cler 
lauptsache  übrigen?  nicht  entgegen,  seyn 
dürfen ,  lehren  andre  Kapitel.  —  Man  hüte 
«ich  vor  Brechmitteln,  und  denke  bei  jeder 
oft  wiederkehrenden  ,  den  gewöhnlichen 
Mitteln  widerstehenden,  Cardialgie  an  diese 
Krankheit,  zuraahl  auch  bei  scrophuluser 
Disposition  in  Kindern,  und  späterhin  als 
Folge  gichtischer  und  rheumatischer  Met?i~ 
stasen.  Beächtungs\yerth  ist  noch  in  ein- 
zelnen Fallen  eine  melancholische  Verrük- 
kung  als  Folge  und  Merkmahl  dieser  Krank- 
heit der  Magendrüse,  nach  ßredings,  Har- 
les's,  u.  and.  Beobachtungen. 

Sehr  wichtig  ist,  durch  einzelne  Zu- 
fallt* z.  B.  die  Schmerzea  ,  das  Brechen,  u. 
s.  w. ,  worüber  die  Kranken  nur  vorzüglich 
klagen,  Und  wogegen  *ie  nur  Hülfe  verlan- 
gen, nicht  von  dem  eigentlichen  Grunde 
alles  Leidens  'die,  Aufmerksamkeit  abwen- 
den zu  lassen,  und,  indem  man  nur  auf 
Linderung  der  Zufälle  bedacht  ist,  den wah- 
. reu  Heilzweck  zu  verfehlen. 

TJeber  dieses  traurige  Uebel  verdient 
vorzüglich  die  wichtige  Schrift  nachgelesen 
zu  werden;  jir'  .  *• 

Cfcr4  Fr.  ÖarUs  über  die  Krankheiten  des 
Pankreas  etc.:  in  den  ne,u,en  Dcnkschr.  der 
p.hysic.  med.  Soc.  zu  Erlangen.  Nürnberg, 
18,12.  4.  h  B.  S.  i55.  f.  Ist  auch  besonders 
abgedruckt« 

(tlinigc  kurze  Beobachtungen  stehen 
»och  in  AnU  Jac.  van  Djawirm  Qbf*  paihoU 

*  anat. 


Digitized  by  Google 


onj/«  Lugd.  Bat.  1789.  Q-  ßg-  No.  3.,  Salz* 
rgcr  med.  chir.  Zeit.  1791.  I.  S.  101.  in 
Wilh.  Htberderfs  Commentar  über  den  Ver- 
lauf ier  Kr.  und  ihre  Behandl.  Aus  dem 
Lat.  mit  Anm.  r.  /.  F.  Nkmatin.  Lpz.  i8o5. 
8.  S.  40S.  f.  und  in  G.  C/?.  Hof  mann  de  pan- 
cfeafe  (jusqut  mortis ,  cum  annexo  casu  panaea- 
Iis  in  marbo  in  ingtntem  degenerati  mo/em.  Nürnb; 
1807.  8.) 

S.  317.  Das  von  Hrn.  Staatsrat!*  Hufe- 
land empfohlene  Pflaster,  N*4h84.  , .  wa*yöä 
ich  bei  anderen  Erbrechen  m^hrmahls  nütz- 
liche \nweudung  gemacht:,  ;habe  ich  einem 
Sch i/frcapitaine  auf  einem  Englischen  Par 
gnetboliie  zu  CaxAavep,^  auf  JÜG  Probe  ge- 
geben. Er  hatte  vorher  £?kj&rt,  d als  ihm 
kein  sichere*  Mittel  gegen  die  Seekrank- 
heit bekannt  sey,  und  freuete  «ich 
über  meinen  Vorschlag,  mit  dem  festen 
Versprechen,  mir  nach  einigem  Jähren  da« 
Resultat  seiner  .Versuche  mitzutheilen. 

S.  32i.  §.  64.  Das  gefährliche  Bretiheti 
in  hohem  Alter  mufs  man  nach- allgemei- 
nen Grundsätzen  behandeln1,  mit  steter 
Böcksicht  auf  den  Zustand  des  Körpers, 
anf  alte  Gewohnheiten,  auf  -  die  Euphorie, 
auf  etwa  besondere  individuelle  Umstände, 
in  dieser  Lebensperiode.  Brausepulver, 
Opium  innerlich  und  äufserlich,  auf  den 
Ma^en  gelegt*  und  in  Klystieren,  Enthalt* 
wmkeit,  alter  Burgunder,  Bischoff  u.  s.  w. 
^ind  die  zu  empfehlenden  Mittel.  ^ 

Um  gegen  die  Pyrosfis,  VVasserkolk^ 
Wasserspucken ,  die  rechten  Mafsregeln  za 
Reifen ,  mufs  man  den  ganzen  Zustand 
*ohl  erwägen,   der  so  sehr  verschieden 

Joara.XXXXVI.B.x.a*  D" 
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.^yn  Kann.  Benders  muß  man  wohl  un- 
tersuchen,* ob  hier  nicht  ein  Leiden  der 
Magendrüse  zum  Grunde  liegt,  in  wel- 
chem Falle  die,  bereits  angezeigten  Rath- 
schläge zu  befolgen  sind.  Ist  dagegen  eine 
iiberniäfsige  Absonderung  des  Magensaftes 
vorhanden,  und  diese  in  einer  eigends  er- 
hoheten  Reizbarkeit  des  absondernden  Or- 
gans gegründet,  so  scheinen  die  auch  von 
Jp&nbtrton  empfohlnen  Adstringentia  mit  Opi- 
pium  die  besten  Mittel  zu  seyn.  Er  Ter- 
ordnete  Pillen  von  zehn  Gran  Kinngummi 
und  einem  halben  Gran  Opium  alle  4  Stun- 
den, und  gegen  die  Verstopfung  Ricinus- 
ohl  oder  Rhabarber.  Zuweilen  verdient 
in  letzter  Hinsieht  Natrwn  phosphoricum  (ei- 
nige Lot b)  in  Fleischbrühe,  nebst  Kly stie- 
ren ,  den  Vorzug.  Bei  Säure  Magnesia ,  Na- 
tron carbon.  acidulum  mit  bittern  Extracten 
in  Pillen,  gleichviel  Asa  und  Ochsengalle 7 
animalische  Diät.  Am  Ende  Stahlmittel \ 
zumahl  bei  cfclorotisehen  Frauenzimmern. 
Man  mufs  aber  wohl  dahin  sehen,  ob  sich 
alle ,  Organe  im  Unterleibe  in  gutem  Zu- 
stande befinden,  u.ui  nicht  an  Zerrüttun- 


gen leiden,  die  ganz  andere  Mittel  erfor- 
dern können.      \  .    j  ,< 

S.  522.  $.  65.  Eine  ähnliche,  Bewand- 
nifs  hat  es  mit  ejpem  hartnäckigen  krampf- 
haften Erbrechen,  das  fast  zwey  Jahre  ge- 
dauert und  allen  bisher  angewandten  Mit- 
teln getrotzt  hatte.  Ms.  Lambert  heilte  sich 
da\o#  durch  warnte  Bäder.  S.  Dictionnair* 
des  Sciences  med.  T.  IL  p.  559. 
j,  S.  324.  S.  70.  Zu  den  Schriften  enthält 
Pemberton's  Werk  (Pract.  treaty  on  various  di- 
Sias.  of  iht  abdom.  visc.  Third  Edit*  rsws«  und 


* .  * 
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eorrect.  Lond.  i8i4.  8.)  Wichtig«  Nottee* 
über  das  Brechen  und  dessen  Ursachen. 
Ein  Auszug  von  diesem  Werke  steht  in 
Horn's  Arch.  1817.  May,  Jun.  S.  46i.  t 

Mehrere  andre  Mängel  und  Lücken, 
auch  der  frühern  Bände,  werde  ich  tu 
andrer  Zeit  verbessern  und  ausfüllen« 


1W     I      .'.MI  ..n; 
.nv     i«         oi*sb    bwi   •  '        *w ^  t.v;,  1 

Magnetismus, 
Medicina  Magica* 


(Fortsetzung.  S.  Journal  1S17.  September.) 


Ist  aber  jemand  unter  euch,  der  Lust  au  zan- 
ken hat,  der  wisse,  dafs  wir  solche  W 
nicht  haben. 

Paulus  l.  Cor.  XI.  16. 


W  ir  fahren  fort,  ruhig  unsern  VVeg  zu 
wandeln ,  unbekümmert  um  das,  was  um  , 
und  neben  uns  gesprochen  wird,  und  ge-  , 
treu  den    einmal   von   uns  festgestellten 
Grundsätzen. 

Die  Sache  ist  höchst  wichtig ,  aber 
auch  sehr  schwierig,  und  es  ist  unmöglich,  <{ 
es  allen  recht  zu  machen.  Diefs  haben  auch 
wir  erfahren/,  und  sind  ein  Stein  des  Au-  V 
n stofs es  geworden ,  sowohl  für  die ,  welche  ^ 
alles  glauben,  als  für  die,  welche  alles  ver-  „, 
werfen ,  genug  für  alle ,  die  entweder  ent-  ^ 
schieden  für  oder  wider  die  Sach*  einge-  j 
nommen  sind.  >  y 

Wir  gestehen  aber,  dafs  wir  eben  da- 
mit  recht  sehr  zufrieden  sind,  denn  wir  h 


Google 


kalten  es  mit  dem  alten'  Wort:  dii  Währ* 
Ii«/  fiegt  in  der  Mitte  ;  und  es  möchte  eben  daraus 
das  \>e*te  Zeugnifs  füfc  unsre  Ansicht  foU 
$en,dafR  sie  sowohl  den  Vielgläubigen  als 
den  Ungläubigen  anstöfsig  worden  ist. 

tfebtrhaupt  meinen  wir,  dafs  man  sieh 
bei  der  jetzigen   Lage  unsrer  kritischen 
Litterator  gar  sehr  hüten  müsse ,  sich  nicht 
durch  die   mancherley  Stimmen,    die  da 
laut  werden ,  irre  machen  zu  lassen  ,  und^ 
gestehen  offenherzig ,    4aXs    wir  darüber 
unsT*  gmz  eigne  Meinung  haben.  —  Einer- 
seits nehm\\ch  erscheint  sie  uns ,  bei  der: 
Tluth   von  kritischen  und  Tagesblättern, 
wovon  immer  eines  das  andre  -verdrängt, 
wie  ein  literarischer  Konvensationszirkel, 
ja  nicht  selten  wie  eine  grofse  TheegeselL- 
schaft,  wo  jeder  spricht,  wie  es  ihm  eben 
einfällt,  ohne  es  genau  mit  der  Sache,  zu 
nehmen,  auch  nicht  verschmäht,  Anekdo- 
ten, Persönlichkeiten,  jind$päfse,  zuweilen* 
ancb  ein  wenig  Bofsheit  und  Gemeinheit,  mit 
einzumischen ,  gerade  so  wie  es  in  Gesell« 
schaden  zu  gehen  pflegt.  Als  kritisches  Rich- 
terstuhl kann  nun  freylich  eine  solche  Lite- 
ratur nicht  betrachtet  werden ,  und  als  soUi 
eher  hart  sie  gar  keinen  Werth.  — :  Ande-* 
rerseits   aber  gewährt  .eben  dieses  bunt» 
Gemisch  von  Stimmen,  dieses  ewige  Hin-  ? 
und  Herreden  y  wieder  einen  unschätzbar 
ren  Vortheil,  nehmlich  den  der  jfreyen,  qft 
ftnilkiim  und  vielseitigen  Discussion  eines  Gegen» 
landet.    Das  Publikum  hört  nun  eine  Men- 
ge verschiedener  Meinungen  und  Ürtheilft 
end  sieht  den  Gegenstand  von  allen  Sein 
ten  vor  seinen  .  Augen  beleuchten.    Und  $9 
aufs  nothwf»dig  die<  W^beit  ge^i^peii* 


und  »ich  allmählich  in  dem  Publikum  selbst 
—  in  dein,  unsichtbaren  Reiche  des  Geistes  — 
die  rechte  Meinung,  die  rechte  Ansicht  entwik- 
keln.  —  So  sehr  wir  uns  also  die  Erlaub- 
nifs  ausbitten ,  von  jenen  Aussprüchen ,  als 
Richtersprüchen,  keine  Notiz  zu  nehmen, 
so  sehr  erfreuen  wir  uns  jener  Freyheit  und 
Oeffentlichkeit  der  Meinung,  und  bringen 
sehr  gern  auch  unsre  Meinung  zum  Gegen- 
stand der  Discussion  und  des  Widerspruchs 
dar.  —  Selbst  dem  witzigen  Freund  in  WeU 
mar,  der  sich  und  dem  Publikum  jetzt  einen 
Spafs  mit  dem  Magnetismus  macht  ?  gönnen 
wir  diesen  Spafs  von  Herzen ,  und  muntern 
ihn  sogar  dazu  auf,  die  Geifsel  der  Satyre 


bungen  zu  gebrauchen,  die  sich  jetzt  so 
manche  Magnetisten  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Denn  Spott  ist  dagegen  das  beste 
Heilmittel j  Und ,  was  wahr  in  der  Sache 
ist,  vermag  kein  Spott  zu  vernichten.  ♦ 

Da  wir  aber  eben  bei  diesen  Wider- 
sprächen ersehen  haben,  dafs  noch  gar 
viele  nicht  Hecht  verstehen ,  was  und  wie 
wirs  meinen ,  so  sey  es  uns  vergönnt,  hier 
bei  dem  Anfange  eines  neuen  Jahrgang«, 
noch  einmal  unsre  Ansicht  und  den  Stand- 
punkt, den  wir  in  dieser  Zeitschrift  dem 
Magnetismus  gegeben  haben ,  kürzlich  dar- 
zustellen, und  das  früher  Gesagte  zu  wie« 
derholen.  "; 

Der  Herausgeber  befand  sich  vor  3o 
Jahren  gerade  in  demselben  Fall,  in  dem 
sich  jetzt  viele  neue  Schriftsteller  zu  befin- 
den scheinen,  zum  ersten  male  vom  Mag- 
netismus und  seinen  Wundern  zu  hören. 
Es  ging  ihm  eben  so,  wie  ihnen.   Eben  so, 
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wie  iif  fand  er  alles  der  gesunden  ^Vernunft, 
leinen  bisherigen  Erfarungen,  und  allen  Ge- 
wUeu  der  Physik  so  widerstreitend,  dafs 
es  Am  unmöglich  war,  daran  zu  glauben, 
Widern  er  die  Sache  geradezu  verwarf.  *j 
All«  Einwürfe  ,  die  ihm  jetzt  gemacht  wer» 
den,  machte  er  sich  damals  selbst ,  und  so 
verharrU  er  fest  im  Unglauben  zwanzig  Jah- 
re. —  Aber  allmäh lig  häuften  sich  in  der 
Nahe  und  in  der  Ferne  die  Erfarungen  zu 
Gunsten  des  Magnetismus»  Der  Heraus« 
gttar  selbst  kam  mit  zunehmenden  Jahren 
imtnet  zu  der  Ueberzeugung ,  dafs 

$ein  Wissen  nichts  sey  ,  dafs  man  überhaupt 
von  so  vielem,  ja  von  der  Hauptsache,  dem 

esen  und  dem  innern  Leben  der  Natur, 
nichts  wisse;  dafs  es  also  unmöglich  sey, 
c  priori  zu  entscheiden,  was  seyn  und  was 
Dicht  $tyn  iönue,  und  dafs  die  wahrt  Gc~ 
sunahtit  der  Vernunft  darin  besteht ,  einzusehen^ 
eis/s  sie  nicht  alles  begreifen  könne,  und  dafs  auch 
öjvai  Unbegi  eißiches  wahr  seyn  könne,  —  Doch 
ersf,  nachdem  ihn  wiederholte  und  un- 
leugbare Tbatsachen  teutscher  achtbarer 
il/iiiner,  und  zuletzt  seine  eignen  Erfarun- 
f€n,  überzeugt  hatten  —  vor  nunmehro  10 
Jahren  —  hat  er  angefangen  an  die  Existenz 
da  Magnetismus  zu  glauben ,  und  hat  nun  die* 
sen  Glauben  eben  so  öffentlich  und  ehrlich 
ausgesprochen  ,  als  zu\  or  den  Unglauben. 

Nun  erst  wagte  er  es  auch,  den  Gegen- 
stand in  dieses  Journal  aufzunehmen,  das 
nur  faktische  Wahrheiten  enthalten  soll, 

•)  Man  «eli«  darüber  die  Schrift,  welche  er  im 
Jahr  1785  zuerst  im  Teutscken  D/ltrkur,  und 
nachher  in  seinen  gemeinnützigen  Auf sätzin  druk* 
kea  lio£s ;  Mcsni^  unci  stin  Magnstitmus,  ..*> 


I! 
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und  Dichfc  fetWai 
voö  die  Existeöfc  wenigstens  entsch 

Aber  sein   Glaube  ist  keineswegs  ein 
blinder  oder  Allglaube ,  noch  weniger  Aber- 
glaube,  sondern  ein  kritischer  Glaube*  d. 
Er  nimmt  an:  Es  existirl  ein  Etwas,  was  wir  ' 
Magnetismus  nennen,       j    "    :  .t  «   tut  t;*^n 
«lieber  die  Existenz  dieses  Etwas  kann 


1« 

mehrseyn;  und  es  bedarf  zum  Beweise  nie 
als  jene  entschiedene  Thatsache:  Man  kann 
darch  Magnetisiren  einen  Menschen  in  je- 
nen merkwürdigen  Zustand  versetzen,  den 
wir  S om »amb ulismus  nennen;  Eine  solche 
Wirkung,  durch  eine  bestimmte  Einwir- 
kung hervorgebracht,  ist  etwas  reelles, 
und  setfct  ein  relles  Etwas  voraus,  was 
hierbey  wirket, .  ;<■  ,»,|?» j<*  »»wty^&v 
•  Aber  dieses  Etwas  ist  sewoW  thedre^ 
tisch  als  faktisch  noch  so  unbestimmt ,  dafs 
wir  für  jetzt  durchaus  nichts*  weiter' thunjl 
können,  als  durch  strenge  Prüftingen  und 
vergleichende  Forschungen  Irrthum  Trug 
und  Täuschung  von  der  Wahrheit  ab wä> 
sondern*  ♦       ^     >w.  »  ,i»r  fwz.ffSti 

<*  Deswegen  war  das  erste ,  was  *t  that,  ' 
SüegKtz  treffliche  Kritik  mehr  ins  Publikum 
Ebringen ,  und  dadurch  den  fast  eingeschla- 
genen kritischen  Geist  mehr  zu  wecken. 

Sodann  suchte  er,  durch  Berichtigung 
<ler  Begriffe,  und  Vergleichung  ähnlicher  1 
Erscheinungen  iu  der  Natur  und  in  der  j 
Geschichte,  Benutzung  der  allgemeinen  Ge- 
setze des  Lebens  und  der  Natur  ^  den  Ge-  1 
genstand  aufzuklären  uüd  ihm  ^einän  *ech«r 
ten  Standpunkt  anzuweisen,  wobey  «ich 
dann  das  Resultat  ergab:   Magnet ismu&  unJ 
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Magie  fallen  in  eins  zusammen.  lines  sowohl 
als  das  andere  ist  nichts  weiter,  als:  ein 
Verkehr  mit  einer  au  fser  sinnlichen  (bis  jetzt  noch 
nicht  sinnlich  darstellbaren)  Naturwelt,  weicht 
sehr  nahe  an  das  Geistige  angrenzt. 

Dadurch  eben  erhielt  dieser  Gegen- 
stand eine  unendlich  gröfsere  Ausdehnung'. 
Nicht  blofs  das ,  was  bisher  als  magneti- 
sche oder  mesmerische  Operation  darge- 
stellt worden  war,  sondern  aller,  was 
bisher  als  Wunderthäterey  und  Zauberey 
vorgekommen  war,  gehörte  nnn  in  das 
Feld  der  Untersuchung,  und  eins  mufste 
zur  Aufklärung  des  andern  benutzt  wer- 
den. Der  Betrug  des  einen  mufste  den 
Betrug  des  andern,  die  faktische  Wahrheit 
des  einen  mufste  die  des  andern  berich- 
tigen. 

Die  Lage  der  ganzen  Untersuchung  ist 
jetzt  folgende: 

Es  sind  unleugbare  Thatsachen  vorhanden, 
deren  Geschehen  und  Hervorbringen  sich  nicht 
nach  den  gewöhnlichen  bisher  angenommenen  Ge- 
setzen der  Natur  erklären  läfst,  und  welche  auf 
eine  noch  unbekannte  VVirkungsart  und 
Verbindung  der  Dinge  in  der  Natur  hin- 
deuten. 

Sie  sind  langst  da  gewesen.  Man  hat 
«6  aber  theils  gefährlich,  theils  unbequem, 
theils  mit  der  sogenannten  gesunden  wis- 
senschaftlichen Vernunft  (die  aber  bekannt- 
lich mit  der  Zeit  geht)  unvereinbar  gefun- 
den ,  sich  darauf  einzulassen.  Sondern  man 
hat  sie  unbeachtet  liegen  lassen ,  und  wo 
sie  sich  in  den  Weg  stellten,  die  Augen 
zugedrückt  ^  und  sie  geradezu  weggeleug- 
net. 


t^JYUt  diesem  Augensudrücken  und  Wlfr 

leugnen  aber  hat  es  nun  ein  Ende.  Son- 
figrn  vielmehr   soll  mau  nun  die  Auge* 
riecht  weit  aufyhuu ^  und  den  Gegenstand 
in  seiner  fransen  Wichtigkeit  und  Umfang 
auffassen.    Eben  so  wenig  ist  in  wissen« 
achaftliehen  Gegenständen  die  Gefahr,  oder 
iife  XTnvereiu harkei t   mit  angenommenen 
JJe^ngen,  ein »Grtind  #ie  *u  verwerfen. 
^  Aber  es  ist  «acht  zu  leugnen,  dafs  es 
einer  der  schwierigsten  Gegenstände  ist, 
und  d*f s  sich  nur  gar  zu  leicht  Trag  und 
Täuschung  einmischen«  Daher  ist  die  streng- 
ste Prüfung  der  Thatsache,  und  bey  allem 
&(auben  an  die  Sache  der  grofste  .Unglauben  an 
die  einzelnen  Facta  unerläfslich.  ^ 
J    Vor  allen  Dingen  inufs  «icfc  kei^  Aber» 
glaube  einmischen,  sondern  der  Magnetis- 
mus in  dar  Schare  der  Natur  erhalten  ,  und  als 
reine,   wenn   gleich   noch  unbegreifliche, 
Naturkraft  betrachtet  werden. 

Apch  uiufs  durchaus  noch  nicht?  entschieden 
werden,  sondern  nur  gesammlet,  beobach- 
tet ,  geforscht,  geprüft  werden.  —  Daher 
bitten  wir  gar  sehr,  uns  noch  mit  Theo- 
rieen,  Systemen  u.  s.  w.  über  diesen  Ge- 
genstand xu  verschonen,  noch  viel  weniger 
ihn  zur  Grundlage  der  ganzen  Heilkunst  zu 
machen.   Eine  Grundlage  muß  erst  ßelbßt  feste* 

^rBei  diesen  Prüfungen  und  Forschungen 
aber  ist  die  höchste  Unpartheylichkeit  vonnqthoß. 
Der  Forscher  nmfs  weder  dafür  noch  da- 
wider eingenommen  seyn,  und  ein  Faktum, 
was  den  Ungrnnd  der  Sache  be  weif st,  mufs 
ihm.  eben  so  willkommen  seyn,  als  ein 
Faotura  vom  Gegentheil.     Diefs  ist  der 
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Herausgebers,  und  dies er 
Zeitschrift.    Daher  bitte  ich ,  «ich  picht  z» 
ttrVrundern ,  und  €twa  wieder  irre  zu  wer- 
den, -wenn  einmal  etwas  für,  das  ander emal 
etwas  wider  den  Magnetismus  vorkommt. 
♦  *  'Iben  deswegen  mufs  aberauch  der  GegenT 
«fand  in  clltn  Verhältnissen  und  unter  allen  Kaiego* 
fien,  wo  und  wie  er  sich  nur  irgend  darstellet,  beschaut 
und  beachtet  werden.       Daß  aHein  heif st  Viel- 
seitigkeit der  Untersuchung,  und  führt  zur 
Wahrheit    Diefs  ist  der  Grund,  warum 
itfh  auch  die  Wunderthaten  der  sogenann- 
ten Wunderdoktoren  und  klugen  Frauea 
(die  ehemaligen  Magier  und  Zauberer),  in  die 
Untersuchung  aufgenommen  habe  y  und  auch 
künftig  aufnehmen  werde, 
.+VDafür  scheint  mäh  besonders  erschrok- 
kto  *o  seyn.  —  Aber  es  ist  diefs  mit  gutem 
Vorbedacht  geschehen  >  und  ich  habe  dazu 
folgende  sehr  wichtige  Gründe  gehabt. 
'^iJEiiimal  wollte  ich  recht  absichtlich  und 
recht  prell  vor  Augen  stellen ,  wohin  der 
Magnetismus  führt,  und  was  es  sagen  will, 
ihn  farirahr  anzunehmen.    Allerdings  wird 
damit  zugleich  auch ,  Hexerey,  sympathe- 
tische Kur,  Exorcismus,  Geisterseherey  etc. 
proclamirt  und  wieder  eingeführt.    Und  ich 
baJte  diefs  zu  zeigen  für  «öthig,  für  so  man- 
cht,  welche  nicht  ztt  bedenken  scheinen, 
**i  sie  thun ,  und  mit  unbeschreiblichem 
^ichtsinn  und  Schuellglauben  dabey  zu 
Werke  gehen. 

Zwestens  sollten  diese  Bey spiele  zur  Er- 
läuterung* der  ihnen  ganz  ähnlichen  magne- 
tischen dienen.  Wer  die  Wahrheit  will, 
4er  mufs  sie  überall  suchen,  und  in  jeder 
Hülle  mufs  lie  ihm  willkommen  seyn.  Dafs 


•=54.  m. 
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es  Bauern'  find  ungebildete  Menschen  bey- 
d£rlcy  Geschlechts  waren,  die  wir  aufführ- 
ten, kann  kein  Anstofs  seyn,  sondern  viel- 
mehr vorteilhaft  für  die  Wahrheit,,  da 
bekanntlich  unbefangene  Menschen  zum  rei- 
nen  Auffassen  der  Gegenstände  und  der 
Wahrheit  die  geschicktesten  sind.  Was 
wäre  wohl  aus  der  Heilktinst  geworden, 
wenn  sie  diesen  Weg  der  Volksheilsunst 
und  Volkserfarung  verschmäht  hätte  f  Hat 
*ie  nicht  eine  Menge  der  besten  Heilmittel, 
ja  ihren  ersten  Anfang,  der  Volkserfarung 
und  den  Hausmitteln  zu  danken  ?  — -  Und 
was  heifst  ein  solcher  Volksglaube  anders, 
als  das  Resultat  einer  durch  Jahrhunderte 
und  yen  vielen  Tausenden  gemachten  Erfa- 
rting?   Verdient 'solche  Erfarung  nicht  un- 
sre  gröfste   Aufmerksamkeit,    ja  hat  sie 
hiebt 'oft  mehr  Werth,    als  die  Erfarung-, 
die  ein  einzelner  Gelehrter  isolirt  auf  seiner 
Stndierstube  macht?  —    Die  einzigen  si- 
chern Erfarungssätze  über  die  Witterungs- 
veränderungen sind  ja  noch  immer  die  Bau- 
ernregeln. 

Endlich  aber,  sollten  sie  auch  zeigen, 
wie  leicht  dabey  Täuschung  und  Betrug 
tich  einmischen,  und  wie  leipht  es  ist,  Auf- 
sehen zu  machen  und  die  Menge  hinzureic- 
hen ;  wodurch*  aber  v6n  neuem  Vorsicht  und 
Strenge  empfohlen  wird  bei  der  Prüfung,  und 

von  Seiten  der  Obrigkeit 


Für  jetzt  geben  wir  den  Lesern  einen 
Beytrag  unsers  werthen  Mitherausgebers, 
der  zugleich  ein  Beweis  unserer  Unpartei- 
lichkeit seyn  wird.  . 
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Vergebliche  Anwendung  des  Mä%ntilamts  und  Hä» 
lung  eines  äußerst  hcrtnäc&gtn  mdmKhoimktrt 
Irrsinnes  mit  und  aus  Afrriästotf«,  durch  umgm 
Wohnlich  grojse  Quantitäten  con-ttartat  Htu- 
niittdn.    Von  Harles, 

Die  Geschichte  des  folgenden  Falles, 
die  ich  jetzt  weniger  in  Hinsicht  auf  die 
bei  ihm  vorgenommene    magnetische  Be- 
handlung, als  in  Beziehung  auf  die  iu  ihm 
•unerwartet  und  in  einem  seltenen  Grade 
hilfreich  gev;esenen  Arzneimittel  erzählen 
will,  «mag  wohl  nicht  ohne  alles  Interesse 
für  die  freunde  der  magnetischen  lleilkunst 
seyn,  und  gestattet  uns  auch,  gelegentlich, 
einige  kurze  Bemerkungen  über  den  thieri- 
schen Magnetismus  einzustreuen.    Was  ihr 
aber  in  meinen  Augen  ein  höheres  und  mich 
zunächst  zu  ihrer  Bekanntmachung  bestim- 
mendes^ Interesse  verleiht,  ist  der  Umstand, 
dafs  dieser  Fall  einen  neuen  und  auffallen- 
den Beweis  liefert,  welche  enorme  Quan- 
titäten des   stärksten  und  sonst  leicht  in 
solcher  Meng£  lähmend  und  zerstörend  auf 
das  Blutgefäfssystem,  ohne  Zweifel  auch 
zersetzend  auf  die  Blutmasse  selbst,  ein- 
wirkenden sogenannten  bluttreibenden  Mit- 
tel in  diejenigen  Arten  des  eingewurzelten 
Wahnsinnes,  welche  zur  Gattung  des  me- 
lancholischen Tiefsinnes  gehören  5  ujnd  sich 
durch  eine    das   ganze  Vorstellungs  -  und 
Willensvermögen  beherrschende  und  ver- 
wirrende fixe  Idee  karakterisiren,  nicht  nur 
ohne  allen,  Schaden  vertragen  werden,  son- 
dern 4«ogar  erfordert  seyn  können,  um  sol- 
ch* Jtraukheiteu  zu  heilen.     Er  giebt  zu- 


gleich  dem  mit   den  Eigentümlichkeiten 
wie  mit  den  Schwierigkeiten  der  Behand- 
lung Geisteskranker  auf  dem  arzneilichen 
Weg  (und  dieser  wird  gewifs  für  die  The- 
rapeutik  der  Gemüthskrajikheiten  nie  der 
entbehrliche ,  nie  der  durch  die  blofse  mo- 
ralische und  diätische  Behandlung  allein  zu 
ersetzende  seyn  !)  gleich  bekannten  Aerzten, 
solchen,  die  Vorsicht  und  Behutsamkeit  in 
der  Wahl  und  den  Gaben  der  Arzneien  mit 
der  durch  besondre  Fälle  gebotenen  Be- 
herztheit und  Kühnheit  zu  verbinden  wis- 
sen,  einen  nicht  zu  übersehenden  Wink, 
tvie  Weit  sie  unter  ähnlichen  anzeigenden 
Umstanden  wohl  in  der  Steigerung  der  Ga- 
ben solcher  Arzneimittel  gehen  dürfen ,  die 
wohl  so  oft  nur  deswegen  in  dergleichen' 
fällen  von  melancholischem  Wahnsinn,  au« 
Unordnungen  im  Gefäfssystem ,  und  aus  ge- 
lähmten Antagonismus  zwischen  dem  über- 
füllten und  Fremd  gewordenem  Capillarsy- 
stem  einzelner  Unterleibsorgane  und  den  zu 
ihnen  gehenden  Nerven  entspringend,  die 
gehoffte  Wirksamkeit  versagen,   weil  au» 
einer  —  übrigens  wohl  eher,  als  das  Ge- 
gentheil,   zu  entschuldigenden  —  Behut- 
samkeit und  Furchtsamkeit  die  Doses  zu 
schwach  verordnet  wurden.    Ich  selbst  habe 
mir  bei  dem  glücklichen  Erfolg  einer  un- 
gewöhnlich grofsen  und  schwerlich  bis  jetzt 
von  Jemand  gewagten    oder  empfohlnen 
Quantität  der  weiter  unten  zu  nennenden 
Mittel  in  diesem  Fall  nur  ein  sehr  indirectes 
und  mehr  zufälliges  Verdienst  beizumessen, 
indem  auch  ich  nicht  diejenigen  enormen  . 
Gaben  vtrordaet,  noch  2«  verordnen  ge- 
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ragt  hatte,  durch  welche  gleichwohl  erst 
die  Heilung1  bewirkt  wurde. 

YAu  junges,  vollblütiges,  doch  in  ih- 
rem Saugader  -  und  Venensystem  von  je- 
her schwaches  und   in   der  Kindheit  zur 
Rbachiüg  disponirt  gewesenes  Frauenzim- 
mer von  27  Jahren,  unverheurathet ,  von 
uen  reinsten  Sitten,  einem  färtreflichen  mo- 
ralischen Karakter,   und  juten  Geistcsfä- 
hi 'keiten ,   dabei   von   einem   nur  viäMk 
reizbaren  Temperament,  wa*  (eine  Bron- 
cWele,  als  Rückbleibsel  ihrer  ehemaligen 
icrofalooeA  taua£e  abgerechnet)  bis  in  Ihr 
2ostes  Jahr  ganz  gesund  und  von  Ärmlich 
heiterem  ungetrübtem  Sinn  gewesen.'  Ei- 
nige Anlage  zur  Schwcrmutht  und  zu  ei- 
nem gewissen   grübelnden  Tiefcinn  ,  die 
sie  von  ihrem    Vater    zum   Etbthril  er- 
haltea  hatte,   hatte   sich  bis    dahin  nur 
'ehr   schwach    und   selten    merkbar  ge- 
äußert   Vor  etwa  zwei  Jahren  wirkten 
Khmerzlich  getäuschte  Hoffnungen,  und  die 
Unbeständigkeit  einer  für  treu  und  zuver- 
lässig gehaltenen  Zuneigung  sehr  nachthei- 
ng  ergreifend  auf  ihr  Nerrensystem,  und 
durch  dieses   auf  ihr  Abdominalgefäfssy- 
»tem.    Sie  verfiel  in  eine  fieberhafte  Ner^ 
venkrankheit,  von  ihren  damaligen  Aerz- 
ten  für  eine  Art  Typhus  gehalten  wurde, 
und  mit  welcher  zugleich  der  Monatsflufs 
in  5änzliche  Unordnung  kam,  oder  viei- 
raehr ganz  aufhörte.    Von  dieser  Krank- 
heit erholte  sie  sich  körperlich  nur  lang- 
doch  allmälig  so  weit,  dafs  ihre  Di- 
geation  und  Ernährung  wieder  vollkommen 
»e  wurden,   Appetit  und  Schlaf,  gute» 
tostUa,  mnd  allt  MwUpkrkfU  witder 

1 


>vie  vormals  sich  einfanden*     Allein  der 
Geist  und  das  Gemiith  behielten  von  dem 
Zeitpunkt  an,  wo  sich  im  Gefolge  des  Fie- 
bers Ideenverwirrung  und  wildes  Phanta- 
sieenspiel,  mit  Stupor  abwechselnd,  ein- 
gefunden hatte,   in   dem   Gange   und  der 
Verbindung  der  Vorstellungen  w  ie  der  Ge- 
fühle eine  krankhaft  \erwirrte,  den  me- 
lancholischen  Grundkarakter  ausdrücken- 
de^ rnd  dabei  einseitig  sich  immer,  mehr 
nur   auf   eine    vorherrschend  gewordene 
Vorstellung  oder  auf  eine  sogenannte  ßxe. 
fdet  sich  concentrirende  Richtung.  Diese 
nun    mit  unerei&ügelter  Kraft  praedomini- 
rende  und  bald    durch   den  Willen,  den 
auch  sie  nun  beherrschte,  nicht  mehr  zu 
beschwichtigende  Idee,  welche   nun  bald 
mehr  verwirrend  bald  mehr  unierdrückend 
und  lähmend  in  alle  übrigen,  sonst  so  klar 
und  geordnet  gewesenen,  Vorstellungen, 
Gefühle  und  Wülensäusserungcn  der  Kran- 
ken eingriff,  und  welche,  wenn  sie  auch 
zuweilen   ruhet«   oder   gleichsam  schlief, 
doch  nie  während  dieser  ganzen  Gemüths- 
krankheit  zum  Erlöschen  kam ,    war  der 
fest  und  unerschütterlich    gewordene  Ge- 
danke, und  der  zur  hartnäckigsten  Ueber- 
Zeugung   (insofern   man  diesen  Ausdruck, 
freylich  schon  uneigentlich,  von  einem  ge- 
fesselten   und  irregeleitetem,    die  Conse- 
quenz  oder  Inconsequenz  der  Gründe  noch 
mehr  klar  durchschauenden,  Vorstellungs- 
vermögen ,    gebrauchen   darf)  gesteigerte 
Wahn,  dafs  sie  nie  mehr  gesunden,  nie  mehr 
au  ihrem  vollen  Vernunftgebrauch  gelan- 
gen könne,    dafs  sie,   die    mithin  ihren 
kraukhafttn  Gemütszustand  an  sich  sehr  , 

wohl 


■ 
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wohl  und  nur  zu  lebhaft  und  in  zu  nie- 
derschlagender Starke  erkannte,    als  eine 
absolut  Unheilbare,  daher  für  das  Leben  I 
und  «eine  Geschäfte,  wie  für  seine  Freu- 
den,  dafs  sie  für  die  Menschen  und  für 
«ich  verloren  sey.     Diese  gänzliche  Ver- 
zweiflung an  Rettung  und  Heilung,  und 
diese  immer  tiefer   und  zernichtender  in 
ihr    Gemüth    eindringende  Ueberzeu^ung 
von  ihrer  Unbrauchbarkeit  für  die  mensch- 
liche Gesellschaft,  und  \on  der  Last,  die 
'   so  das  Leben  für  sie,   und  ihr  Leben  für 
die  mit  ihr  Umgehenden  haben  müsse,  er- 
zeugte allmälig  in  ihr  eine  solche  Un kraft 
und  Erlahmung  des  Willens,  aafs  sie  .  ich 
für  durchaus  unfähig  hielt,  diese  Last  lies 
Lebens  länger  zu  ertragen,  und  dafs  sie 
in  dieser  ^geglaubten   Ohnmacht   und  Un- 
möglichkeit, länger  in  diesem  Znsfand  fort-  u 
jüuleben ,    das  .  einzige  Rettungsmittel  von 
diesem  ihr  unerträglichen  Zustand  nur  in 
dem  Tod  suchte.    Zu  sterben  sehnte  sie 
sich,  aber  -weil  sie  sich  körperlich  viel  zu 
gesund  fühlte ,  um  den  Tod  auf  natürli-  I 
'  chem    Weg  schon  so  bald  erwarten   zu  II 
können,  «o  wollte  sie  sich  tödten.    Mit  diesem  In 
Gedanken  und  Vorsatz  wurde  sie  immer 
vertrauter,  sie  beleuchtete  ihn  unzweifel- 
haft im  Anfang   von    seiner  moralischen 
Seite,   und  verlor  diese  (indem  sie  eine 
sehr  sittliche  und  religiöse  Erziehung  ge- 
nossen hatte)  selbst  in  den  Zeiten  der  stärk- 
sten Ausbildung   ihrer  Gemüthskrankheit 
nie  g'änz  aus  dem  Auge.    Sie  liefs  sich  so- 
gar auch  in  dieser  Höhe  ihrer  Krankheit 
durch    Vorstellungen   und  Eiinvendungen? 
die'  auf  diese  moralische  Betrachtung  ih- 
Jouw.  XXXXVI.B.i.öt.  £ 


rtk  Vorsätze**  icüf  seine  innere  Str afWüf- 
digkeit  und  Verwerflichkeit  auf  ihre  'bfci  * 
und  durch  den  ihr  selbst  klären  FottgO-  , 
4  brauch  ihrer  Verstandeskräfte  In  alleu  iftiS* 
gen  geistigen  Beziehungen  nur  um  so  schwe- 
rer werdende  Verantwortlichkeit  etc* ,  ge- 
gründet wurden  *  für  eine  kurze  Zeit,  doch 
uiei.st  nur  für  wenige  Minuten,  vön  jentfr 
Vorstellung  Wieder  abbringen,  und  schien 
in  solchen  lichteren  Augenblicken  einer 
freieren  und  entwirrten  VorstefluügsthS- 
tigkeit  den  Vorsatz,  sich  Um  das  Leben 
zu  bringen,  bekämpfen,  ihm  entsagen  zü 
Wollen.  Allein  der  Wahre  >  feste  Wille 
fehlte  ihr  schon  zu  sehr;  er  war  selbst 
schon  zu  sehr  in  jene  Idee,  die  mm  ihr 
einziger  Denk  -  und  Strebepunkt  würde, 
verkettet.  In  den  nächsten  Augenblicken 
kehrte  die  vorige  Ueberietigung  von  diftr 
Unmöglichkeit,  es  länger  in  diesem,  döch 
unheilbaren  und  trostlosen  Zustand  atil-  ' 
halten  zu  hoiih<?n,  ünd  mit  ihr  der  Ed*- 
schlufs  zurück,  die  einzige  Hülfc,  die  ihr 
übrig  sey,  in  dem  freiwillig  durch  ihre 
Hand  sich  zu  gebenden  Tod  mi  suchen*  k  ij 

Sie  hatte  sich  auch  bald  an  dife 
leuchtung  dieses  Gedankens  vön  allen  Sei-  ' 
ten,  und  mit  der  Erwägung  und  Rechtfer- 
tigung ihres  Vorsatzes  \on  seiner  morah- 
scken  und  religiösen  Seite  aus  (so  weit  ihr  1 
freilich  ihr  kranker  Sfeelenzustand  Gesichts-  * 
und  Beurtheilungspunkte  dafür  zu  fassen 
verstattete)  so  vertraut  gemacht,  dafa  sie* 
von  den  Gegenvorstellungen,  die  inari  ihr- 
aus  der  Versündigung  an  seiner  eigenen ^ 
Menschenwürde,  an  dem  Göttlichen  in  uo-  ; 

ttrer  Natur    und   Bestimmung,    an   d*n  * 

'•        *  '  .  i 


Pflichten  gegen  Gott  uqd  an  dem  Glauben 
äü  die  Vorsehung',  oder  auch  aus  den  Leh- 
ren der  Religion  von  der  tortdauer  nach 
dein  Tode,  voii  der  VerFcljerzijng  der  «  wi- 
gen  Gluckseligkeit  durch  überdachten  Selbst- 
mord, uod  ans  mehreren  ähnlichen  grün- 
den der  Moral   und  der  Religion  machte, 
*ich  wenig  oder   gai4   nicht  beunruhigen^ 
noch  \veniger  sich  durch  sie  widerls^eh 
liefs.    Sie  meinte  vielmehr  >    Gott  in  sei- 
ner ewigen  Güte  und  Gerechtigkeit  werde 
einem  Meuchen  nicht  mehr  Last  auflegen 
wollen,  alt  er  au  ertragen  vermöge*  Er 
werde  also  dann,  wenn  die  Unerträglichr 
keit  einer  solchen  Bürde ,   wie  das  Leben 
nun  für  sie  wäre,   die   dem   über  seine 
Kräfte  Miedergedrückten    keinen  andern 
Ausweg ,  als  den  Tod,  zeige,  deh  VorsaU, 
sich  zu  todten,  nicht  füfr  eine  Versündi- 
gung an  ihn  anrechnen,  und  die  Ausfüh- 
rung desselben  als   unvermeidliche  Noth^ 
wendigkeit,  ansehen  und  vergeben.  Wenn 
sie  nun  dennoch  nach  solchen  Und  ähnli- 
chen Bechtfertigufcgsgründen  durch  heue 
und  mit  schärferer  Sprache  geführten  Vor^- 
stellangen ,   Warnungen ,   Und  Ermahnun- 
gen so  weit  gebracht  wurde  j  dafs  sie  kei- 
ne neuen  Einwendungen  machen  könnte* 
*nd  mit  den  voriger!  Vtertheidiffüngsgrün- 
den  nicht  auszureichen  selbst  fühleh  moch- 
te, so  verstummte  sie  entweder  ganz,  sich 
Aar  um  so  inniger  und  fester  auf  ihre  Idee 
inrückziehend ,   oder  sie  antwortete  bloö 
mehrmals  nach  einander :   „  ich  kann  eben 
flicht   anders ,    ich  kann    den  Gedanken, 
mich   zu  tbdten,  nicht  unterdrücken,  er 
'rängt   sich  mir  immerwährend  auf,  46 


Igfst  mich  dtuftftäti*  r.n  kfeitfeäi  andern  Ge- 
danken kcuurnWy- ich  mufs  ihm  nach- 

Skberii"     ^   ^  W'ßv;  hM\U  v>\ 
So  war  nafch  und  nach  die«**  Gedan- 
ke:' du  mufst  dich  tödten;  du  kannst  die- 
sem Innern  Drang,  du  kannst  dem  bestän- 
digen innem  Treiben  und  Rufen  zli  dieser 
That  nicht  widerstehen  ,"  an  der  Stelle  des 
Ursprünglichen  „dtt  willst  dich  tödten,  weil 
du  nur  allein  in  dem  Tode  Rettung'  von 
d'är  Lebenslast  findest,"  der  herrschende, 
«ie  primäre   fixe  Idee   geworden.  Und 
diese  mufste  denn  auch  um  so  erschüttern- 
der und  lähmender  auf  ihre  noch  .übrige 
Willenkraft,  und  um  so  verwirrender  und 
"betäubender  auf  ihre  Vorstellungen  und  i 
Gefühle  Eingreifen,  je  mehr  jener  Gedanke 
selbst   nun  schon  die  Wirkung  und  der 
Ausdruck  einer  viel  tiefer  gesunkenen 
stesfreiheit,    und  eines  nicht  mehr  von 
Gründen  und  Vernunfturthe^leh  ausgehen- 
den' Und  nach  keiner  Gonseqtienfctnehr  fra- 
genden Spieles   einer  kranken  Phantasie 
mit  der  ixrsprütt glich  von  dem  überreizten 
Gemüth  aufgenommenen    Idee  geworden 
Hfkrl    Sie  suchte  nun  auch  ihren  Vorsatz 
auf  jede  mögliche  Weide  auszuführen  $  wie- 
Wohl  sie*  seine  Ausführung,  je  mehr  sie  an 
ihr  von  ihren  Verwandten  uhd  Wächtern 
verhindert  wurde,  um  so  versteckter  und 
'keimlicher  betrieb*    Ja  in  dem  Maafse, 
als   sie  sich  beobachtet   und  von  altem 
freien  Gebrauch  eines  Tödtungsmittels  ab- 
geschnitteil  sah,  um  so  versteckter  trieb 
lie  ihr  Spiel,  und  um  so  mehr; suchte  sie 
^urch  eine  auf  mehrere  Tagfc  angenomme- 
ne ,  Ruht,   Gi«icbgültigkeit,    uad  -  selbst 
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scheinbar  resignirende  Heiterteit ,  Äfc 
Wachsamkeit  ihrer  Aufseher  zu  täuschen', 
tii\d  ihnen  die  Meinung %  dafs  sie  (die  Rran- 
Ve")  nun  nicht  mehr  an  die  Ausführung  ih'- 
Tes  Vorsatzes1  denke ,  einzüftöfsen.  DieVfc 
absichtlichen  Tauschungen  setzte  sie  öfter* 
mehrere  Tage  fort,,  in  welcher  Zeit  si,e  sich 
recht  vernünftig  und  ruhig  scheinend,  ih- 
ren weiblichen  Beschäftigungen  mit  Strik- 

_  '        O  «'-Iii  ^  f  V  f 

len,  Nahen,  oder  ähnlichen  Arbeiten  ,  uttet" 
der  etwas  muntereren  und  nicht,  wie  «ousj, 
€in&^lbi?en  Unterhaltung  mit  ihrer  Schwe-* 
ster ,  einem  Irauenzimmer  von  hoher  Gei- 
stesbildUDg  vnd  von   dein  trefflichsten  Ka- 
rafcter,    übrigens    auch  Tnehr  zu  einem; 
srlhverraüthigen  Ernst  als  zum  Frohsinn  gc— 
neigt,  oder  mit  ihrer  Wärterin  und  mit 
andern  Bekannten  hingab.    Mit  Lesen  und 
Schreiben  mochte  sie  sich  aber  auch  in  die- 
sen Zwischenräumen  einer  sich  selbst  gebo- 
tenen und  gewissermaßen  aus  dem  Kampfe- 
der Gegensätze  in  ihrem  Innersten  erzwun- 
geneo  Scheinruhe  und  Erheiterung  nichtr* 
beschäftige  rr.     Auch  war   sie  ihrer  doch 
flieht  mächtig  genug,  dafg  sie  auch  in  so}-, 
chen  Täuschungsve^suchen  nicht  zuweilen: 
aas  ihrer  Rolle  fallen  sollen.    Man  ttmfste-" 
«e  daher  auch  mit  grö£ster  Sorgfalt  rtagr 
und  Nacht  bewachen,   und  Mir  alles  weg- 
neÄmen,  od?r  von  ihr  entfernt;  halten,  was; 
M  als  Werkzeug  zu  ihrer  Tödtung  hätte? 
gebrauchen  oder  auch  nur  versuchen  kön- 
nen.    Denn   sie  suchte  nicht  nur  Messer^ 
y&eln,  Scheeren  tind  andere  schneidende* 
ond  stechende  Instrumente  sich  zu  verschaff 
feii,  und  sie  heimlich  zu  verstecken,  sq»- 
iern  sie  fnachte  auch  Jagd  auf  Glasstücte 


jpld  ganze  GläÄ«r,.um  diese  zu  seybrechen 
lind  zu  verschlingen,    auf  eiserne  Stifte, 
$Jüge.l,   und  andere   metallne  Stücke  und 
Geräthe,  um  diese  entweder  hinabzuschün- 
gen  v  oder  sich   damit  an   den  Halsadern 
oder  sonst  wo  zu  verwunden,    Ja  sie  hatte 
f'Su  paarmal  selbst  den  Versuch  gemacht, 
\   Stück    abgebrochenes   Eichenholz  zu 
~flricnlucken ,    was  nur  mit  vieler  Mühe 
jeder  aus  dem  Schlundkopf  hecausgezo- 
n  werden  konnte,    und  ihr  bedeutende 
iginose  Zufalle  verursacht   halte.  Die 
vielen  Schmerzen  und  Wunden  im  Gesicht 
und  am  Hals,  die  sich  durch  ihre  —  tiür 
geachtet  der  genauen  Aufsicht  doch  nicht 
immer  zu  verhütenden  —  Versuche,  sich 
durch  dergleichen  schneidende  oder  spitzi- 

fe  oder  quetschende  Werkzeuge,   es  sey 
urch   das   Verschlingen    derselben,,  oder 
durch  Hautverletzung,  umzubringen,  bei- 
brachte, machten  indessen  wenig  Eindruck 
auf  sie.    Sie  ertrug  diese  Sjcbmerzen  viel- 
mehr leicht  und  (da  es  doch  wegen  sorg- 
fältigster I>.tziehung  aller  Messer  oder  an- 
derer schneidender  und  stechender  Werk- 
zeuge   von    gröfserer   Bedeutung  niemals 
zu  beträchtlichen   und    tief  eindringenden 
Schnitt-  oder  Stichw  unden  gekommen  war) 
ohne  weiteren  .Nachtheil.    Mit  offener  Ge- 
walt verfuhr  sie  übrigens  nicht  leicht  zum 
Behuf  der  Erlangung  solcher  Werkzeuge 
"  zu  ihrern  Zweck,    Vielmehr  suchte  sie  sie 
nur  auf  heimlichen  Wegen    zu  erlangen, 
versteckte  sie  auch  o{\  sorgfältig  in  ihrem 
Bette  ,  dafs  daher  immer  durchgesucht  wer- 
den mufste,  und  verfuhr  dabei  oft  mit  vie- 
ler List.    In  Gegenwart  ihrer  Verwandten 
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nad  Anderer  kannte  man  sie  unbesorgt 
nahen,  stricken,    selbst  die   Scheere  ge- 
brauchen lassen  ,    ohne  daf*  man  eine  Ge- 
fahr für  sie   daraus  besorgen  durfte.  Ich 
gab  ihr  selbst  mehrinals  Messer,  und  an- 
dere schneidende  Werkzeuge        die  Hän- 
de,  indem  ich   ihr  dabei  sagte,    dafs  efc 
nunmehr  in  ihrer  Gewalt  stehe,  sich  da- 
mit zu  todten ,    wenn  sie  dieses  Yerbrer 
chen  in  unseren  Augen  sich  erlauben  wpl- 
le,  nnd  dafs  ich  sie  nicht  an  dem  Yersuch 
hindern  würde,  wenji  sie  ihn  nach  dem, 
was  ith  Norher  dagegen   ihr  vorgehalten 
hat/e,  wagen  wollte.    Sie  antwortete  dann 
gewöhnlich  nur  iächelnd .  und  kopfschüt- 
telnd, odsr  mit  Aeusserungen ,  die  bezeu- 
gen sollten,  daü  nur  die  Furcht,  oder  die 
Gewißheit,  sie  werde  in  der  Ausführung 
doch  gehindert  werden  ?  sie  davon  abhalte. 

Aber  nicht  blos  auf  diese  Weise  suchte 
sie  ihren  Zweck  zu  erreichen.  Sie  mach- 
te auch  Versuche  ,  sich  ins  Wasser  zu  stür- 
zen, und  hatte  diesen  wirtlich  einmal  i* 
derAac/jt,  in  der  sie  ihrer  Wärterin  au» 
dem  Bett  entm  ischte,  auf  eine  eben  so  rar 
•che  als  schreckenerregende  Weise  ausge- 
führt, indem  sie  in  schnellen  Sprüngen  di# 
Treppe  heruqtereilte,  und  sich  in  den  gleich 
*or  dem  Hause  (im  dicht  daran  stofsenden 
Garten)  stehenden  ziemlich  tiefen  Zieh- 
brunnen stürzte,  woraus  sie  jedoch  von, 
dea  iogleich  auf  das  Geräusch  herbeieilen- 
den Personen  glücklicherweise  ohne  alle 
ÜescUädigung;  in  wenig  Minuten  wieder  ge- 
zt£en  wurde,  und  nur  ein  Erkältungsni- 
ber  davon  trug.  Auch  zu  vergiften  suchtfe 
sie  »ich  cinigemale,  jnd^ii  sie  sich  der 


starkwirkenden  Arzneien  z.  B.  der  Opium- 
mixturqn,   zu  bemächtigen  trachtete,  und 
äusserte  dieses  auch  ohne  Rückhalt,  ja  sie 
liefs  sich  einigemale  von   mir  nur  unter 
der  Bedingung    oder  Vorspiegelung  zum 
Gebrauch  von  Arzneien  bereden,  dafs  diese 
heroische  Mittel  seyen,  durch  welche  die 
Xur,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  auf  Tod 
und  Leben  versucht  werden  müsse.  So- 
bald sie  sich  dann  in  den  von  ihr  gehofF- 
ten  Wirkungen  getäuscht  fand,  wollte  sie 
solche   Arzneien   nicht   mehr  fortnehmen. 
Einmal  trank  sie,  in  gleicher  Absicht,  eine 
-von  mir  ihr  verordnete  Mixtur,  welche, 
•wo  ich  nicht  irre,  aus  etwa  vier  Unzen 
eines  starken  Baldriansaufgusses  mit  Myr- 
rhenextract  und,    ich  glaube,   mit  einer 
geistig    aetherischen   Essenz,  zum  Glück  • 
ohne  Zusatz  eines  Narcoticums  oder  Dra- 
aticums  \  in  einem  unbewahrten  Augenblick 
auf  einmal  aus ,  ohne  allen  Schaden  noch 
sonstiger  auffallender  Wirkung.     Da  sie 
immer  strenger    beobachtet   und  gehütet 
■wurde,  und  sich  dadurch  von  andern  Mit- 
teln zum  Selbstmord   immer   mehr  abge- 
schnitten sah,   und  ihre  Wärterin  —  ein 
sehr  verständiges  und  braves  Mädchen  — » 
ihr  natürlich  auch  niemals  den,  von  der 
Kranken  oft  verlangten,   Dienst,    sie  zu 
tödten  oder  auch  nur  sich  tüdten  zu  las- 
sen, leisten  wollte,  so  beschlofs  sie  eini- 
gemale,  sich  zu  Tode   zu  hungern.  Sie 
letzte  diesen  Vorsatz   auch  einen,  höch- 
stens zwei,  Tage,  ins  Werk,  doch  nicht 
vollständig  genug,   indem  sie  wenigstens 
den  Kaffee   nicht  verschmähte:   aber  als 
dann  der  Hunger  6ich  ungestümer  melde- 
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te9  to  Hefa  sie  sich  es  immer  -wieder  gar 
wohl  gefallen,  zu  ihren  Speisen  zurück- 
zukehren ,  und  afs  dann  mit  desto  gröfse- 
rem  Appetit.    Dafs  sie  bei  diesen  Aushun- 
gerungsversuchen,  die  ich   eben  zur  ge- 
naueren Erforschung  ihres  Gemüthszustan- 
des  selbst  mehreremale,   in  ihrer  Gegen- 
wart,  nicht%zu  hindern  befahl,  und  über- 
haupt in  ihren  auf  alle  mögliche  Weisa 
unternommenen   Selbsttödtungs  -  Altentaten 
doch  die  Liebe  zum  Leben  und  den,  -wenn 
schon  vom  bewufstvollen  Willen  nicht  ge- 
i    leiteten,  Trieb  zur  Selbsterhaltung,  nicht 
t    -verloren  hatte,  und  dafs  dieser  vielmehr 
p    in  den  Momenten,  in  denen  sie  -wirklich 
j   ihr  Leben  auf  dem  Spiele  stehend  glaubte, 
gl    sich  mit  Xlebermacht  regte,  wurde  ich  un- 
l{   ter  andern  daraus  gewahr,   dafs  sie,  die 
^   So  oft  ins   Wasser   zu   springen  gedroht 
ü  hatte,  einmal  (es  war  dieses  erst  in  der 
0   lezten  Zeit  ihrer  Krankheit),   als   es  ihr 
gelungen  war,  unter  dem  Vorwand  eines 
Besuches    bei   einer  Freundin  zu  entwi- 
|    sehen ,  und  auf  das  freie  Feld  zu  laufen, 
j    nach  einem  zweitägigen  Herumirren  sich 
zur  frohen  Ueberraschung  der  Ihrigen,  wie- 
der von  selbst  und  in  ziemlich  ruhiger  und 
kleinlauter  Stimmung  zu    Haute  einfand, 
©hngeabhtet  es  ihr  auf  ihrem  Spaziergang 
in  abgelegenen  Gegenden  ,  nicht  an  Teichen 
und  Flüssen  gefehlt  hatte ,  lin  die  sie  sich 
hätte  stürzen  können.    Die  Ihrigen,  wel- 
che sie  vergeblich   hatten   suchen  lassen, 
hatten  dieses  auch  wirklich  schon  erwar- 
tet ,  und  sich  schon  auf  die  traurige  Bot- 
schaft vorbereitet» 


Im  Anfang  ihrer  Krankheit,  und  dw*  j 
vifle  Monate  lan*,  wurde  sie  an  dem  Ört 
ihres  Aufenthalts  (denn  sie  wohnte  einige  ] 
Meilen  von  hier)  von  einem  eben  so  ver- 
ständigen und   vorsichtigen    als  theilneh*  ( 
inenden  Arzt  auf  da$  sorgfältigste  und  mit  ( 
den  zweckmäßigsten,  doch  immer  gelinden, 
Mitteln    behandelt.      Der    würdige  Arzt 
glaubte,  mit  allem  Recht,  »eip. Augenmerk 
besonders  auf  den  unterdrückten  und  wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  aus- 
gebliebenen Monatsflufs  richten  ,  und  des-» 
sen  Wiederherstellung ,  mit  Rücksicht  auf 
ihr  geschwächtes  und  atonisches  Drüsen  - 
und  Saugadersystem,  so  wie  ihr  im  Gan- 
zen träges,  schwaches,  und  reifloses  Blut- 
gefäfssystem ,  theils  durch  sogenannte  au?^ 
lösende  Intestinal  -  und  Drüsenreizmittel, 
theils  durch    stärker   auf  das  Blutveneii-r 
und  Pfortadersystem  wirkende  Reizmittel, 
in  kleinen  Gaben,   wie  Myrrhen,  Asand, 
Alootica,   und  dergleichen,    bewirken  zu 
müssen.     Alle  diese  Mittel,  nebst  Fulsbii- 
dwn,  selbst  eines  Aderlasses,  fruehtctea  1 
in<lessen  nichts,  die  Gemiithskrankhe.it  nahm 
vielmehr  zu,  und  die  Mensen  kamen  nicht  I 
wieder,  während  die  'übrigen  Functionen  1 
ihren  ganz  natürlichen  Gang  gingen.  Eine 
früher,   noch   im  Anfang  der  Krankheit, 
auf  (Jen  Rath  desselben  Arztes  unternom- 
mene Badereise  nach  Wisbaden ,   wo  die  ! 
damals    mir    mehr    noch    melancholische  1 
Kr^ke  mehrere  Wochen  die  Bäder  und 
das  Tranken  regelmäfsig  gebrauchte ,  fruch*  j 
tete  auch  gar  nichts.    Der  Arzt  gab  end- 
lich die  Hoffnung  fast  ganz  auf,  nachdem 
er  such  auf  dem  psychischen  Weg  verge- 
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ens  alles  Mögliche  versucht  hatte,  und 
die  Behandlung  und  Hütung  der  Kranken, 
die    nun  ganz   unter   der  Aufsicht  ihrer 
treuen  unerinücfcten Schwester,  und  zweier 
sehr  wackerer  und  aufmerksamer  weibli- 
cher Personen  (einer  Mutter  und  Tochter) 
stand,   tmd  an  der  auch  ein  in  dem  Ort 
anwesender  sehr  sorgsamer  und  verstän- 
diger Bruder  der  Kranken  deu  wärmsten 
Antheil  nahm,,  wurde  für  die  ihrigen  im- 
mer mühsaoucr  und  beschwerlicher. 

Zu  dieser  Zeit  (im  Herbst  1816)  inach- 
te mich  ihr  Bruder  mit  dem  Zustand  die- 
ser Kriankcn  und  mit  den  «Sorgen,  der  lu- 
milie  um  sie.  bekannt,  und  verlangte  mei- 
nen  ärztlichen    Rath.     Ich    besuchte  die 
Kranke,   die   ich   im  Kreise  der  ihrigen 
i   mit   eiper  weiblichen   Arbeit  beschäftigt 
traf,  unterhielt  mich  niit  ihr  über  ihr  Jtor- 
I,  perjliclies  Befinden ,  indem  ich  ihr  geistiges 
erst  aus  fortgesetzter  Beobachtung  kennen 
zu  lernen  suchte,  und  fand  sie,    wie  ich 
«ie  auch  nachmals  iminer  traf,  bei  gutem 
Aussehen,  starker  Muskelkraft,  aber  freyer 
Aeusserung  derselben.*  :  überhaupt  in  einer 
sehr    merklichen    Thätigkcitsscheue  und 
Apathie,  mit  einem  mehr  langsamen  als  ra- 
schen  und   dafrei   etwas   schwachem  und 
kleinen  Puls,  eineni  trüben,   matten,  et- 
was scheuem  und  Ungewissen  Blick,  in  wel- 
chem sich  wohl  eine  innere  Se}bstze^  fal- 
lenheit  und  ein  unstätf*  und  unsichre«  We- 
sen malte,   der  aber  doch   nie  eigentlich 
verstört,  oder  leblos,  wie  im  eigentlichen 
stumpfen  Wahnsinn,  oder  w*'4  und  finster 
und  heftig  herumrollend  war,    wie  in  der 
heftigen   und  mit  gewaltsamer  Gefäfsauf- 
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rei^ung  verbundenen  Melancholie.    Im  (Jeg- 
gen theil  trat  bei  zutraulicher  Unterhaltung 
und  bei  heiterer  werdender  Stimmung  of7 
etwas  natürlich  Muntere«  und  Helles  in  ih- 
ren .Blick,  und  sie  konnte  mich  oft  lange 
mit  der  Fixirung,  ^ie  sie  die  Aufmerksam- 
Jeit  auf  den  Sprechenden  giebt,  ansehen. 
Noch  länger  vermochte  sie  dieses  durch 
ihren  Willen  in  der  Folge,  bei  dem  Ma<*ne- 
tisiren.    Wahrend  sie  mit  mir  spra,ch,  und 
durch  meine  Fragen  und  durch  d*n  ernsten 
Ton  meiner  Gegenvorstellungen  gegen  die 
achon  damals  von  ihr  geäusserten  Unfähig- 
keit, dem  Gedanken  an  den  Selbstmord  wi- 
derstehen können,  stärker  bewegt  wurde, 
bekam  sie  einen  starken  und  in  schnellem 
Intervallen  wiederkehrenden  Schluckten  (Sin. 
gultus),  der  sie' nicht  nur  an  sich,  senden 
auch   durch   den  üblen  knoblauchsarti^e] 
Geschmack,   den  er  ihr  zugleich  aüV^den 
Magen   mitbrachte,    und   dessen  Oualit.r 
selbst  in  der  Nähe  dem  Gerüche  empfind- 
lich   war,    sichtbar  belästigte.  Diesen 
öchlucksen  bekam  sie  bei  jeder  nur  eini- 
germafsen  starken  Erregung,  bei  jeder  Ge- 
müthsaufreizung ,  und  überhaupt  als  Symp- 
tom eines  stärkeren  Grades  von  Reizbarkeit 
so  dafs  man  ihm  auch  als  einen  sieben 
Hohemesser  für  ihren  Gemütszustand  be 
trachten  konnte.    War  sie  sehr  ruhi-  unc 
sanft,  und  hieng  sie  ihrer  Idee  nicht  leb- 
haft nach;   so  hatte   sie   keinen  solchen 
5>chlucksen.    War  er  einmal  erregt,  (was 
indessen  auch  ein  Glas  kaltes  Wasser  thnn 
konnte),   so  dauerte  er  oft  halbe  Stunden 
lang  fort. 
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Ans  diesem  Schlucksen   und  seinem 
Verhalten  tu  dem  Stand  der  Reizbarkeit, 
so  wie  aus  dem  mehr  kleinen  und  zusam- 
mengezogenen Puls   und  der  im  Ganzen 
mehr  kalten  Temperatur  des  Körpers  glaub- 
te ich  auf  das  Daseyn  eines  krampfhaften 
jLeidens  r,nd  Reagirens  zwischen  dem  Ma- 
gen -  und  Bauch -Nervengeflechte  sammt 
dem  mit  diesem  Ganglieiisystem  so  innig 
j&us.amiminhängenden  phrenischen  und  her- 
nmschwenenden   Nerven ,    und  zwischen 
dem  irritablen  Antheil  des  Magens  und  sei- 
ne* Getäfse,  wie  überhaupt  der  Abdomi- 
na]-Blutgefäfse ,  und  des   Pfortader  •  und 
Uterinalsystems   insbesondere  ,  schliefsen 
zu  dürfen.    Dabei  dachte  ich  mir  zugleich 
in  der  Milz  (die  zuverlässig  bei  allen  wah- 
ren  Hypochondrieen  und  Melancholieen, 
cum  materie,  wie  man  sie  ehemals  nannte, 
einen  wesentlichen  Antheil  mit  an  ihrer 
Entstehung  hat,  und  ihren  alten  und  pas- 
senden Namen  Milzsucht  rechtfertigt,  und 
dieses    zwar   durch    eigen  th  um  liehe ,  ich 
möchte  sagen  -  hypervenöse,  Umwandlun- 
gen und  Ausartungen   in   ihrem  venösen 
Blut,   mit  eben  dadurch  um  so  fremdarti- 
ger werdenden  Gegensätzen  des  Vencnsy- 
btenis  zum  Arteriellen  sowohl  als  zu  dem 
Abdominal-  und   Cerebral  -  Nerversystem, 
ohne  dafs    deswegen   nothwendig  und  in 
sichtbarem  Grade  immer  Stockungen  und 
Ueberfüllungen  in  der  Milzsubstanz  statt 
finden  müssen),  Fehler  in  der  Biutmischung 
und  Trägheit  in  der  Blutbewegnng  anneh- 
.   men  zu  müssen,  wiewohl  die  Milzgegend 
von  aussen  nicht  angeschwollen  ?  und  auch 
keine  Verhärtung   dieses   Organa  fühlbar 
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«cheY  Und  auflösende Araneieti 
und  Ektracteu^  W8ren  schön  in  wifed««h«|i 
ien  Malen*  vott  Artin'VoHgen  Awt.  «it^  , 
wendet  wördenV   ®op#  «<ne  nichv*p^r». 
che  Aderlässe  war  auf  den  Rath  eine»-  4*-  , 
defti  Arnes  j  ohfie  Ntttoeh*  vorgenommen 
worden;   nebenbei  Fußbäder,  und'  an*** 
sogenannte  rfevulsivä»)  Ich  verordnete  dem- 
nach    nach  Vorausstfhickttog  feine«  g*>lt#- 
den  iaegenreinigenden    Mittels,  anfau*» 
Halver  aus  Campher  mit  Moschusy 
inafsigeü  Gaben  »  und  nebenbei  einen  Bät- 
dWänatifgtifs  mit  Äeä'nd,  Und  e'itWii  gerin- 
gen arömatisch^g^istigeri  Zneatjfc  *  Dabei 
tätliche  Bewteffüiig  1ni  Freien,  fiA*»änge* 
messen*  nicht  blähende  und  nicnt  Wn»« 
'Diatj  und  *<*  Was  obhehiu  eis  Hflttp'ts 
immer  «chön  Von  'de*  verständiget* 
bekümmerten  Soll  weiter  sebf  ahgenr 
tind  schonend  beobachtet  Wurde  ^  ;. 
fassende j  nicht  in  nfcchgiebiije > vielmehr 
feste  Und  ernste  >  doch  däbei  beruhigen4« 
und  aufrichtende  psychische  Behandlung*. 

Durch  die  nachmaligen  ©nterreaung*» 
mit  ihrem  Bruder  >  und  bei  einem«  späte***! 
Besuch  bei  der  Kranken  selbst  j  die  -  Mi 
unverändert^  und  ohne  Besserurig  dttrfch 
-fehe  Mittel  aWtril^  NJrftlhf  iehydafs  dfU 
Kranke ,  Welche  im  nachtlichen  Schlaf  oft 

■  '  -      "   "     '  »jHN^ 
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uu«       Leben  iflt  natürliche«  und  ujng«e^ 
i rübten  Licht  anschaue  ,  dafs  ihr  da  Attes 
in  •  tlarein  Bevrdfstseyn  Wii  ehemals  ^  ihr 
J  Zustand  vri« 1  dei*5  eiher  Gesunden  vorkäme, 
dafs  sie  Mob  da  tjelfenalf©*  t»d  tieiter  er 


kraüke,  Welche  im  nachtlichen  Sehl« 
j*und  Viel  träüihe ,  und  •  dabei  auöh  oft 
ebe^   in  diesen  Tfäutnen  gewöhnlich 
<1aa  t.ehpn  itH  naturlichen  und  t 
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scheine,  und  in  diesen  TVäumen  niemals 
von  Lebensüberdruß  tinxi  \on  ihrer  6it 
peinigenden  fixen  Idee  etwas  wisse  oder 
empfinde.    Diese  Erfahruhf  war  mir  aus- 
serst  interessant*  und  schien  mir  wichtig 
und  auffordernd  genug-,  um  sie  selbst  zum 
Behuf  ihrer  Kur,  ünd  mehrerer  durch  sie 
gelbst  im  Schlaf  und  durch  das  Rederi  ini 
Traume  von  ihr   zu  erhaltender  Winke 
und  Aufschlüsse  Über  ihren  innern  geisti- 
gen  und  körperlichen  ZusUnd  benutzen 
zu  müssen.    Dieses  führte  mich  natürlich 
auf  die  Idee$       in  den  Zustand  des  rt?äg~ 
netischen  Schlafes,  und  stufenweise,  Wenn 
es  mir  gelingen  sollte,   in  den  des  soge- 
nannten Hellsehens  zu  versetzen,  um  viel- 
leicht auf  diesem  Weg  diejenigen  Mittel 
zu  ihrer  Heilung  entdecken,  die  ich  atif 
dem  gewöhnlichen  therapeutisch^ arzneili- 
chen und  psychischen  Weg  —  so  feififftlich 
und  vielseitig  ich  sie  auch  auf  dieseih  Un- 
teren %%.  behandeln  bemüht  war  —  mit 
Urfolg  aufzufinden  kaum  mehr  hoffen  durf- 
te.   Ich  fafste  also  den  Vorsatz,  sie  einet* 
förmlichen  Und  sorgfältigen  biomagnetischth 
Behandlung  zu  Unterwerfen ;  nicht  sowohl, 
um  den  sogenannten  thierischen  Magnetis- 
mus an  ihr  als  ein  direktes  Heilmittel  an- 
zuwenden ,  und  durch  diesem  alleinige  und 
radicale  fceiltitag  dieser  Krankheit  bewir- 
ken tu  Wollen  >  denn  zu  einer  solchen  Er- 
Wartung  konnte  mir  meine  seit  Jahren 
mir  eigen  gemachte  Ueberzeuguüg  von  dem 
sehr  beschrähkUH,  durchaus  nur  durph  Jßdjt 
—  und  Orte  ~  ütid  IndividüalitätsverhtÜt- 
nisse  bedingten  Werth  des  thierischen  Ma^ 
aetisruus,    als    Heilmittel  betrachtet ,  für 
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die  Klinik  (worüber,  wie  über  meine  An- 
sicht der  weit  über  die  Gebühr  ausgedehn- 
ten und  gepriesenen  Gebrauchs-  und  Wir- 
kungssphäre des  thierischen  Magnetismus 
für  die  praktische  Heilkunde  ich  micl 
vielleicht  bald  m  diesem  Journal  noch  er- 
klären werde)  keinen  hinreichenden  Grund 

feben.  Sondern  vielmehr  nur,  um  in  dem 
ünstlich  bewirkten  Schlaf  und  Traumre- 
den, und  durch  das  im  Grade  des  HeJl- 
sehens  unzweifelhaft  weit  über  das  Ge- 
wöhnliche und  Normale  erhöhte  Sichselbst- 
Durchschauungs- Vermögen  (eine  durch  die 
magnetische  Einwirkung  bis  zur  Höhe  ei- 
ner vollkommenen  Sensorialempßndung,  mit 
Licht-  Schall-  Gröfsen- und  Ausdehnungs- 
Wahrnehmung,  potenzirte  Coenaesthesie  des 
Gangliarsystems)  ein  Mittel  höherer  und 
aufschlufsreicherer  Art  zu  finden,  zur  ge- 
naueren Erkenntnifs  ihres  Zustandes  und 
der  Heilungsbedingungen  zu  gelangen.  Der- 
selbe Hauptgrund,  aus  dem  ich  auf  den 
Erfolg  der  arzneilichen  wie  der  psychi- 
schen Mittel  so  wenig  Hoffnung  setzte, 
und  die  Heilung  überhaupt,  wenigstens 
eine  radicale  und  dauernde,  schon  nach 
kurzer  Zeit  für  höchst  zweifelhaft  zu  hal- 
ten anfieng,  nämlich  die  oben  schon  ange- 
deutete Erblichkeit  der  Anlage  zum  Irrsinn 
vom  Vater  her  (welcher  in  einem  Anfall 
tiefer  Melancholie  starb ,  und  dem  selbst 
ihre  Mutter  in  einem  ähnlichen  Zustand 
bald  nachfolgte),  konnte  zwar  auch  gegen 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  bessern  Ge- 
lingens der  Kur  auf  dem  Weg  der  magne- 
tischen Behandlung  eingewendet  werden. 
Allein  es  lief«  sich   doch  deshalb  recht 
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wohl  denken,  dafs  in  dem  Znstand  des  künst- 
lich erregten  Schlafens  und  Träumens  das 
dadurch  nach  innen  heller  erwachende  Seriso- 
rialleben  und  mit  ihm  ein  freier  und  klarer 
gewordene  Anschauen  und  Wahrnehmen  der 
innern,  vorher  nur  der  bewußtlosen  Coena- 
sthcsis  anheim  gefallenen  Vorgänge  und  Stö- 
rungen im  Nerven-  wie  im  Gefäfssystem, 
vereinigt  mit  dem  alsdann  auch  reger  und 
entfesselter    sich    äussernden  Selbsterhal- 
tungstrieb,   durch   behutsames   und  nicht 
unvorsichtig    eingreifendes   Forschen  und 
Fragen  zu  Aufschlüssen  über  den  organi- 
schen Karakter  und  Sitz  des  Leidens  ,  selbst 
vielleicht  seines  Keimes  oder  der  Ablage, 
und  über  die  Möglichkeit  und  Bedingun- 
gen seiner  Hebung  führen  konnten,  die 
auf  jedem  andern  Weg  im  Zustande  des 
Wachens  nicht  zu  erhalten  gewesen  seyn 
•würden.     Nebenbei  liefs   es  sich  wenig- 
stens versuchen,  ob  und  wieviel  der  Akt 
und   die  Manipulation   des  Magnetisirens 
selbst  als  beruhigendes,  sopirendes ,  und 
die  Sensationen  in  Richtung  und  Art  um- 
stimmendes Mittel  wirken  könnten,  und 
es  war   auch   bei  der  Fortsetzung  dieser 
Versuche  um  so  weniger   etwas   für  die 
Sensibilität  der  Kranken  zu  fürchten,  je 
geringer  und  herabgesunkener   diese  we- 
nigstens in  dem  Aussengebiet  des  Nerven- 
systems und  selbst  in  dem  des  Tastsinnes 
war,    wenn  sie   auch  gleich  in   den  in- 
nersten  Centralheerden  ,  gewissermafsen 
schlummernd  und   gebunden  zwar,  doch 
noch  kräftig  genug  seyn  mochte. 

Nachdem   ich    meinen   Wunsch,  die 
Kranke   zur  magnetischen  Behandlung  auf 
Journ.XXXXyi.B.i.SL  E 


eisige  Monate  hier  in  meiner  Nahe  haben 
zu  können,  und  die  Gründe  dazu  den  Ver- 
wandten der   Kranken   vorgetragen,  und 
deren  bereitwilligste  Zustimmung  dazu  er- 
halten hatte,  liefs  ich  die  zu  Anfang  Fe- 
bruars 1816  hiehergebrachte  Kranke,  wel- 
cher   eine   sehr  treue   und  aufmerksame 
Wärterin  beigegeben   war,    die  ersten  8 
Tage  Mos  einige  krampfstillende  Arzneien 
nehmen,   aus  einem  starken  Bahirianauf- 
gufs  mit  Bibergeiltinctur  und  kohlensau- 
rem Ammonium   (Scr.  j.  auf  Unc.  v.  des 
Aufgusses)  versetzt,   statt  welches  letzte- 
ren ich  das  näehstemal  die  Tlnct.  Vakriar;. 
ammori.,  ohne  llnct.  Castor.,  und  mit  Ver- 
stärkung  des   Baldrians    auf  Unc.    j.  zu 
Unc.  vjj.  der  Colatur,  nahm.    (Das  Ammo- 
nium wählte  ich   vorzüglich    der,  durch 
das  beständige   saure  Aufstoßen  und  di 
zunehmende  Bronchocele  bestärkten  Ver- 
mutkung  eines  mitvorhande.-en  Gichtstof- 
fcs  wegen).    Eine  Veränderung  in  dem 
finden   der  Kranken,    ausser    dafs  diesi 
stärkeren  Appetit  und  einen  reineren  <  *  1 
schmack  bekam,  war  von  diesen  Arzneien 
nicht  zu  bemerken.     Die  Kranke  zeigte 
übrigens  leibst  einige  Lust  zu  der  magne- 
tischen Kur,  und  schien  doch  an  sie  einen 
neuen  Faden  von   Lebenslust  und  Gene- 
sungshoffnung anknüpfen  zu  wollen. 

Am  9.  oder  10.  Februar  fieng  ich  mit 
der  magnetischen  Behandlung  an,  indem 
ich  in  der  Vormittagsstunde  von  eilf  bis 
zwölf,  welche  Stande  ich  auch  allermeist 
in  den  folgenden  Tagen  beibehielt,  und 
nur  zuweilen  die  Stunde  von  4  —  5  dafür 
nahm,   die   gewöhnlichen  und  bekannten 
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Manipulationen  in  abgemessener  und  nach 
meinem  eigenem  Gefühl  mehr  oder  weni- 
ger, langer  oder  kürzer,  nothwendig  ge* 
fundenen  Abänderungen  und  Steigerungen 
an  der  Kranken  vornahm»     Die  Krank* 
safs  dabei  auf  einem  Stuhl  vor  mir,  der 
ich,   ebenfalls  sitzend,   sie  jedesmal  und 
anhaltend  fixirte,  und  dabei  scharf  beobach» 
tete.    Ich  will  hier  die  von  mir  mit  theil- 
nehmendsterUnverdrossenheit,  und  mit  dem 
innigsten  Wunsch  des  beabsichtigten  Er- 
folges vorgenommenen  Arten  und  Abwechs- 
langen   des   Magnetisirens ,    die  Digital- 
Pollicar  -  Pugual  -  und  Palmar- Manipula- 
tionen, die  Behandlung  a  grand  Courants, 
die  ich  jedesmal  von  der  Stirne,  den  Au- 
gen, und  insbesondere  von  der  Gegend  hin- 
ter den  Ohren,   bei  den  Ausgangsstellen 
des  Vidianischen  Nerven  und  des  vom  5ten 
Paar  kommenden  Cerebralasfes  des  sympa- 
tischen  Nerven  anfieng,    wo  die  Kranke 
auch  bei  weitem  am  empfindlichsten  und 
empfänglichsten  für  die  biomagneHsche  Be- 
rührung1 war,  dann  die  der  Herzgrube  und 
Magengegend,  auf  die  ich  vorzüglich  viel 
Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  verwandte* 
so  *wie  die  besondere  mahnet.  Behandlung 
der  Abdominal-  und  Uterinalgegenden ,  bei 
welcher  ich  die  Striche  jedesmal  nach  der 
Lage  und  Richtung  der  Sympathischen  Und 
gplauchnischen  Nerven  sowohl,  als  der  Me- 
senterial-Nervengeflechte  und  der  zu  dem 
Uterus  gehenden  Blutgefäfse  vornahm,  ich 
will,  sage  ich,  alle  diese  Manipulationen 
und  Operationen  hier  nicht  weitläuftig  be- 
schreiben, und  den  Leser  nicht  damit  er- 
müden.   Dean  ich  jaüfote  nur  Dinge  yrie- 


allzu  oft  und  allzu  breit  von  Berufenen 
und  Unberufenen  aufgetischt  werden  ,  Din- 
ge und  Verfahrungsweisen ,  die  jetzt  zu 
den  bekanntesten  und  besprochensten  Un- 
terhaltungsgegenständen  gehören,  und  mit 
denen  so  viel  loses  Spiel ,  inira  &  extra  mu- 
rAsV  von  Priestern  und  Laien,  getrieben 
wird.  Versuche,  deren  Anwendung,  eben 
weil  sie  nichts  weniger  als  gleichgültig 
und  ohne  Erfolg  (schlimmer  oder  heilsa- 


weil  aus  dem  Mifsbrauch  derselben  so  vie- 
ler und  unersetzlicher  Nachtheil  für  das 
Gate ,  Würdige ,  und  Nützliche  der  Sache 
selbst  ,  und  ihres  rechten  und  auf  die  wah- 
ren Indixjantien  beschränkten  Gebrauches  her- 
«vorgeht,   wenigstens  nicht  in  die  Hand« 
von  profanen  Laien  in  der  Heilkunst,  und 
von  Schäkern  und  Spöttern  gegeben  w  ei  - 
tlen sollte  \  mit  denen  vielmehr  die  AerÄte, 
mm  das  Gute  tind  den  Gewinn  für  die  Pa- 
thologie und  Therapeutik,  den  sie  unter 
rvorsichtiger ,   unbefangener,   nicht  durch 
Mystik,  Theosophie,  und  Aberglaube,  oder 
durch  schaale  Nachbeterei,  entwürdigter 
Benützung  und  Auslegung  gewähren  kön- 
nen,  nicht  für  die  Kunst  wiederum  verlo- 
ren gehen  zu  lassen ,  immer  vorsichtiger 
und  mit  strengerer  Auswahl  der  Subjekte, 
•*ie  mit  behutsamerer  Kundmachung  und 
Anpreisung  der  Resultate  zu  Werke  ge- 
hen sollten.    Beiläufig  gesagt,  (vielleicht 
spreche  ich  im  einem  Aufsatz,    über  die 
jetzigen  Veränderungen   in  def  Gmstitutio 
stütionaria ,  den  ich  für  einen  der  folgenden 
Hefte  dieses  Journals  bestimmt  habe,  mehr 
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davon) ,  sollten  doch  die  wissenschaftliche- 
ren Aerzte ,  welche  mit  dem  Gang  und  den 

-  Veränderungen  in  der  Ileilkunst  und  ia 
dem  Heilmittelgebrauch  auch  zugleich  den 
Gang  und  den  Wechsel  in  den  allgemeinen 
tellurischen  und  kosmischen  Einflüssen  auf 
den  Menschen  und  auf  eine  Mehrzahl  der- 
selben vergleichend  und  verbindend  im  Auge 
haben ,  ja  nicht  übersehen,  dafs  auch  die 
biomagnetischen  Verhältnisse  des  Menschen, 
und  einer  Mehrzahl  derselben,  und  somit 
•  auch  die  >e  zu  Zeiten  gröfsere  allgemeiner 
und  häufiger  beobachtete,  je  zu  Zeiten  wie- 
der geringer  und  seltner  vorkommende  Er- 
regung« -  und  Einwirkungskraft  des  künst- 
lichen wie  des  Auto -Magnetismus  und  der 
in  seine  Sphäre  fallenden  Erscheinungen, 

1  ieinesweges  dem  auch  sie  beherrschenden 
allgemeinen  und  höheren  tellurisch -kosmi- 
schen Einflüssen  und  Wechselveränderun- 
gen entzogen'  sind  und  entzogen  werden 
dürfen»    Sie  sollten  nicht* übersehen,  dafs 
eben  hierinn,  in  diesen  Wechseln  der  auch 
für  das  Ncrvenleben  und  seine  Steigerung 
oder  Beschränkung  in  der  Mehrheit ,  mehr 
als  in  der  blofsen  Betrachtung  des  Cnltur- 
Sitten-  und  Dogmen  -  oder  Meinungs-Gangs 
und  Wechsels,  die  Geschichte  des  thieri- 
schen Magnetismus  und  seiner  so  verschie- 
denen Perioden  von  Alters  her  ihren  Haupt- 
schlüssel und  ihre  höhere  Bedeutsamkeit 
finden  dürften. 

Genug,  wenn  ich  sage,  dafs  ich  hier 
jedesmal  ganz  ordentlich  nach  der  Schule 
verfuhr,  indem  ich,  meine  ganze  Aufmerk- 
samkeit und  alle  Kraft  eines  festen  Willens 
auf  die  vor  mir  sitzende  nichts  weniger  als 


yerfcraueuilose  Kranke  und  auf  den  be. 

wirkenden  Schlaf  gerichtet,  und  ihren  Blick 
fest  und  ernst  fixirend,   in  angemesseut-r 
Abw  echslunjen  und  ZeiUängen  alle  Opera- 
tionen vornahm 9    wie   sie  nun  fast  jode: 
kennt,  nämlich  die  des  Streichens  und  Her- 
abfahren«  von  der  Stirne  über  die  Orbitns 
hinter  die  Ohren,   längst  dem  Halse  und 
den  Armen  bis  an  die  gefafsten  Daumen, 
dann  wieder  von  dem  Halse  auf  beiden  Sei- 
ten der  Brust  herab  zum  Magen, -und  da 
entweder  die,  Kette  «chliefsend,  und  die 
Manipulation  auf  der  Magengegend  ver- 
schiedentlich in    Dauer  und  Art  verän- 
dernd, oder  von  der  Magengegend  an,  an 
dem  Unterleib  herab,  längst  den  Gefäfr- 
stämmen  und  über  die  Ovarien  weg  nach 
deu  Oberschenkeln,  und,  mit  einiger  Ver- 
weil ung  im  Buge  und  bei  den  Knicen,  von 
diesen  bis  zu  den  Fufszeben  herab ,  immer 
in  schul mäfsiger  Art  wieder  bogenförmig 
*ujrücjikej*reud  i  eben  so  die  des  —  oft  lan, 
ge  und  besonderer  Willensanstrengung  fort* 
gesetzten  Bestreichens  und  intendirten  Zu- 
aammendrückung  der  Augen,    des  Strei- 
chens über  diese  und  die  Nasenwurzel  her- 
ab, und  weiter  über  die  starkgeschwollne 
Schilddrüse  und  die  Brust  bis  zur  Magien- 
gegend,  mit  einer  Hand)  während  die  an- 
dere auf  der  Magengegend  ruhte ,  .und  dann 
plötzlich  mit  der  herabkommenden  Andern 
in  Berührung  gesetzt  wurde;  des  Herab- 
gehens mit  der  einen  Hand  rückwärts  über 
den  Scheitel  längst  dem  Rückgrath  herab 
bis  zum  Ende  des  Rückenmarkes ,  während 
die  andere  auf  der  Stirne  ,  qder  auf  der  Ma- 
gen gegend  ruhte,  und  so  noch  mehrere  an- 
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dere  Touren ;  nicht  weniger  das  Spargi- 
ren,  da«  Anhauchen  der  Stirne,  wie  der 
Magen gegend,  welche»  jedesmal  öfters  ge- 
schah, des  Hauchens  in  die  Ohrhöle,  wel- 
che* ich  nebst  den  Strichen  hinter  dem  Ohr 
und  dem  Verweilen  des  Daumens  daselbst, 
noch  am  stärksten  auf  Schläfrigwerdeu 
wirken  sah ,  das  Massiren ,  das  Calmiren, 
welches  hier  nur  zum  Ueberflufs  und  wohl 
ohne  Noth  und  Nutzen  immer  zuletzt  an» 
gewendet  wurde.  Nach  Verlauf  der  er- 
sten 8  Tage  nahm  ich  auch  den  Gebrauch 
des  von  mir  auf  die  bekannte  Art  magn** 
tisirten  Wassers  zu  Hülfe,  und  indem  ich 
sie  vor  der  Manipulation  immer  ein  halb 
Glas,  oder  weniger  trinken  liefs,  und  zwar> 
wie  es  mir  schien)  nicht  ohne  einigen  ver- 
stärkenden oder  beschleunigenden  Einflufs 
auf  die  Schläfrigwerdung.  In  den  letzten 
Wochen  liefs  ich  sie  augh  eine  runde  mag- 
netisirte  Glasplatte  auf  dem  blofsen  Ma- 
gen tragen,  und  sie,  nebst  mir,  auf  einem 
durch  Glasfüfse  isolirten  Gestelle  sitzen. 

Allein  mit  aller  dieser  Behandlung  und 
diesen  Unterstützungsmitteln  brachte  ich 
doch  die  Kranke  niemals,  wahrend  der 
ganzen  mehr  als  vierwöchentlichen  Dauer 
meiner  Versuche,  weiter  als  bis  zum  e/*- 
sten  Grad  der  magnetischen  Influenz,  nie 
weiter  nämlich,  als  bis  zu  einem  hohen 
Grad  von  Schläfrigktit ,  der  sich  durch  star- 
kes ,  selir  oft  wiederholtes  Gähnen ,  bei  dem 
sie  ganz  die  apathisch  und  ausdruckslos 
werdende  Miene  eines  Einschlafenwollen- 
den annahm,  durch  Pandiculationen,  die 
doch  nie  stark  wurden,  durch  Senken  der 
Augenlieder  bis  zum  Scbliefsen,  das  aber 
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kein  emzigesmal  fest  und  vollkommen  er- 

folgte,  durch  ein  trüber  und  nichtssagen- 
der werdendes  Äuge,  und  durck  ein«  ge- 
wisse sichtbarere  Erschlaffaug  in  dter  Hai* 
tung  rder,  Extremitäten  zu  erkennen  gab. 
Diesen  Grad  der  Schläfrigkeit  vermochte 
ich  gleich  vom  dritten  oder  vierten  Mal 
des  Ma^netisjrens  auf  gemeiniglich  schon 
durch,  oie  ersten  zwei  oder  drei  Touren, 
oder  nach  dem  ersten  Anhauchen  und  dann 
Vere/nigen  der  Daumen  und  Hände  jiuf 
dem  Magen  zu  bewirken  j  manchen  Tag 
ßtärker  unji  anhaltender,  als. an  einem  an- 
dern^ Ich  bemerkte  dann  auch  jedesmal 
eine  gröfsere  Rothe  im  Gesicht,  und  dort 
och  nicht  in  den  Händen  oder  auf  dar 
ageugegend)  auch  eine  zunehmende  Wär- 
me. .Aber  weiter  wollte  es  sich  durchaus 
nicht  bringen  lassen.  Nach  acht  -  zehn« 
z wölf  Minuten 9  seltner  erst  spater,  horte 
vielmehr  diese  Schläfrigkeit  wieder,  wejin 
nicht  ganz,  doch  gröfstentheils  auf,  die 
Kranke  behielt  #e  Augen  geöffnejt,  und 
Bali  mwch  mit  diesen  wieder  munterer  und 
ziemlich  glei^güjtig  odei;  auch  bedeu- 
tungslos an ,  sie  antwortete  mit  gewohn- 
ter. £älte  und  Einsylbigkeit  auf  meine  Fra- 
gen, gähnte  wohl  zuweilen  wieder  dazwi- 
schen, un,d  behielt  am  Ende  der  Manipu- 
lation blQfs  ein  Gefühl  von  Müdigkeit, 
das  zuweilen  von  ihr  als  eine  starke  Ab- 
geschlagenheit in  ihren  Gliedern,  zuwei- 
len nur  als  eine,  mit  dem  Bedürfnifs  nacfc 
Schlaf  verbunden* ,  .  nicht  beschwerliche, 
Mattigkeit  geschildert  wurde.  Sie  schlief 
indessen  niemals,,  auch  nach  geendigfei; 
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Manipulation,  so  wenig  als  wäbread  der- 
selben. 


Ihr  Bruder,  der  schon  vom  Anfang  meh- 
rerer dieser  Versuche  beiwohnte,,  und  mit 
dem  ich  mich  nachmals  auf  die  bekannte 
Art  in  sogenannten  magnetischen  Rapport 
setzte ,   nahm  nach  Verlauf  einiger  Wor 
eben  auch  des  Nachmittags  dieselben  von 
mir  ihm  bezeichneten  Manipulationen  an 
seiner.  Schwester  vor,    wenn   schon  mit 
etwas  schwächerem  Erfolg,  als  ich  es  bei 
den  meinigen  beobachtete.     Nach  Verlauf 
weiterer  zwei  Wochen,  ajs  ich  sähe,  dafs 
meine  nun  seit  mehr  als  fünf  Wochen  fortge- 
setzten  Versuche  in  Hinsicht  des  beabsichti- 
genden Erfolges  —  eines  vollkommenen  mag- 
netischen Schlafes ,  in  welchem  einmal  ver- 
setzt,  die  Kranke   alsdann  ohne  Zweifel 
leicht  und  bald  weiter  zu  bringen  gewe- 
sen wäre  —  fruchtlos  blieben,  so  überlief* 
ich  ihrem  dazu  eben  so  fähigen  als  ge- 
schickten Bruder,   nach    dessen  eigenem 
Wunsch,   das  Magnetisiren  nach  der  bis- 
herigen Weise,    wobei  ich  öfters  zuge- 
gen war,  und  nur  an  einzelnen  Tagen  an 
die  Stelle  desselben  trat.    Der  Erfolg,  mit 
dem  ich  in  solchen  Tagen  die  Manipula- 
tion wieder  selbst  vornahm,  war  ganz  der- 
selbe,  wie  ehemals,  d.  h.  ich  brachte  die 
Kranke  sobald,    wie  vorher,   zur  Schläf- 
ri^keit,  aber  auch  nicht  weiter.    Und  auch 
dem  Bruder,  der  von  Zeit  zu  Zeit  von 
mir  selbst  magnetisch  gestrichen  wurde, 
ohne   jedoch   dadurch    (indem   ich  dieses 
auch  immer  nur  wenige  Minuten  lang  fort- 
setzte) Schläfrigkeit  zu  fühlen,-  gelang  es 


nicht  besser,  >Is  ttir;  %%*im*  nur 
eben  das ,  wa$  mir  möglich  gewesen  war. 

Während  dieser  vollen  sechs  YVochen, 
in  welchen  (nur  Hiit  Aussetzung  weniger 
Tage)  d,as  Magnetisiren  regelmäfsjg  fort- 
gesetzt worden  war,  ergaben  sich  in  dem 
Gemüthszustand  wie  in  dem  übrigen  Be- 
iinden der  Kranken   keine  bemerklichen 
Veränderungen.    Eine  Zeit  lang  (etvfra  die 
ersten  i4  Ta.ge  hindurch)  schien  wohl  et- 
was  mehr  Ruhe  und  selbst  einige  Hoffnung 
in  das  Gemüth  getreten  zu  seyn ,  und  wirk- 
lieh  gab  sich  die  Kranke  sichtbar  einige 
Mühe,  sich  heiterer  und  in  gefafsterer 
Stimmung  zu  erhalten,   zeigte  sich  folg- 
lamer  gegen  meine  und  ihrer  Hausgenos- 
sen Ermahnungen   zur  Bekämpfung  ihrer 
fixen  Jdee,   und  konnte  mehrere  Stunden 
nach  einander  recht  munter  und  angenehm, 
selbst  zuweilen  lustig,  sich  im  Kreise  ih- 
rer Hausgenossinnen,  welches  sehr  gebil- 
dete  Frauenzimmer  waren,  unterhalten. 
Auch  machte  sie  in  dieser  Zeit  keine  Mier 
ne,  wie  sie  vorher  und  nachher  öfter«  ge- 
than  hatte,    ihrer  Wärterin  oder  ihrem 
Bruder  beim  Spatzierengehen,  das  ich  seht 
empfohlen  hatte,  zu  entwischen,  oder  sich 
Materialien  £um  Tödtungsversuche  zu  ver- 
schaffen.   Nur  war  sie  immer  sehr  schüch- 
tern und  stille  in  Gegenwart  von  Menschen 
die  sie  nicht  kannte,  und  floh  überhaupt 
jede  fremde  Gesellschaft.    Das  Schluchsen 
nahm  ab,  und  die  Verdauung  Wurde  besser. 
Allein  dieser  Schein  van  Besserung  dauerte 
nicht  lange;  indem  ohne  irgend  eine  wahr- 
nehmbare äufsere  Ursache  riaefi  jener  Z4it 
unv*rmuthet  nieder  Perioden1"  der  düster- 
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sten  Melancholie  und  Verschlossenheit,,  mit 
den  Aeusserungen  des   alle  Vorstellungen 
umnebelnden    und  difc  Willenskraft  gan* 
verstrickenden  Triebe«  nach  Selbstzerstör 
rung,  oft  mit  der  ungestümesten  Heftig- 
ieit  und  Widersetzlichkeit,  zurückkehrten. 
Die  Kranke  wollte  in  solchen  Zeiten  keiner* 
Bitten  und  Vorstellungen ,  selbst  d«n  ern- 
stesten, kein  Gehör  geben ,  sie  blieb  stumm 
gegen  Drohungen,   und  konnte  Öfters  nur 
durch  meine  Gegenwart  und  den  Ernst  mei- 
ner Sprache,  mit  dem  ich  ihr  zu  imponi- 
ren  mich  genöthigt  fand,   zur  Ruhe  und 
Jolgsamkeit  gebracht  werden.    Soviel  be* 
merkte  ich,  dafs  das  Zutrauen,   das  sie 
schon  früher  zü  mir  gefafst  hatte,  durch 
das  Magnetisiren  sehr  vermehrt  worden 
war,   so  dafs  es  auch  nachmals ,  als  ich, 
einigemal  mit  verweisender  Strenge  und  in 
dem  Ton  eines  Befehlenden  zu  ihr  reden 
jnufste ,  nicht  vermindert  wurde»   Nie  er- 
laubte sie  sich  gegen  mich  einen  Ausdruck 
des  Unwillens ,  oder  eine  Aeusserung  stör- 
rischer Widerspenstigkeit,   über  die  ihre 
Verwandten  und  Wärterinnen  so   oft  zu 
klagen  hatten.   Nur  bat  sie  mich  auch  jetzt 
wieder  mehrmals  sehnlich,  ihr  doch  Mittel 
»ur  Tödtung  zu  verschaffen,  vorauf  ich 
theilg  mit  leichtem  Spott  über  das  Kindi- 
sche solcher  Zumuthung,  theils  mit  derben 
Verweisen  antwortete ,    und  dann  wenigr 
stens  auf  einige  Tage  ein  Stillschweigen 
über  diesen  Punkt  bewirkte.    Einige  Ver». 
suche,  die  sie  machte,  sich  verwundende 
Werkzeuge  zu  verschaffen,  oder  zum  Fen-! 
ster  h«  rauszusteigen ,  oder  ins  Freie  zu  en^ 
Wische      wurden  bald  entdeckt  und  verei- 


telt,  so  wie  der  auch  hier,  selbst  mit  meiner 
in  ihrem  Beiseyn  gegebenen  Bewilligung, 
wiederholte  Vers?ich,  sich  auszuhungern, 
den  sie  schon  nach  weniger  als  zweimal 
24  Stunden  von  selbst  wieder  aufgab. 

In  den  ersten  t  rci  bis  vier  Wochen  der 
magnetischen  Behandlung  hatte  ich  absicht- 
lich allen  Arzneigebrauch  ausgesetzt,  und 
nur  die  Diät  und  das  Regimen  schicklich 
angeordnet.  Als  aber  temporäre  Verschlim- 
merungen wieder  mehr  eintraten,  wollte 
ich  doch  sehen,  ob  diese  nuu  durch  die 
Mitanwendung  \on  Arzneien,  die  theils 
auf  Verminderung  der  jezt  aufgeregteren 
Sensibilität,  theils  auf  Erregung  der  Irri- 
tabilität in  dem  venösen  System  und  be- 
sonders im  Pfortadersystem  wirken  sollten  1 
(welche  gedoppelt«  Wirkung,  natürlich 
durch  zweierlei  verschiedene  Arzneien  be- 
zweckt, sehr  füglich  und  ohne  innern  Wi- 
derspruch nebeneinander  und  ziemlich 
gleichzeitig  gedacht  und  erreicht  werden 
konnte),  eher  und  besser  beseitigt  werden 
könnte.  Ich  wollte  zugleich  erfahren,  ob 
und  in  welchem  Grad  ihr  Organismus  für 
^olche  reizend- auflösende  Arzneistofte  em- 
pfänglicher geworden  sey.  Deshalb  ver- 
ordnete ich  (in  der  Mitte  des  März)  Tro- 
pfen aus  der  Aqua  laurocerasi  (Unc.  f)  mit 
Tinct.  thebaka  (Drachrru  )\ ) ,  wovon  ich  drei- 
mal täglich  erst  i5,  dann  allmälig  steigend, 
bis  45  Tropfen  nehmen  liefs ,  und  nebenbei 
eine  Mischung  aus  Extr.  MyrrJu  aqu.  Dr. 
Extr.  Hellebnri  nigri  Drachm.j,  Tinct.  Co/o- 
cyntlu  Drachm.  ij,  Aqu.  Rosar.  Unc.  tres  et  semis9 
undSyrup  ,  \on  der  sie  alle  5  Stunden  ,  also 
2 —  3  mal  des  Tages  einen  Efslüffel  voll, 
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nahm'.  Die  tropfen  bewirkten  bei  ihr  goj- 
keine  merlliche  Veränderung;  die  Mixtur 
schien  aber  wohlthuender :—  so  glaubte  sie 
es  selbst  —  auf  sie  zn  wirken  , '  deshalb 
ifch  diese  auch  nach  5  Tagen  wiederholen, 
und  die  Dosis  um  etwa,  ein  Drittheil  ver- 
stärken liefs.  Wenn  ich  mich  recht  ent- 
sinne, hatte  sie  auch  ein  paarmal  das  Dop- 
pelte davon  genommen , "doch  ohne  weitere 
Folgen,  als  dafs  sio  eirrigemale  abgeführt 
vrürde.  Von  dem  Monatlichen  #£igte  sich 
keine  Spur.  Mit  dfeü,  Arzneien  wurde  hier- 
auf wieder  ein  paar  Wochen  ausgesetzt. 

Da  ich  nun*  sah ,    dafs   ich  mit  derii 
Ma'^rietisiren  weder  meinen  nächsten  Zweck 
erreichen,  *noch  sonst  eine  erhebliche  Verl 
besserung  in  dem    Zustand  der  Krankeft 
bewirken  konnte ,  so  hielt  ich  ihre  längere 
Fortsetzung  für  unnütz,  und  hob  sie  ge- 
gen Ende  des  Märzes  ganz  auf.    (Ich  mnfs 
eg  mir  gefallen  lassen  7  dafs  Manche  mich 
über  dieses  ihnen  zu  frühe  scheinende  Ab- 
brechen der  magnetischen  Kur  tadeln  ,  und 
mir  einwenden  werden ,  dafs  ja  doch  wohl 
eine  längere  Fortsetzung  derselben  zuletzt 
noch  zum  Ziele  hatte  führen  können,  da 
man  Beispiele  vöh  einer  erat  viel  später 
gelungenen  Bewirkung  eines  völlig  som- 
nambulen Zustande^  vor  sich  habe ,  urid 
dafs  auch  in  dem  Fall,  dafs  der  magneti- 
sch© Schlaf  selbst  später  nicht  zu  bewif- 
ktä  gewesen  seyn  sollte,  die  magnetischen 
Heilwirkungen  sich  ja  nicht  auf  den  Schlaf 
und'  das  Hall-  oder  Dunkelsehen  allein  be- 
zöge und  beschränke,   sondern  auch  oft 
und  mannichfach  ohne   alle  Schlaf-  und 
HtlltrauÄserrejpiug  gax  deutlich  und  hatid- 


grel  flieh  eingetreten  Seyen*  'Auf  solche  et- 
wa ige  Einwendungen  habe  ich  nichts  wei- 
ter zu ,  antworten ,  als  dafs  es  sich  hiei' 
blofs  um  Möglichkeiten  streiten  würde, 
für  welche,  ausser  etwa  den  frommen  Wün- 
schen, und  dem  Eifer  des  Glaubens,  in  dem 
gegenwärtigen  Fall  sehr  wenig  anderes  Ge- 
wicht auf  die  Waagschaale  gelegt  werden 
konnte ,  uad  ge&n  deren  fernere  Berück- 
sichtigung meine  tätlich  überzeugender 
gewordene  Wahrnehmung  von  der  Unzu- 
länglichkeit, um  nicht  zu  sagen  Wirkung»* 
losigkeit,  dieser  Behandlung  bei  diesem 
Frauenzimmer,  und  Von  der  viel. zu  gerin- 
gen Empfänglichkeit  ihres  Qefäfs-  und  üte- 
rinalsystems  gegen  die  Reize  eines  freier 
und  reichlicher  entwickelten  magnetisch* 
elektrischen  Elementarstoffes,  den  ich  für 
das  negatiye  Electricum  in  seiner  thieri« 
sehen  Modifikation,  und  im  Heraustreten 
öder  vielmehr  Herausstreben  aus  dieser  zu 


nicht  läugnen ,  dafs.  vielleicht  das  Magnetisirea 
auch  so  nicht  ganz  fruchtlos  war,  und  daE» 
es  einigen  vorbereitenden  Antheil  an  dtr 
—  freilieh  erst  nach  mehr  als  einem  halben 
Jahr  durch  Arzneien  erfolgten  —  Heilung 
der  Kranken  haben  konnte.  Aber  jeder 
ijnbefangene  sieht  doch  ohne  mein  Zutiiun, 
wie  vrenig  therapeutisches  und  prognosti- 
*"  •  •        »•      •■'     .  « 

*)  ftfan  vetgl.  «ein  HanAhuch  der  Klinik  itten 
Bandes  erste  (physiologische)  Abtheilung  1817. 
und  meine  Andeutungen  einer  Electropmthofogitf 
•     in  dem  >.  Bd.  der  Erlunger  Ph.  med.  Soc,  Ab- 
lundh  II.  Tu.        *  77  • 
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»«he*  Gewicht  auf  ein  solches  ^Vielleicht 
z\x  legen  ist.  —    Dafj  übrigens  an  meiner 
Individualität»    an    einer   zu  schwachen 
magnetischen  Kraft,  iuit  der  ich  gewürkt, 
au  einem  zu  geringen  und  unvollständigen 
Rapport,  den  ich  zwischen  mir  und  der 
Kranken  zu  bewirken  im  Stande  gewesen 
seyn  sollte,  die  Schuld  des  Mifslingens  d*r 
magnetischen    Behandlung  gelegen  haben 
sollte,  mufs  ich  defswegeu  sehr  bezwi-i- 
feJa,  weil  ich,  der  ich  vielmehr  nur  über 
eine  zu  grosse  Sensibilität  und  Erregbar- 
keit meines  Nervensystems ,  vorzüglich  des 
cerebralen,  zu  klagen  habe,- und  mir  da- 
bei einer  festen  Willenskraft  bewufst  bin, 
aus  frühereu  Versuchen  mit  magnetischer 
Einwirkung  auf  andere,  -o  wie  aus  den 
mir  immer  in  einem  hohen  Grade  gelun- 
genen  Amorctischen  Versuchen   mit  .  den 
Pendulschwingungen  und  Ringkreisen,  hin- 
länglich überzeugt  seyn  kann,  dal's  meine 
biomagnetisch  -  sensible  Eiuwirkungskraft 
eher  sehr  beträchtlich  und  schuell  genug 
zu  entwickeln  ist,  so  wie  ich  mich  auch 
für  alle    elektrischen   und  magnetischen 
Rückwirkungen  auf  mich  sehr  empfänglich 
fühle.    Zudem  sah  ich  auch  an  der  Gleich- 
heit des  Erfolges   des  Magnetisirens,  das 
der  Bruder  der  Kranken,  ein  junger  Mann 
von  ganz  verschiedener  und  weniger  sen- 
siblen Constitution,    vornahm,    dafs  das 
Mifsiingen  nicht  auf  mein«  Rechnung  zu 
bringen  war.). 

Dagegen  beschlofs  ich  nun,  zu  versu- 
chen, was  gleichzeitige  Anwendung  von 
ivarmtn  Bädern ,  die  ich  mit  Pottasche  schär- 
fen lieft ,  und  von  kahm  Btgitfiungm  4m  Jfo- 


pfts  im  Bade,  vermöge  des  hierdurch  hef- 
tiger zu  erregenden  Antagonismus  zwi- 
schen dem  Cerebral  -  und  dem  Gangliar- 
system,  und  zugleich  wiederzusehen  dem 
Nervensystem  überhaupt  und  dem  Biutge- 
fäfssvstem,  leisten  könnten.  Ich  liefs  die 
Kranke,  zu  Anfang  des  Aprils,  immer  über 
den  andern  Tag,  in  einer  mäfsigen  geheiz- 
ten Badekammer  in  der  von  mir  vor  eini- 
gen Jahren  dahier  errichteten  Badeanstalt 
eine  halbe  Stunde  lang  ein  Bad  von  £7  bis 
28  Grad  Reaum.  nehmen,  und  von  dem 
dritten  oder  vierten  Bad  an;  eine  Vter- 
telstunde  nach  dessen  Anfang,  einige  Kaii- 
nen  voll  ganz  kalten  Brunnenwassers  mit 
den  stark  behaarten  Scheitel  von  einer 
hinreichenden  Höhe  herab  giefsen.  Ich 
war  selbst  ein  paarmal  dabei  gegenwärtig, 
befühlte  den  Puls,  der  sich  wahrend  des 
Begiessens  nur  wenig  beschleunigt  zeigte, 
und  beobachtete  die  übrigen  Veränderun- 
gen. Auf  die  ersten,  blofs  einfach  war- 
men, Bäder  zeigten  sich,  ausser  einem 
behaglichen  Befinden,  gar  keine  weiteren 
Veränderungen.  Das  erstmalige'  Begiefse/i 
brachte  sie  zum  Schaudern,  und  machte 
sie  stille ,  auch  blieb  sie  während  demsel- 
ben ohne  Laut  und  Klage ,  und  auch  nach- 
her ruhig,  afs  und  schlief  auch  wie  ge- 
wöhnlich gut.  Aber  zum  zweiten  und  dir 
folgenden  Male  wirkte  die  schnelle  Kälte 
auf  dem  Kopf  aufFallend  stärker  und  hef- 
tiger, die  Kranke  wurde  sehr  beunruhigt, 
verlangte  ungestüm  ans  dem  Bade  und 
konnte  nur  mit  Mühe  zurückgehalten  wer- 
den. Auch  nachher,  und  zu  Hause,  äus- 
serte sie  sich  viel  heftiger ,  stürmischer, 

und 
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»od  verwirrter.  Nach  einem  fünf  bis 
sechsmaligen  Gebrauch  dieser  Begiefsun» 
gen  mufsle  ich  befürchten,  es  möchte  wah- 
re Tobsacht  ausbrechen ,  zu  der  sie  schon 
alle  Miene  machte,  und  mufste  daher  mit 
diesen  Bädern  aufhören. 

Wenig  Hoffnung  mehr  hegend  für  eine 
Besserung  dieses  so  tief  eingewurzelten 
Uebels,   das  keineswegs  für  ein  blofsei 
Produkt  partieller  Gefäfsüberfüllungen  und 
sogenannter   Stockungen ,    oder  partieller 
daher  rührender  Disharmonieen  und  Müs- 
Verhältnisse  ,  in  der  gegenseitigen  Blutge- 
fäss- und  Nervenreaction  gehalten  werden 
durfte,  wollte  ich  doch  noch  einmal  zum 
Arz,  neigebrauch  übergehen  ,  und  zwar  zu 
solchen  Arzneien ,   die  eben  so  stark  auf 
das  biutgefäfssystem ,  und  insbesondere  auf 
das  der   Pfortader   und  der   innern  Ge- 
schlechtsteile, als  auf  das  Capillar-  und 
Saugadersystem  (also  auch  auf  die  vascula 
venoso- serosa  der  Nerven  und  Ganglien 
selbst,   in  deren  Ueberfüllung ,  oder  auch 
dyskrasischen  Saftverhältnissen  vielleicht 
doch  die  lezte  Ursache   der  veränderten 
Nervenstimmung  in  allen  solchen  Krank- 
heiten zu  suchen  seyn  dürfte)  reizend  und 
bewegungsvermehrend  wirken  sollten.  Ich 
verschrieb  der  Kranken  daher  erstlich  (am 
6.  April)  Pillen  aus  Asae,  foetid.  Drachm.  jj.> 
JSxtr.  Myrrh.  aquos.  Drachm.  j,  £a/r,  Genüan. 
r.  Drachm.  i/'y  und  Ol.  Meliss*  still,  gtt.  wyM 
zu   2  Gran ,   wovon  sie  täglich  dreimal  8 
bis   12  Stücke  nehmen  sollte  j    und  dann, 
noch  neben  diesen  Pillen,  die  folgende  Mi- 
schung, von  welcher  ich   mehr  noch  fü-r 
die  Erfüllung  jenes  Zweckes  erwartete: 
Joum.»XXVl.B.i.St. 


See,  Herb.  Sabina*  Drachm.  ij,  Fibr.  jET**V 
kberi  rugr.\  Drachm.  iß.  c.  m.  infund.  Aqu, 
comnufervid.  Unc.  V.  ebull.  per  6  rrürtut.  fiquori 
colato  Unciar.  jvß  adrrrifs  t  Syr.  Zingiber. 
Drachm.  vj. 

Von  dieser  Mixtur  lief«  ich  sie  täglich 
zweimal  einen  Efelöffei  voll  nehmen.  Bei 
de  Mischungen,   deren  Ingredienzien  mir 
ihren  Zweck  entsprechend  genug  schienen, 
mochten  indessen  in  den  OuantitätsverhälC- 
nissen  derselben  ,    oder  den   Gaben  ,  zu 
ichwach  teyn«     Denn   die  Kranke  nahm 
beide  regelmässig,  ohne  irgend  eine  auf- 
fallende Wirkung  davon  zu  empfinden  oder 
wahrnehmen  zu  lassen. 

Da  ich  aun  selbst  rieth,  die  Rur  für 
jetzt  auszusetzen,  und  etwa  erst  bessere 
Nachwirkungen  abzuwarten,  und  sie  deshalb 
wieder  nach  Hause  reiste,  so  gab  ich  ihr, 
unl  die  mit*  nöthig  geschienene  Verstär- 
kung jener  Mixtur  zuletzt  noch  zu  versu- 
chen, die  quantitativ  veränderte  Vorschrift 
dazu  auf  folgende  Art  mit: 

Ree.  Herb*  Sabina*  conc.  Unc*  dimidiam 
Rad.  Hellebor.  nigr.  pulv.  Drachm.  tres.  m.  toqu. 
€  Aqü.  jontan.  Unc»  noVem  usque  ad  remaneruet 
Unc.  sex  Colat.  add.  Syn  Zittgib.  Drachm.  sex. 

Davon  verordnete  ich  alle  3  Standen 
einen  groben  Efslöffel  voll  nehmen  zu  las- 
sen. Hoher,  als  bis  zu  diesen  ohnehin 
schon  sehr  ansehnlichen  Gaben,  getraute 
ich  mir  nicht  zu  steigen,  zumal  da  ich 
voraussehen  konnte,  dafs  die  Dosis,  die 
jetzt  schon  zwischen  18  und  20  Gran  der 
Sabina  und  nicht  viel  weniger  des  Helle- 
borus  betrug,  und  davon  täglich  wenig- 
stens  des   Vierfache   genommen  wurde, 
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doch  «her  Vermehrt  als  vermindert  wir** 
den  dürftei 

Ich  erhielt  indessen  nach  einiger  Zeit 
(vielleicht  vier  bis  fünf  Wochen  nachher) 
Nachricht^  dafi  auch  diese  Arznei  nicht« 
gebessert  habe,   und  dafs  def  Gemütszu- 
stand wie  die  Amenorrhoe  noch  beim  Al- 
ten sey;    In  dieser  Zeit  (im  Frühsommer 
d.  J.)  fiel  auch  jener  oben  schon  berührte 
nene  Versuch  der  Kranken,  ins  Freie  zu 
entkommen  v  und  sich  im  YVasser  den  Tod 
zu  geben ,   der  durch  die  ganz  geduldige 
Wiederkehr  der  unterdessen  von  Zweitä- 
gigem Honger  und  Müdigkeit  sehr  mürbe 
gewordenen  Kranken  eine  späfshafte  Phy- 
siognomie bekam.     Gleichwohl  hatte  die 
Kranke  zu  dieser  Flucht  sich  listig  genug 
dadurch  vorbereitet  j  und  den  Weg  geöff- 
net, dafs  sie  (wie  sie  in  solchen  Fällen 
immer  selbst  gestand)  mehrere  Tage  lang 
durch  eine  ungewöhnliche  Ruhe,  Gesetzt- 
heit, und  Vernünftigkeit  in  ihrem  Wesen 
•und   Beträgea   ihre  Umgebungen  zu  täu- 
schen und  zu  dem  Glauben  zu  verführen 
gewufst  hatte,  dafs  nunmehr  eine  wirkli- 
che Besserung  eingetreten,  und  von  der 
Bewilligung  des  Ausgehens  zu  Freundinnen 
nichts  mehr  zu  besorgen  sey« 

Nachdem  ich  nun  mehrere  Monate  lang 
nichts  Näheres  mehr  von  diesem  Frauen- 
zimmer  gehört  hatte ,  erfuhr  ich  vor  noch 
nicht  i4  Tagen  aus  einem  Briefe  die  ganz 
unerwartete  und  mich  äusserst  überra- 
schende Nachricht  *  dafs  sie  seit  etwa  an- 
derthalb oder  a  Monaten  (in  welchen  Ta- 
gen, wurde  nicht  bestimmt  angegeben) 
vollkommen  an  Geist  und  Körper  genesen  sey ,  dafs 
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sie  wieder  ihr.  volles  klares  Verstandes  ver- 
muten, und  ihre  natürliche  Geruqthsstiin- 
Buog,  sammt  ihrer  ehemaligen  Lebenslust 
und  Heiterkeit  erlangt  habe  XK  und.  von,  ih- 
rer bisherigen  .fixen  Idee  ganz  befreit :  scy. 
Und  dieses  alles,  sey  so  gekommen,  -wie 
lieh  ihf  Monatsfluß  wieder  euigesttilt  habe; 
oder,  wie  man  eben  so  gut  sagen  könne, 
mit  der  Wiederkehr  ihres,  vollen  Verstan- 
des und  ihrer  natürlichen  Gemiitüsstim- 
mung  habe. sich  auch  das  Monatliche  ein- 
gefunden, und  zwar  binnen  wenigen  Ta- 
gen. "Und  dieser  Monatsflufs,  der  das  er- 
stemal nichts  weniger  als  übnrmäfsig  gewe- 
sen sey ,  habe  sich  seitdem  auch  wieder  eur 
rechten  Zeit  und  gehöriger  Weise  einge- 
funden. Sie  sey  jetzt  frisch  und  munter, 
,  wie  zuvor  j  und  besorge  thiitig  ihre  häusli- 
chen Geschäfte.   ,  v         A  . 

tHese  so  unvermuthet  schnelle  Heilung 
sey  nun  aber  —  und  dieses  war  mir  aller- 
dings das  frappanteste,  und  dem  Fall  das 
meiste  Interesse  gebende  —  dadurch  erfolgt, 
dafs  dieses  Frauenzimmer  eben  damals  9  als 
sie  sich  gerade  in  einem  «ehr  hohen  Zu- 
stand von  Melancholie  und  Lebenssattheit 
befand,    die  Wiederholung  jener  letzten 
Von  mir  verschriebenen  Mixtur  aus  dem. 
Decoct  der  Sabina  and  der  Niefswurz  drin- 
gend verlangt  hatte ,  und  nun ,  anstatt  der 
vorgeschriebenen  Dosis,    gerade  die  drei- 
fache und  in  dreifach  kürzeren  Zwischenräumen y 
nämlich  jede  Stunde  drei  Efslöff'el  voll !  1  nahm. 
Eine  Dosis  und  eine  Frequenz  derselben, 
die  auch  für  den  Zustand  des  Wahnsinnes, 
so  sehr  dieser  auch  grofse  Dosen  verlangt 
und  rechtfertigt,  immer  enorm  ist.  Ent- 
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weder  hatte  die  damals  noch  Geisteskranke 
gchoilt,  durch  eine  SO  starke  Ueber-scbrei- 
iung    der   verordneten    Quantität  ihrem 
Wunsch  und  Zweck ,  der  sie  vielleicht  da- 
mals besonders  stark  drängte,  am  ersten 
noch  erreichen  zu  können;   oder  es  hatte 
sie  eine  innere  und  instinktartige  Sehnsucht 
nach  der  Arzenei,  \  om  Lebenstriebe  ausge- 
hend, geleitet.    Wenigstens  hatte  sie  Nie- 
mand zu  solcher  enormer  Verstärkung  der 
Gaben  veranlagt,    sie  würden  auch  ohne 
Zweifel,  wenn  man  es  gewuXst  hatte  ,  nicht 
zugegeben  worden  seyn.      Genug,  dieses 
Frauenzimmer,  dem  ich  von  ganzem  Her« 
zen  eine  von  keinem   Rückfall  getrübte 
Dauer  dieses  wiedererlangten  köstlichste* 
aller  Lebinsgüter  wünsche,  hat  ihre  jetzige 
Genesung  dadurch  erhalten  ,    dato  sie  in 
weniger  als  einem  Tag  die  ganze  obige  Quan- 
tität zweier  Mittel  verzehrt  hat,  von  wel- 
cher Hundert  Andere ,  bei  gleich  schnellem 
Verbranch,  ohne  Zweifel  die  entzündlich- 
sten Gefafsreizongen  und  Blutstürze  eriei« 
den  würden. 

Sie  hatte  nun  sogar  eine  neue  und  ihr 
vorher  nur  um  so  fremder  gewesene  Be- 
schäftigung erhalten»  in  der  sie  mit  ihrer 
altern  Schwester  auf  eine  in  der  That  ehen 
so  sonderbare  als  mir  unerwartete  Art  ge- 
täuscht hatte.    Denn  seit  ein  paar  Mona- 
ten befindet  sich  diese  ältere  Schwester, 
die  sich  vorher  mit  so  zarter  Sorgfalt  und 
Aufopferung  ihrer  angenommen  habe,  selbst 
in  einem  traurigen  und  kranken  Gemüths* 
zustand,  der  zugleich  mit  dem  aus  nnber 
kannten  Ursachen  bei   ihr  eingetreteneu 
Aufhören  der  monatlichen  Reinigung  (die 
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Leb?  L  Ad  He**UD&>  «1«  mit  dem  des 
Lebensüberdrusses,  besteht    Die<P«  •• 

ein«  vi«  grofsere  Reizbarkeit,  uoa  bei  ei 

Schwester  f»h.>«»°«  Gemüth,  al.  ihre 
mein?»  §Sl  Terll,ngle  nun  ebenfalls 

^»„„H  R  h  ^ärrtJicho  Hülfe,  umUus- 

'lSrke  Mittel,  welche. 

Jch  th7V.  X  "?  J4Ch,,e,,  S*"»01*«  habe. 
Ich  habe  es  ihr  indessen  noch  njcht  eeffe- 

eie  noch  nicht  »0  lange  dauert,  und  sie 
reizbarer  und  zarter  oVganisirt  ist  a,,Vh 

tch  besuchte  seitdem  kürzlich  (am  ,  fiten 
December  v.  J.)  beide  Schwes  ernf  und  d. 
fand  ich  d(9  vorher  krank  Gewesene  ^ 
vernünftig  und  besonnen  " \  fe  ehemal? 
«uch  ziemlich  heiter,  so  wie  sie  es  Ä 

»ä?sm..nh/  rliChe,,  T^-p-^TiVt?  da.  n'f- 
SZ.-*      mUDter  »■"'  lebhaft  war  ,  änd 

Krrankhtenb  »^^Ü^ibSriK 
AranJiheit,    und  bestätigte  mir  dar* 

StSW  ff  eine°  Grund! 
Ä,  W  taJÄ  «J-"»  t  habe  helfen  wol! 
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ren.    Dagegen  sey  noch  an  dtmstlbtn  Abtni 
das  Monatliche  sparsam  uad  wie  gewöhnr 
lieh  eingetreten,  und  habe  ein  paar  Tage 
sehr  mäfiig  gedauert.     Dabei  sei  es  ihr 
im  Kopfe  gewesen,  als  wenn  ein  dunkler 
Vorhang  aufgezogen  und  alles  heller  und 
freundlicher  würde.   Sie  hätte  Anfangs  die 
Arznei,  nach  Aufhören  des  Monatlichen, 
noch  einmal  machen  lassen  wollen}  hätte 
alter  doch  geglaubt,    aie  müsse  erst  die 
WiederVehr  der  nächsten  Periode  abwar-, 
ten.   Diese  habe  sich  dann  auch  zur  rech- 
ten Zeit  'ordentlich  und  in  gewöhnlicher 
Menge  eingefunden,   und  so   auch  jetzt 
wieder  cum  drittenmal.  —     Ihr  .  Dienst», 
mädchen,  von  sehr  unbescholtenem  Rufe, 
habe  kürzlich  auch  mehrere  Monate  ihr 
Monatliches  nicht  gehabt,  und  habe  daher 
ebenfalls  meine  Arznei,  jedoch  vorschrifts- 
mäßig, genommen,  worauf  sich  die  Men- 
ses gehörig  einfanden. 


Zwey  Aufgaben  für  Magnttisirtr. 

1.  Es  ist  wohl  ausgemacht,    dafs  der 
Magnetismus  zunächst  auf  das  sensible  Sy- 
stem wirkt,  die  Nerventätigkeit  zu  er- 
höhen, zu  vermindern,  zu  leiten,  zu  re- 
guliren  vermag,   und  daher  bei  Krankhei- 
ten,   die  4arin  ihren  Grund  haben,  am 
meisten  ausrichtet.     Eben  »o  ausgemacht 
ist  ea,  dafs  er  eine  vorzügliche  Beziehung 
auf  da«   Uterin -Nervensystem  hat,  denn 
am  wirksamsten  ist  er  in  solchen  Nerven- 


krankheiten  ,  .  die  mit  Menstrual  Störungen, 
Uteri  nkrankheiten,  der  Periode  der  ersten 
Geschlecht. sent wicklung- ,  oder  der  des  Ge- 
stchlechtsabsterbens ,  verbundeu  sind. 

Hierauf  läfst  sich  nun  aber  mit  Recht 
die  Vermuthung  gründen ,  dafs  er  settr  wirk- 
sam bei  Schwangerschaften,  und  vorzüglich  heil- 
tam  bei  schweren  Geburten  «fcyn  könne,  wenn 
sie,  wie  so  oft,  blofs  durch  Krampf  Man- 
gel oder  Anomalie  der  Uterin  -  Thätigkeit 
erzeugt  werden  ,  und  wo  oft  Opium ,  zu- 
weilen Aderlässen,  unendlich  mehr  lei- 
sten ,  als  Zange  und  alle  mechanischen  Hül- 
fen. Hierzu  also  fodre  ich  auf,  ihn  als  2£r- 
leichterungsmitul  der  Geburt  zu  benutzen,  ge- 
wifs  eine  der  wohlthätigsten  Anwendun- 
gen. —  Wahrscheinlich  würde  'sich  die 
Kranke  dazu  schon  vor  der  Geburt  mit 
einem  Magnetisirer  in  magnetischen  Rap- 
port setzen  müssen,  dech  bei  mancher 
.Würde  dies  nicht  einmal  nöthig  seyn« 

Es  ist  in  der  That  zu  verwundern,  dafs 
man  noch  nicht  versucht  hat,  den  Magnetis- 
mus auf  die  Schwangerschaft,  dieses  ganz  eigene 
Verhältnis  des  Organismus,  anzuwenden. 
Welche  ganz  neue  Erscheinungen  wären  da 
möglich,  selbst  in  Beziehung  auf  den  Bil- 
dungsprozefs  des  werdenden  Geschöpfs!  — 
Könnte  da  die  Erhebung  zur  magnetischen 
Sphäre  nicht  vielleicht  gleich  mit  der  Bil- 
dung des  Geschöpfs  selbst  verwebt  werden, 
ja  es  als  ein  kleiner  Somnambule,  oder  Clair- 
voyant  zur  Welt  kommen !  —  Diefs  klingt 
zwar  spafshaft,  aber  ich  bitte  es  nicht  so  zu 
nehmen;  denn  was  ist  in  der  magnetischen 
Welt  unmöglich! Wie,  wenn  man  eine 
Schwangere  in  den  leefen  Monaten  magne- 


tiiirte ,  so  in  magnetischen  Schlaf  brächte, 
—  wobei  man  nebenbei  die  genauesten  Be- 
stimmungen über  die  Zeit  der  Gebart,  ih- 
re Beschaffenheit,  das  Befinden  der  Frucht 
n.  s.  w.  erhalten  konnte,  — ■  dann  gleich 
mit  Eintritt  der  Wehen  sie  in  diesen  Zu- 
stand versetzte  ,  so  da  ('s  sie  ihr  Kind  in 
demselben  zur  Welt  brächte!  — '  Welch© 
wanderbare  Erscheinungen  konnten  da  vor- 
kommen für  Mutler  und  Kind !  —  .  Viel- 
leicht gar  Aufhebung  des  ersten  Fluchs: 
Mit  Schmerzen  sollst  du  Kinder  gebähsen ! 

2*  Bekanntlich  erleidet  die  Sinnenver- 
setzung oder  Umkehrung  bei  Somnambulen 
den  meisten  Widerspruch.  — »  Diese  wich- 
tige Entdeckung,  wenn  sie  wirklich  ist, 
könnte  sogleich  unumstofsiieh  bewiesen, 
und  ihr  zugleich  die  wohlthatigste  Anwen- 
dung gegeben  werden,  wenn  man  Taubstum- 
7ne  mognetisirte.  —  Wenn  diese  im  Somnam- 
bulismus in  den  Stand  gesetzt  werden, 
durch  die  Herzgrube  zu  hören,  so  ist  dar 
factum  aufser  allen  Zweifel  gesetzt!  Ue- 
berdiefs  wurde  man  ihnen  auf  diese  Weise 
vortrefflich  Sprachunterricht  erthcilen  kön- 
nen, der  auch  vielleicht  dann  seine  Wir- 
kungen noch  aufser  dem  Paroxismus  fort- 
setzte. 

fi  —  d. 
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Beispiel  eines  ehrlichen  und  sehr  verständigen 

Magnetismus.  , 

Eine  kinderlose  Frau  in  Thüringen,  von 
3o  Jahren,   welche  *eit  mehreren  Jahren 
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am  weifsen  Flufs  und  Hysterie  litt,  wel- 
ches letztere  Uebel  sich  durch  periodischen 
Kopfschmers  und  ein  Anhaltendes  unwill- 
kürliches bei  geringen  Veranlassungen  er- 
folgendes Lachen,  das  heftige  Konvulsio- 
nen sur  Folge  hatte  und  sich  mit  einem 
. ,  schrecklichen  Weinen  endete ,  äufserte, 
wurde  magnetisirt.  Mit  dem  vierten  Tage, 
so  erzählt  der  Bericht,  entstand  HcJ/sehen. 
Den  siebenten  Tag  machte  die  Kranke  die 
Bemerkung  in  diesem  Zustande,  der  Mag- 
netismus könne  ihr  nichts  helfen,  man  solle 
aber  innerlich  stärkende  Mittel  und  ausser- 
lieh  Alaun  anwenden.  Unter  dem  Gehrau- 
che dieser  Mittel  haben  sich  nun  ihre  Lei- 
den gebessert.  Die  Kopfschmerzen  kom- 
men sehr  selten,  der  weifse  Flufs  ver- 
lier* sich,  und  das  fürchterliche  Lachen  hat 
abgenommen  nn4  ist  mehr  in  der  Gewalt 
der  Kranken. 

Diese  Geschichte  macht  dem  Magnetis- 
mus recht  viel  Ehre,  einmal,  indem  sie 
heweifst,  dafs  er  selbst  gesteht  kein  Uni- 
versalmittel  zu  seyu,  und  also  er  selbst 
verständiger  ist  wie  manche  seiner  Priester, 
die  dieses  behaupten;'  zweitens,  weil  er 
hier  das  rechte  Mittel  angab ,  nämlich  die 
Heilung  des  Fluor  albus,  der  hier  wahr- 
scheinlich die  einzige  Ursache  der  Hyste- 
rie war, 

'    ">     •  *•*.•."* 
$traßcre$  Mifshraüth  des  Magnetismus. 

*  "  Auf  einer  berühmten  Universität  trug 
sich  ohn längst  eine  Geschichte  eu,  welche 
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hinlänglich  beweifst,  wie  leicht  der  Mag* 
n ei  ismus  zu  Betrug  und  Nachtheil  gemißl« 
braucht  worden  kann,  und  wie  notwen- 
dig das  Auge  der  Obrigkeit,  und  die  Ent- 
fernung aUer  Geheimnifskrämerey,  dabey 
ist;  die  Vir  daher  zur  Warnung  hier 
bekannt  zu  machet)    für   nötbig  finden. 
Ein  Studierender  magnetisirte  mehrere  Mo- 
nate lang  eine  Weibsperson ,  die  sich  krank 
und  am  Ende  somnambul  stellte,  trat  da- 
durch in  eine  solche  magnetische  Verbin- 
dung mit  ihr,   dafa  sie  ihn  in  den  ver- 
meintlichen   Krisen    zu  allem  bestimmte, 
was  sie  wollte,  z.  E.  dafs  er  sein  Testa- 
ment machen,  und  sie  zum  Erben  einsetzen 
sollte,  ferner  dafs,  wenn  er  aufhören  wür- 
de sie  zu  magnetisiren ,   sie  in   i4  Tagen 
sterben  werde ,  und  er  bald  nachher, 

Endlich  erfuhr  es  die  Obrigkeit,  und 
machte  dem  Unwesen  mit  Gewalt  ein  Ende, 
wobey  aber  der  Bethörte  sich  noch  von 
neuem  durch  sein  Betragen  Strafe  zuzog. 

Dieser  Vorfall  hat  Gelegenheit  au  ei* 
nein  akademischen  Anschlag  in  Sachen  des 
Magnetismus  gegeben,  den  wir,  als  die 
erste  Probe  einer  Darstellung  dieses  Gegenstandes 
in  &lt -römischen.  Styl,  hier  dem  Publikum  mit- 
theilen. 

puum  ab  amplissimo  tollegio ,  cid  discipli- 
nae  public ae  cura  et  adminutratio  a  Principe 
nostro  dem  and  ata  est  t  mtper  delatwn  ad  nos 
esset  de  Famos a  qumdam  midiere ,  quae  ad  mor- 
burn  seuieet  depcllendum,   quo  aut  laboraret, 
aut  l ahorare  se  sinudaret,  vi  magnetica  instrui 
sc  et  ad  iticuhationem  diuinatoriam  peUici  pa- 
teretw  ab  hotninibus,    artis  medicae  prorsus 
ignaris  ,  eaque  re  n toi  um  h9llesta*cm  et  *ancti' 
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moniam  mafcnum  in  du  crimen  adduccret :  pa- 

terno  consüio  admonuimus  iuvenem,  litterarum 
studio,  apud  nos  proßteutem  nec  segnitcr  trac- 
tantem,  N.  N.  qui  negotium  istud  cumprimis 
factitassetf  ut  aohqc  sese  culpae  contagione  ab- 
stineret,  ut  niorum  integritatem  servarrt,  ut 
sitae  et  valetudini  et  famae  consuleret.  Advertib 
710  r  praeter  morum  rationem  etiant  gravitas  rei9 
mUusque  incesik,  ne,  si  magnetica  curat  ion^ 
abuterentur  imperiti,   mox  ignava  ocayarer* 
aniinos  superstitio,   multique  exsisiterentf  qui 
malleut  Jsiaca  illa  MAlSTIKIh   äY  ET- 
K01MH2ES12,  delirio  ßnitima,  q/tal cm  Ga- 
lenus  descripsit  t  quam  Socraticaf  quam  Plato 
praedicavit  t  cum  artis  quid  cm  siudiqpeniuncba9 
itti.     Sed  ille  admonitione  ttortra  adco  fuit 
cff  .ratus ,   ut  paullo  post  apud  hominem ,  cui 
id  indicium  iureiuraudo  etiam  coiißrmatum  de* 
hemusy  non  tantum  adver  jus  collegiwn  quod 
diximus,  sed  in  ipsum  ctiam  Acadeniiae  magi* 
Stratum  '  saevas  mina-r  iactaretr,  ßt  utrisque ,  si 
eventum  habuisset  minatio ,  vitae  perieuhan  in- 
tenderet.     Quas  minas  etsi  contimnehanb  in 
«7 //er  er  mit  ejfusac\  tautam  tarnen  iniuriae  ur.ro- 
ciMatem  Seuatus  non  jerendam  rotus,  tarn  in- 
continentis  ingenii  hominem ,  qui  etiam  ex  cu- 
stodia cvadere  tcntasset,  relegandum  ex  haa 
humanitatis  et  artium  schola  ce)isuit9  c am  qua 
'  sententiam  hoc  iussit  edicto  pal  am  prommtiari. 
(Die  FortseUung  folftt) 
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fVahrt  Extraeta  Frigida  durch  die  Healsche  PressTp 
eine  wichtige  Entdeckung,  für  die  practischc* 
Aerzte.  , 

Graf  Real  hat  gefunden,   dafs  Wasser  durch  den 
ro«cninischen  Druck  allein,  ohne  Warme,  gepul- 
verte organische  Substanzen  so  vollkommen  extra- 
hiren  kann,  dafs  nichts  zurückbleibt.  —    Er  hat 
dazu  einen  eignen  Apparat  erdacht,  den  er  die  Auf- 
lösungspresse  nennt.   Diese  bestellt  in  einem  hohlen 
Zylinder,  welcher  anbeyden  Enden  mit  einer  sieb- 
fürmig  durchlöcherten  Platte  verschen  ist,  von  de- 
nen eine  beweglich  ist.    Ueber  diese  wird  ein  vohl- 
schliofsender  Deckel  gepafst,  der  in  der  Mitte  dua 
Loch  hat,  und  hierein  hüttet  man  eine  Röhre  von 
8 —  io  oder  mehrere  Fuls  Höhe-. 

Füllt  man  nun  den  durchlöcherten  Zylinder  mit 
einer  fein  gepulverten    organischen  Substanz  an, 
drückt  sie  etwas  fest  zwischen  die  beyden  durch- 
Jöcherten  Platten  ein,  und  schliefst  das  Gefafs  «M* 
dem  die  Röhre  enthaltenden  Deckel  genau  zu,  doclx 
so  ,   dafs  zwischen  diesem  und  den?  ohern  Durch- 
schlag etwas  Raum  bleibt,  damit  die  Flüssig*«« 
sich  ausbreiten  ,  und  die  ganze  Breite  des  Zylmders 
einnehmen  kann;  und  gielst  nun  das  Wasser  durch 
die  Röhren  vx  den  Zylinder,  so  dafs  derselbe  im- 


*her  gefallt  bleibt  t  #ö  durchdringt  und  e*rr»!urt  <?f> 

Flüssigkeit  jene  Substanz  dergestalt,  dafs  sie  sie 
aller  anßöfshchen  Theile  beraubt,  damit  arigefülh 
unten  lierau skorhm t y  und  die  Substanz  in  einen  völ- 
lig geschmack-  und  geruchlosen  Zustand  zurück- 
lägst 

Es  Scheint  uns  diefs  eine  der  wichtigsten  Ent- 
deckungen für  die  praktische  Heilkunst  zu  seyn. 
"Denn  nun  erst  haben  wir  wirklich  kalte  Eoctracte , 
in  der  Art,  wie  sie  Garmy  vorschlug,  —  denn, 
was  bisher  so  hiets,  war  keins,    da  doch  immer 
ein  oft  bedeutender  feuergrad  zu  ihrer  Bereitung 
angewendet  wurde.    Nun  War  aber  die  bisher  noch 
nicht  gelösete  Aufgabe  der  Medizin  die,  eine  Dar* 
Stellung  aller  wesentlichen  Bestandteile  einer  vege- 
tabilischen Substanz  in  flüssiger  Form  inöglich  zu  ma- 
chen ±  öhhe  PPirkuhg  des  Feuers,  wodurch  ihre  le- 
bendige Organische  Mischung,  worauf  so  viel  an- 
kommt,  immer  mehr  oder  weniger  zerstört  wird.  — 
Diese  Aufgabe  ist  nutl  gelöset,  und  wir  können  von 
diesem  neuen  Präparat  ganz  neue  und  grofse  Wir- 
kungen erwarten.    Ein  solches  Extract.  Chinae  fri- 
gidum  wird  der  schwächste  Magen  verdauen  ,  und 
es  ist  doch  ganz  gleich  der  Substanz. 

Wir  wünschen  *  dafs  die  Einführung  dieser  selir 
einfachen  und  wonlfeilert  Methode  in  unsern  Apo* 
thehert  recht  bald  allgemein  weide. 


*)  M»n  findet  die  iwi  füll  flicke  Keicltrelbunp  jn  Gtiger  Beschrtl 
bung  der  Jltalschtn  A\ifl6$ungsprts$e  vnd   Anleitung  tu  ihrem  Ce- 
Brauch  für  Aer^te  und  Apotheker.     Heidelberg  1117. 
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In  der  C.  6.  Flittn  eichen  Büchhandlt»*S 
tu  Berlin  und  Frankfurt  a.  <L  Oder, 
wie  in  allen  Buchhandlungen  ist  zu  be- 
kommen : 


Ton  der  Natur  des  Menschen ,  2ter  Tlicil,  oder  P«* 
choYo^e,  Lehre  von  den  Nervenleben  de.«  Men  ' 
'  sehen    Von  Di.  Karl  Geo, -g  Neumann,  Koni^i- 
eher  Reperun^s .  und  Medicinal  -  Rath. 
Preis  2  Rthh.  8  er.  5 

Unterricht  in  oVr  fc,n4t  die  weibliche  Schönheit  zu! 
erhalten  und  ihr  zu  Hülfe  zu  kommen.    Eine  Toi- 
lertenlektnre.  Vbn  Diu  Chr.  Gottfr.  Fiatner.  Sehr 
Miifcer  ^ehanJeh ,  Preis  1  Rthlr.  18  gr  . 

Die  Rea^enaeti  und  oereü  Anwendung  zu  ehemi- 
Untersuchungen ,  nebst  zwei  ausführlichem 
2SS5?^  Über  üntdrsnchmig  der  mine- 
»Jüchen  Wasser  un«l  Prüfungen  auf  Metallgifte. 
VonX>r.  August  Montanas  Schulte >i  Älit  i  Kupfer 
"tu  j  Rthlr.  16  ftt  r 
*  **  • 

ferner  i' 

Kartgefalstes  System  de*  rnedicinischen  Gesetz^e- 
Vom  Dr.  E.  F.  C.  PVildherg,  Ober-Meli- 
«Ml.Rath.    fr.       Preis  i  Ethk.  8  gr. 


In  unserem  Verlane  ist  $6  sban  ersehienen ! 

Theoretisch-praktisches  Handbuch  d  e  r  G  e,h  u  r tj. 
hülfe,  tum  Gebrauch  Ciit  uiemische  Vorle- 
sungen und  fär  angehende  Geburtshelfer ,  von 
Dr.  Ludw.  Friedr.  %>.  Froriep ,  des  Konigl.  Würt- 
temberg. Civil- Verdienst  -  Ordens  Ritter  und 
,  <Jrafsher*oßK  S-  Weimar- EisenachiicUe*i  Ober, 
MccHcinalrathe.  Sechste  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage,  gr.  8.  a  Kthlr.  Sachs, 
oder  3  Fl.  5ß  kr.  Rhein.     •  '  ' 

'  ■  ^'  •    •  £ 

Obgleich  diefs  Buch  vorzüglich  für  angehende 

Geburtshelfer  bestimmt  ist.  so  glauben  wir  . doch 
auf  diese  sechste  Au  flage  auch  älteie  und  er- 
fahrene Geburtshelfer  aufmerksam  machen  zu  dür- 
ft: n,  indem  der  Hr.  Verfasser  eiri  ganz  neues  C«- 
pitel  übtr  die  künstlieh  tu  verantasseni« 
jFrüh&eb  urt  hinzugefügt  hat,  welche»  derselbe 
«Sei  seinem  Aufenthalte  in  England  ausarbeitete,  und 
durch1  dessen  etwas  verspäteten  Eingang  die  Beendi- 
gung der  neuen  Auflage  bis  jetzt  verzögert  wurde. 
"  '  Weimar,  den  i5.  Dccember  1817.  ,  . 

Gr»  H,  S.  priv.  Landes  •  Industrie  -  Campt» 
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UtC\$.  Pteufs.  Staatsrath,    Ritter  des  rothen  Adler- 
Ordens  zweit« Hasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me- 
dian iuf  der  Universität  zu  Berlin,  Director  derKönigU 
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Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum. 

Götke.  . 
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II.  Stück.  Februar. 


Berlin  1818. 
Im  Verlag  der  RtftlschulbHchhandlung, 
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Fürstt.  Thür*  u.  Taxiseh.eiti  Leibarzt  n.  Geheimen« 
raih  ,  Kittcr  des  Civil .  Verdienst  -  Ordens  de* 
Baxetischeri kröne  und  versclriederiet  fcelehr* 
ten  Socieuted  — 
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*at*t  omhibus  reritas:  ndndiün-eat  öeeupatai 
multufn  »  üla  eti^  Ftituria  wHctum  «t<  • 
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Zehn  jährt  sind  bereit  üilUnterbtrtctlfeä  die 
Zeit*  ünd  Volktkianfc^düch  ttieineg  Wirkungs- 
kreiseB  von  mit  beschrieben  und  die  lefctetl 
ticht  ifabrginge  derselben  in  diesem  Journal 
abgedruckt  werden.  Ich  danke  deswegen 
Lief  dttn  Heim  Herausgebet  Wieset  Zeit, 
ßchtift  sowohl,  als  rneiöen  sämtnllichen  Amts« 
brüdetti   iät  die  geOUi^e   ubd  fcathsiehts* 
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volle  Aufnahme  dieser  Aufsätze  verbind- 
lichst und  werde  mich,  um  ihre  Gediald  nicht 
zu  ermüden ,  befleifsigen ,  in  der  Folge  diese 
Schilderungen  zu  verkürzen  und  nach  Kräf- 
ten interessanter  zu  machen« 


Januar,    mruar.  Mär^ 

i  ersten  Quartal  dieses  Jahres  herrschte 
der    Rheumatisch  -  Katarrhalische  - 


Oen|_, 

fort ,  dafs  wenige  Einwohner"  wo  hichi*vöSi 
Flufsfieber,  doch  gewlfr  von  katarrhalischen 
Beschwerden  jverechont  blieben.  Die  Witte- 
rung war  auch  bfezu  die  günstigste.  Denn 
am  Barometer  fielen  tägliche  Veränderungen 
von  einigen  Linien,  mitunter  auch  beträcht 
lichere,  ,  ycuv  di*  gewöhnlich  mit  Startern 
Wind  begleitet  waren.    1*V  cfie  ersten  upA 


letzten  vi«  £age  des  Januars  i&grii 
kalt  nenpea»  die  übrigen  waren  fQr  diese  Jah- 
reszeit sehr  gelind,  indem  wir  seit  igoo  fei- 
nen so  gelinden  Jenner  hatten :  In  der  ersten 
Hälfte  desselben  herrschte  eine  merkliche  Luf>- 
trockne,  die  zweite  war  sehr  feucht:  diet^ßia- 
rakteristik  dieses  Monats  war  niedriger -Bxro- 
meterstand ,  gelinde  Temperatur,  4*euchtel#Öfr» 
trüber  Himmel,  wenig  Schnee  und  Regen, 
starke  Westwinde.  —  Der  Februar  ist*- 
JGwien  adfertlichf  kälter  als  der  Januar  g€ 
stiir  13J  C&d  ?k2tfte  Kam  Iri  demselben 
-ters  vor:  das  Thermometer4  Wieb  i{  T 
stets  unter  dem  Gefrierpunltr  acht  Tag*  ^ 
'ständig  über  demselben,  diö  übrigen  wefeh. 


seite  es.    Das  Barometer  ipachte  im  w 
Monat  nun,  zwei  Hauptschwingurigen,  *■  tifft 
als  es  drfei  T*£Criiach  ideia  Mondsperigiuit 


t  f 
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sein  vorzüglichstes  Minimum  erreichte,  hat- 
ten wir  Sturm.   —    Nach  dem  Hygrometer 
ein  merklich  trockner  Februar.    Die  herrschen- 
de n  Winde  -waren  Nordwest  und  .Südwest: 
vorzüglich  anhaltend  waren  die  Sturmwinde 
vom  16  bis  c osten  und  vom  26  bis  2gsten.  — 
Im  Marz  stand  das  Barometer  vom  rsten  bis 
loten  unter  der  hiesigen    Mittelhohe :  vom 
Ilten  bis  i6ten  über  derselben:  vom  lylen 
bis  2isten  unter  und  vom  22sten  bis  Risten 
über  derselben:  es  machte  also  nur  zwei  ganze. 
Hauptschwingungen:  der  hohe  Stand  war  mei- 
stens mit  Nord-  und  der  niedrige  mit  West- 
wind begleitet.    Ueber  die  Hälfte  des  Mo- 
nats, nämlich  vom  isten  bis  4ten,  vom  izten 
bis  20sten  und  vom  S7sten  bis  Risten  stand 
das   Thermometer  entweder  durchaus,*  oder 
«Joch  mehrere  Stunden  lang  unter  dem  Ge- 
fiierpuncte,  besonders  zeichneten  sich  die  er- 
sten und  lezten  Tage  durch  eine  empfind« 
liehe  Kälte  aus,  weil  sie  mit  starken  Nord- 
winden begleitet  waren.    Im  Ganzen  gehört 
der  diesjährige  März  unter  die  kalten  und 
trocknen ,  so  wie  auch  das  Hygrometer  mei- 
sxens  sehr  trockne  Luft  zeigte.  —    Das  Re- 
gen -  und  Schneewasser    betrug  im  ganzen 
Monat  nur  6^  Linien;  auch  zählten  wir  nur 
i  schöne  und  10  vermischte  Tage ,  die  übri- 
gen 19  waren  durchaus  truh:    windige  und 
stürmische  Tageifl:  mit  Regen  6:  mit  Schnee 
0:  mit  Nebel  4.     Die  herrschenden  Winde 
waren  ganz   vorzüglich   Ost   und  Nordost. 
Trockner  Marz ,  nasser  April  und  kühler  May 
verbei/sen  viel  Korn,  Obst,  Most  und  Heu. 

Jene  Krankheitsformen  also,  welche  dureb 
die  Rauheit  und  Veränderung  der  Witterung 
erzeugt  wurden  und  das  Haut  -  und  Kespu 


jations  •  Organ  unmittelbar  in  Anspruch  narj* 
jnen,  waren  auch  die  3m  Muffigst  vorfallen^ 
den,  Vorzüglich  beschäftigten  uns  Aerzte 
hartnäckige  Katarrhe  und  Husten,  welche  oft 
Monate  brauchten,  bis  sie  gänzlich  beschwich- 
,  figet  wurcjen.  —  Lungen  -  Entzündungen  kamen 
sparsam  vor,  und  erforderten  nur  gemässigte 
Blutentziehungen,  Desto  häufiger  aber  sah 
man  rheumatische  Beschwerden  aller  Art,  vorn 
unbedeutenden  ^ahnschrnerz  an  bis  Eur  Ischi- 
atik  und  andern  heftigen  jnnerri  Luiden  mit 
Fieber  begleitet,  die  bakl  Unterleibs-  ba\c} 
Brust  .  Entzündungen  fälschlich  darstellten 
yiid  selbst  erfahrne  Aerzie,  wenigstens  im  An- 
fang, täuschten.  So  kamen  mir  gegen  Ende 
Februars  zwei  Fälle  vor,  wo  ich,  beim  ersten 
Besuch  eine  Lungenentzündung  vor  mir  zu 
habep  glaubte,  nachher  aber  mich  überzeug- 
te, dafs  nicht  di$  Brust,  sondern  das  Zwerg- 
fell rheumatisch  ergriffen  wart  I)as  jünt^tre 
Subject,  ein  Geistlicher  von  ein/gen  30  Jah- 
icn,  klagte  über  die  heftigsten  Beängstigun- 
gen, konnte  weder  husten  noch  sich  schnau- 
fen, am  wenigsten  aber  den  Athom  tief  ein- 
gehen. Da  aber  bei  diesem  Versuch  kein 
Hunten  zu.  bemerken  war,  auch  das  Auf- 
$tofsen  der  Blähungen  wm  Magen  grofse  Er- 
leichterung verursachte,  der  Auswurf  -wie  fe* 
Husten  sehr  sparsarn  und  ersterer  nie  mit 
Blut  vermischt,  selbst  der  Pujsschlag  nicht 
so  ,  wie  er  bei  Entzündungen  dieses  Organs 
«ich  vorfindet,  beschaffen  war,  so  wurde  kein 
Klüt  abgezogen,  sondern  ein  tüchtiges  B^a- 
•enpflaster  in  die  Herzgrube  uncj  ein  zweites 
tief  auf  dem  Rücken  gelegt,  öbachon  meine 
Kranken  nur  diese  und  keine  Seifen -Lage 
WäbJpn  Jtpnptep,     Qhnerachtft   gic£  ^itifi 
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Krankheit  bei  dem  Einen  bis  zum  gten  und 
bei  dem  andern  bis  zum  i±ttn  Tag  hinaus 
zog;  so  blieb  der  Harn  doch  immer  unge* 
träbt  und  brach  sich  nie.  wie  solches  in 


fection  nie  grpfs  oder  die  Zunge  trocken,  ao 
wie  auch  die  Efslust  nie  ganz  verschwand, 
jedoch  mit  Wenigem  befriediget  werden  konn- 
te- Unter  dem  Gebrauch  eines  fleifing  ge- 
nommenen Aufgusses  von  Flieder-  Linden« 
und  Arnica-  Blumen  und  kleinen  Gaben  von 
Kalomel  mit  einem  Achtels  •  Gran  Ii  rech  we  inj 
stein  und  eben  so  viel  Opium  wurde  das 
Athmen  bei  dem  jungem  Subject  in  Kurzem 
leichtert  das  Liegen  minder  lästig,  auch  der 
Schlaf  besser,  und  durch  allgemeine  über  den 
ganzen  Körper  ausgebrochene  Schweifte  die« 
ser  Rheumatismus  internus  bald  gehoben,' 
mit  welchem  das  ältere  Individuum  weit  län- 
ger und  zum  Theil.  auch  aus  eigner  Schuld 
gequält  wurde,  weil  von  ihm* die  vorgeschrie- 
benen Heilmittel  bei  weitem  nicht  so  ordent- 
lich als  yon  dem  folgsamem  jungem  Kran- 
Iren  genommen  wurden.  Gerne  hätte  ich 
warme  Bäder  mit  in  Anwendung  gebracht,  wenn 
die  Localität  es  gestattet  hätte.  —  Dieselben 
rheumatische  Beschwerden  sah  ich  binnen  drei 
Wochen  zweimal  die  Eingeweide  und  vor- 
abglich  den  Magen  bei  einem  36jährigen  La- 
dendiener in  einem  Eisengewölhe  befallen, 
wodurch  alle  jene  Symptome  entstanden,  wel- 
che bei  eingeklemmten  Brüchen  zu  seyn  pfle- 
gen->  als  nämlich  anhaltendes  Erbrechen ,  hef- 
tige Koliken,  hartnäckige  LeibesverBtopfung, 
unl  unehlicher  Du  rat  etc.  Als  ich  mich  von 
der  Abwesenheit  eines  Leibschadens  vollkom- 
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iAf-.n  überzeugt  hatte,  gab  ich  Kalomelpulver 
mit  etwas  Opium,  die  aber  Anfangs  allemal 
wieoei  weggen  rochen  wurden,  die  Riverische 
Rotion,  rie(h  Klystiere  mit  Laudan,  auch  ein- 
mal von  Tabacksblättern ,  Brei  -  Umschläge 
über -den  Unterleib warme  Bäder  mit  Äsche 
und  Chamiiien-  Blumen  i  etc*  bis  nach  und 
nach  diese  erhöhte  Reitaempfänglichkeit  des 
Magens  und  der  Gedärme  gehoben  und  durch. 
Schweifse,  die  über  den  ganzen  Körper  aus- 
brachen,* die  alte  Gesundheit  wieder  herge- 
stellt worden  war.  —  Selbst  das  Wtchtzlße.- 
htr  versteckte  sich  zuweilen  unter  der  Larve 
eines  Rheumatismus  und«  befiel  eine  44 jäh. 
rige  Kaufmannsfrau  unter  der  Form  eines 
einseitigen  Kopfschmerzes,  der  alle  Morgen 
von  fünf  bis  ein  Uhr  torttobte:  so  wie  eine 
andre  Frau  nur  gewisse  Stunden  vom  hef- 
tigsten Zahnschmerz  gequält  wurde,  derg/ei- 
ebenfalls  nach  einiger  Zeit  von  selbst  ver- 
schwand. Beide  wurden,  nebst  feinem  in  den 
Nacken  gelegten:. Blasenpflaster,  mit  einem 
Brechmittel  und  der  China , .  in  eben  nicht 
grofser  Gabe,  bald  davo«  befreyi.  —  ifrie 
herwnirrende  Gicht  sowohl,  als  das  eigentliche 
Podagra,  fielen  in  diesen  drei  Monaten  hau» 
hg,  ja  sogar  an  Weibern  vor:  der  Verlauf 
war  bei  einigen  nicht  nur  zögernd,  sondern 
zuweilen  auch  schmerzensvoll.  Gelind ,  eröff- 
nende, kühlende  Mittel,  ohne  aber  den  Ma- 
gen zu  schwächen,  bei  Tage  und  vor  Schla« 
feiilegen  eine  Dose  Pulver  gegeben,  das  Gua- 
jak  mit  Zucker  und  etwas  Opium  enthiel 
machten  das  Leiden  erträglich  und  brachten 
mitunter  einige  Stunden  Schlaf,  der  den 
Schmerz  vergessen  machte.  —  Auch  die/7/c- 
gende  Gklu  ergriff  oft  blitzschnell  ein  oder  da* 


andere  Glied  mit  der  Heftigkeit,  dafs  laute» 
Jammern  erregt  und  nur  durch  schleunige« 
Auflegen  einer  spanischen  Fliege  besänftiget 
-wurde;  war  dabei  die  Zunge  unrein  und  be- 
legt, so  linderten  kleine  Gaben  von  Tartar. 
emetic.  bis  Erbrechen  erfolgte  und  darauf  obige 
Guajak  -  Pulver  mit  alter.  PI  urner.  beinahe  eben 
so  geschwind,  als  das  Uebel  gekommen  war. 

Katarrhalische  Erscheinungen  aller  Art,  als. 
Schnupfen,    Husten,  Halsweh',  Lungenent- 
zündungen, blieben  an  der  Tagesordnung  und 
verschonten  Wenige,   weil  der  Wechsel  der 
Witterung  gar  zu  veränderlich  und  der  Ue«, 
bergang  vom  Gefrierpunct   zum  Thauwetter 
zu -oft  war,  als  dafs  nicht  diejenigen  Gebilde 
ergriffen  werden  mufsten,  welche  diesen  un- 
günstigen   Einflüssen   vorzüglich  ausgesetzt 
sind,  nämlich  das  Haut  -  und  Respiration*-. 
Organ.    Oer  Husten  war  hie  und  da  äufserst 
quälend  und  hartnäckig,  besonders  bei  eini- 
gen weiblichen,   etwas  betagtem  SubjecLen:. 
auch  hier  erwies  sich  mir  einigemal,  wo  Bil- 
seuextract  und  Opium  mit  Kerm.  miner.  Ka- 
lomel  isländisch  Moos  etc.  nicht  halfen,  die 
Belladonna  nützlich.—    Leichte  Bru&itntzün» 
düngen  und  Seitenstiche  fielen  bei  Kindern,  wie 
bei  Erwachsenen  vor,  erheischten  aber  selten 
Blutentleerungen,  sondern   wichen  gröfsten«, 
theils  dem  Gebrauche  der  kühlenden,  gelind 
eröffnenden  und  den  Auswurf  befördernden 
Mitteln.  —    In  ein  paar  sehr  hartnäckigen 
Kardialgiitn  b<ei  zwei  Frauen  von  einigen  40 
Jahren,  schaffte  das  Magister.  Marcasith.  seil 
£ismuthi  mit  caicinirter  Magnesia  die  schnell- 
ste und  bleibendste  Linderung  des  heftigen 
Schmerzes,  welcher  durch  die  gewöhnlichen 
kiampfsiillende  Tropfen  von  Liy.  C.  C,  Laad 
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Ifq.  Ptr.  nicht  beschwichtiget  werden  konnte 

«f*  Aufser  den  Jahres  -  Krankheiten ,  woran 
auch  Kinder  häufig  erkranke  lagen,  war  un- 
ter ihnen  der  frhatlach- Friestl  im  Februar 
und   Marz   ziemlich   gemein.     Die  Meisten 
Marten   iiber  Ahgeschlagenheit  der  Glieder 
i  und  Halsweht  arn  dritten  oder  vierten  Tag, 
hei  Einigen  noch  später,  bemerkte  man  im 
Gesichte,  am  Hals,  auf  der  Brust  etc.  eine 
leichte  riöfhe,  die  »ich  am  fünften  und  sechs- 
ten Tag  aneb  nach  dem  Unterleih  lind  Füllen 
zo£«     Das  Fierjer  und  Halsweh  war  dabei 
mäfsig,  das  Oberhäuten  schälte  sich  am  gten 
.  Taj,',   in   ziemlich  grofsen    Stücken,  am  Hais 
2uerst  und  dann  "über  den  ganzen  Körper  ab. 
Nie  kam  mir  Geschwulst  nach  dieser  AbhÄu- 
tung  yor,  wohl  aber  Apgetriebenheit  des  Ge- 
sichts und  der  Hände  gleich  am  dritten  Tag 
der  Krankheit ,  ehe  noch  der  Aasschlag  gao. 
Iienuis  war.    Auch  machte  tnir  ein  acht  jähr 
ger  Knabe  wegen  dea  heftigen  Fiebers,  sein« 
hh/Urrnthen  Rachens  mit  Schrunden  und  d*t 
Unmöglichkeit*  de»  Schluckens  und  Sprechen«, 
ein  paar  Tag«  Sorgen ,  weil  seine  Krankheit 
ganz  der  faulktrttn  Jiraune  glich  und  mit  Gur. 
gel- Wasser  von  China,  Angelica  mit  einigtr. 
Skrupeln  des  weifsen  Vitriols  samt  dem*  Ps> 
stln  mit  Rosenhonig  und  ein  paar  Qran  des 
ataenden   QuecksÜbeis ,    mit  Blasensilastero 
t    um  den  Hals  gelegt  efc.  behandelt  werden 
mufstet    Es  ging  auch  bei  ihm,  nach  über- 
standen  er  Krankheit   das  Oberhautgen  übet 
den  gansen  Körper  ab.    Ha  dieser  Junge  ein 
paar  Tage,  als  die  Gefahr  am  gesteigertstes 
war,  nichts  schlucken  konnte,  liels  ich  ihn» 
täglich  viermal  einp  Schaale  voll  China r  Ah 
sud  alf  ftlystier  beibringen  un4  sah  auch  Wer, 
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wie  bei  Kindern  in  verlangen  Wecbtdfcberr. 
die  erwünschtesten  Folgen. 

Von  9$  im  Januar  behandelten  Kranken, 
starben  mir  vier:  nämlich  eine  go  Jahre  alt 
gewordene  Meizgtrs-  Frm  an  der  u/mmJun 
Krankheit,  wozu  «ich  Unthäu'ckeit  an«  Alrets- 
schwache  gesellte.     Eine  63jährige   Kfifmer  - 
oder  Büttnersfrau  an  fehlerhaften  lunge  weiden 
des  Unterleib«  nach  lange  vorausgegangenen 
Störungen  in  der  -  Verdauung  und  mit  gänz- 
lichem Mangel  der  Efshtsr  nach  ig  wöchent- 
lichen siechem  Leben.    Mein  dritter  schon 
nach  18  Stunden  Kcrscfe'««Vncr  war  ein  fccpr-- 
Wgep  Staafsdiener,  welcher  in  seinen  jungem 
Tagen  dem  Wein  eiern  lieh  ergeben,  seil  ?ehn 
Jahren  aber,  als  sein  Nerven -Svstem  dadurch 
sichtbar  herab  gespannt  worden  war,  eine  fast 
zu    strenge  X^ebf nsordnung   sich  vorschrieb, 
wenig  afs  und  trank,  dabei  an  seinem  Schreib- 
tisch viel  safs  und  wenig  Bewegung  in  d<?n 
"Wintermonaten  sich  machen  konnte.    Er  war 
in  fiühem  Zeiten  der  Gicht  unterworfen  utul 
pin  Feind  von  allen  Arzneim'nteln,    Als  ich 
am   i±ten  Januar   zum   erstenmal   in  dieser 
Krankheit  ihn  zu.  besuchen  gebeten  wurde, 
fand  ich  die  Hände  kalt,  die  Sprache  unver- 
ständlich, den  Mund  etwas  nach  der  linken 
Sei;*  gezogen,  kurz  die  £unge  und  das  ganze 
Degiutilipns- Geschäfte  gelahmt:  daher  ergriff 
ihn  der  heftigste  Husten,  wenn  er  das  UFti 
xingste  schlucken  wollte,  indem  das  in  dem 
lWund.  genommene  leichter  in  die  Luftröhre, 
als  in  den  Schlund,  und  M^ien  kam,  wodurch 
dann   allemal  eine  beträchtliche  Menge  von 
zähem,  weilsera  Schleim  aufgehuntet  wurde, 
Den  Puls  konnte  ich  der  Jvähe  seiner  Hände 
Wege»  vor  Schwach«  kaqjn  Ürid^  und  • 
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fühlen;  '  Ith  Hefg  den  Kranken  daher  unver- 
züglich zu  Bette  bringen,   ein  Blasenpflaater 
um  den  Hals  und  ein  zweites  in  die,  Herz« 
grübe  legen ,    die  J}rust  und  den  Unterleib 
mit  aromatischen,  in  Wein  gekochten  Kräu- 
tern fomentiren  und  ein  rei tuendes  KTy stier 
setzen,  weil  bereits  seit  fein  paar  Tagen  keine 
Entleerung  erfolgt  war.    Bin  Aufgufs  der  Ar- 
nica  und  des  Baldrian  mit  Naphth.  Accti  und 
Vin«.  Huxh.  erregte,  wie  bereits  besagt,  ob- 
sehon  Theelöffel weise  gegeben!  heftiges  Hu- 
sten  und   Schleimwürgen  *   ja  selbst  kleine 
Stückgen  Zucker  mit  Kaisam.  Vit«  Hoff,  und 
der  Tinctur.  Ambr.  coropos«  verursachten  den- 
selben.   Im  Rachen  war  nichts  Widernatür- 
liches zu  entdecken,  als  dafs  das  Zapfgen. 
ganz  relachirt  und  verlängert  herabhing.  Am 
andern  Morgen  fand  ich  zwar  den  Puls  et- 
was kräftiger  und  die  Händ#.  wärmer,  seine 
Sprache  aber  blieb    eben  so  unverstandlich, 
als  das  Schlucken  mühevoll;   die  Versuche 
mit  Gurgeln  und  Einspritzungen  verursach- 
ten ebenfalls  Husten  und  Schleim- Auf  wür- 
gen: erleichterten  daher  eben  so  wenig:  <fag 
Puisschiag  und  die  Kräfte  sanken  mit  jeder 
Stunde  und  so  verschied  er  ohne  alles  Schieim- 
rasseln  unerwartet,  als  er  eben  auf  den  Leib« 
stuhl  sich  bringen  lassen  wollte.  Wahrschein- 
lich erstreckte  sich  diese   halbseitige  leichte 
Lähmung  auch  auf  das  fünfte  und  achte  Ner- 
venpaar, wodurch  Anfangs  die  Zunge,  der 
Rachen  und  ganze  Schlund  gröfstentheilt  mit 
getroffen  und  das  Schlucken   unmöglich  ge- 
macht wurde,  bis  zuletzt  auch  der  grofse  ln- 
tcrcostal-  Nerve  ganz  unthätig  und  der  Tod 
herbei  geführt  worden  ist«  —  «  Endlich  war 
mein  vierter  Verstorbener  ein  33  Wpchen  alt 
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gewordener  *  Säuglins  gewesen,  welcher  mit 

»einen  übrigen    noch  lebenden  sieben  Ge- 
echvristeiten    von  derselben  zärtlichen,  aber 
eben  night  mit  den  stärksten  Nerven  ausge- 
nisteten Mutter,   gesäugt  wurde, -wobei  er 
zwar  Gedieh,    dick  und  grofs,  in  der  Nacht 
^ber  zu  begehrlich  wurde  und  Stundenlang 
an  cbr  Brust  seiner  Mutter  zubrachte*  Seine 
Wärterin  bemerkte  öfters,  dafs  dem  Kind  zu- 
weilen der  Athetn,   ohne  eben  zu  weinen, 
ausblieb ,  wobei  es  roth ,  dann  blau  und  wenn 
es  wV-ütrt  frey  schnaufte  und  zu  sich  kam, 
merkbar  entkräftet  geworden  sey.     Diese  mit- 
geüwilte  Beobachtung  — ein  Symptom,  wel- 
ches in  der  blauen  Krankheit  erscheint  und  auf 
gehinderten  Meinen  Kreislauf  hindeutet  — 
machte  mich  um  so  aufmerksamer,  als  ich 
eine  17  Monate  zählende  Enkelin  an  dieser 
wiederkehrenden  Zuschnürung  und  kramp f- 
haftea  Verschliefsung  der  Kehlklappe  vor  .  ein 
paar  Jahren  sterben  sah.    Ich  rieth  daher  das 
öftere  Einreiben  der  flüchtigen  Kampf  er  *  Sal- 
be mit  Laudao. ,  das  Riechen,  Bestreichen  der 
Zunge  und  selbst  Eingeben  einiger  Tropfen 
des  Liq.  C.  C.  succin.  wenn  der  Krampf  wirk- 
lich eingetreten  war*    Am  131011  Jänner  wur- 
de ich  früh  nach  zwei  Uhr  zu  dem  Kleinen 
prüfen,  weil  er  mit  Convulsionen ,  dir  ei 
aoeh  nie  hatte,  befallen  worden  war.  Nach 
genauer  Erwägung  der  durch  Fragen  erhärte 
tea  Antwort  schien  mir  das  Uebel  nicht  so- 
wohl vom  Unterleib ,  als  vielmehr  von  einem 
Nervenreitz  herzurühren ,   der  auf  die  .  Ent- 
wickelung  des  Zahngeschäfts  -widrigen  Ein 
flufo  baue.    Ich  rieth  daher  Kl y stiere,  Bäder 
mit  Zusatz  von  Asche  und  ChamiUen,  Ein 
tttbuogto,  SinapUmcn  ew,,  innerlich  aber  ei 


rieh  gelind  eröffnenden  kühlenden  Safe  und 
während  Her  Fraisen  einige  Tropfen  von  Liq. 
C*  C.  euccin.  Liq.  oj*  Sylv.  und  der  Tiiito^ 
Ambr*  comp*    Olmerachtet  aber  aller  dieser, 
wechsele  weise  angewandten*  Mittel,  dauerteil 
die   ConVulsioneh   fast  Ununterbrochen  fort, 
jedoch  wurden  die  Zwischenzeiten  nack  dem 
zweiten  Bald  mit  Weins telnsalz  versetzf ,  et- 
was länget  Und  das  Kind  kam  während  dtt- 
selben  zu  sich  und  weinte  öfters  mit  voller 
Brust  und  lauter  Stimme:  die  Entletrungen 
kamen  häufiger ,  aber  gelb  Und  ganz  natür- 
lich, rieht  grün  oder  gehackt  tum  Vorschein* 
Gegen  Abend  traten  die  Anfälle  beinahe  re* 
gehtiäfsigi  alle  dreyviertel  Stunden  ein,  und 
die  Nacht  durch  Setzten  sie  ßoeh  länger,  nie 
abet  Voll«  drei  Stunden  fcus,  ohnerac  iitet  ein 
kräftiget  Aufguß  Von  Chamillen  mit  etwa« 
Bilsenkraut  und  zehn  Tropfen  Laildanüm  m 
Vitt  Ahtheiluttgen  als  Kiystier  eingeepruzt 
wurde*    Als  am  Morgen  die  Fraisen  Wieder 
heftiger  Und  öfters  anwandelten**  so  wurden 
nah  auch  die  ZinkbtutoeU  ttlk .  W-eifeer  Mag- 
nesia Und  Btsam  verbucht,  ein  Blase/  pflastet 
in  die  Hertgrube  gelegt*  nachdem  das  Kind 
vorher  nöcli  einmal  in   daö  Wein -Bad  föit 
SaL  Tdrtari  gebracht  worden  war.    Es  schlief 
hieran f  tiod  schien  ruhiger  zu  werden  *  ver> 
schluckte  auch  einige  Löffelgen  Gerstedöchleim 
und  et) t leerte  sich  ein  paarmal    Aliein  die- 
ser schöne   Atiacheid   währte   nicht  tätige  t 
denn  nach  tWti  Übt  Nadhta  titton  die  Giti** 
(er  wieder  ein  *  die  aber  nach  wenigeö  M  inu- 
fen  auf  die  Gäbe  de»  Bi&ampulvers  Vorüber 
waren:  dafür  wurde  itzt  erhöhtere  Schwäßbe, 
mattere*  Auge»  beschwerlicherem  kürzeres  AtU-, 
toea  mit  ttlrai  Schicirrtiechein  ttitrkbiA  Da 
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da«  Weinbad  mit  Sale  Tartari  bei  meinem 
Hereintreten  abermals  zurechte  gemacht  wor- 
den war,  so  wurde  der  Kleine  sauft  hinein- 
gelegt,  mit  Hirschhorngeist,    Vitriol  Aether 
etc.  bespritzt  und  damit  eingerieben ;  das  Auge 
blieb  trübe  und  matt,  so  wie  das  Ganze  ab- 
gespannt.   Nach  einer  guten  Viertelstunde 
wurde  et  wieder  aus  demselben  genommen, 
abgetrocknet,  mit  warmen  Tüchern  bedeckt 
und  in  die  alte  bequeme  Betilage  gebracht. 
Das    ihm    dargebotene    Moschuopulver  ver- 
schluckte er  so  wenig,  als  den  Gerstenschleim, 
das  hörbare  Röcheln,  so  wie  das  öftere  mat- 
te Husten   und    der    merklich  beklommene 
Athemzug,  kündigten  immer  lauter  «ien  na- 
hen Tod  an,  welcher  auch  Morgens  um  |6  Uhr 
sanft  erfolgte»  —    Alle  Eingeweide  des  Un- 
terleibs wären  natürlich  beschaffen  i  die  öe- 
fcröse  -  Drüsen  wohl  grofs ,  aber  nicht  verhär- 
tet:  die  Gallenblase  war  mit  dunkelgrüner 
Calle  Ungemein  ausgedehnt :  die  Gefäfse  im 
Hirn  sliotiten  von  Blut ,  die  Hirnhühlen  selbst 
waren  mit  etwas  mehr  Wasser  angefüllt,  als 
gewöhnlich,  vorzüglich  der  vierte  Ventrikel.  — 
JEs  scheint  also  die  Ursache  dieser  Gichtec 
nicht   sowohl  in  dem  Unterleib  selbst,  als 
vielmehr  in  einem  besondern  widrigen  Reitz 
ein.  oder  der  andern  Nerven  Verzweigung  des 
Central -Systems  begründet  gewesen  zu  seynt 
-wodurch  die  bei   Kindern   ohnehin  erhöhte 
Sensibilität  erregter  wuide  und  mit  Gichten 
bis  zum  Tode  fortgesetzt,   enden  mufste* 
Blutigel  würden  schwerlich  diesen  Nerven- 
xcitz ,  wenn  solche  auch  in  dieser  Jahreszeit 
xu  haben  oder  voiräthig  gewesen  wären ,  weg« 
geschaßt  haben* 
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Im  Monat  Februar  entrifs  mir  der  Tot 
von  88  Behandelten,  «wi-fndiV/tfweri,  derer 
Krankengeschichte  und  Leichen -Erfund  ich 
hier  kürzlich  mittheile.  —    Am  22Sten  starb 
eine,  seit  zwei  Jahren  von  mir  und  eben  sc 
\  lange  von  einem  meiner  Würdigen  Kollege 
berathene  48  Jahre  alt  gewordene,  in  dere 
fürstlichen  Bügel  -  oder  Plettzimmer  angestell- 
te Jungfer,  an  der  Bauchwassersucht.    Ks  gin 
gen  derselben  Leiden  des  Unterleibs  roaonig 
fältiger  Art  voraus*  die  1  heil 5  in  Fehlern  der 
Verdauung  bestunden,  theilg  auf  Rechnung 
des  Ausbleibens  der  Reinigung-  und  spät« 
auf  unheilbare  Anomalien  des  Lymph-Sy- 
stems  gesetzt  wurden,  welche  vor  zwei  Jah- 
ren ein  sich  bildendes  Extravasat  in  der  Brust 
höhle  um  so  gewisser  besorgen  liefsen ,  all 
die  Arme  fast  gar  nicht !  mehr  liegen  und  im 
Schlaf  unzahligemal  von  Anwandlungen  <fe 
Erstickens  aufgeschreckt  und  aus  dem  Bei« 
getrieben  wurde«         Die  Squilla,  der  rothe 
Fingerhut,  AntimoniaU  und  besonders  Qu«k- 
süber-Mittel  mit  bhtetti  j  gelind  eröffnend«, 
auf  Harn  und  Stuhl  hinwirkenden  Araneyen 
erleichterten  diese  Zufälle  bei  einer  beharrl 
thtn  Fortsetzung  und  passenden  Abwecbje 
King  derselben  alle  diese  'bedenklichen  Er- 
scheinungen in  dem  Grade ,   dafs  nicht  nur 
das  Athmen  freyer,  das  Liegen  und  Gehen 
wieder  ungehinderter  und  des  Austiufs  df* 
Harns  und  anderer  Aus-  und  Absonderun- 
gen ungestört  von  Statten  gingen,  so  dafs  die 
Kranke  den  verflossenen  Sommer  —  einige 
unabwendbare   Beschwerden  abgerechnet "  — 
bei  «ehr  erträglichem  Befinden  verlebte,  nach- 
dem  das   bereits  im   Frühjahr    von  freye* 
Stücken  aufgebrochen«  Bein,  aus  welchem 
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•ich  unter  peinlicher  Entzündung  viele  scharf« 
Feuchtigkeit  ergossen   hatte,   sich  allmählig 
zur  völligen    Heilung   anschickte  und  auch 
später  nicht  mehr   aufbrach ,  ohnerachtet  in 
den  letzten  zwei  Lebens  Monaten  die  Bauch« 
geschwulst  sehr  zunahm  und  defswegen  ihn 
Fülse  und  Beine  ganz  kalt  und  Nauroth,  je« 
doch  mäfsig  angelaufen  waren.    Obschon  die 
Fluctuation  des  sehr  angetriebene»  Unterleiw 
bes  deutlich  zu  fühlen  war,  so  muthmafste 
ich  |  «1er  wenig  g<  achwollenen  Beine  und  Sehen* 
fcel  wegen,  hier  eher  eine  Sack-  als  gewöhn- 
liche Bauch  *  Wassersucht,    die  wohl  durch 
Abzapfen  zu  erleichtern  gewesen ,  aber  von 
<Ier  Patientin  ,  wiederholter  Vorstellungen  un- 
geachtet, schiechterdings  nicht  früher  gestat« 
tet  wurde,  als  bis  der  sehnlichst  gewünschte 
Tod  alle  Leidenscenen  am  listen  Febr.  schloff. 
In   dem  Unterleib  wurden ,  nachdem  vorher 
50  Pfunde  hellgelbes   Wasser   mittelst  des 
Bauchstiches  abgelassen  worden  waren,  die 
Leber  und  Miliz  ganz  mifsfarbig,  entstellt, 
und  verhärtet,  vorgefunden«     Das. Netz  war 
links   mit   dem    Bauchfell   vollkommen  ver- 
wachsen, so  wie  das  Kolon  mit  dem  Magen« 
Ueberhaupt  schien  es,  als  ob  während  dieses 
langwierigen  Leiden .Zuztandes  manche  Ent- 
zündungen  im   Unterleib   entstanden  waren» 
ausbildeten,  wodurch  diese  Adhaeaionen  und 
Verwachsungen  sich  bildeten  und  erzeugten. 
"Von  einer  eingesackten  oder  verschlossenen 
"Wassersucht,  war  nichts  zu  entdecken,  viel- 
mehr die  Mutter  und  deren  Eierstöcke  und 
Trompeten  natürlich  beschaffen:  daher  würde 
wenigstens  diese  Kranke,  wo  nicht  länger  er- 
halten, doch  ganz  gewifs  durch  das  Abza- 
pfen erleichtert  worden  seyn,  wenn  ii«  soU 
J.ura.XXXXVX.B.a.ef.  *  ' 
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che,  se  dringend  sie  ihr  auch  wiedelholt  em- 
pfohlen  wurde,  zugegeben  hätte*  '*4Jt?-£  1 

Am  5ten  Februar  entschlief  endlich  nach 
Monatlangen  Leiden  eines  chronischen  E». 
brechens  von  Verhärtung  des  Magen  -  Aus- 
ganges  und  Zwölffingerdarms  unser  rastloser, 
bestverdiente  Herr  Stadtgerichts  -Director  von  5. 
in  seinem  44&ten  Jahre  so  äufsem  abgezehrt, 
dafs  seine  Haut  wahrhaft  über  dessen  Kno- 
chen nur  ausgespannt  zu  aeyn  schien  und  die 
Körper»   der  Rücken    und  Lenden»  Wirbel . 
recht  deutlich  unter  der  Nabel  -  Gegend  nicht 
nur  zu  fühlen ,  sondern  mit  Augen  zu  sehen 
waren.    Der  ,  Kranke  *am  zwar  abgemagerter 
im  verflossenene»  August  von  Frankfurt,  wo 
er  den  Sommer  bei  seiner  Frau  Schwester 
verlebte  —  wie  er  aber  glaubte,  stärker  und 
gesünder  zurück,  als  er  abgereist  war,  weil 
die  asthmatischen   Zufälle,   welche  ihn  im 
Frühjahr  so  sehr  belästigten  und  im  Gehen 
•und .  Treppensteigen  öfters ,  um  nicht  zu  et* 
sticken,  stille  zu  stehen  zwangen,  min  ganz* 
tlich  «erlassen  hatten.    Leider!  aber  fand  das 
Gegen theil  statt:  denn  er  liefs  nicht  nur  sei- 
uen   Ordinarium,   meinen   Bruder,  sondern 
auch  mich,  nach  meiner  Rückkunft  aus  Schwa- 
ben, zu  sich  bitten  und  verlangte  Heilmittel 
gegen  seine  geschwächte  Verdauung,  gänz- 
liche Appetitlosigkeit  und  gegen  das  alle  zehn 
Tage ,  nachher  öfter  noch  länger  aussetzende 
Erbrechen.    Es  trat  dasselbe  ganz  unerwartet, 
meistens  die  Vormittage,  oder  Abende  in  der 
Menge  und  ohne  sonderliche  Anstrengung 
ein,  dafs  es  unbegreiflich  schien,   wie  sein 
Magen   so   vielen    breyartigen   Stoff  fassen 
konnte*  und  sich  hieraus  nicht  nur  auf  eine 
grofse  Ausdehnung  und  Unthätigkeit  desseU 
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hen,  sondern  auch  auf  eine  völlige  Wifsbil-  < 
tlung  desselben  schliefsen  liefe,  indem  z.  B. 
Häute  von  Zwetschgen,  welche  er  sech»  und 
acht  Tage  vorher  zu  sich  nahm,  mit  abgin- 
gen.   Wir  erklärten  daher  bei  dieaer  autser- 
Bten  Abmagerung'  und  gänzlicher  Umhätig- 
Jceit  des  reproductiven  Systems,  die  Krank- 
heit für  unheilbar  und  ahneten  einen  örtli- 
chen Fehler  im  Magen  selbst  oder   in  der 
nahen  Gegend  desselben.    Merkwürdig  war 
die  Gleichgültigkeit  des  Kranken  über  seinen 
Zustand  in  den  letzten  Tagen,  den  er  für 
gar  nicht  wichtig,  so  wie  seine  Lage  für 
nichts  weniger  als  bedenklich  hielt,  auch  von 
uns  Aerzfen  keine  weitere  Heilung,  wie  An. 
fangs  verlangte,  sondern    uns  trostvoll  ver- 
sicherte, es  gehe   merklich  mit  ihm  besser, 
und  er  gedenke,  das. Krankenlager  ehestens 
zu  verJassen,  so  wie  etwas  mehr  Kräfte  sich 
einstellen  würden.    Endlich  ging  dieser  apa- 
thische Zustand  in  anhaltenden*  Schlummer 
über,  wozu  sich  öfters  Z ähnknirschen  und 
Zucken  der  Glieder  gesellten,  bis  endlich  das 
Itaurn   mehr  zu  bemerkende   Athinen  ganz, 
aufhörte.    In  der  äufserst  abgemagerten  Lei« 
•che ,  wie  mir  noch  keine  vorkam ,  fand  sich 
der  Magen  ungemein  ausgedehnt,  nicht  ent- 
zündet, wohl  aber  dessen  Häute  gegen  den 
Pförtner  zu  aufgelockert,  verdickt  und.  eine 
Stelle,  ehe  der  Pylorus  selbst  kam,  gegen 
zwei  Zolle  lang  ganz  Itarcinomatös ,  wodurch 
dessen  Uebergang    in    den  Zwölffingerdarm 
und  dieser  selbst  in  dem  Grad  verengt  wurde, 
dal«  kaum  eine  Federspuhle  darinnen  Raum 
fand.    Aue  dieser  widernatürlichen  Verenge- 
rung des  Pförtners  sowohl,  »1»  des  Duodeni 
laut  eich  nun  diese  grofse  Ausdehnung  des 
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•   Magens,  der  gänzliche  Mangel  des  Appetit«; 
das  öftere  Erbrechen,  diese  äufserste  Abma- 
gerung etc.  erklären.    Die  Leber  war  zum 
Theil  verhärtet ,  zum  Tbeii  am  Darmfell  an- 
gewachsen ,  als  ein  sprechender  Beleg,  dais 
auch  an  diesen  Stellen  einstens  innere  leichte 
Entzündungen    Statt  gehabt  haben  mufsten. 
Sehr  viele  dieser  Subinfi am mationen  sind  in 
ihren  Folgen  um  so  wichtiger,  als  sie  mei- 
stens verkannt  und  für  gering  geschätzt  wer- 
den, weil  sie  keine  merklichen  Schmerzen, 
verursachen,  bis  endlich  durch  solche  nath 
und  nach  Verhärtungen,  Desorganisationen  in 
Eingeweiden,  welche  zum  Leben  unentbehr- 
lich sind,  entstehen.    Am  häufigsten  rinden 
eich  diese  Mifsgebilde  in  der  Brust  und  dem 
Unterleibe,  weil  niederschlagende,  deprimi- 
rende  Gemüths  -  Afiecte  zuerst  auf  das  Herz 
und  den  Magen  nachtheilig  einwirken,  die 
Digestions  und  Kreislaufs- Organe  und  deren 
Nerven  geschwächt  und  dadurch  Stockungen 
der  Säfte,    Antreibung,    Auflockerung  der 
Schleimhäute,    selbst  Skirrhosi täten  erzeugt 
werden.    So  lange  nun  ein  oder  der  andie 
Nervenzweig,  der  die  animalische  reproduc- 
tive  Thiügkeit  unterhält  nur  blofs  geschwächt 
ist«  so  gehen  alle  jene  Verrichtungen,  wel- 
chen er  Leben  und  Thätigkeit  gibt,  träger 
von  Statten :  Ueberfüllungen  von  Säften ,  Auf- 
lockerung und  Antreibung  der  Häute  etc 
sind  natürliche  Folgen  dieser  Nerven .  Törpt- 
dität.    So  lange  der  Nerve  blos  an  Schwäche 
leidet  und  erkrankt  ist,  so  lauge  werden  die- 
jenigen Organe  oder  Theile,  in  welchen  ex 
sich  verbreitet ,  blofs  geschwollen ,  aber  schmer- 
zenfrey  seyn :  wird  aber  dieser  kranke  Nerve 
nach  und  nach  so  verändert,  dais  ei  zugleich 
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tmpßndlich  wird ,  so  entstehen  Auswüchse,  Ex- 
ostosen ,  schmerzende ,  aufgebrochene  Krebs- 
schäden etc.  die  nur  zu  oft,  selbst  durch  das 
Messer  Dicht  mehr  weggeschafft  werden  kön- 
nen. Dafs  das  Leiden  einzelner  Tbeile  auf 
den  Gesamrat  -  Organismus  muteist  der  Ver- 
bindung des  Nervensystems  oder  der  Sympa- 
thie influire,  braucht  wohl  keines  weitem 
Beweises.  Ein  tägliches  Beispiel  von  dem 
widernatürlichen  Belebtwerden  des  Nervens 
sehen  wir  an  den  Kardialgiem ,  die  so  häufig 
vorkommen  und  nicht  selten  jeder  Heilme- 
thode der  Kunst  widerstehen ,  ja  zuweilen  gar 
tödlich  enden,  besonders  wenn  sie  in  Oesor- 
ganisationen, in  unheilbare  Skirrhen  und 
Krebsschäden  etc.  überzugehen  pflegen.  — -.  Seit 
beinahe  drei  Monaten  beschäftiget  mich  die- 
ses leidige  Uebel,  an  welchem  bereits  zwei 
Jahre  eine  46jährige  Wittwe  litt,  die  nie  Kin«. 
der  getragen  und  seit  vier  Jahren  die  Reini-; 
gung  ohne  alle  Beschwerde  verlohnen  hatte*. 
Die  Anfälle  wandelten  sie  meistens1  Abends 
an,  dauerten  acht  bis  zehn  Stunden  ununter- 
brochen fort,  während  welchen  sie  nur  ge- 
krümmt auf  der  rechten  Seite  lag  und  kaum 
zu  sprechen  vennogte,  weil  der  Schmerz,  al- 
lemal von  der  Herzgrube  auszugehen,  sich 
rechts  nach  der  Leber  hin  und  selbst  dac 
Zwergfell  und  Atüemholen  in  Mitleidenschaft 
zu  ziehen  pflegte  So  grofs  auch  die  Ueblig- 
keiten  im  Anfan  der  Anfälle  waren,  so  trat 
in  dieser  Periode  nie  Brechen  ein.  Später 
aber  und  nach  üherstandenem  schmerzhaften 
Krai  *4jf  wurde ,  gar  oft  von  freyen  Stücken 
oder  milteist  einiger  Grane  der  Ipecac.  eine 
unglaubliche  Menge  dunkelgrüner  Galle  mit 
Leichtigkeit  und  Behagen  weg  gebrochen.  Die 
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gewöhnliche  Mlenmaflse  aus  seifenartigen  bif- 
tcrn  fixtracten etc.  aufser  den  Anfallen,  so 
vtfe  Kly stiere  und  Krampfstillende  Tropfen 
aus  Liq.!C.  C.  »öcein/ßss»  castor.  Luid.  lkj. 
halfen  Weniger,  als  die  später  verordneten 
und  alle  halbe  oder  ganze  Stunden  dargereich- 
ten Gaben  von  eitlem  halben  Gran  Bismuth- 
Kalk  mit  etwas  Opium  und  kaleinirter  Mag- 
nesia, wodurch  der  Schmer«  geschwinder  be- 
«th wichtiget  und  die  Rückkehr  der  Anfälle 
länger  hinausgesetzt  wurden.     Diese  Pulver 
in  der  Äq.  La  uro  -  Ceras  und  der  Tinctur. 
Valerian.  völat»  gegeben,  verkürzten  die  An- 
fälle Um  ein  Merkliches  und  machten  solche 
in  Vergleich  mit  den  frühern  weit  leichter, 
bis  sie  endlich  in  den  darauf  folgenden  war- 
mem Monaten  nach  und  nach  ganz  ausblie- 
ben^ Demohngeachtet  aber  zweifle  ich,  dafir 
das  Uebel  von  Grund  aus  gehoben  sey,  wa'.1 
es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dafs  binnen  die 
«er  langen  Leidens -  Epoche  die  Substanz  det 
Eeber  selbst  an  Mischung  und  Form-  verän- 
dert worden  sey. 
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Aufser  denen  auch  im  kalten,  rauben 
Merz  ununterbrochen  iortgedauerten  Rheuma- 
tischen, Gichtischen  ünd  Katarrhalischen  Be- 
schwerden kamen  mir  bei  ein  «paar  betagten 
Weibern  Bhttbrechert  mit  ähnlichen  schwarz- 


efarhten  Abgängen  und  am  Schluß  der  er- 
teil Quartals  verlarvte  Wechselfiebtr  sparsam 
vor,  welche  aber  durch  die  Brechwurzel  ünd 
ein  darnach  gereichtes  bitteres  Magen efixtr 
leicht  su  heben  waren.  Nicht  so  eTwufisch* 
gelang  es  der  Kunst,  das  Blutspucktn  bei 
schwachen  Lungert  v  weichet  nun  öfters  vor- 
fiel, grundlich  und  bleibend  zu  heilen,  in- 
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mit  öfters  wiederkehrenden  BIutsturR  ge-i 
schwinde,  bei  Andern  aber  auf  dem  langsa- 
men Weg  der  Lungen  Vereiterung  tödtlich  en- 
dete. Kinder  lagen ,  aufeer  den  gewöhnlichen 
Jahres  -  und  Witierunga  Krankheiten  auch 
noch  in  dem  Verlauf  dieses  Monats  hie  und 
da  am  Scharlach  -  Friese!  krank,  überstanden 
aber  denselben  leicht:  und  nur  sparsam  er£ 
folgte,  wenn  auch  schon  das  Oberhäutgen  iti 
grofsen  Stücken  sich  abgesondert  hatte,  eine 
H*uiwa**t»ucht  oder  andre  wichtige  NacfcJ 
krankheu:  jedoch  fand  ich  in'  den  Todfen* 
Registern  dieser  drei  Monate  ein  paar  Kindel 
am  Scharlach  und  einen  acht  Jahre  alt  ge- 
wordenen Knaben  an  der  häutigen  Bräune 
gestorben.  '  Ich  selbst  verlohr  zwar  von  lo§ 
Beraihenen  in  diesen  Monat  keinen ,  wohnte 
aber  gegen  Ende  desselben  einer  in teresaanten 
Leichenöffnung  bei,  die  ich  hier  kurz  mit«; 
thcüe.  Ein  in  dem  fünftem  Jahr. bei  eineifc 
Eisenhiftdler  zu  A.  in  der  Lehre  gestanden** 
Igjähriger  Jüngling,  wurde  im  Decbr>  des 
viäflossenen  Jahres  daselbst  mit  heftige** 
Kopfschmerz  und  Fieber,  verstopftem  Au^ 
fiufii  der  Nase  etc.  befallen.  Die  Krankheft 
wurde  Anfangs  für  rheumatisch  -  katarrhalisch 
um  so  mehr  gehalten  und  demnach  behan- 
delt, als  über  ähnliche  Beschwerden  von  zh 
ko  Seiren  Klagen  ertönten  und  der  Kranke 
«ich  dieses  Uebel  um  so  leichter  zuziehen 
konnte,  als  seine  Berufsgescbäfie  ihn  zwan- 
gen, mehr  in  kalter,  als  gewärmter  Tempera* 
iur  «les  Eisengewölbes  diese  rauhen  Witftfcfc 
tage  zu  verleben.  Als  aber  die  Krankheit  den 
Sehnliche»  und  bei  Andern  mit  Erfolg 
angewandten  Mitteln    schlechterdings  nickt 
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wich,  ja  selbst  sich  verschlimmerte,  so  ahrVft 
sein  Arzt  ein  Local-  Leiden  im  Central  -  Or- 
gan selbst,  liefs  Blutegel,  Schröptköpfe,  Bla- 
•enpflaster  etc.  setzen,  innerlich  Kalomel  etc. 
reichen  und  wand  die  entleerende  und  ablei- 
tende Heilmethode  mit  scheinbar  gutem  .Er- 
folg an,  indem  der  Kranke  im  Januar  wieder 
im  Stande  war,  seinen  Verrichtungen  im  £i- 
aengewolbe  vorzustehen.    Da  aber  bald  nach- 
her der  heftige  Kopfschmerz  au  Es  Neue  ein- 
trat,  und  der  junge  Mensch  den  Wunsch, 
äufaerte,  in  seine  Vaterstadt  gehen  zu  dürfen, 
so  kam  er  mittelst  des  Postwagens  ohngefrahr 
in  der  Mitte  dieses  Monats  hier  an.    Er  klag- 
te über  den  heftigsten  Kopfschmerz  vorzug- 
lich auf  der  rechten  Seite  unter  der  Hervor- 
zagung  des  Stirnbeins  mit  anhaltendem  Er- 
brechen, Schwindel,  Uebel  werden  beim  Auf- 
sitzen,  kurz  es  äufeerten  sich  bei  ihm  alie 
jene  Erscheinungen,  welche  Erschütterungen 
pnd  Verletzungen  des  Gehirns  zu  begleite« 
pflegen.    Seiner  Aussage  nach  litt  er  öfters 
an  hartnäckigen  sogenannten  Stock- Schnupfeo, 
den  er  sich  im  Winter  zu  wiederholten  Ma- 
len in  dem  offnen  Eisengewölbe  zuzog  und 
nie  gehörig  pflegen  und  abwarten  konnte. 
Kräftig  zertheilende ,   Schmerzmindernde  war- 
me  und  kalte  Kopf.  Umschläge,  reitzende  ab- 
leitende Fufsbäder  und  Blasenpilaster ,  das 
Aufschnupfen  vom  Absud  der  China,  Cku- 
ta  mit  Aq»  La  uro  -  Cerasi,  nebst  dem  innen 
Gebrauch  auflösender,   abführender  Mittel, 
als  das  Wotferieys,  Kalomels  etc.  schienen 
»war  Linderung,  leider!  aber  keine  Heilung 
zu  bewirken.     Denn  vom  *8«ten  bis  zum 
sgsten  März  trat  die  ganze  Nacht  durch  Bre- 
chen, rasen  der,  mit  Zahnknirachen  und  Con- 
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fuluonen  begleiteter  Kopfschmerz,  aufs  Neue 
ein ,  der  gegen  Tag  mit  dem  Tod  endete. 
Im  &opf  wurde  beides,  der  Sitz  der  Krank« 
heit  und  des  Todes  gefunden*    Denn  nach 
abgehobenem  Hirnschädel  strotzten  alle  Ge- 
fifse,  wie  bei  Erhenkten,  oder  an  der  En- 
kephalitide  Verstorbenen  von  Blut:  im  vor- 
dem rechten  Lappen  des  Gehirns,  welcher 
auf  der  knöchernen  Augenhöhle  liegt ,  fühlte 
man  beim  Berühren  deutliche  Fluctuation  und 
nach  einem  oberflächlich  gemachten  leichten 
Sdien- Einschnitt  in  die  Medullär* Substanz 
kamen  gegen  zwei  Unzen  eines  grüngelben, 
dicken  Eltern  hervor«    Selbst  die  innere  Ta- 
fel des  Knochens  an  der  innern  Vertiefung 
der  Stirne  war  rauh,  angefressen  und  Variös. 
In  den  Himhöhlen  selbst  fand  man  weder 
Wasser  noch  Eiter.  —    Wahrscheinlich  ga- 
ben die  durch  Kälte  und  Diät  «Fehler  verur- 
sachten Störungen  entzündeter  Schleimhäute 
"  -  '     •    ;#  dafs  dieses  äufsere  Leiden  au£ 

Wegen  auf  die  innern  Haute 
und  GefäHse  übergetragen  und  solche  Desor« 

veranlafet  und  erzeugt  wurden« 

April ,  May  und  Jwnius* 

Nur  von  den  ersten  zwei  Monaten  kann 
ich  hier  ärztliche  Rechenschaft  ablegen ,  weil 
ich  den  Junius  und  Julius  entfernt  von  mei- 
( M  Vaterstadt  mit  meiner  gnädigsten  Fürstin 
im  Carlsbad  und  Franztnsbrunn  verlebte.  Oer 
April  war,  in  Vergleich  mit  dem  May  und 
Juri us  ,  ein  weit  angenehmerer  Monat,  wem- 
feucht  und  kalt,  als  die  nachfolgenden 
Herbst  •  Monate  dieses  Jahres. 


.     ~  - 

»•Der  mittlere  BaramtberstmHd 

<fcs  Aprils  war :  26,  10,  07  :  um  Linie  zu  nied-rig. 
des  ilfayj:  '  36,10,43:  um  i|  Linie  zu  niedrig;, 
des  Junius;       a6,  10,  46:  um  a  Linien  zü  niedrig. 

Der  mittlere  Thermomcterstavd 
de»  Aprils  war:  -f.  7,  o,  um  1  Grid  unter  dem  Mittel, 
des  Mapss-       -+-.9»  7?:  um  5  Grad  zu  wenig, 
des  Junius  :        -f-  ju,  o :  um  &  Grad  Zu  niedrig. 

Der  mittlere  Hygrom et  erstand  r .  •  ;  t  . 
des  Aprils  war:  816,  3:  merklich  trockneral«  sonst, 
des  Mays  t    .     757*  :  ziemlich  nach  der  Regel,  doch 

,        l  lA  '*    feuchter,  als  sonst* 
afe^Jawi«.«        734  r'.viel  tix  feucht. 

♦     Wir  zählten  im  April  nur  10  heitere  und 
schöne  Tage:  im  May  nur  7  und  im  Junius 
gar  nur  3  reine  helle  Sommer- Tage.  Vor- 
züglich aber  zeichnet«   fich  der  Junius  auf 
eine  sehr  traurige  Art  durch  mit  Hagel  und 
Welkenbrüohe  begleitete  Gewitter  aus,  wo- 
von die  traurigsten  Nachrichten  aus  der  Nähe 
find  Ferne  einliefen.    Nur  im  April  waren 
die  herrschenden  Winde  Ost  und  NordosT: 
im  May  und  Jun.  aber  durchaus  West;  als 
Südwest  Nordwest  ett.     Daher  blieb  sich 
wohl  auch  die  herrschende  Constitution  gleich, 
und  Klagen  ertönten  von  allen  Seiten  über 
katarrhalische  ilbd   Fluß  ~  Beschwerden :  Selbst 
Seiunstich*'  mit   Blutauj husten    kamen   in  der 
Stadt  sowohl,  als  auf  dem  benachbartem  Xan- 
fle  vor  und  erhaschten  rnäfsiges  Blutentlee. 
ren.     Auch   Kinder  waren  hie  von  nicht  ver- 
schont. - —    Für   die  LungenscfwHndsücJuigen 
war  dieser  Monat  vorzüglich  ungünstig ,  weil 
er   sie    unaufhaltsam    dem    Grabe    zuführte  : 
dennoch  kam  diese  mörderische  Krankheit  in 
diesem  Frühjahr,  wenn  ein  Vergleich  mit  den 
vorherigen  Jahrgängen  angestellt  wird,  nicht 
'  zu  frequent  vot.  —   Durchfalle  aus  VerUl. 
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l'*      t  ' 

tont»  waren  im  April  häufiger,  als  im  May, 
obschoD  dieser  weit  kühler  und  feuchter,  als 
jener  gewesen  war:  auch  haue  ich  im  April 
zwei  Zu  frühe  Entbindungen  von  noch  nicht 
voll  aufgetragenen  Kindern,  wovon  das  Eine 
im  Mutterleib  langst  abgestorben,  das  zweite 
aber  noch  lebend  und  sehreyend  zur  Welt 
kam.     Beides  waren  Jungen,  die  Mutter  des 
Lebenden,  nicht  volle  sechs  Monate  Gele- 
genen, war   eine  Erstgebärende:  die  atmos- 
phärische Luft   wirkte  so  eingreifend ,  ich 
möchte  sägen,  t  zerstörend   auf  dieses  zarte 
Wesen  ein ,  dafs  es  mit  jeder  Stunde  Klei- 
ner ,    supammengezogoner  und  stiller  wur- 
de, bis  es  endlich  sein  nur  wenige  Stunden 
währendes  Erdenleben  unmerklich  aushauch« 
te.    Noch  ist  zu  bemerken,  &Js  diese  zwo 
jungen  Weiber  bald  nachher  wieder  gesegnet 
und  im  October  zu  gleicher  Zeit  mit  unrei- 
fen Früchten,  wovon  die  eine  abermals  le- 
bend, die  andre  todt  zur  Welt  kam,  entbun- 
den wurden»    Die  Aeltere  derselben,  welche 
Schon  öfters  gebohren  hatte,  gab  am  ^te* 
Tag-  nach  dieser  Entbindung  unter  allen  Er- 
scheinungen eines  eingeklemmten  Bruches  den 
Geht  auf.     In  der  Leiche  fand  man  einen 
Theil  des  in  Gangrän  übergegangenen  Iliums 
auf  der  rechten  Seite,  zwischen  der  Gebär j 
immer  und  der  Harnblase,  vollkommen  ein- 
geklemmt, mit  Pseudomembranen  verwachsen, 
und  ganz  brandig,  wodurch  die  Ursache  und 
Zufalle  der  Krankheit  sowohl,  nls  des  Todes, 
khr  vor  Augen  lag.  —    Die  Gicht  befiel  un- 
erbittlich die  Ihrigen  und  auch  Jene,  welche 
nur  entferntere   Ansprüche   auf  sie  hatten. 
Nachdem  auch  ich  einige  Wochen  mit  den 
•Vorgefühlen   feines  ApfaÜa  der  Gicht,  von 


welcher  ich  übrigen««  in  Vergleich  der  gros- 
sen Sippschaft  allerdings  sehr  modefit  behan- 
delt und  sparsam  ihres  Besuches,  zu  meiner 
innigsten  Freude  gewürdige t  weide ,  verge- 
bene für  diesmal  im  Streit  lag  und  ihre  Vor- 
boten durch  vorübergehende  leidlich  schmer- 
zende Empfindungen  Sa  verschiedenen  June« 
turen   mit  Auflegen  dies  WachstafFents  und 
nächtlicher  Einwicklung  dieser  Thejle  in  Fia« 
nell  zu  vertreiben  umsonst  bemuht  war,  so 
wurde  ich  vom  i5ten  zum  ifafcn  April  nach 
Mitternacht  mit  Unruhe ,  Durst,  Fieber  und 
Nasenbluten  befallen,  worauf  ich  Morgens 
Schmers,  Rothe  und  Geschwulst  am  Bailea 
meines  linken  Fufses  bemerkte:  ein  paar  Tage 
brachte  ich  auf  dem  Kanapee  ruhend  zu  und 
nur  gegen  Abend  bemerkte  ich  etwas  Fieber, 
Durst,  nebst  vermehr  terer  Rothe  und  (re- 
schwuist  an  der  leidenden  Stelle,  wodurch 
die  Lage  und  freye  Bewegung  im  Bette  ge- 
stört und  defs wegen  der  Schlaf  unterbrochen 
war:  nebstdem  trat  in  der  dritten  Nacht  am 
ersten  Glied  des  Mittelfingers  der  rechten  Hand 
eine  unangenehme  Gicht»  Empfindung  mit  et- 
was rother  Geschwulst  ein,  die  ich  mir  da* 
durch  zuzog,  dafs  ich  den  vorhergegangenen 
Abend  einen  etwas  strenge  gehenden  Glas* 
Schieber  am  Fenster  mittelst  dieses  Fingers 
einigemal  auf  und  zu  schob.    Es  scheint  da« 
her,  die  Anlage  zum  Ausbruch  der  Gicht  be- 
stehe in  einer  grofoen  Geneigtheit  zur  Ent- 
rundung der  Bänder  und  Schleimhäute  in 
den  Gelenken  *)  wodurch  Zufluid  von  Säften, 

*)  Hie  von  überzeugte  ich  mich  vollkommen,  als 
ich  im  Julius  zu  Franzensbrunn  im  daselbst  ge- 
nommenen zweiten  Bad  meine  beiden  grofsen 
Zehen  abwedelnd  Aufweckte  und  scbaeU  wie- 
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Auflockerung,  '  Angetriebenheit ,  Rothe  und 
Schinerz  dieser  Theile  geschieht»    Noch  aber 
iti  es  der  Kunst  nicht  gelungen,  dieser  Dia- 
tltesiB  inflammatoria  vorzubeugen  oder,  sie 
schnell  zu   beseitigen;  wohl  aber   läfst  sich 
hieraus  begreiffen ,  warum  Gicht- Anfälle  bei 
vorherrschender  entzündlicher  Constitution  so 
leicht  eintreten  und  allgemein  verbreitet  wer- 
den.   Jedoch  ging  auch  diefsmal  mein  Gicht- 
Anfall  nach  einem  viertägigen  Haus -Arrest 
vorüber,   worauf  ich  dann  wieder  hinkend 
meine  Geschäfte  zu  besorgen  im  Stande  war« 

In  der  Milte  des  Mays  hörte  ich  zum 
erstenmal  wieder  den  Ktichhuxten ,  welchen  ein 
sechs jähng-es  Mädgen,  das  sich  neun  Monate 
xu  Landshut  bei  ihrer  Tante  aufhielt,  von 
dort  hergebracht  und  damit  seine  hiesigen  Ge- 
schwister binnen  14  Tagen  angesteckt  hatte* 
Das  jüngste  Mi'gFed  dieser  Familie,  ein  von 
Geburt  an  schwächlicher  und  ohne  Mutter- 
milch erzogener  Junge  von  eilf  Monaten,  der 
noch  keinen  Zahn  hatte,  starb  im  Junius  an 
Con vuJiionen ,  weil  durch  die  Heftigkeit  die- 
ses Hustens  auch  das  Zahngeschäfte  in  Mit- 
leidenschaft  gezogen  und  der  tödtende  Jam- 
mer erregt  wurde« 

m        m  -  • 

*  I  ■  • 

der  einbengte.  so  iafs  sie  hörb.rr  knackten:  ich 
freute  mich  im  Stillen  über  diese  Geschmeidige 
Gel  enk  barkeit ,  mufste  aber  in  der  darauf  folgen* 
den  Nacht  dafür  hülsen,  indem  nicht  nur  der 
Ballen  des  linken  Fufses  abermal  empfindlich, 
sondern  auch  am  Morgen  geschwollen  war  und 
mir  das  Auftreten  erschwerte.  Die  Rothe  und 
Geschwulst  verzogen  sich  bei  übrigens  gutem 
Befinden  und  gepflogener  Kühe  nach  ein  paar 
Tagen  vollkommen,  so  dafs  ich  mit  bestem  Er« 
folg  die  Bader,  aber  mit  Unterlassung  jener  Ge* 
Unkübungtn  U  denselben  t  fortsetzen  Konnte. 


—    5o  - 

Im  April  starben  von  79  Behandelten  «ine 
33  Jahre  alt  gewordene  trau  an  der  Lungen« 
«chwindsucht.  und  ein  j  ß  wöchentliches  Mad. 
gen  schnell  am  Stickflufs:  im  May  von  85 
Kranken  gleichfalls  xtvtyt  nämlich  ein  54 Jahre 
zählender  Kaufmann  an  der  Hf  rzkarnm»jr-  Was- 
sersucht, als  Folge  einer  vorausgegangenen 
Entzündung  dieses  Organs:  und  «ine  (^jäh- 
rige Klosterfrau,  von  deren  Krankheiten  ich 
nun  eine  nähere  Schilderung  machen  wiii. 

Gleich  in  den  ersten  Tagen  des  Maym 
wurde  der  grofse  und  stark  gebaute  Kaufmann 
mit  Fieber,  Entkräftung,  Schlaflosigkeit  be- 
fallen, wozu  sich  eine  krampfhafte  Brustbeen- 
gung  mit  Husten  und  weifsein  zähem  Schleim* 
Auswurf  gesellten ,  denen  das  Ammoniak  • 
Gummi  mit  Asand  im  Aufgufs  der  Arnica 
und  Senega  nebst  Pulvern  aus  Kermes  und 
^  Kalomel  Nitrum  etc.  entgegen  gesetzt  wurden. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  dieser  Kranke  ei- 
nen kurzen,  dicken  Hals  gehabt  und  vor/fo 
gend  auf  an  asthmatischen  Schleim  -  Ueber- 
füllungen  und  an  copiösen  Entleerungen  der- 
selben durch  Husten,  besonders  Morgens  ge- 
litten habe.  Doch  peinigte  ihn  diesmal  der- 
selbe Tag  und  Nacht  ununterbrochen  und 
meistens  ohne  Auswurf :  was  endlich  mit  vie- 
ler Anstrengung  herauf  gebracht  wurde,  war 
zäher,  weifser  Schleim,  der  in  24  Stunden 
doch  wohl  eine  halbe  Theetasse  füllen  moch- 
te.. Der  Harn  ging  Anfangs  häufig  und  wäs- 
serig, nach  ein  paar  Tagen  aber  sparsam, 
dunkelgefärbt  und  dick  ab»  ohnerachtet  der 
Durst  grofs  war  und  mit  Scher- Wassel  und 
etwas  \Vein  gestillt  wurde.  Der  Puls,  wel- 
cher höchst  irregulair  und  aussetzend  schlug, 
■Rf    •     die  Kuwathraigkeit  und  daa  Unvermögen  zu 
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"Liegen,    Bregen   der  aufs  erst  beschwerlichen 
Kespiraciou  und  Furcht  zu  Ersticken,  varric- 
thcn  gleich  in  den  ersten  Tagen  das  Leiden 
des  gestörten  kleinen  Blutumlaufes  und  diese 
hockst  wichtigen  Erscheinungen  der  afficirten 
Brust  -  oder  Lebens  Organe  liefsen  bedenk- 
liche Folgen,  n am! ich  Wasserergiefsungen  in 
diesen  Höhlen  und  endlich  Erstickung  mit 
Recht  besorgen.    Obscbon  der  Unterleib  durch 
KJysuere  sowohl,  als  gelind  eröffnende  Mittel 
hinlänglich  entleert  und  die  Blasenpftester  im 
Hucken  und  auf  der  Brust  in  voller  Eiterung 
crhaUen  Wurden,  so  blieb  das  Aihrnrn  gleich 
schwer,    der  Pulsschlag    ungleich  und  aus- 
setzend und  das  Liegen  im  Bette  unmöglich. 
Der  Kranke  brachte  daher  Tag  und  Nacht  in 
eineinf^tehnstuhl  sitzend,    mit  vorwärts  ge- 
beugtem Haupte  zu.    Es  wurden  nun  einige 
Blutegel  angelegt  und  der  sichtbar  gesunke- 
nen' Kräfte  und  des  zu  sparsamen  Harn  -  Ab- 
gangs wegen  ein  Aufrufs  der  Valeriana  und 
r  Arnica"  mit  der  Tinctur«  Digital,  aether.  und 
Tinciur.  Cantharid.  ohne   alle  Erleichterung 
gereicht,  indem  der  Kranke  beständig  nach 
Jjuft  seufzte  und  sein  Athmen,  ohnerächtet 
des  vielen  Hustens  und  Auswurfes,  nicht  im 
mindesten  erleichtert  wurde.    Da  nun  diese 
Ansichten  für  den  Heilkünstler    täglich  be- 
denklicher werden  mufsten ,  so  versicherte  der 
Patient  am  7ten  Tag  der  Krankheit  den  Um- 
Stehenden  und   seinen  Aerzteri  mit  hastiger 
.Redseligkeit,  dafs  er  sich  besser  fühle,  leich- 
ter athmen,  nun  liegen  und  schlafen  könne, 
ohnerachtet  er  im  Bette  immer  aufsafs  und 
sein  öfteres  Schlummern  nur  kurz  war  und 
durch  Vorbeugung  des  Kopfs  bis  zur  Beruh« 
_kuog  der  Bettdecke  geitfct  und  aufgeschreckt 
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wurde,  worauf  er  die  um  ihn  Versammelt« 
starr  anblickte  und  dann  gleich  wieder  di« 
Augen  schloff.    Diese  blieben  zwar  itnmei 
.hell  und  frisch,  das  kurze  Schlummern  mit 
Vorwärtssinken  des  Hauptes,  trat  nun  auch 
mitten  im  Gesprach  ein,  und  als  er  am  aten 
Tag  der  Krankheit  nach  dem  Leibstuhl  ver- 
langte und  sein  treuer  Warter  ihn  dahin  zu 
bringen  helfen  wollte,  hörte  .  er  auf  zu  ath< 
men  und  entschlief  unmerklich.  —    Als  das 
ganz  verknöcherte  Hrustbein  von  den  Hippen 
mühevoll  entfernt  worden  war,  entdeckte  man 
links  ku  ein  Stückgen  des  Lungenflügels  die* 
ser  Seite,  das  Uebrige  in  der  ganzen  Brust- 
höhle war  mit  einer  dichten  Haut  —  gerade 
wie  d«ts  Netz  die  Gedärme  hn  Unterleib  — 
bedeckt«    Diese  Pseudomembran  schien  die 
Fortsetzung  des  Mediastini  zu  seyn,  umklei- 
dete bis  auf  pberwähnten  kleinen  Theil  des 
linken  Lungenflügels  die  ganze  Brust  höhte, 
war  dick  und  tocifs,  hie  und  da  mit  veffafc 
teten  Drüsen  durchwebt  und  mit  dem  rech- 
ten  Lungenflügel  so  innigst  verwachsen,  dais 
dieses  Gebilde    ohne  Verletzung  desselben 
auch  mit  dem  Messer  nicht  getrennt  werden 
konnte:  selbst  mit  dem  Rippenfell  war  diese 
Lungenflügel  fest  verwachsen ;  der  linke  et- 
was weniger,  dafür  aber  mifsfärbig.    Der  un- 
gemein ausgedehnte  Herzbeutel,    als  Fort- 
setzung dieses  verbildeten  Mediastini  enthielt 
über  vier  Pfund  helles  Wasser;   das  Herr 
selbst  wurde  ungewöhnlich  grofs,  entzündet 
und  auf  der  Oberfläche  mit  gestreiften  Erha- 
benheiten ,  die  mit  dem  Nagel  sich  leicht  ab- 
kratzen liefsen,  gefunden:  das  Ganse  glich 
einer  grofsen  umstrickten  Melone.    Die  linke 

twut  Wein,  afctr  weniger 
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dicht;  al«  die  rechte,  deren  Balken  «ehr  derl> 
und  dick  benähen.     Im  Unterleib  waren  die 
Eingeweide  durchaus  natürlich  und  fehlerfrei 
beschaffen,  nur  entdeckte  man  im  Zwergfell, 
ohnwetr  der  Stelle  wo  die  grofsen  Biutgefafse 
nach  dem  Unterleib  aus  der  Brust  herab  stei- 
gen, einen  platten,  gegen  einen  Zoll  langen 
und  fast  eben  so  breiten  Knochen ,  d^r  Sick 
zwischen  den  Häuten  erzeugt  hatte  und  von 
mir  noch  aufbewahrt  wird.  —    Diese  patho- 
logischem Vetbüdungen  lassen  sich  tum  .Theil 
daraus  exklaren  9  dafs  der  Verstorbene  wäh- 
rend  seiner  Lehrjahre  zu  Frankfurt  einigemal 
am  BlutBturz  und   nachher  öfterö  an  Brust- 


a/Tecten  litt,  die  sich  besonders   im  Früh-* 
und  Späth- Jahr  du#h  Kaiarrhe,  lästigen  Hu- 
sten und  Schleimuber  ful  Jungen  des  Lungen - 
Organs,   auch    späterhin    mit  wiederholten 
Blutspeien,  Abmagerung,  Nachtschweifsen  etc* 
begleitet  waren ,  so  dafs  sein  damaliger  Arzt 
eine  Auszehrung,  vom  Unterleib  herrührend, 
besorgte,  und  derselben  durch  Anrathen  des 
Heltens,  durch  den  Gebrauch  der  Kämpfi- 
schen Klystiere,  schicklicher  Mineral  .  Wasser 
und  anderer  ableitender  Mittel  zu  begegnen 
suchte.    Seine  letzte  Krankheit  bestund ,  laut 
des  Leichen  •  Erjfundes ,  in  einer  asthenischen 
Entzündung   des  Herzens,  die  im  Anfang 
defs  wegen  nicht  dafür  erkannt  Wurde,  weil 
sie  äuberst  zögernde  Fortschritte  machte,  der 
Kranke  nur  blofe  über  beengtes  Athmen  klag- 
te, das  ihn  nöthigte,  zuweilen  auf  der  Strafse 
zu  bleiben.    Allerdings  aber  kündig- 
et as  Fieber,  die  grofse  Entkräftung,  äus- 
serste  Schwerathmigkeit  —  nie  aber  Ohnmäch- 
ten — ~  hohe  Gefahr  der  Krankheit  in  den 
ersten  Tagen  an,  in  welchen  der  Patient 
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.Hiebt  mehr  im  Bette  liegen ,  sondern  nur  mü- 
hevoll, seinen  tief  vorgebeugten  Kopf  auf 
den  beiden  Händen  stützend,  athmen  konn- 
te. Als  endlich  nach  dem  7*en  Tag  der 
Krankheit  das  Extravasat  bereits  ausgeschie- 
den und  die  dort  sich  vorfindende  Nerven- 
zweige gleichsam  gelähmt  waten ,  so  wurde 
der  Patient  muthvoll  und  richtete  seine  Aerz- 
te  #tmt  dem  Vorgefühl  einer  nahen  Besse- 
rung defswegen  auf,  weil  er  nun  leicht  aih«* 
men,  gut  liegen  und  schlafen  zu  konnex 
die  Umstehenden  versicherte,  obschou  sein 
kleiner,  schneller,  mitunter  aussetzender  Pi 
sein  beschwerliches,  kurzes  Athmen  und 
beständiges  vorwärts  Schlummern  einen  na- 
hen Tod  besorgen  lief;#i.  >  * 

Die  67jährige,  würdige  Vorsteherin  des 
Klosters  zürn  heiligen  Kreutz,  welchem  Or- 
den der  SchuKUnterricht  der  Mädgeo  in  der 
oberü  Stadt* Pf arrey  allhier  anvertraut  ist, 
würde  binnen  Jahresfrist  bereits  zum  zweiten- 
mal mit  der  irrigen  Besorgnifs:  närrisch  zu 
Wetdtn,  ergriffen,  nebenher  quälte  sie  sich 
obendrein  Tag  und  Nacht  mit  scrupulösea 
Gedanken,  ihrer  obrigkeitlichen  Stelle  nicht 
gehörig  vorzustehen,  gegen  ihte  Untergebe- 
nen zu  nachsichtsvoll  Zu  seyn  etc. ,  als  da- 
bei sehr  wenig ,  schlief  fast  gar  nicht  und  ma- 
gerte dahet  merklich  ab.  Vor  Allem  lief»  ich 
ihr  reichlich  Blut  abziehen,  Weil  sie  im  Früh- 
und  Spät- Jahr  an  diese  Entleerung  gewöhnt 
war",  kalte  Umschläge  Nachts  übet  den  Kopf 
und  später  Blasenpflaster  in  den  Nacken  le- 

fen ,  Salzfliijtturen ,  Brechweins tein  und  eelbst 
>rastica  reichen,  die  aber,  wie  bei  Maniaci«, 
Wenig  zu  wirken  pflegten,  und  dieferoal  We 
der  vermehr teie  Ausleerungen,  noch  auch 
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Veränderungen  in  der  Gemuthsstimmung  he f- 
Vorbrachten:  sie  wurde  im  Gegentheil  mehr 
in  %\ ch  gekehrt*  sprach  nichts  mehr  und  be- 
antwortete die  an  sie  gerichtete  Fragen  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  mit  Kopfnicken. 
Die  letzten  acht  Tage  vor  ihrem  Tod,  der 
am  rasten  May  erfolgte,  vermogte  man  nur 
mir  vieler  Mühe*  sie  zu  bewegen,  ein  paar 
LöHelvoll  Suppe  oder  Kaffee  zu  sich  zu  neh- 
men ,  wobei  sichtbare  Anstrengung  beim 
Schlucken  bemerkt  wurde.  Auffallend  war 
es,  dafs  ohnerachtet  dieser  langwierigen  Ent- 
haltsamkeit von  aller  Nahrung  die  Leibesöff* 
tiung  fast  taglich  und  das  copios  erfolgte. 
Die  Leiche  pathologisch  zu  untersuchen»  wur« 
de  nicht  gestattet. 

In  den  ersten  Tagen  de?  Aprils  wurde 
mein  Bruder,  nachdem  er  einige  Wochen  vor- 
her mit  vermehrterem  Schleimabsatz  nach  den 
Lungen  Und  dadurch  verursachtem  Husten 
lind  Auswurf,  auch  Beklemmung  beim  Trep- 
pensteigen beschwert  worden  war,  mit  hefti- 
gem Fieberfrost  ^  Kopfschmerz,  Phantasmen 
etc.  ergriffen,  gegen  welche  Symptome  et 
Kermes  und  Kalomel- Pulver  nebst  einem 
Aufgufs  von  VVoifeiley  -  Blumen  mit  Senega 
und  Salmiak  etc.  in  Anwendung  brachte. 
CfeluBt  und  Schlaf  lagen  ganz  darnieder,  desto 
erhöhter  war  der  Durst,  und  doch  entsprach 
keine  Gattung  vom  Getränk,  so  manchrtley 
auch  versucht  wurde,  dem  Geschroacksinn 
des  Kranken.  Als  nach  dem  7ten  Tag  all« 
gemeine  Ausdunstung  und  gekochtet  Abi- 
ivurf  in  Menge  sich  einfand*  ßo  liefs  das  Fie- 
ber und  der  Durst  merklich  nach.  Selbst  die 
Bfslust  kam,  aber  leyder!  nur  auf  tin  paac 
Xage.,  weil  sich  aufs  Neue  Fiebetverdppplur> 


gen  alle  Abende  einstellten  und  die  trocknen 
Hitzen  mit  klopfendem  Kopfschmerz  im  Hin- 
terhaupt sechs  bis   neun   Stunden  dauerten, 
bis  erleichternde  Schweifse  eintraten.  Dieser 
Anschein  eines  larvirten  Wechsel-  Fiebers  be- 
stimmten den  Krankin,,  dem  Senega- Absud 
die  Rinde  und  das  Isländische  Moos  beizu- 
mischen und  die  Kermespulver  1n  den  Zwi- 
schenzeiten fortzunehmen.    Da  aber  am  l^ten 
Tag  die  Fieberanfälle  immer  länger  und  die 
Apyrexieen  kürzer,  mit  einem  Wort  die  Krank- 
hejt  anomal  und  der  nervöse  Charakter  hei> 
vorstechender  wurde  ,   so  setzte  er  "der  China 
die  Baldrianswurzel  zu  und  legte  des  heftigen 
Schlagfens  wegen  im  Kopf  ein  Blasenpflastr  r 
auf  die  Waden,  worauf  nach  dem  Fieber  alL 
gemeiner  Schv-eifs  ausbrach ,  der  kritisch  war, 
weil  keine  Verschlimmerung  weiter  eintrat, 
der  Kopf  und  die  Brust  freyer  und  die  Nach* 
te  ruhiger  wurden.  Der  Frieselartige  Ausschlage 
welchen  dieses  Fieber  im  Gefolge  hatte,  ver- 
schwand sehr  lo'.^sam,  so  wie  auch  die  Kräf- 
te sehr  zögernd  wieder  kamen ,  ohnerachtet 
die  Efslust  und  der  Schlaf  gut  waren  und 
selbst  das  nie  gewohnte  Nachmittags- Schläf- 
gen Erquickung  gab.    Erst  nach  der  fünften 
Woche  war  der  merklich  Abgemagerte  wie- 
der im  Stande,  seine  Berufsgeschäfie  am  Kran- 
kenbette zu  besorgen 

#)  Diese  Thätigkeit  aber  wurde  am  27sten  Jim. 
auf*  Neue  durch  einen,  heftigen  JLungenkrttmpj 
plötzlich  unterbrochen,  dem  Anfang?  mit  Kam- 
plasmen,  Biasenprlastern  und  einer  antiphlogi- 
stigen  krampfstillenden  Mixtur  begegnet  wurde. 
Als  aber  nach  einigen  Stunden  weder  Schmerz 
noch  Fieber  abnahm,  so  wurden  9  Unzen  Blut 
vom  Arm  abgelassen,  das  durchaus  mit  der  Ent- 
zündung« -Haut  bedeckt  war :  Schmerz  und  Fie- 
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Rascher  war  der  Verlauf  eines  Tnnfi 
Entzündung  bei  einer  44  abrigen  Hausfrau, 
welche  zu  -rnsig  durch  V Vaseben 
der  ganzen  Nacht  sieb  verkältet  und 
Krankheit  zugezogen  hatte.  Da  auf  ein  paar 
Entleerungen  einer  gereichten  Salzmixtur  käme 
Erleichterung  erfolgte  und  der  Schmerz  beim, 
Afhmen  erträglicher  wurde,  so  sah  ich  mich 
genöthkjet,  dem  angezeigten  Ernericum  eine 
reiche  Aderlasse  am  Arm  vorauszuschicken, 
weit  der  bittre  Geschmack,  die  dick  belegte 
Zunge,  und  die  Neigung  zum  Brechen  be- 
ständig* fortwährten.  Das  Blutabziehen  und 
BlisenpüiBter  minderten  den  Schmerz  in  dem 
Grade,  dafs  das  wiederholte  Wegbrechen  der 

ber  wichen  hierauf,  und  eine  bessere  Nacht 
folgte  am  iSsten,  nur  wurde  gro/se  Schwache 
auf  diese  notawendig  -vorgenommene  BlutenK* 
leerung  bemerkt.  Denn  am  2Qsten  trat  Nach» 
mittag  tun  4  Uhr,  nach  vorhergegangener  Bera» 
thuug  mehrerer  auf  dem  benachbartem  Land  Er- 
krankt  er  hei  Tollem  Bewufstsevn  eine  sorth© 
Nerven- Abspannimg -in  der  rechten  Hand  ein» 
die  da*  fernere  Schreiben  verhinderte  und  die 
Buchstaben  nnkennbar  machte,  wobei  die  Zun» 

fe  schwer  und  die  Sprache  unverständlich  wur- 
e.    Der  Kranke  verschrieb  sich  zwar  selbst, 
aber  mit  Tieler  Mühe  und  Anstrengung  -eine» 
Saturirten  Baldrian  -  Aufgufs -mit  Liq.  C.  C.  Suo- 
cin.  liefs  sich  ein  BlaseupAaster  in  den  N-ckr* 
und  auf  die  Fufssohlen  Siuapismen  legen  ,  wo- 
durch allmälilig  Sprache  und  Gesicht  bald  wie- 
der frey  und  durch  kritische  Schweifs«  g«g** 
den  Tag  an,  der  BrustafJect  vollkommen,  da© 
l  ieber  aber  erst  am  7teu  Tag  g»ux  gehoben  wur- 
de.    Der  Genesende  war  nach  »4  Tagen  im  Stan- 
de, seine  Kranken -Besuche  wieder  <n' machen 
und  keine  entfernte  Spur  von  jener  Sc  hleim - 
Ueberfnllung,  welche  die  erste  katarrhalische 
BJ*  Krankheit  so  lange  begleitete ,  blieb  nach  die- 
sem mit  Heftigkeit  eingetretenen  Biustluampf 
nunmehr  zurück. 
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Galle  ohne  sonderliches.  Wehihuö  geschal 
Die  ßich  iu  oft  wiederholenden  Stühle  ab* 
entkräfteten    meine  Kranke   dennafsen ,  da! 
ich  neben  dem  Aufrufs  von  Baldrian,  Wol 
ferley,  China  etc.  und  den  Pulvern  aua  Op 
um,  Pluraer  etc.  auch  Kampfer  zusetzen  muß 
te,    Das  Athmen  wurde  »war  freyer  und  da 
Fieber  minder,  nur  blieb  der  bittre  Munt 
Eckel  vor  Allem  und  triebe  Gemüths- Mim 
mung  zurück,  die  ohne  alle  gegebene  Vei 
anlassung  oft  in  einen  Strom  von  Thräne 
ausbrach.,    Zuverläfsig  würde  die  völlige  Gc 
nesung  ungemein  zögernd  von  Statten  c> 
gangen  seyn,  wenn  nicht  am  bten  Tag  d« 
Krankheit  ihr  Sohn  als  Qfficier,  uneiwaru 
auf  Besuch  heieiogetreten   Wäre  und  dien 
trübe  Stimmung,  wie  mit  einem  ZauberecbJ. 
verscheuchte  und  dafür  Heiterkeit,  Froh*, 
und  damit  erquickenden  Schlaf,  Efslust,fafl 
Volle   Gesundheit   herbei  geführt  hüt«.  — 
Auch  ^li  rwtrperalßebtr  bot  sich  mir  nach  de 
Sechsten  Tag  eines  durch  die  Kunst  beer- 
deten Acev>uchement  mittelst  der  VVendui 
bei  einer  zum  $ten  Mal  Entbundenen 
36  Jahren    dar,   welches  mit  gröfsem  Du: 
heftigstem  Schmerz  bei  der  leisesten  Beruft 
fung  des  ,  sehr  angetriebenen  Unterleibs  etc. 
begleitet  war,    Einreibungen,  Klysüere,  Fe- 
meptationen,  Satemijturen ,  KalomeUpul« 
etc.  linderten  nicht  nur  die  Schmerzen,  10? 
dem  entfernten  auch  bald  das  Gefahrdrohe 
$e.   Nach  einigen  Tagen  ging  mit  dem  Siub 
eine  hautige   Afterorganisation  ab,  weif 
dicht  und  röthlich  hersah  und  einem  Km 
der  Intestinal- Würmer,  besonders  der  Tat 
cueurbir.  Von  einigen  Ellen  glich,  Ohnerac 

tet  diese«  fcäwige  GtbUde  vielt  .T*gej  in  h 
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ten  und  nachher  im  warmen  Wasser  nacerirt 
wurden  war,  so  konnten  in  demselben  we- 
der Glieder  die***  Wurms ,  noch  sonst  etwas 
vollkommen  Organisirtes  bemerkt  werden.  — . 
Das  erst  14  Tage  alte  und  qhne  Brust  erzo- 
gene Madgen  dieser  Mutter,  wurde  plötzlich 
aufserst  schwach,  ganz  blau  im  Gesicht  und 
über  dem  ganzen  Leib,  wobei  es  ganz  un- 
merkbar and  äufserst  sparsam  athmete,  so  dafs 
jede   Viertelstunde   der  Tod   zu  befürchten 
war.    Ich  erklärte  mir  diese  Erscheinungen 
aus  Schwäche,  und  dem  wieder  eingetrete- 
nen Kreislauf  der  Ungebohrnen,  nicht  Ath- 
menden  durch  das  noch  offengestandene  runde 
Loch  in  der  Scheidewand  des  Herzens.  Ich 
rieth  daher  innerlich  Cbinasaft  mit  Zimmer« 
wasser  und  einigen  Tiopfen   der  Tinctur. 
Ar/ihr,  compus.  und  Laugen -Bäder  mit  aro-j 
manschen  Kräutern  und  Weinzusatz,  wodurch 
las  Kind  aufs  Neue  belebt,  das  Athmen  nach 
pih  paar  Tagen  wieder  ordentlich  und  die 
blaue  Farbe  in'  die  natürliche  umgewandelt 
wurde. 

Da  ich  von  den  Monaten  Junius  uns! 
ru/ius  d.  J.  fünf  volle  Wochen  mit  meiner 
Städigsten  Fürstin  im  Carlsbad  und  hierauf 
Irey  Wochen  im  Franzensbrunn  zubrachte, 
K>  will  ich  hier  der  vorzüglichsten  Krank« 
i  ei  tB  formen  erwähnen,  gegen  welche  sich  diese 
swey  Heilquellen  unter  meinen  Augen  wob>l- 
thätig  erwiesen. 

Die  Anzahl  der  Hülfesuchenden,  welche 
Uesen  Sommer  über,  nach  und  nach  zu  dem 
asten  Brunnen  hinströmten,  belief  sich  über 
»Oos.  Seit  vielen  Jahren  erinnern  sich  die 
CatUbader  keines  so  zahlreichen  Zuspruches, 
soruncec  sich  auch  viele  Grofse,  der  König 
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von  Preujem  ,   die  Fnm  Herzogin  von  Gothas 
von  Curland,  Fürsten  von  Reufs ,  con  Neuwied, 
ein  Blücher ,    Hardenberg,    Minister  Schuck- 
rnanrii  viele  berühmte   Generale,  besonders 
Preufsische  etc.  befanden.    Von  verdienstvol- 
len Gelehrten  nenne  ich  hier  nur  einige:  als 
Ticcigc,  Böttiger ,  Amnion  aus  Dresden,  Brett* 
Schneider  +  Derne ,  Geh.  Rath  Dr.  Heim ,  Dr.  MK«/- 
per,  Prof.  Dr.  Kor  reff,  .Du  Stosch  aus  Berlin, 
Dr.  Ehrlich,  Dr.  .Eisfeld  aus  Leipzig,  Dr.  Af«/- 
/fltfi,  Dr.  Capellini  aus  Wien,  Hofr.  Hedenus9 
Weigel  aus  Dresden  etc*    Viele  meiner  Amts- 
brüder  gebrauchten  die  Cur  selbst  und  tran- 
ken den  Brunnen  mit  Eifer  und  Gedeihen* 
Die  Krankheiten,  gegen  welche  er  sich  seit 
Jahrhunderten  vorzüglich  wohlthätig  erwies, 
sind  die  des  Unterleibs  von  der  gestörten 
Verdauung  an  bis  zur  fehlerhaften  Assimila- 
tion und  Productivität  hinauf i  kurz  wo  Tor* 
pidität  des  Lymphsystems  vorwaltend  ist,  wo 
sogenannte  Verstopfungen  wichtiger,  zur  Er- 
haltung der  Gesundheit  unentbehrlicher  Ein- 
geweide, als  dör  Leber,  der  Milz,  der  Mie- 
ren, des  Gekröses  und  der  grofsen  Speichel  - 
Drüse  etc+  sich  ansetzen,  oder  gar  sehen  voll- 
endet sind,  da  erweiset  sich  die  schmelzende, 
auflösende,   in   die  feinsten  Gefäfse  eindrin- 
gende Kraft  dieser  warmen  Quellen  äusserst 
würksam,  deren  Bestandteile  die  Chemie  uns 
zwar  genau  angeben,  die  Kunst  aber  nie  so 
zusammensetzen  und  dem  Wesen  nach,  lie- 
fern kann.    Der  Sprudel,  welcher  am  heifse- 
sten  hervorströmt,  enthält  am  wenigsten  Na- 
trum,  dafür  aber  mehr  Kohlensäure:  er  wirkt 
daher  nicht  so  gewifs  auf  den  Stuhl,  als  der 
Mühl'  und  Neu Brunnen,    dafür  aber  sicht- 
bar auf  das  ganze  Geläfc-  System  ein,  wodurch 
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der  Kreblanf  de»  Bluts  erhöht  und  der  Kopf 
eingenommen  wird :  <laber  raufe  er  auch,  mit 
weiser  Umsicht  genommen,  die  Zahl  der  Be- 
cher, für  jedes  Individuum  genau  bestimmt 
und  bei  Vollgültigen  dem  Gebrauch  desselben 
eine  inifsiges  Aderiasse  vorausgeschickt  wer- 
den. Die  Cur  wird  gewöhnlich  mir  vier  bis 
sechs  Bechern,  nach  sehn  bis  zwölf  Minu- 
ten Zwischenräumen  angefangen  ur.d  in  der 
Folge  bis  auf  zehn,  höchstens  zwölf  allman- 
Vig  gesteigert:  meistens  wird  in  dem  erstem 
Lecher  ein  halbes  Quentgen  Carisbader  Salz 
aufgelost,  es  unterbleibt  aber,  so  wie  das  Was- 
ser täglich  ein  oder  zweymal  den  Leib  öffnet: 
entstehen  Durchfalle,  weiches  in  diesem  ver- 
flossenen nafstaiftn  Sommer  gar  oft  geschah, 
so  mufste  das  Trinken  des  Wassers  so  Lange 
ausgesetzt  und  nebenbei  vor  und  nach  dem 
beschrankten!  Gebrauch  desselben,  gewöhn- 
lich eine  Stunde  vor  dem  Mitugsessen ,  wohl 
auch  zuweilen  vor  Schlafengehen  ein  schick- 
liches bitters  Magen- Elixir  gereicht  werden. 
Alle  nifmw  schwerverdauliche  Speisen,  na- 
mentlich Salat,  Obst,  Geräuchertes,  Wurst* 
etc.  sind  zu  meiden  ,  so  wie  auch  zum  Früh- 
stück nur  Caifee  und  nie  Tnee,  zum  Mittag- 
essen kein  Rhein  -  sondern  nur  Ungar  -  und 
rs iher  Wein  als  Melneker,    Burgunder  etc- 
*u  trinken  erlaubt  ist-  —   Wer  gehen  karro, 
der  laisc  sich  seinen  Becher  an  der  Quelle 
selbst  füllen  und  trinkt  nur  beim  Erwachen 
den  ersten  und  beim  Anziehen  den  zweiten 
Becher,  um  nicht  zu  lange  bei  der  Quelle, 
besonders  im  Regenwetter ,  verweilen  zu  müs- 
sen.   Nach  dem  Ermessen  und  Cutbehnden 
derAerzte  trinken  einige  C argaste  bloss  den 
Sprudei  oder  Mühl-  oder  Neu -Brunntn,  arv 
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dre  fangen  mit  diesem  an  und  schliefsen  dat 
Tagewerk  mit  einigen  Bechern  des  Sprudeil 
oder  umgekehrt.     Die  gewöhnliche  Curzeil 
belauft  sich  auf  vier  Wochen t   Einige  bi»i 
chen  von  dieser  Periode  ab,  die  Meinen  aber 
geben  zu  und  Verlangern  sie  auf  acht  oder 
Vierzehn  Tag«.    lSehr  Viele'  verbinden  auch 
das  Baden  mit  dem  Trinken  und  bedienen 
«ich  desselben  ein  oder  oder  anderthalb  Stun- 
den nach  dem  letzten  Becher,  kurz  nachdem 
sie  ihr  Frühstück  zu  sich  genominen  haben. 
Im"  Bade  selbst  bleibt  man  gewöhnlich  ein* 
gute  halbe  Stunde,  trägt  aber  Sorge,  dafs  sol- 
ches nicht  zu  warm  —  gewöhnlich  zwischen 
dem  26  und  2gsten  Grad  Reaum.  —  genora- 
men  wird«    Nach  demselben  wird  auf  den 
Bette,  oder  Sopha,  wohl  ausgeruht,  ?b«r  nicht 
geschlafen  und  alsdann  nach  ein  oder  ssvi 
Uhr  Mittag  gehalten.     Es  ist  unerläfslkfte 
Pflicht,  Abends  oder  Nachts  kein  Fleischt* 
essen,  damit  der  Magen  das  Wasser  am  fo\. 
genden  Morgen  aliein  und  ohne  Ueberbleib- 
sel  von  Speisen   beherbergen  könne.  Di« 
Kachmittage  und  Abende  werden  rnjf  Besu- 
chen der  so  einzig  schönen,  mannigfaltiges 
pnd  abwechselnden  Spaziergänge  in  diese: 
mahlerischen   Umgebungen   zugebracht;  der 
darauf  sich  einfindende  Hunger  wird  ehenfalu 
mit  etwas  Suppe  befriediget  und  vor  10  TJhr 
spätestens  zu  Bette  gegangen ,  damit  der  durch 
hinlänglichen  Schlaf  gestärkte  Körper  mit  Erü* 
bestem  Morgen   <h *  Cur  fortsetzen  könse 
Pie   häufigsten   Beschwerden   des  Unterleibs 
gegen  welche  ich  diese  Heilquelle  mit  ent- 
sprechendstem Erfolg  wahrend  meines  Aufc 
enthalte  daselbst  anwenden  sah,  waren  Vv 
hfrm§en  4«r  Ubtr%  di*  t heile  fübJtour,  tbeüi 
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tiefer  versteckt  waren,  und  sich  durch 
lohrne  Efelust,  voraufgegangene  Entzündun- 
gen dieses  Organs,  durch  eine  kacüektische 
Gesichtsfarbe  ,    Gelbsucht,    Unordnungen  im 
Stuhlgang,  durch  das  Liegen  nur  auf  einer 
Seite,  unruhigem  Schlaf,  mehr  oder  minde- 
res Antreiben  des  Unterleibs  etcv  aussprachen. 
Je  älter  und  üe  tanzender  das  Uebel  war,  desto 
langsamer  trat  sichtbare  Genesung  ein  und  so 
umgekehrt:  ja  ich  lernte  ein  paar  Cur  gaste 
kennen  ,  -welche  bereits  im  vorigen  Jahr  diese 
Quelle  z.war  mir  Erleichterung  aber  nicht  bis 
zur  völligen  Heisteliung  gebrauch;  und  defs-» 
wegen  sich  ihr  diesen  Sommer  bis  zur  gänz- 
lichen  Wiedergenesung  genähert   hauen.  — 
Auch  gegen  örtliche  Fehler  des  Darmkanals% 
sie  mochten  nun  in  blofsen  Zusammensehnü- 
rungen  und  krampfhaften  Verengerungen,  oder 
wirklichen  Verhärtungen  und  verdickten  Häu- 
ten derselben  bestehen,  wodurch  yon  Zeit  zu 
Zeil  die  empfindlichsten  Koliksch merzen  mit 
und  ohne  Erbrechen  bewirkt  wurden ,  sah  ich 
vom  regelm äfeigen  Trinken,  Baden  und  Kly- 
stieren  dieses  Wassers  die  heilsamsten  Erfolge. 
Eine  junge  Frau  und  Mutter  von  vier  Kin- 
dern litt  seit  sechs  Monaten  an  diesen  alle 
g  oder  spätestens    14  Tage,    auch  bei  der 
strengst  beobachteten  Diät  und  pünktlichst  be- 
folgter arztlicher  Vorschrift,  Koliken,  welche 
oft  0,  3  Stunden  unter  anhaltendem  Brechen 
und  Leibschmerzen  ohnerachitt  der  dagegen 
gereichten  besten   anody  nischen   Mittel  furt- 
wütheten.    Während  des  sechswöchentlichen 
Trinkens  de?  Neubrunnen  und  Sprudels,  des 
Badens  und  der  Klystiere   davon   trat  auch 
nicht  ein  Paroxysmus  ein  und  so  kehrte  die*? 
Dame  mit  Gefühlen  d§0  ßüUen  Dankes,  wie 


-nsnbelebt,  m  ihren  häuslichen  Zirket  zurück. 
Ein  preufsischer  kaum  50  Jahre  zählender  Ge- 
neral ,  den  icli  seines  blühenden  Aussehens 
wegen  um  die  veranlassende  Ursache  des  Ge- 
brauchs dieser  Quelle  fragte,  erwiederte  mir, 
dafs  er  sechs  volle  Jahre  an  Augenentsän- 
dungen  gelitten  habe,   von  welcher  ihn  die 
erfahrenes«  en  Augenärzte  «u  Berlin ;  Gödrin- 
gen und  Wien  nicht  befreyen  konnten,  bis 
ihn  endlich  dieses  Wasser  bleibend  davon  hei/- 
t«y  und  seitdem  von  diesem  Blurandrangnach 
dem  Kopf  und  Sehorgan  verschont  blieb, 
weswegen  er  auch  seitdem  jährlich  diesen 
Cur  ort  besuche.  —    Auch  sehr  viele  Hype 
ehoniristen  cum  et  sine  Materia  verdanken  die- 
ser Heilquelle  ihre  Wiedergeburt  und  Be- 
freyung  der  oft-  Jähre'  läng  erlittenen  Qualen, 
aussen]  itfal  ich  aber  'linderte  oder  hob  sie  gänz- 
lich die  Leiden  derjenigen,  welche  an  S*d 
und  Gries  oder Steinbksthwerden  litten,- sie  «od*« 
-teft4n  den  Nieren  oder  in  der  Harnblase  ib. 
ren  Sits  aufgeschlagen  haben.    Auch  bei  Be- 
tagten und  anfangenden  Greisen,  bei  welchen 
die  Urinblase  dickhäutig  wird  und  der  Harc 
unwillkürlich  abflofs,  bekam  das  sparsame 
Trinken  des  Brunnen  sehr  gut.  —    In  Rha- 
malischen  und  Gicht  -Beschwerden ,  sie  mochtet 
nun  anomal  oder  geregelt  seyn ,  minderte  od« 
verzögerte  wenigstens  dieses  Wasser  die  Aiv 
fälle,  wenn  es  solche  auch  nicht  für  immer 
beseitigen  kann.  —  Ein  durch  »u  vielen  Ge- 
brauch des  Mercurs  gleichsam  vergifteter  F* 
'  nusritter',  der  an  dem  einen  Bein  einen  off- 
nen Schaden  hatte,  aus  welchem  sich  bereit) 
seit  einigen  Monaten  Knochenstürke  lostren* 
ten,  trank  und  badete  mit  so  sichtbar  schnei 
ner  Wirkung  daseiet,  dafc  fl  nach  sethi 


Wochen  verjüngt  und  schnoerzenfrey  Carlabad 
verlief?,  und  in  der  frohen  Erwartung  steht, 
radical  von  der  HauptkranUheit   für  immer, 
geheilt  zu  seyn,   woran   aber   mit  einigem 
Grund  zu  zweifeln  ist.  —    Da  wo  Infarcttn 
dich. vorfinden  und  die  Kämpfischen  Klysriere 
oft  Wunder  gel h an  haben,  erweiset  sich  die- 
ser Brunuen  äufserst   wohlthätig,   indem  er 
dieselben,  durch  Baden  und  Klystieie  unter- 
stützt,  Dicht  nur  mobil  macht  und  ausführt, 
sondern  auch  den  Darmkai  al  und  das  ganz© 
ieproducuve  System  neu  belebt  und  für  die  Zu. 
fcunft  tür  ähnliche  Erzeugnisse,  besondert 
wenn  es  durch  den    nachherigen  Gebrauch 
des  Franzensbrunnen  dazu   vorbereitet  und 
gestärkt  wird,  dafür  garantirr.    Daher  gehen; 
auch  die  Mehreten,  deren   Verdauung«-  Or- 
gane durch  Stockungen,  die  in  Cailsbad  ge- 
hoben wurden,  geschwächt  gewesen  sind,  auf 
drei  oder  vier  Wochen  an  diese  kalte,  mit 
mehr  EisentheUgen  und  Kohlensäuregas  ge- 
schwängerte Heilquelle,  um  durch  den  ersten 
IJesjandtheil  den   Ton  um  —  die  Muskulär- 
kraft  wieder  herzustellen  und  durch  das  AU 
.'es  durchdringende  Gas  die  Nervenihatigkeii 
zu  beleben  und  zu  erhöhen.    Es  werden  aber, 
Jiese  beiden  kraftvollen  Bestandteile  dieses 
Wasaeis  nicht  blofs  durch  das  Trinken,  son- 
dern auch  durch  das  zweckmäßige  Kaden  dem 
Korper  von  innen  und  aufeen  zugeführt,  da-, 
mit  nicht  allein  der  Darmkanal ,  sondern  auch 
das  Hautorgan  von  dieser  belebenden  *.  raft 
durchdrungen  und  gestärkt  werde.    Der  Ge- 
brauch desselben  und  die  Lebeusweie*  dabei 
st  im  Wesentlichen  dort,  wie  zu  Carlsbad; 
Dan  geht  Morgend  »nach  6  Uhr  nach  Hem 
Brunne»  und  leert  daselbst  6  bjs  8  Gläser 


in  etwas  tätigem  Pausen  —  ohngefahr  Mfth 
jeder  Viertelstunde  ein  Glas  in  zwei  Abthet* 
Jungen,  nämlich  alieinal  nur  Sur  Hälfte  aus, 
um  mehr  Lufttheügen  in  jedem  frisch  ge* 
ichöpften  tu  verschlucken  •  nimmt  eine  kleine 
Stunde  nachher  den  (Jaifee,  dann  das  riad  -~ 
gleichtalls  zwischen  27  bis  ögj  Grad  Wärme« 
in  welchem  man  fciiie  halbe  oder  df ei  viertel 
Stunden  weilt,  ruht  darauf  auä  und  hält  Aach 
t  Uhr  Mittag»    Auch  diese  Quelle  wird  Vt>Ä 
BJutspcyern  mit  fehlerhaften  Lungen  nicht  ver* 
tragen,  wo  aber  dieses  Oigan  riur  blols  ge- 
schwächt ist,  da  bekömmt  sie  mit  Milch  -  oder 
Molken -Zusatz  gut  und  heilsam*  Gewöhn- 
lieh  befördert  im  Anfang  wenigstens  und  un- 
terhält dieses  Wasser  bei  Vielen  die  Leibes« 
eiffnung i  wo  aber  das  nicht  geschieht,  oder 
gar  verstopft  macht ,  da  Werden  mit  Jem  er« 
sien  Glas  %in  paar  Theelöffelgen  vtffi  dem  so- 
genannter* Limonaden.  Pul ver  im  Aufbrau» 
sen»  oder  vor  Schlafenlegen  einige  Stücke  ge- 
lind eröffnende  Pillen  genommen,  weil  sonst 
gar  zu  leicht  Congeötionen  nach  dem  Kopf 
und  andere  bedenkliche  Zufälle  einzutreten 
pflegen.  *)    Uebrigens  ist  auch  der:  ßebtäuch 
des  Franzensbrunnen  in  der  Netwtiorpidität, 
nicht  so  gut  in  der  erhöhten  Sensibilität  an- 
wendbar Und  heilsam :  wenigstens  tfiuis  im 
leztern  Züstand  das  Wässer  nie  allein»  son- 
dern mir  Milch  Versetzt»  lau,  Und  Anfangt 

*)  EinvetcKeü^tvöiUtprfeüfsischferCehcraL  t>ontf.9 
der  darauf  nicht  achtete  und  den  Leib  durch 
vermehrter«*  Trinken  des  Sprudel»  eröffnen 
wollte,  starb  im  Julius  tu  Carls  bad  plötzlich 
am  Schlagflufs  ziim  nicht  geringen  Schrecken 
«einet  Freunde  daselbst,  mit  denen  er  den  letz.? 
7  t  len  Abend  seines  Leben»  froh  ttfcd  heiter  *u« 
"'fcratfat*»1'  V      -;r"  - 
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in  kleinen  Portionen  getrunken  9  so  wie  die 
Bäder  gleichfalls   mit   etwas  Milch,   nie  au 
kühl  oder  zu  heiis  genommen,  noch  auch  zu 
tarnte  darinnen  —  nur  i£  Viertelstunde  ver- 
weilt werden.    Nach  umi  uach  wird  nicht  nur 
das  Wasser  ohne  Milch  - Zusai/,  sondern  auch 
das  Bad  uovermischt  recht  gut  und  länger 
vertragen,  so  wie  diese  erhöhte  Nervenem- 
pfindlichkeit herabgestimmt  worden  ist.  Eben 
so  wohlihätig  wirkt  dasselbe  da,  wo  die  Ve* 
noftital  hervorgetreten  und  die  Arteriell itat  zu* 
rücken  drangt  ist :  nur  mufs  es  auch  da  mit  al- 
ler Umsicht  genommen  werden*,  damit  nicht 
Congesrionen  und  ßlutübertüllungeii  in  sof* 
eben  Eingeweiden  entstehen,    deren  Texrur 
leicht  dadurch  Schaden  zugeben  konnte.  Es 
wird  aber  dietgf  Brunnen  nicht  in  der  Menge 
getrunken»  als  der  zu  Carlsbad:  *)  sondern 
man  begnügt  sich  Morgens  gewöhnlich  mit 
6,  $,  höchstens  10  Glasern,  die  man  in  vier- 
telstündigen Zeitfristen  zu  sich  nimmt« 

Wühcend   meines   Aufenthalts  am  Fran- 
zensbrunnen machte  ich  einen  kleinen  Aus- 
flug nach  dem  zwei  Posten  davon  abliegen- 
den Marknbad,  das  ehedem  unter  diem  Nah- 
men jiuschowitzei  Mineralwasser  bekannt  wal 

4)  In  den lezten  Tagen  meines  Aufenthalts  zu  Carls- 
bad  traf  ick  einen  Kaufmann  aus  LeutmeritZ  an, 
welcher  täglich  40  bis  5o  Becher  voll  Sprudel 
Vormittags  und  eben  so  viele  Nachmittags  leerte, 
so  dafs  er  die  Aufmerksamkeit  der  andern  Trin- 
ker auf  sich  zog,    die  ihn  in  jedem  Moment 

Sanz  zu  VVasser  zu  werden  wähnten:  er  Wollte 
■durch  seine  Säfte,  wie  er  sagte j  #anz  versus- 
Stn  und  durchaus  umändern.  Er  erreichte  aber 
seinen  Zweck  Wahrscheinlich  durch  diese  dra- 
stische überspannte  Ctir  nicht,  weil  er  sie  nicht 
lange  aushielc,  und  r*>ch  früher  alf  ich  Ä  Carls* 
bad  verlief«. 
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und  zur  SHftsherrtchafl  Tepl  gehört.  Dr.p.  Kran 
nahm  solches  bereits   in  sein  1777  bekann 
gemachtes  Vtrzekhnifs  sämmüicher  Gesundheit 
Brünnen'  der  Oesterr.  Monarchie  auf:  1780  be 
diente  sich  der  damalige  Abt  zu  Tept  unte 
der  Leitung  seines  Stifts- Arztes  Dr.  Nehr,  de 
jüngst  eine  «Weite  Ausgabe  *)  der  Besthrei 
bung-  dieser  mineralischen  Quelle  herausgab 
dieses  HeilbrunnenB ,  an  welchem   ich  übe: 
hundert  Curg&te,  einige  recht  schöa  gehäuft 
Häuser»  ein  zweckmäfsigea  Traiteur  •  und  Ba 
de- Haus  zu  16  Kämmergen  oder  Abtheilun 
gen  cum  Baden  antraf»    Das  letzte  wurde  von 
dem  dermaligen  verdienten  Abt  P.  Carl  Reil' 
tenberger  ig  13  gebaut«    Alle  Quellen  sprudelr 
zwar  kalt  mit  vieler  Kohlensäure  und  etwa 
geschwefeltem  Wasserstoftgas  hervor,  ihr  in- 
nerer Gehalt  aber  ist  sehr  verschieden  und 
defswecen  merkwürdig,  dafs  in  einem  wbe- 
schränkten ,  kleinen  Kreis  an  innern  Befind- 
theilen  so  mannigfaltige  Wasser  entspringen: 
alle  enthalten  zwar  ungemein  viele  Köhlen« 
säure ,  unterscheiden  Bich  aber  wesentlich  von 
einander  dadurch,  dafs  einige  davon  Natruir. 
und  Eisen ,  die  andern  Schwefelieber  im  U* 
berflufs  enthalten.    Zu  der  ersten  Gattung  ge- 
hören der  Kreutzbrunnen ,  am  Fufs  des  uörc 
liehen  Basaltgebirges :  der  Neu  -  und  Ambro» 
sien»  Brunnen:  sie  sind  alle  drey  zierlich  ge- 
fafst  und  bedeckt:  der  Erste  wird  am  häufig 
Bten  getrunken,  weil  er  mehr  Natrum,  aü 
die  übrigen  enthält  und  daher  zu  drei  hlaVie: 
Gläser  den  Leib  sicher  eröffnet,  das  die  andre. 

'   tw 

•)  Dr.  Nehr%*y  Ante!  SU  Tepl,  Besckraibuna  k 
JWarienbade»  aujf  dßt  ftifc-ii^Widufc  Tepl*W 
Aujchowiu.  ä.   i8i5.  ...  £77 
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Ewei  nicht  so  zu verlätsig  xkun  ,  we3  sie  mehr 
Eisen tneilgen  führen«  —    Der  Markrdrrwmen 
liegt  am  Fu£s  des  nördlichen  Gneusgebirge* 
im  umer  offnem  Himmel ,   und  hat  oänge- 
fähi  zehn  bis  zwölf  Schritte  in  der  Breite  und 
etwas  mehr  in  der  Lange.    Ui.aufnöihch  spru- 
delt,  gleich  einer  kochenden  Braupfanne,  mit 
Ungetüm  Kohlensaure  und  etwas  geschwe- 
feltes Wasserstoffeas  aus  dem  Rod  ex  hervor, 
das  die  ihrer  Oberfläche  sich  zu  sehr  nähernde 
Thier*  und  selbst  Menschen  tödtet  oder  wenig- 
stens betäubt,  Silber  schnell  gelb  und  schwär« 
macht,  brennende  Lichter  aualöscht  etc.  Aus 
dieser  beträchtlichen  Vorrathskammer  wird  das 
Wasser  in  das  nahe  stehende  Badehaus  durch 
zwei  Röhren  geleitet  und  zwar  mittelst  der 
einen  nach  dem  Kessel  zum  Heifsniachen, 
und  der  andern  zu  jedem  einzelnen  Bad  ge- 
führt.   Ober  der  Wanne  einer  jeden  abgeson- 
derten und   verschlossenen   Bauekammer  be- 
finden sich  zwei  leicht  zu  öffnende  und  schlies« 
sende  Hähne  von  Messing,  aus  denen  jeder 
Bzdende  kaltes    oder  heifies  Wasser,  nach 
WÜJiühr  zufliefsen  lassen  kann.     Der  Boden 
rings  herum  besteht  aus  einer   drei  Schuhe 
tiefen  Moorerde,  weiche  mit  dem  Marien  was- 
ser,  zum  Teig  geknetet,  über  gelähmte,  su  ife 
Glieder  gelegt,  als  ein  treffliches  Schlammbad 
benutzt  wird  und  mit  ausgezeichnet  gut«  r  Wir- 
kung in  Cöntracturen  etc  bis  i(zr  bewährt  uq. 
funden  worden  ist.    Noch  trefflicher  würde 
der  Heilerfolg  seyn,  wenn  nach  und  nach 
diese  Einrichtungen  zu  sülpluirischen  Schlamrti- 
b'ddern,  wie  zu  Eilztn  vervollkommnet  wer- 
den ,  indem  nämlich  der  schon  mit  sölphuti- 
tchen  Theilen  imprägnirte  Schlamm  der  {>  n  U 
len  in  'einen  Behälter  gebracht  und  daselbst 
Journ.XJUQlVI.B,2.$t.  D 


durch  njiterhalB"  aÄgebtachte  Röhren  nait  heia- 
fem«  Schwefeldunste  -erhitzt  und  durchdrun-' 
gen  würde.    Irl  diesen  Schlamm  begibt  sich 
nun  der  Kranke,  bleibt  eine  hafte  oder  ganze 
Stunde  darin  ünd  nimmt  nachher  in  einer 
cleich  daneben  stehende«  Wanne  mit  war- 
men Wasser  ein  Reinigungsbad.   Die.  Behäl- 
ter sind  in  Zimmern,  die  erwärmt  werden 
können  und  woduich  also  jede  Erkältung 
nachher  verhütet  wird.  *y  Ober  diesen  Brun- 
nen,  besondere  südwärts,  ist  der  Boden  eben 
bo  sumpfig,  wie  bei  der  Schwefelquelle  au 
Herrogate  in  Yotickshire.  Selbst  der  Geschmack 
dieser  viele*  Kohlensäure  und  Sckwefelleber 
enthaltenden  Quelle  ist  eben  nicht  zu  unan- 
genehm, gan«  hellgelb,  durchsichtig  und  rein 
aussehend  r  sie  wird  auch  von  Vielen  ge^en 
Hautausschläge,   Ueberfüllungen.  und  An- 
schoppungen der  Säfte  im  Unterleib,  den 
goldnen  Aderfl'ufs  etc.  mit  bestem  Erfolg  ge- 
braucht, besondere '  wen«  nachher  die  stärken- 
den ,  eisenhaltigen  Quellen  <des  Neu  -  und 
Ambrosien.  Brunnens  " nachgetrunken  ■*  werden, 
"üeberhaupt  enthalten  diese  Mineral-Quellen 
nipht  nur  mit  Kohlenstoff  gesäuertes  Eisen, 
sondern  auch  Sthwefelwasser  wid  bieten  dem 
Kranken  zwei  verschiedene  äufserst  wirksame 
-Heilmittel  an  derselben  Stelle  dar1.  >r»  :    •  * 

.  k  '  Nachdem  ich:  diese  drei  in  de»  Nähe  Tie- 
i.fejride  Mineral -Quellen  Böhmens,  verlassen 
.  hatte,  ging  ich  über  das  benachbarte  Alexan- 
'.MkH  nach  meinet  Vaterstadt  Surick.,  hrwel- 
-«her  vor  40  Jahren  schon  . dieses  .Mineralwas 
«er,  damals  ven  dem  tu|be  daranhegenden 

»V  S.  huftianPs  UxxrnA.  a7,:(Banrf. V  4tet '  Stück. 
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Dorf  tuen  ,  Sichertsreuth  genannt ,  getrunken  und 
von  Dr.  Del/us ,  Prof.  tu  Erlangen  ,  chemisch 
untersucht  und  beschrieben  worden  ist.  Die 
Quelle  wurde    im  Jahr  1734  entdeckt  und 
17* J  von  Dr.  Keil  zum  letztenmal  beschrie- 
ben.   Nach  dem  Nahmen  des  letzten  Marg- 
inalen von  AnspacJi  und  Bayreuth  ,  welcher 
in  England  als  Privatmann  s^ine  Lebensjahre 
still  vollendete»    wurde  es  AUxandtrbad  ge* 
sannt»  weil  er  es  in  den  Achtziger- Jahren 
des  verflossenen  Seculi  so  ungemein  verschön 
nerve,  ein  herrliches  Wohn -Bad  und  Trai- 
ttur-  Hautf  nebst  Stallungen  und  allem  Be- 
nöthigtem  reichlich  versehen,  in  dies*  r  mah- 
ierifch  schönen,  vom  Fichtelgebirge  rings  um- 
gebenen Gegend  aufbaute.    Durch  die  öftere 
Anwesenheit  des  letzten  erhabenen  Besitzers 
dieser  ehemaligen  Brandenburgischeri  Marg. 
grafrhümer,  ehe  sie  an  Baiern  abgetreten  wur- 
den, verschönerte  sich  dieser  Ort  mit  jedem 
Jahr  und  wurde  mit  neueu  Anlagen  und  In- 
schriften verherrlichet,  wobei  vorzüglich  JLui» 
stnburg ,  nach  dem  Nahmen  der  unvergtfsli- 
cben  Königin  genannt,  sich  auszeichnet  und 
mit  seinen  ganz  eigen  aufgeschichteten  Unge- 
heuern Granitmassen  das  Anstaunen  aller  Be- 
suchenden erreget.     Die  Heilquelle  liegt  ei* 
rüge  hundert  Schritte  von  dem  Wohn«  und 
Traiteur -  Haus  im  Thal,  ist  wohlgefafst  und 
mit  niedern  geschmackvoll  angelegten  Bade* 
Kammern  in  einem  halben  Cirkel  umgeben* 
Ad  diesem  Brunnen  hatte  ich  das  VergniU 
gm,  die  persönliche  Bekanntschaft  des  wür- 
digen Bade»  Arztes  daselbst,  Hrn.  Dr.  Schrrdd 
vi  machen,  der  zugleich  Physikus  in  Wun« 
•iedel  und  ein  naher  Anverwandter  meines 
akademischen  Freundes,  des  nun  verewigten 


Geh.  Hofr.  Dr.  Schopfs  ist.  '  Dag  Stadtgeti 
WuDsiedel  liegt  nur  eine  kleine  halbe  Stunde 
vom  Alexanderbad,  in  welchem  ich  noch  ei- 
nige Kurgäste  vorfand,,  die  mit  der  Bewir- 
thung  und  Pflege  sowohl,  als  mit  dem  er- 
warteten Erfolg  des  Brunnens  vollkommen 
zufrieden  waren«. .  .    i       ^  :  ♦ 

<   Bevnr  ich  aber   diese  Bade  -  Anstalten 
ganz  verlasse ,  will  ich  nur  mit  ein  paar  Wor- 
ten die  Wirkung  dieser  Heilquellen  auf  die 
Gesundheit  meiner  Fürstin  erwähnen.  Denn 
der  Zweck  dieser  Reise  war,  Dieselbe  von 
den  wiederholt  bestandenen  Nephritis chen  Ko- 
liken, deren  ich  bereits  in  den  vorigen  Jahr- 
gängen des  Journals  gedachte,  zu  befreyen, 
die  linke  kranke  Niere  zur  normalen  Aus- 
scheidung des  Harns  umzusehaffen.   Da  nun 
Aiach.  vorher  eingeholtem  Gütachten  des  er- 
fahrnen Brunnenarztes  Hrn.  Da  Mtttrbackcr 
das  Carlsbad  von  jeher  in  Heilung  und  Be~ 
Freyung  von  Steinbeschwerden  aller  Art  Bich 
yortheilhaft  auszeichnet,  so  wurde  unter  des- 
sen Leitung,  der  Sprudel  allein  daselbst  fünf 
Wochen  lang  getrunken ,  während  dieser  Zeit 
aber  weder  entfernt  etwas  Von  Sand  -  oder 
v  Stein- Abgang,  noch  auch  von  Kolikschmer- 
zen beobachtet.    Dasselbe  geschah  auch  im 
Fransfensbrunnen,  als  von  diesem  Wasser  all« 
Morgen  sechs  Gläser  an  der  Quelle  mit  be-  . 
stem  Behagen  und  sichtbarem  Gedeihen  der 
körperlichen  Constitution  getrunken  und  bin- 
nen dieser  Zeit  zwölf  mal  gebadet  wurde: 
nur  muiste  während  des  Gebrauchs  desselben 
'  der  Unterleib  durch  Zuthun  der  Kunst  eröff- 
net werden ,  das  in  Carlsbad  seltner  notwen- 
dig war,  weil  dieses  Wasser  mehr  Salz*  jenes 
mehr  Eisentheilgen  enthalt.   Im  August  wirf* 
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den  wieder  einige  unangenehme  Gefühle  beim 
Stehen  und  Fahren  in  der  linken  Nierenge- 
gend bemerkt,  die  aber  im  September  ganz 
verschwanden ,  als  zu  verschiedenen  Malen 
ein  paar  kleine  Steingen  nebst  rothein  Sand 
ohne  Beschwerden,  ausser  etwms  Drängen  in 
der  Blase,  abgegangen  waren. 

Weder  durch  den  Gebrauch  des  Franzens- 
brunnen noch  des  Carlsbades,  wird  die  Men- 
struation weder  zu  früh,  noch  zu  stark  fliesj 
send  beobachtet,  wie  mir  die  Brunnen-  und 
andre  Aerzte  der  Kurnehmenden  versicher« 
ten:   doch  wird  meistens  das  Trinken  und4 
Baden  so  lange  unterlassen,   als  die  Reini- 
gung währt.  —    Eine  in  England  erzogene 
Deutsche,  die  ich  in  Franzeushrunn  zu  be» 
rathen  hatte,    erzählte  mir,  vom  16 ten  bis 
zum  i9ten  Jahr  sehr  ordentlich  menstruirt  ge-f 
wesen  au  seyn,  nachher  aber,  durch  einen 
Schreck,  beim  Eintritt  der  Reinigung,  allezeit 
die  Sprache  verlohren  zu  haben:  diese  Apho- 
nie währte  volle  sechs  Tage,  bis  nämlich  der« 
Ausßals  vorüber  war.    Bald  nach  ihrer  Ver- 
einigung verschwand  mit  der  ersten  Schwan- 
gerschaft diese    periodische   Stummheit  für 
immer.  1 

Einer  aus  dem  Gefolge  unserer  Badege* 
Seilschaft,  der  noch  nicht  40  Jahre  zählte  und 
übrigen«  von  bester  Gesundheit  war,  wurde 
am  sssten  Juli  Abends  an  der  Partie  mit  so 
unangenehmen  Gefühlen  im  ganzen  linken 
Arm  befallen,  dafs  er  mit  Ungeduld  dem 
Ende  des  Spiels  entgegen  sah  und  sich  so- 
gleich zu  Bette  begab.  Allein  der  Schmerz 
wurde  mit  jeder  Stunde  so  gesteigert  und  die 
Unruhe  im  Arm  nahm  dermafsen  zu,  dafs 
er  oft  laut  aufschreyen  und  das  Bett  wieder 


verlassen  raufste.    Alf  ich  am  frühesten  Mor- 
gen gerufen  und  der  leidende  Theil  aorgfäl- 
tig  untersuche  wurde,-  konnte  ich  den  kran- 
ken Arm  wohl  antasten,  drücken  und  beu- 
gen, beim  Ausstrecken  aber  traten  die  heftig- 
sten Schmerzen  mit  krampfhaftem  Pule,  kai- 
ten  Schweifs  etc.  ein.    Der  Sitz  war  tief  und 
vorzüglich  in  den  Nerven  der  Ausstrecke  - 
Muskeln  begründet.  Ich  riet h  soglekh  krarnpf- 
stiHen de  Pulver  ans  Calomel ,  Kampfer,  Ca* 
0tor.  und  Opium  gemischt  und  zwey  tüchtige 
Blasen pflasrer,  das  eine  auf  den  Deltoides  des 
Ober-  und  das  zweyte  auf  die  innere  Flache 
4les  Unter  Arms  zu  legen.    Drei  in  kurzen 
Zwischenräumen  verschluckte  Pulver  erweck* 
ten    Schweifse    und   linderten   den  heftigen 
Schmerz  in  dem  Grade,  dafs  der  Kranke  nun 
ein  paar  Stunden  ruhig  liegen ,  ja  selbst  schü- 
fen konnte.     Den  Tag  über  gab  ich  eioe 
Salzmixtur  mit  der  Tinct.  Guajac.  volat,  & 
viele  Versessenheiten  entfernte:  Abends  wur- 
den die  Zwei  grofoen ,  ?  von  gelber  I jy mphe 
«trotzende  Blasen  geöffnet  und  mit  Butte: 
verbunden,  auch  vor  Schlafenlegen  die  funhe 
Gabe  oberwahnter  Pulver  gereicht,  worauf 
die  Schmerzen  ganz  nachliefsen  und  "ein  et- 
quiekender,  bis  am  späten  Morgen  fortwab 
render  Schlaf  eintrat.    Beim  Früh -Verbau! 
der  Blasenstellen  war  die  Bewegung  selb* 
beim  Ausstrecken  des  Anns  ohne  sonderliche 
schmerzliche  Gefühle  und  die  volle  Gene- 
sung ging  so  rasch  von  Statten,  dafs  am  drif- 
ten Tag  der  Kranke  vollkommen  hergesteiii 
war.  und  die  Abreise  mit  dem ,  aus  V  orsicr 
in  einer   Binde  getragenem   Arm  antrete 
konnte* 
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Die     gewöhnlichsten  Krankheitsformen, 
welche  im  Juniu9  und  Julius  meinem  Bruder 
\n  u-oserer  Vaterstadt  vorfielen,  schildert  er 
auf  nachstehende  Weise:  „Obgleich  die  Zahl 
„der  im  Monat  Junius  Behandelten  sich  auf 
,,259  und  der  Verstorbenen  nur  auf  7  beließ 
„so  tonnten   doch  'die  Krankheiten  von  keU 
»,ner  Epidemie ,  sondern  blofs  von  der  Indi- 
„dividualität  und  der  ungewöhnlich  herrschen- 
„den  Witterung  und  Jahreszeit  abgeleitet  wer* 
„dexu    Die  meisten  Formen  derselben  bestan- 
den \n  Gicht  und  Rheumatismus,  in  Husten 
„und  Blutspeytn9  in  Diarrhoen  und  Hyittrien, 
„Zwey  geheurarhete  Frauen  hatte  ich  in  die* 
„sem  und  dem  folgenden  Monat  an  Seelen« 
Krankheiten  zu  besuchen;   bei  Beiden  kün- 
»digte  sich  das  Uebel  durch  Schwermuth  und 
„alierley  Visionen  an,   welche  allmählig  in 
yAufälle  von  Manie  übergingen.     Die  eine 
,»in  den  4oger  Jahren  sich  befindende  Frau, 
„welche  nie  gebohren  hatte  und  gehörig  men~ 
„struirt  ist,  leidet  an  asthmatischen  Zufällen, 
,,an  Erscheinungen  von  Brustbräune  und  kn 
„skirrhösen  Brustdrüsen.    Nach  einer  üftteiv 
„nommenen,  sehr  beschwerlichen  und  stür- 
„mischen  Küdcreise  dieser  Patientin  gelangte 
„sie  unter  dem  Gebrauch  der  Squilla  und  Di- 
gitalis bei*  den  Ihrigen  wieder  zur  ehemali- 
gen Seelengesundheif«,    Die  Andre  33  Jahre 
„a»r,  ist  Mutter  von  fünf  Kindern,  deren  drei 
„noch  leben.    Sie  gebar  jedesmal  sehr  glück* 
„lieh  und  das  letztemal  vor       Jahren*  Sie 
„genofs  während  ihrer  Ehe  einer  dauerhaften, 
„blühenden  Gesundheit,  war  immer  naturgip 
„mäfs  reglirt  und'  besafs  bei  ihrer  vollsfcftigen 
„Leibescoostltution   einen   hohen  Grad  von 
„Nerven  -  Mobilität,  welch«  sich  durch  krampf* 
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„hafte,  hysterische  Erscheinungen,  unter  man- 
nigfaltigen Gestalten  äufeerten ,  jedoch  auf  das 
„übrige  Gemeinbefindjen  keinen  wesentlichen 
„Eiufluls  hatten.     Jkre  sich  noch  am  Leben, 
„befindende  Mutter  leidet  seit  vielen  Jahnen 
„aii  Melancholie,   welche  sich  dyrch  Trüb- 
„sinn,  Schwernmth  und  Lebensüberdruß  aus- 
zeichnet.    Seit  18  n  fand  sich  bei  der  Pa- 
„tientin  in  jedfm  Jahr  zweimal  sichtbare  Stö- 
rung des  G#müthszustandes  ein ,  wozu  aufeer 
„der  .Einwirkung  der  Jahreszeit  ,  gewöhnlich 
„im  Früh  -  und  Spät :  Jahr,  keine  bestimmte 
„Ursache  ausfündig  gemacht  werden  kennte. 
„Diese  geistige  Abiipwuität  kündigte  sich  mei- 
„stens  durch  unwidejstchligen  Hang  zur  Ge- 
„salischaft,  Aufheiterung  und  ungewöhnlichen 
„Frohsinn  zur  Lebt  ustreude  an.    Nach  mehr- 
„wöcben (lieber  Dauer  ging  dieser  Zustand  all- 
„inählig  .in  einen  ganz  entgegengesetzten,  mit 
„Trübsinn,  Schwermut h  und  Besorgnissen  für 
9,die  Zukunft  begleitet,  über,  bis  sich  endlich 
„nach  Verlauf  von  sechs  Wochen  gewöhnlich 
3jder  natürliche  Gemüthszustand  stuffenweise 
„wieder  einfand*    Aliein  seit  dem  loten  Ju« 
„ÜU6  trat  langsam  Verrücktheit,  Verstandes- 
„Verwirrung  und  Wahnsinn  ein :  bei  diesen 
„Anfällen  waren  zwar  die  Grade  von  Symp- 
tomen verschieden;  doch  nie  fanden  sich 
„Zwischenräume  von  Bewufstseyn  vor.  Der 
„Schlaf  war  sehr  selten  und  kurzdauernd,  die 
„Eislust  mafsigj  die  Periode  bis  hieher  regel- 
„mäfsig  und   natürlich.     In  frühern  Zeiten 
„wurden  beruhigende,  eröffnende  Mittel,  Bit« 
„ter wasser,  Bäder  etc*  verordnet  und  gewöhn- 
„lieh  eia  paar  Mal  des  Jahrs  zur  Ader  gelas- 
„sen.    Während  dieses  dermaligen  Zustandcs 
„konnte  innerlich  nichts  beigebracht  weiden, 
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„als  täglich  zwei  bis  drei  Grane  Brechwein* 
„Hein  im  Getränke,  welche  immer  ein  paar 
»Ausleerungen  verschafften  und  äusserlich  Ve- 
„sicatorien  in  den  Nacken  und  auf  die  VVa» 
„aen*  In  der  Irrenanstalt,  in  welcher  sie  sich 
„gegenwärtig  befindet,  verschaffen  künstliche, 
„auf  dem  Wirbel  angebrachte  Geschwüre,  ei- 
„nige  Erleichterung. 

„Unter  den  in  diesem.  Monat  Verstorbe- 
nen befand  sich  ein  b&jahriger  Bedienter  und 
»eine  54jährige  Frau,  welch«  beide  Jahrelang 
„ap  Lungen  Vereiterung  litten  ?  jedoch  mehr 
„an  MaraaBus  als  Coliiquationen  aus  der  Welt 
„gingen*  —   Ein  20  Jahre  erreichtes  Mädgen 
„litt   von  ihrer   frühern.  Jugend   an  Bleich- 
„süchtigen  Zufallen,   wobei  die  unnatürlichen 
„heftigen  Herzbew  gungen   mehr  als  Symp- 
„tom  dieses   Uebeis,    minder   für  organisch 
„und  selbstständig  gehalten  wurden,  zumal, 
„weil  bei  dieser  kachectischen  Anlage  keine 
„entzündliche  Diathesis  im  Herzen  verrouthet 
„werdtn  konnte.    Nach  längerem  Gebrauch 
„Bitterstoff  und  eisenhaltiger  Arzneyen,  ver- 
schwand allmähiig  das  bleiche,  aufgedunsene 
„Aussehen  ,  die  Lippe  und  Wange  rötheten. 
„sich  und  der  Eintritt  der  Epoche  war  der 
»gültigste  Bew.eifs  der  gehobenen  Bleichsucht* 
»Allein    die    andauernde    traurige  Gemüths- 
„siimmung  sowohl,  als  auch  die  heftigen  Pul- 
„sauonen  de6  Helzens  verriethen  nun  deut- 
„lich  das  idiopathische  Leiden  dieses  Organs. 
„Bei  halb  weg  erträglichem  Befinden  wurde 
„nichts  gebraucht:    im  Fortgang  der  Krank- 
heit vermochten  es  Kalomel,  bquilla,  Digi- 
talis u.  a.  Mittel  nicht,   die  Erscheinungen 
»von   Herzwassersucht,    von  Athemlosigkeit, 

«von  Auffichrccken  aus  dem  Schlaf  etc*  ab- 


• 
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».tuweiuTen.  Der  Harn  ging  Sufiettt!  sparst] 
„ab,  aus  der  Nase  fiufc  häufig  Blut  ab,  d 
„Beine  waren  übermäfsig  geschwollen  un 
„unter  zunehmender  Schwache,  Atherrilosi 
„keit  und  erlittenen  angstvollen  Qualen  e 
^folgte  endlich  hei  vollem  Bewufstseyn  E 
„stickung.  Die  Leichen-  OefTnupg  wurde  le 
„der!  Versagt.  —  Ein  i|  jähriges  Kind  sta 
„am  dritten  Tag  an  der  häutigen  Bräune,  d 
„erst  am  zweyten  Tag  der  Krankheit  ang< 
„wandten  Mittel  blieben  fruchtlos*  —  Fe 
„ner  starb  ein  18 jahriger  Jüngling  an  fl< 
»skrophulösen  Schwindsucht  y  nachdem  er  gera1 
i»me  Zeit  zuvor  an  verhärteten  und"  atxfgebr 
„chenen  Drüsen  am  Hals  gelitten  hatte.  - 
„Endlich  starb  eine  85jährige  Frau  an  d< 
»Bauchwassersucht ,  nachdem  sie  viele  Jab 
„deutlich  wahrnehmbare  Verhärtungen,  wal 
„scheinlich  in  den  Ovarien,  mit  sich  herun 
>,trug.  Ich  bemerke  noch,  dafs  ein  63 jähr 
„ger  Mann  den  278ten  Juni,  als  er  bei  se 
„kalter,  feuchter  Witterung  seinen  Verne 
„tungen  nachging ,  von  allgemeinem  Froi 
,;Ab£eschIagenheit  und  Brustbeklemmung  b 
„fallen  wurde.  Erweichende  KatapJasme,  di 
„phoretische,  antiphlogistische  Mittel,  bliebe 
„fruchtlos.  Eine  am  Arm  gemachte  Ade 
,;öflnung  von  9  Unzen  erleichterte  das  Atl 
„inen  und  verscheuchte  die  entzündliche  Di 
„thesis,  welche  das  abgelassene  Blut  deutlü 
„verrietrn  Nicht  nur  das  Brustleiden,  roi 
„dem  auch  die  übrigen  Erscheinungen  w 
„ren  am  folgenden  Tag  und  den  29s ten  i 
„so  hohem  Grade  gebessert,  dafs  sich  Patiei 
„zu  Bette  anstrengende  Kopfarbeiten  erlaubt 
„Nachmittags  überfiel  ihn  eine  ungewöhnlicl 
„Empfindung  von  Schwäche  und  Gefühl! 
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„itgkeit  in  der  rechten  Seite  des  Mundes  und 
„Ann?.     Bei   jedem  Versuch  zu  schreiben, 
„fre\  ihm  die  Feder  aus  der  Hand,  und  beim 
„Sprechen   fehlten  die  richtigen  Worte  und 
„die  Zunge  war  schwer.    Vesicaforien ,  Ein* 
„reibungea,  Baldrian,  Calamus  und  Liq.  C.  C. 
„tuccinat.  beseitigten  auch  diese  Folce-Krank- 
„heit  und  führten'  allmächtig  zur  vollkomme- 
nen Genesung.  —    Diese  Geschichte  ist  in- 
sofern nicht  ganz  unwichtig,  als  sie  auf  der 
„einen  Seite  die  Erfahrung  bestätiget,  dafs 
„Krankheiten  unaffihligemal   von   einem  he« 
„stimmten  Systeme  ausgehen  und  von  diesem 
„auf  ein  anderes  übergetragen  werden :  auf 
„der  andern  Seite  zum  Beweis  dient,  dafs  es 
„in  vielen7  Fällen  in  der  Gewalt  des  Arztes 
„stehe ,  eine  primäre  Krankheit*  Form  in  eine 
„nachfolgende  umzuwandeln.    Kann  nun  die 
„ursprüngliche  Krankheitsform  als  solche  nicht 
„gehoben  werden,    kann  es  dem  Arzt  nur 
„dann  gelingen  9  sie  durch  Umwandlung  in 
,,eine  andre  und  zwar  gelindere,  seinen  Ein- 
„wirJrungen  mehr  zugänglichere  zu  beseitigen, 
„dann  ist  er  allerdings  berechtiget,  statt  Frucht, 
„loser  Behandlung  der  ersten  Krankheit,  eine 
„andje  zu  setzen ,  wodurch  ihm  der  Weg  zur 
„Heilung  mehr  geöffnet  wird» 

„Die  im  Julius   vorgefallenen  Krankhei- 
ten wichen  wenig  von  denen* des  vorigen 
„Monats  ab:  Diarrhoen  stellten  sich  häufiger 
„ein.    Sie  erforderten  gewöhnlich  einige  Gra- 
„ne  der  Brechwurzel  und  wichen  alsdann  dem 
„Gebrauch  bitterer  Extracte*    Bei  zwey  Män- 
„nern  hatte  ich  in  diesem  Monat  Rückfälle 
„der  schwarzen  Krankheit  zu  behandeln:  sie 
„meldeten  sich,  wie  gewöhnlich  unter  hefti- 
„gen  Magenkrämpfen,  Koliken,  Eibrechen, 


„Verstopfungen  an*    Sie  verliefen  bei  beiden 

„zwar,  langsam,  doch  glücklieb*  Neben:  indi- 
viduell angezeigter  und  verschiedener  Be- 
handlung, empfehlen  sich  in  dieser  Krank- 
„heit  vorzüglich  Kalomel  und  Kirschlorbeer- 
„  Wasser,  rr  In  eip^r:  anfangenden  ^uftröh^ 
„ren- Schwindsucht  und  pi  einer  skrophulö- 
„sen  Augenentzündvpg  ;gab  jph  ,  naqh  Senff\ 
„die  Schwefelleber  mit  Erfolg.  Eigener  Hin- 
dernisse wegen  hotte  ich.  in  diesem  Monat 
„nur  83  Kranke  zu  behandeln ,  von  denen 
„ein  10  Tage  altes  Kind  an  Koliken  und  eine 
„72jährige  Köchin  in  24  Stunden  am  Schlag« 
„fiufs  starb." 

v  ,     Julius.    Augustus.    September.  ; 

Leider !  hatten  wir  uns  abermals  keines 
Sommers  zu  erfreuen:  es  waren  drey  na/s« 
kalte,  rauhe  Monate  und  selten  ein  Tag  ohne 
Regen;'  Sehr  viel  Heu  verfaulte  daher  au£ 
den  Wieset*;'  oder 1  würde  weggeschwemmt: 
alle  Flüsse  traten  aus  ihren  gewöhnlichen  Betv 
ten,  wenigstens  war  upsre  Donau  das  ganze 
Quartal  durch»  höher,  als' sonst  ihr  Stand  zu 
seyn  pflegt.  Nur  mit  Mühe  konnte  das  oh- 
nehin nicht  ergiebige  Getraide  trocken,  und 
das  äusserst  spat,  nach  den  Scheunen  ge- 
bracht werden«  '  *  V 

. '  '*         >       - '  .  *     •  •  v     '  <  •     *  wif    ,  *  « • 

Der  mittlere  Barometerstand  T,  • :  . 

im  Juli  war:  26"  10,  33:  um  2  Gr.  zu  niedrig, 
im  August : .  26   85        etwas  zu  niedrig, 
im  Septbr,  .•    27  ,  o  43 :  regelmäfsig. 

Im  ganzen  Julius  niedriger  Barometer« 
stand,  herrschende  Westwinde  und  schlechte 
Witterung»  —  Im  ganzen  August  machte 
das  Barometer  unbedeutende  Schwingungen« 

■ 
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Im  September  vraren  die  tätlichen  Verände- 
rungen gering,  die  Extremen  hingegen  be- 
trachtlich. 

- 

Der  mittlere  Thermometerstand 

im  Julias  war:  -f-  i3.  o.  Um  3  Grade  zu  niedrig, 
im  sfugust:       -f.  12.  5.  gleichfalls ,   so  wie  im  fol- 
im  Sepcbr:       -f-   c}.  g.     genden  Monat  zu  niedrig. 

Im    Julius    zählten   wir  höchstens  acht 
Sommertage  mit  einer  Mittagswärme  von  ig 
bis  *i  Graden :  die  mittlere  tägliche  Wärme 
beuue,  gewöhnlich  io  bis  12  Grade.  Auch 
im  August  blieben  wir,  gleich  wie  seit  dem 
diesjährigen  Februar  durch  alle  Monate  hin- 
ter der  mildem  Temperatur  beträchtlich  zu- 
rück:  wir  hatten  im  ganzen  Monat  nur  13 
warme ,  angenehme,  zur  Emdtezeit  geeignete 
Tage:  an  den  übrigen  stürzten  bei  Tag  oder 
Nacht  Regengüsse  herab.    Im  September  be- 
trug   die   Nachmittags  -  Wärme  im  Schatten 
9  Mal  über  14  Grad:  5  Mal  blieb  sie  unter 
10,  mithin  fiel   sie  16  Mal  zwischen  diese 
Grämen,   7  Mal  betrug  die  mittlere  Tempe- 
tur  des  Tages  weniger  als  g  Grade;   hie  bei 
harten  wir  gewöhnlich  Südwest  -  Nordwest  - 
und  Ost -Winde« 

Der  mittlere  Hygrometerstand 

im  Julius  war:  740    Etwas  zu  niedrig. 

im  Augusts        73g    Nahe  am  Mittel. 

im  Scptemb.:      672    Um  68  Grade  zu  feucht. 

Die  Summe  des  Regens  betrug  im  Ju- 
lius 47§  Linien,  was  freylich  in  diesem  Mo- 
nat öfters  vorkömmt,  nur  nicht  auf  so  viele 
Tage  vertheilt:  im  August  betrug  sie  19  und 
jene  der  Ausdünstung  112  Linien:  im  Sep- 
tember der  gefallene  Regen  29}  Linien,  die 
Ausdünstung  61.   Im  Ga-riien  ein  kalter  und 
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nasser  Monat,  wodurch  die  Feldarbeiten  ry 
rückjtehalten,  die  Schnecken  und  andre <Jurd 
Feuchtigkeit  begünstigte  Reptdieo  in  Ueben 
rnaafs  erzeugt  und  die  Aussichten  für  die  Zu 
kunft  noch  mehr  getrübt  wurden.  Seit  de 
Tag  -  und  Nacht  Gleiche  hatten  wir  keioei 
schönen  Tag  mehr» 

Brechdutchjölle  kamen   im  Auguit  spat 
«am,  im  September  aber  Öfters  vor,  <frsf( 
häufiger  aber  Durchfällt,   die*  unÄfigema 
bei  Kindern,  wie  Erwachsenen,  Entteerun&ei 
machten,  aber  mit  keinem  Zwang  öder  Blal 
abgang  und  selten  mit  Fieber  begleitet  waren 
Finige  Grane  der  ßrechwurzel  allein,  ode 
mit  der  wässerichten  Rhabarbar- Tinciui  vt: 
mischt  und  mit  einem  aromatischen  Elixil 
versetzt,  hoben  in  langwierigen  Fällen  c"i«s 
Ufbel,   das  meistens  von  Verkantung  :ikk 
nicht  aber  von  heifser  Tages-  Witter uoj Aß 
rührte.    Bei  Andern»  wo  weder  Koliken  loch 
verlobrne  Efslust  mit  den!  Durchfall  verton- 
den  war,  stillten  einige  Löffel  voll  des  Caw- 
rillen  -  Walsers  .mit  etwas  Ex tract  dieser  Rißdf 
und  Diacodien-Syrop  versüfst,   denselben  i 
eher  und  geschwind.    Doch  hörte  man  Ü 
und  da  von  herrschenden  Ruhren  auf  defl 
benachbartem  Lande  und  ich  hatte  in  des 
ersten  Tagen  des  Septembers  eine  arme  Zi» 
raermanns*Frau  von  48  Jahren  zu  besucht: 
welche  acht  Tage  anhaltend  täglich  öfters  d 
fünfzig  Mal  zu  Stuhle  getrieben  wurde  ud 
dadurch  mehr  Blut  als  Fxcremente  verlohil 
dabei  hatte  sie  Fieber,  unauslöschlichen  Dum 
Koliken  und  den  Schluchzen  oder  Heisch* 
Die  nach  meiner  ersten  Visite  und  später  noi 
einmal  gereichte  ipecacuauha  entfernte  all? 
mal  viele  Calle ,  flicht  aber  dit  purcsiail« 
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die  alle  Viertelstunden  mit  aufserster  Entkrau- 
tung und  Zwang  wiederkehrten,  obscbon  ein 
nturirtet  Isländisch  Moos -Absud  mit  Casca- 
iitten  und  selbst  Campechen  Extract  im  ro- 
then  Wein  zu  nehmen,   dagegen  verordnet 
wurden,  bis  endlich  auf  kleine  Gaben  des 
Bleizuckers  mit  Kalumel,  Kampbor  und  Opi- 
um in  dem  dest.  Cascarillen-  und  Baldrian* 
Wasser  mit  Minderers- Geisi  und  flüchtigen 
Reitzmiiteln  versetzt,    zuerst  den  Singultus 
nach  und  nach  und  die  Durchfälle  merklich 
i\ach\\e(sen.    Dieser  Stillstand  und  die  anschei- 
nende Besserung  währten    aber  nur  wenige 
Tage,  indem  mit  neuer  Heftigkeit  Blut  und 
stinkende  Flüssigkeit  unaufhaltsam  Tag  und 
Nacht  abgingen  und  die  Arme,  ohnehin  sehr 
Entkräftete»  dermafsen  schwächten,    dafs  der 
Tod  am  i5ten  eintreten  mufste.  —  Ich  kann 
mir  diesen  unbezwingbaren,  mit  eben  nicht 
heftigen  Koliken  und   Zwang  verbundenen 
Autftufs,  ohne  angetriebenem,  schmerzendem 
Unterleib  nur.  dadurch  in  etwas  erklären ,  weil 
diesem  Weibe,  ehe  ich  gebeten  wurde,  Schaf- 
fett in  Suppen  reichlich  aJs  ein  unfehlbares 
Hausmittel  gegen  die  rothe  Ruhr  einige  Tage 
nach  einander  gegeben  worden  war,  oder  weil 
bei  dieser  Frau  unheilbare  Schwäche  in  dem 
dicken  Darmkanal  zum  Grunde  liegen  moch- 
te. —    Armut  h  und  zu  beengte  Wohnung 
erlaubten  weder  Kly stiere,  noch  nähere  Unter- 
suchung der  Leicne,  —  Die  Cholera ,  welche 
nach  Sydtnharn%  dem  August  so  eigenthümlich 
als  die  Schwalbe  dem  fcrühKng  ist,  sah  ich 
nur  einmal ,    wahrscheinlich  wohl  auch  der 
kalten  rauhen  Witterung  wegen:  Jfrustaßzcte 
aller  Art  vom  einfachen   Katarrh   mit  blofs 
Vermehrter  Schleirnsecretieu  ,  bis  zur  declarir- 
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ten  Lungenschwindsucht  mit  Eiter.  Ausi 

fielen  in  diesem  Sommerquartal  haumgtr 
als  im  Frühjahr,  und '  endeten  mit  der  i 
ternden  Auszehrung  allemal  da,  wo  das  kra 
Lungenorgan  ganz  unverho  fit  mit  Blutau 
sien  sich  Aussprach.  -  Auch  leichte  Bntl 
dunuen  dieses  Eingeweides  mit  btitensuch 
wu  Subinßummuthiien  der  Leber  und  der 
därme,  meistens  rheumatischer  Art,  boten 
der  Behandlung  dar:  die  ersten  erhe.sel 
Aderlässen,  wenn  auch  mitunter  die  Letz 
tatt  Anlegung  einiger  Blutig' 1  besettiget 
den  konnten .  -    Die  Gchtbrttdug»  unc 
au  rheumatischen  Beschwerden  sich  Hi 
genden  litten  gegen  alle  Regel  auch  wafc 
dieses  Sommers  öfters  an  ihrem  Uebel. 

Von  43  im  Julius  Behandelten  ve 
kh  keiner.:   im   August    aber  von  76 
und  im  September  von  74  drey:  nämlich 
-7«  Jahre  alt  gewordene  Mahlerstvittivt ,  wt 
bereits  seit  Jahr  und  Tag  abwechselnd; an 
stopfung,  mehr  aber  an  anhaltenden  D 
fällen  den  ganzen  Juli  und  August  litt 
auf  äufserst  geschwächte  Intestina  hinwi 
wodurch  völlige  Enthaltung  und  endlicl 
Tod  herbeigeführt  wurde.  --   Ain  8tei 
eust  wurde  ich  zu   einem  58jähngen 
brauer  gerufen ,  der  im  jüngern  Alter  sei! 
schäft  mit  vieler  Anstrengung  auf  dem 
de  trieb,  seit  15  Jahren  aber  als  Stifter 
crofsen  Braustätte  vorstand;  bis  er  siel 
Kurzem  selbst  ein  ansehnliches  Braui 
in  der  Stadt  anhäufte  und  einrichtete,  t 
seit  einigen  Jahren  bemerkte  er  eine  h 
dre  Schwäche  im  linken  Schenkel  und 
die  ihm  das  Geben  erschwerte  und  gegei 
che  «  ein  paar  Sommer  die  Bäder  zu  - 
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ohne  erwartetem  Erfolg  gebrauchte.     An  he* 
sattem  Tage  Morgens  sank  er  plötzlich  um 
uik\  glaubte  mit   den  Seinigen  vom  Schlag 
gfciütm  worden  zu  seyn*     Ich  fand  aber  alle 
•eint  Gliedmaf9en   mit  willkührlicher  Bewe- 
gung und  dein  gehörigen  Gefühl  begabt,  auch 
seine  Sprache  wohl  schwach,  aber  verstand« 
lieh,  den  Mund  nicht  schief  und  die  Besinn« 
kraft  vollkommen;     Sein  Atkmen  «ber  war 
schwer,  mit  etwas  hörbarem  Schleimhusten 
ohne  Auswurf  begleitet.     So  dafs  ich  eine 
Lungeiüähmung  oder  Brustwassersucht  zu  be- 
sorgen Yhsache  hatte;    Da  aber  sein  Unter- 
leib etwas  gespannt,  die  Zunge  belegt  und 
die  JEfsIuit  ganz  verschwunden  war,  so  rich- 
tete ich  mein  Augenmerk  vorzüglich  auf  den« 
selben  und  suchte  durch  erweckende,  auflö- 
sende Mittel  das   Reproduktions  -  System  in 
erhähtere  Thitigkeit  zu  versetzen.    Es  ent- 
sprach auch  dieser  eingeschlagene  Heilplan 
in  den  ersten  acht  Tagen    Vollkommen  der 
Erwartung,  weil  das  Athtfien  frey,  die  Efs- 
lust  vermehrter  und   der   Schlaf  gut  ivurde, 
so  dafs  der  Kranke  fieberfrey,    die  Nach  mit. 
tage  aufser  Bette  zubringen   und  das  ihm  ge- 
stattete Glas  ßier  mit  Behauen  trinken  konn- 
te.   Auf  einmal  aber  gehwanden  alle  diese 
schönen  Aussichten ,    indsra   eine  sichtbare 
Abtahme    der  Nervcnthäügkeit  eintrat,  der 
Krar.ke  gegen  alles  gleichgültig  wurde,  gegen 
Abend  fieberte  \  und  da   diese  Abspannung 
mit  jedem  Tag  zunahm,  so  mufste  auch  diel 
Schwäche  .  unehmen,  bis  endlich  bei  vollem 
Bewufstseyn  am   27*ten  August  das  sanft«* 
Hinscheiden  eintrat.  —    Im  September  ver* 
lohr  ich  aufser  der  bereits  erwähnten  Zimmer- 
männin am  Ruhiartigen  Durchlall,  auch  noch 
Jo«ro.  XXXXVL  B.  a,  »l.  E 


einen  57  Jahre   alt  gewordenen  Fürati« 
Pvrtitr.  den  ich  im  Januar  vorigen  Jahr 
von  einet  anfangenden   Haut-  urd  Bai 
•  Wassersucht  glücklich  befreyte,  an  derse 
Kiankheit,  nachdem  alle  zwrckmäfßige  IV 
acht  Wochen  lang  ununterbrochen  angew« 
fruchtlos  waren.   —    Mein  dritter  in  di< 
Monat  nicht  Geheilter  war  ein  Ufirgelu 
macher  von  49  Jahren  und  Vater  von 
bereits  erwachsenen  Kindern,  dessen  Lei 
Constitution  schwammicht  und  er  selbst 
dirkfr  Statur  war*     Auch   ihm  wwrds 
7  Jahren  durch  die  abgebrannte  Stadial 
sein  Haus  und  Habe  in  Asche  gelegt 
dadurch    mancher    stiller   Kummer  eru 
der  am  Keim  seiner  sonst  soliden  Ges 
heit  lügte.     Als  ich  ihn  Ende  Julius 
erstenmal  besuchte,  klagte  et  über  Kur 
migkeit,  verlöhme  Efsiust ,  TJnmöglichkej 
liegen  etc.,  und  hatte  dabei  einen  vollen 
-ieti  Puls,  zuweilen  Nasenbluten*  so  dal 
ihm,  in  den  ersten  Tageti  des  Augusts,  : 
dem  vorher  die  ers'en  Wege  gereiniget 
den  waren,  einige  Unzen   Blut  mit  gl 
Erleichterung  vom  Arm  abziehen  liefs.  Scb 
auflösende ,  gelind  durchführende  und  ai 
Lyinph- System  kräftig  einwirkende  Mitte 
kamen  ihm  so  gut,  dafs  er  vvieder  seine: 
rufsgeschäften  vorstehen  und  im  Preyen 
Bewegung  machen  konnte*    Gegen  End« 
gusts   bekam  er    geschwollene  Beirte 
Schenkel,  die  sich  aber  ih  den  ersten  1 
den  Septembers  auf  den  Gebrauch  der  S 
lae,  der  Digital,  purpur.  und  des  Kah 
etc.  ai'roählig  verlohr,  so  dafs  er  wie  de 
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schlafen  und  verdauen ,  auch  einige  itärkenili 
Bader  mit  aromat.  Kräutern  aufter  dem  Hause 
nehmen  konnte.    Arn   löten  wurde  ich  mit 
röch  einem  Am  zu  dem  Kranken  gtbeten* 
weil  Seit  ein  paar  Tagen  an  ihm  grofse  Enu 
kräftung,  Schlafsucht,  nebst  einem  heftigen 
Husten  mit  Schleim  -  ÜeberfÜllüng  auf  det 
Brust  bemerkt  wurde ,  die  in  der  Folge  YVas- 
ierergiefsungeii  in  dieser  Höhle   mit  Hecht 
be/torgen  hefseii.    Es  wurde  daher  ein  Auf. 
gufa  der  Senega  mit  dem  Fingerhutkraut  etc. 
und  Abends  ein  paar  Pillen  aus  Extract.  Hy- 
osciara.,  Kalomel  und  Kampfer  gegeben.  Bei  tc 
dem  Besuch   versicherte    der   Kranke  seine 
Aerzte,  sich  wohl  zu  befinden,  nur  dafs  er 
viel  husten  und  Blut  schnaufen  müsse,  auf 
beiden  Seiten  zwar  liegen  könne,  die  Rük- 
kenlage  ihm  aber  die  bequemste  eey.  Am 
Josten  wurden  auf  den  Beinen  und  Sehen- 
kein ,  so  wie  auf  den  beiden  AUgendecIceln 
Blmergiefsungen  entdeckt  *  die  ganz  den  Pe- 
techien glichen:   det  Pulsschlag   war  etwas 
hart,  aber  ungleich  und  verrieth  deutlich  Stö- 
rungen im  Kreislauf  des  Blutes.     Es  wurde 
de/swegen  ein  langes,  zwey  Queernnger  brei- 
tes Blasen pflastet  auf  die  Brust  gelegt  und  in 
Eiterung  erhalten      Als    aber    hierauf  die 
Schlafsucht   ünd    das   Schleimröcheln  nicht 
riachlitfsen ,  so  wutden  Sinapismen  auf  beide 
Wadtri   gelegt,    um   einer    au  besorgenden 
Luhgenlähmung   zuvorzukommen :    sie  war 
aber  leider!  nicht  mehr  abzuwenden  Und  kün- 
digte sich  immer  lauter  durch  hörbare«  Schlei m- 
tösseln  und  dutch  gesteigerte  Schlafsucht  an, 
ius  welcher  der  Kranke  leicht  erweckt  und 
|ede  Frage   richtig   beantworten   konnte,  bis 
indlich  det  klein«  Kreislauf  immer  mehr  gei 
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ttöri  wurde  und  folglich  auch  die  Iugu 
Venen  sich  nicht  gehörig  entleeren  konn 
wodurch  nach  und  nach  die  Gefäfse  im  K 
überfüllt,  das  Central -Organ  gleichfalls 
lähmt  werden  und  so  der  Tod  arn  23] 
Morgens  eintreten  mutete. 

\         *         *  *        t    ■  j  y  • 

Noch  will  ich  hier  einer  Htrrdotofrde 
wähnen,  welche  in  meiner  Gegenwart 
Stadtamhof  am  igten  dieses  Herbstmor 
von  unserm  sehr  gtübten  Hrn.  Assessor  £ 
ringer  an  einem  31  Jahre  altem  Strurnpfst 
ker  unter  Beistundleistung  eines  gleichfalls 
schickten  Haus-Wundarztes  E.  mit  e'rwüm 
festem  Erfolg  gemacht  wurde*  Der  Opei 
zog  sich  muthwilliger  Weise  diesen  Leisi 
bruch  auf  der  rechten  Seite  vot  16  Jah 
dadurch  zu,  dafs  er  in  Gegenwart  einiger 
^endlicher  Cameraden  einen  beladenen  M 
wagen  zu  heben ,  sich  beigehen  liefs.  V 
dieser  Zeit  an  trug  er  anfangs  ein  von  ein 
Säckler  gefertigtes,  später  aber  ein  elasrisc 
Bruchband,  wobei  aber. der  Schaden  nie 
haltend  zurückblieb,  sondern  zuweilen  h 
vordrang,  den  er  selbst  aber  allemal  lei 
zurück  brachte.  Am  i5ten  d.  ging  er  1 
seinem  der  Entbindung  nahem  Weibe  : 
eine  nahe  Kirchweihe  und  trug  Abend*  « 
nen  dreijährigen  Jungen  äuT  dem  Arm  n; 
Hauset  beim  Schlafenlegen  bemerkte  er,  c 
der  Leibschaden  hervorgetreten  sey-und 
ler  Mühe  ohngeachtet  von  ibtn  nicht  rurii. 
gebracht  werden  konnte ,  vitlmehr  Unrul 
Schmerzen  um  den  Nabfcl,  Uebligkeit  e 
eintraten.  Als  nun  sein  am  frühesten  M 
gen  herbeigerufener  Wundarzt  eben  so  v 
geblich  die  Reposition  unternahm  .und  tr< 
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wiederholter  einlacher  sowohl  als  reizende* 
Klysiiere,  Einreibungen  im  Unterleib,  Auf- 
tropfen  des   Vitriol  -  Aethers  etc.   diese  EinJ 
"klewoiuDg  nicht  gehoben  werden  konnte,  so 
erbat  er  sich  zu  diesem  wichtigen  Fall  sei« 
nen  Collegen ,   wo  nun  auch  Bäder,  Kalo« 
mel-  Gaben   mit   Opium ,    nicht  unversucht 
blieben.     Am  igten  d.  früh  wurde  ich  ge- 
beten, find  den  Puls  zusammengezogen  und 
schnell ,     den    Unterleib    angelrieben  und 
»chmet ihafo ,  das  nach  Koth  stinkende  Er«: 
brechen  und  den  Hetscher  unaufhörlich,  kurz 
den  Kranken  in  der  mifslicbsien  Lage.  Ich 
rieth  blcfs  noch  den  Versuch  mit  einer  reich- 
lichen,  Aderlaüi  im  Bad    zu    machen  und 
wenn  darnach  die  Zurückbringung  nicht  glük- 
Jen  sollte,  zur  Operation,   die  auch  Abends 
nach  vier  Uhr  von  diesen  beiden  Männern 
mit  möglichster   Behutsamkeit   und  Dexteri- 
tät  nach  den  Vorschriften  der  Kunst  unter- 
nommen und  von  dem  Kranken  mit  muth- 
voller    Sündhaftigkeit    ausgehalten  wurde. 
Nachdem  nun  die  Haare  abbalbirt  und  der 
mte  Schnitt  durch  die  angezogene  Hautfalte 
gemacht  t   hierauf   die   äufsern  Bedeckungen 
bis  an  den   Bauchring  hinauf  und   bis  am 
Ende  des  Hodensa^kes  herab  durchgeführt 
und  endlich  der  Bruciisack  behutsam  geöff- 
net worden  war,  so  kam  nicht  nur  ein  gros- 
ses Stück  vom   Netz,    sondern    auch  eine 
Spanne  langer  Theil  des  ganz  blau-roth  aus- 
sehenden Ileum   und  tief  unten  im  Scrott> 
der    rechte  Hoden  zum  Vorschein,  worauf 
der  Patient  unmittelbar  über  Schmerz  dieses 
Theils  klagte,  als  die  Luft  den  Tcsticul  be- 
rührte.    Da  hierauf  mit  vieler  Mühe  und 
möglichste*  Umsicht  die  fegte  Verwachsung 
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des  Netzes  rings  um  den  Annulum  ; 
trennt    und    derselbe    mit    dem  Pottsi 
Knopf- Messer,  gegen  die  weifse  Linie 
nach  Richters  Rath,   eingeschnitteil  wo 
war,  so  drang  ganz  unverhofft  ein  betri 
licher  Theil  der  dünnen  gesunden  Ged; 
vor,   wodurch   die   schnellere  Repositior 
«twas  aufgehalten  und  nur  mit  vieler  M 
zuerst    die    hervorgetretenen  gesunden 
tiärme  und   dann  das  eingeklemmte  mif 
bige  Stück,  samm't   dem  Netz  in,  den 
terleih  sorgfältig    gebracht   wurde.  Die 
nächtliche    über   sechs   Zoll    lange  Wi 
wurde  mit  Charpie  ausgefüllt,  mit  vier 
tigen  Nähten  zusammengefügt  und  der  1 
Jke  nach  glücklich   überstandener  Oper 
3\if  den  Rücken  in  sein  Bett  gelegt«  \1 
den  c^ir  schmerzhaften,  gespannten  JJ: 
leih  wurden    warme   Kräuter -Fomentatio 
Tag  und  Nacht  durch  fleifsig  geschlagen 
innerlich    eine    Kampfer -Milch    mit  Sa 
ter   etc.  gereicht.     Pie  erste   Nacht  w 
schlaflos,  mit  beständigem  Aufstoßen, 
chen,  und  Schluchtzen  oder  Hetscher  z 
bracht:    ein   KJystier  am   Abend    mit  e 
ILaudanum   und   am  darauf  folgenden  1 
gen  ohne  Riesen  Zusatz  eröffneten  den 
teileih  ein  paarmal,  wobei  aucl|  viele  W 
abgingen  und  das  Kothbrechen  seltner  ' 
•de.    Gegen  den  unbändigen  Durst  gah 
Nachts    Hall,   saures   Elix  mit  Weichs« 
und  etwas   Essig- JJaphth$f    bei  Tage 
etwas  rothen  Wein   mit   viel  Wasser 
rieth  mit  drn  Klystieren  Morgens  und  Ab 
auf  besagte  Weise  fortzufahren«    Die  N 
te  wurden   hierauf  etwas  ruhiger,  das 
$tofsen  seltner  i   dtr  Singultus  blieb  z 
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ob<3  bald  darnach  auch  das  Brechen  gin* 
Wtg.    Am  drillen  Tag  wurde  der  erste  Ver- 
jatid  abgenommen,  die  Wunde  sah  frisch 
und   rem  aui:  der  Patient   nahm  taglich 
6  bis  S  Studie  auf  drei  Mal  von  folgenden 
PilJen:  Rp.  HP.  polychrut.  hals.  dr.  ij  Puh. 
G.  (ruajac.  ÄAei,  Kalomel.  Cornachin.  ana  Scr.  /. 
Camphor  Sapon.  G.  Gu(t.  Pulv.  enod,  Dow.  ana 
Scr.  Sem  .   worauf  nach  24  Stunden  zum 
ersten  Mal  von  freyen  Stücken  ein  paar  er- 
(Reuige  Oefinungen  mit  vielen  Blähungen 
und   grolser   Erleichterung   abgingen,  weil 
von  nun  an  alles  Aufstoßen  beschwichtiget 
und  ein  noch  imm*r  empfindliche  angetrie- 
bene Unrerieib  merklich    «usammeng^ fallen 
war,  Fieber  sammt  Durst  nachließen  und 
die  Wunde,    welche   am  Oten  Tag  nach 
der  Operation  täglich  zwey  Mal  verbunden 
werden  mufste,  den  besten  Eiter  gab.  Mit 
einemmal  aber  traten  an  diesem  Nachmit- 
tag,  ohne  begangenen   Diätsfehler,  indem 
der  Kranke  bis  itzt  blofs  mit  Flei=chbtühen 
und    Gerstenschleim    genährt    wurde,  Nei- 
gungen zum  Brechen ,  der  heftigste  Schmerz, 
vom  Nabel  an  bis  in   den   rechten  Hoden 
herab,  ein,  der  wahrscheinlich  von  drm  ge* 
drückten   oder    angespannten  Saamenstrang 
herrührte,    weil    das   Unterstützen   des  Ho- 
densacks nebst  Kataplasmen  üher  den  Bauch, 
erweichende  Klystiere  mit  Laudan.   so  au- 
enscheinlich   und  schnell   erleichterten  und 
uhe  schafften,    dafs   die    darauf  folgende 
acht  mit   erquickendem  Schlaf  zugebracht 
urde,  und  von  diesem  Tage  an  die  Hei- 
ne sichtbare  und  rasche  Fo.tschntte  mach- 
alle   Se  -  und  Ex-Kretionen  natürlich 
Ad  leicht  vor  sich  fingen,  Schlaf  und  Ed- 


ib. 


luaf  unverbesserlich  blieben,  so  Ms  der 
nesende  in  der  4ten  Woche  nach  der  ( 
ration  das  Bett  verlassen  und  nach  der 
ausgehen  konnte*  Der  Vorsicht  wegen  in' 
der  nun  gänzlich  Hergestellte  ein  Bjruchl 
poch  einige  Zeit,  b|s  auch  innen  alles 
narbt  und  verwachsen  war,  tragen, 

(Die  Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Stficie.) 

j       /    •  >  ^       w   j  •  .  '  "  f 
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Eine  merkwürdige  Tatsache 

mit 

darauf  gegründeter  Vermuthuag 

der  mögliche^ 

Erweckitna:  frülier  schon  befruch- 
teter,  lange  schlmnnierderjKeijne, 
durch  neuen  Beyschlaf. 

Zur  Prüfung  aufgestellt  *) 

▼  on 

J)f    r.  Wendelstadt 

zu  Eramerichhof  bei  Limburg.. 


Qua.  scmel  eft  imbuta  rccens  servabit 
Femüia  naturam  generandi. 

Jm  Herbstmonat  ig  17  besuchte  ich  die  an 
Unterleibgcntzündung  leidende  Frau  des  Amts- 
chirurgus Schumacher  zu  Hanitzen,  Heizogl. 

•)  So  wenig  wir  des  Verf.  Ueberzeugungen  thei- 
lcn  und  die  Beweiskraft  «einer  fhatsachen  an- 
erkennen, so  halten  wir  doch  immer  die  aufge- 
stellte Aufgabe  aller  Aufmerksamkeit  würflig« 
Denn  es  betrüg  nichts  geringeres  als  die  Frage 


desselben  hatte ,m«  1  h 

und  mir, f  erJhlt, 
s/inem  . Schick^  ««h  , 

T  Sf  v'ankreicb,  Nord- 
Spanien  ,  _wel3e  vor  «II 

schöner,  *.       so  dal« 

linken  Scbu iter  brechei 
vje  er  zu  diesem 

•  äJL(  unbewufst 
°h  rin"  uhr,n  erzeugten  , 

"«V  JT..T  noeb  fragen  ,  I 
«ich  Mnnl?"  Gewöhnung 

IlU"  Brno     £»«  1 

SC 

Vehlen,  ?taJ».9u  die  ffr. 
gUnbenwn,  dal'  u.t„ 

,„c/>  «»/  kWSS  fort' 

vritl»»11  b*  i  .  0aer  ■ 
T-Atvinuen  mein  • 

.  «  Stempels  tragen, 
et,ten  &*™y  bleibt  c 
Und  m  SP  »*™;. ten  Eb 
aeI,  ?lWtTeÄnen. 


»  \ 
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fcofc^r  *b  «ue  «etat .  kurz  ?f!«i'  ?r  w?r 
aachatioteene  ikp  1m  iliuiLg  w»?  f*we^~ 
JMfam    acjgeo  wird,    eefeifctei .  Jr<-fr. 
Sheimi  Aha*  Mermmrwfk^ .  «^up»e:    in  !ti*e; 
Eoe  üjmft      Dt*  fme  TV 

&fe.jMriem  brey  Ottha*.    V»d  dwfr  Rm& 
Wn  Ab  riwv  enrec  ranr  feraa.  ron 
Bern  nd  grafet-ir  Wodtt  * 

„Das  imm  und  letzte  Kmti  <Kes*i  Man- 
nt wr  ex»  Sohn  Nihtaen  J^awi«* 


Naalauifchen  Amtes  Usingen.  Ein  Kne 
desselben  hatte  mir  Jessen  Pferd  gebra< 
und  mir,  während  er  mich  begleitete,  t 
seinem  Schicksal  erzählt,  wie  er  durch  seh 
Körperlichen  Fehler  das  Glück  gehabt  h 
von  einer  Wanderung  unter  der  Muskete  i> 
Spanien,  Frankreich,  Norddtutschland  i 
Rufsland  varzu-  sweiae  vor  allen  Burschen  i 
jies  Alters,  frey  zu  bleiben.  Er  war 
schöner,  schlanker,  junger  Mann,  mit  ein 
krummen  Halse,  so  dafs  der  Kopf  auf 
linken  Schulter  auflag.  Auf  mein  Befn« 
ytie  er  zu  diesem  Gebrechen  gekommen  8 

oh  tiner  nicht   unbewufst   Yater   von  /rem 
Schon  vor  Jahren  erzeugten  ,  Kindern  werden  t 
ne%  *r   Zwar  in  dem  mitgeth eilten  Falle 
tich  inirneT  noch  fragen  ,  od  nicht  Phanta«it 
I.lutter  oder  Gewöhnung  des  Kindes,  w 
nem  Bruder  immer  mit  krummen  Hal*e  gr 
sah,  die  Ursache  gewesen.   Auch  bekennen 
»och  unsern  Unglauben,  an  einen  lan<re  beln 
teten,  aber  unentwickelt  bleibenden  ,  und 
noch  durch  neuen  Geschlechtsreiz  zu  ento 
kein  Jen,  Stoff  oder  Ovulum,  aber   desto  n 
glauben  wir,  dafs  die  erste  Richtung  oder  F 
welche    die    Productiüität    des  weiblichen 
schlecht* Organs  durch  die  Schöpferkraft  des  er 
Mannes  erhalten,  ihr  slgenthumlich  werden, 
auch  auf  künftige ,  von  einem  andern  Manne  her 
rendc,  Productiqnen  fortwirken  könne.   Wie  \ 
tig  ein  solcher  erster  Stempel  seyu  könne,  se 
wir  ja  an  ganzen  Völkerschaften,  wo  noch  jetzt 
Individuen  mehr  oder  weniger  das  Qepräge 
ersten  Stempels  tragen,  z.B.  die  JhrahamHer 
Un,d  in  sp  fern  bleibt  es  immer  wahr,  <!afs  ] 
der  einer  zweyten  Ehe  mit  einer  schon  vo 
/  befruchtet  gewesenen  Frau,  immer  mehr  « 
Weniger  Bastartartig  sind,  und  von  neuem 
det  hohe,    von  allen   Zeiten  so   hoch  gcach 
fflferth  der  Jungfrauschajt ,  auch  in  pnysis 
Hin  nein,  für  Keinheit  der  Generation,  hei 
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jagte  er  mir,  schnell  hingeworfen,  dafs  ei 
diese  Bildung  von  seinem  Vater  geerbt  habe, 
welcher,  eben  wie  er,  ein  Krumm  hals  gewe- 
sen sey, 

Als  ich  nach  Hause  zurückkehrte,  beglei* 
tete  mich   der   Amts- Chirurgus  Schumacher. 
Kaum  waren   wjr  vor  dem  Dorfe,  so  kam 
uns  ein  sweyter  Krumm  hals  entgegen,  der 
so  ganz   dem  Ersten  an  Wuchs,  Bildung, 
Gang,  (aröfse3  Haltung  etc.  glich«  <iafs  ich 
meinem  Begleiter   zurief  —    „  Eine  zwvflt 
Edüion\H  —    Er  verstand  mich,   und  sagte 
mir,  es  sjnd  Halbbrüder.    „Von  mütterlicher 
„Seite?11   „Nein!  von  väterlicher;  der  erste 
„Bursche  ist  vier  Jahre  älter,  und  nach  des« 
„sen  Geburt  starb  der  Vater:  die  zweite  Ed** 
ffction  ist  der  Sohn  eines  andern  Vaters. u 

Ich  bat  Herrn  A.  C*  Schumacher  um  ei« 
nen  schriftlichen  Bericht  über  die  Lage  die- 
ser Sache,  er  lieferte  mir  ihn:  hier  folgt  et 
im  Original^  \ 

Q  t  s  c  h  i  c  h  t  et 

ytJohannes  Adam  Pabst  ,  Vater  des  ersten 
Bruders,  ein  Krumrahals,  die  linke  Schulter 
höher  als  die  rechte,  kurz  genau  so  wie  die 
nächstfolgende  Beschreibung  von  diesen  Krum- 
hälsen zeigen  wird,  gebildet;  und  dessen 
Ehefrau  Maria  Margaretha ,  zeugten  in  ihrer 
Ehe  vier  Kinder.  Das  erste  eine  Tochter, 
die  anderq  drey  Söhne.  Von  diesen  Kindern 
waren  die  drey  ersten  ganz  gerad,  von  schö- 
nem und  grofsem  Wiichs." 

„Das  vierte  und  letzte  Kind  dieses  Man- 
ie« war  ein  Sohn   mit  Nahmen  Johannes 


Adam.  Dieser  wurde  gflhohren  den  7jsten 
Febr.  i^jg,  der  V«ter  starb  den  t>ten  Juny 
*78g.  an  einer  Brustkrankheit  *)  in  einem 
Alter  von  40  Jahren." 

„Die  Wiuwe  dieses  Joh.  Adam  Pabst 
Wurde  —  d«n  ifiten  Febr.  1790  mit  dem  awei- 
ten Mann,  Philipp  Rau,  verheurathet,  war  ilso 
£  Monath  und  io  Tage  Witiwe;  gebahr  nun 
ihr  füoftes,  aber  doch  erstes  Kind  von  «lern 
zweiten  Mann,  einen  Salin  mit  Nahmen  Mi- 
chael den  igten  November  Ijyi.,  welcher  aber 
auch  einen  krummen  Hals  halte,  und  in  allem  ttintm 
Jttruder  Johannes  Adam  gleichet.  Diese  letzt- 
erwähnten Ehftleme  zeugten  im  Jahr  1736 
den  steten  July  noch  eine  Tochter,  «reiche 
aber  ganz  gerat!,  und  von  den  Mängeln  dt« 
Sohus  nichts  an  sich  hat,"  **) 

Beseht  tibung  der  fcJüerhaft  g«Ä{/dcf«n  Tlieile. 

„An  Bcyden  hängt  das  Hinterhaupt  auf 
die  linke  Seile,  das  Kinn  mehr  rechts,  und 
liegt,  weil  der  Hals  vorn  kürzer,  mehr  auf 
der  rechten  Seite  der  Brust." 

„Am  vierten  und  fünften  Halswirbelbein 
sind  die  Körper  links  geschoben,  auch  auf 
dieser  Seite  dicker  als  auf  der  rechten ,  hier- 
aus entstehet  die  Krümmung  der  Hälse." 

„Eben  so  stehen  an  Beiden  das  jte  Gtr> 
und  ^te  Rücken  -  Wirbelbein  von  den  Hals- 

Also  an  eineT  acuten  Kranldicir,  auf  die  wir 
14  Tage  rechnen  wollen.  Vor  dem  Ambrnch 
haue  er  also  noch  die  Fähigkeit,  seinem  W«U»e 
beyzuwohuen.  IV. 

f»)  Ucbcrhaupt  jollen  die  Töchter  räehr  der  Mut- 
ter thaeln,  als  die  övano,  fV. 

.      •    1  • 
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»irbelbein  an  geza'hlet,  mehr  links,  auch  ste- 
he» die  Rippen  auf  dieser  Seite  weiter  von. 
einander  als  auf  der  rechten ,  das  linke  Schul» 
\tiblatt  sammt  dem  Oberarmgelenk  stehet- 
merklich  hoher  als  das  rechte,  und  so  sinrf 
diese  Bar  sehe"  auf  der  linken  Seite  vom  er- 
sten H  ahm  irbelbein  bis  an  den  obern  Hand 
des  frarenbeius  langer,  als  auf  der  Gegen* 
sene." 

„Die  übrigen  Gliedmaßen  sind  gut  und 
rovuüicu  gebaut.  Dafs  dieses  richtig  so  ist, 
bezeugt 

Schumacher,  Amlsctilnirgus*'* , 
„Haanitzen  den  Uten  Novbr.  1817," 

Bey  mir  wurde  nun  eine  schon  lange 
gehegte  Ahndung  zur  Ucberzeugung,  dals 
beyde  Brüder  von  einem  und  demselben  Va- 
ter erzeugt  seyn  rbiifsten ,  dafs  ein  und  dez 
riämliche  Reyschlaf  die  Keime  zu  beyden  ge« 
legt  habe,  dafg  der  eine  äber  nur  im  Uteri- 
nalsysierii  der  Mutter  die  Grade  der  Entwik» 
kelung  des  Embryona  2ur  Viialitiit  Und  pr.d- 
Uch  nach  der  Geburt  zum  seibstsiündigen  lie- 
ben durchlaufen,  der  andere  Keim,  der  zu- 
rücbgeblitben,  geschlummert,  und  die  Meta> 
nmrphose  aus  Schleim  zum  Mensch,  durch 
einen  neuern  Beyschlaf  erwartet  habe.   .  . 

Dia  Geschichte  dieser  Krummhälse  .ist 
gewifs  ein  sehr  wichtiges  Factum.  Es  rriuüs 
den  Menschen  schon  als  Mensch,  dem  Chi« 
Josephen  ,  dessen  achtsokralisches,  erstes  Prin- 
zip das  yvo&t  otavibv  ist,  den  Physiologen, 
den  gerichtlichen  Arzt  etc. ,  interessiren» 
Meise  ganze  AufmexzsamkeU  war  darauf  ge- 
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richtet,  rYühere  Gegeniriidce  data  im  Gebieji 
der  Lifterat  ur  de«  Faches  zu  finden  ,  aber  — ■ 
vergebens!  —  Der  Bauernglaube,  dato  eine  Stu- 
te, die  zum  erstenmal  von  einem  Esel  belegt 
worden,  und  ein  Maulthier  gebobren  habe, 
nie  in  ehr  zur  Anzucht  einer  reinen  Pferde- 
racr  lauge,  weil  alle  Pferdeiüllen  die  von  ihr 
spater  fielen,   im   Wiehern |   Wuchs t  Ohr, 
Streif  oder  Laune  etwas*  vorn  Esel  an  sich 
trügen ,  war  mir  zwar  bekannt ;  aber  ich  wähn- 
te ihn  durch  G.  Hartmänn  *)  widerlegt.  —  Ich 
gmg  in  der  Rücherinnerung  die  Zeugungs* 
thtorien   aller  Zeiten  durch.     Aber,  Plato't 
Dryasi  die  Hörnt  ometien  der  Eleatiktt  und 
die  Colyledonen  des  Ifippokratts  konntet!  mir 
eben  so  wenig  genug  thuu ,  als  Maupertuü  **) 
Panspermasie ;  Carthesiut  Tourbillons  (Wirbel) ; 
Liwchlmeks  Saamcnthierchen  (Chaos  iperrfta- 
ticum  Blutnenb.) ;  Graf  Bußont  molecufes  or- 
ganiques,  PbTasen  und  Zweifel,   und  //a/- 
Jsrs.  Theorie,  welche  sich  auf  des  Regncrus 
dt  Graaj'i  evüU  und  enrpora  lutea  in  den 
Ovarien ,  nach  den  bekannten,  durchaus  an* 
genooAtnenen Grundsätzen,  beschränkt.  Ltib* 
rotten»   haimonia   praestabilita   und  Sonnas 
Keime  im  Keim,   das  sogenannte  Schachtel- 
System  t  waren  mir  leere  Worte. 

Verlassen  Von  allen  Helfershelfern ,  nahrn 
ich  meine  Zuflucht  zur  ältesten  heiligen  Us> 

*.)  t)it  Pferde»  und  Mault  hierzu  cht.  Stuttgart  1777. 

'♦)  Er  nahm  als  Bedingung  tur  Zeugung  den 
glücklichen  Zusammenfluß  des  fnAhnlichen  Und 
weiblichen  Satin  etis  an.  Aber  vielleicht  han- 
delte er  »ehr  unlogisch:  der  sogenannte  weib- 

.  liebe  Sanne. 1  ist ,  tveil  sie  eigentlich  leinen  Pro- 
stata haben,  ein  blbT»  dem  humor  prsstaucat 
lehr  Ümlishtr  Seide  im- 
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lande.  „Tier  grofse  Moses"  —  noch  jetzt  def 
Gesetzgeber  der  Juden .  Christen  und  Islami« 
leo ,  also  wenigstens  zwe y  Drittheil  der  gan- 
zen Menschheit  —  „hat  gezagt  :  So  einer 
„stirbt,  und  hat  nicht  Kinder,  so  soll  Hin  Bruder 
,jein  Weib  freytn,  und  seines  Bruders  Sternen 
yjcnpcstot»*1 

Wenn  das  Mosaische  Gesetz  bestimmt, 
dafs  m  Israel  der  Bruder  des  verstorbenen 
Ehegatten  dessen  Wntwe  heurathe,  und  dzüt 
er  den  ersten  Sohn,   den  sie  gebiert,  nach 
dem  Namen  des  verstorbenen  Bruders  nennt ,  so 
Izist  das  dem  Physiologen  wie  es  scheinen  mute, 
eine  weif  jjröfscre  Deutung  zu,  als  die  des 
Abts  PJaff  *),  welcher  sich  nur  darauf  be» 
ach  ran  Ist,  wie  die  dürren  Wone  des  Textes 
•ich  deuten  lassen,  dafs  sein  Name  nicht  vertilgt 
werde  aus  Israel.    Mir  scheint  der  Sinn  jenes 
grofsen   jüdischen  Gesetzgebers  aber  schon 
meine  Meinung  ausgesprochen  zu  haben :  der 
Bruder  tollt  den  Sa  amen  de«  Verstorbenen ,  den 
im  Schoo/*  der  Wittwe  befruchtet  liegenden  Keim, 
zum  aeüven  Leben  wecken]  denn,  um  blofj  den 
Namsn  zuerhaJten,  wie  et  gewöhnlich  aufge» 
legt  wird,  konnte  er  ja  jede  andre  heurathen* 
Es  war  den  jüdischen  Wiuwexr  also  Ge- 
setz,  Ihren  Schwager  zü   hmrathen»  Wenn 
dieser  sich  nicht  dazu  bewegen  litis ,  dafs  ihm 
die  Schwagerinn    vor  dem   Volk   und  dem 
hohen  Priester  unter  dem  Thor  offen  dich  den 
Srhuh  ausziehe»  er  daun  au*sp*ye,  und  ihr 
erkläre,   er  wolle  sie  nirht.  **)    Noch  heut 
su  Tag  braucht  fast  jede  Judenbraut  Hie  Vor- 
sicht, einen  Chalita-  Brief  sich  ausfertigen  tu 


•)  Pf«ß>  Bibelwirk  i  B  S.  783.  84. 
••)  V.  Btuh  MotU  XXV.  v.  5— io- 
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lauen,  *j.j'n  welchem  die  Schwäger  zum  rot, 
aus  tiner  etwaig  »löblichen  Verbindung  mit 
ihfj  förmlich,  entsagen.    Genug  davon! 

Ich  nehme  also  schlummernde  befruch- 
tete Keime  an,  und  wiederhole  meine  Ue* 
ber»ü£m>g,  dafs  es  möglich  sry ,  dafe  der- 
gleichen   im  menschlichen    und  thierischea 
Ütprinalaystem  Jahre  lang  gleichsam  schlafen* 
dann  aber  durch  neuen  Beyschlaf  und  Begat» 
tung  gewecht    werden   können.     Um  drei« 
auch  Anderen  zu  beweisen,  greife  ich  That- 
sachen  aus   dem  Thikr-  und  Pilanaenieich 
auf. 

Wie  lange  ein  befruchteter  Keim  schla* 
Ten  könne,  Sehn  wir  nicht  nur  am  Papagay. 
Ey,  das,  betheert  oder  in  Oehl  gesenkt,  um 
vor  den  Einwirkungen  der  atmosphärischen 
Luft  geschützt  zu  seyn,  ohne  sein  negative* 
Leben  zu  verlieren ,  über  Meer  und  Erde 
vom  Südpol  nach  dem  Norden  wandert,  und 
in  diesem,  vom  Raab  bebrütet,  noch  zum 
Vögel  wird.  Wir  sehn  es  auch  im  Pflanzen» 
reich.  Die  Erfahrung  ist  hinlänglich  bekannt, 
dafs  man,  um  die  Wucherblume  (Chrysan- 
themum segetum  L.)  aus  den  Feldern die  sie 
unfruchtbar  gemacht,  zu  vertilgen,  und  diese 
wieder  urbar  zu  machen ,  ganz«  Strecken  Lan» 
des  rajohe  und  Fichten  drauf  säete,  in  der 
Erwartung,  dafs,  nach  einstiger  Fällung  die« 
ees  Waldeft,  die  Erde  wieder  Früchte  tragen 
Wirde.    Der  Wald  wuchs:  die  Nadtischich- 

Un 

•)  S.  Motet  hJendeltohiu  ScLrift  über  die  Ritn.il- 
ktseti«  üei  Inden,  ui  .«-o  weil  >ie  F. -  und 
ErlMcJufissachen   hene/Teit.    Berlin  1795.    3te  ' 
Aufl.   S.  113.,  und  dia  JTqrm  d«s  Ch  ilisAbhefei 

lllÜSt.  t.2VJ. 


.  /  '     Digitized  by  Google 


ten  erhöhten  sich  von  Jahr  zu  Jahr;  die 
Eäjine  wurden  nach  $0,  ja  nach  too  Jahren 
•rfelilageOf  aber  der,  ein  halbe«,  ein  Ranzel 
J.\hrUunlert  hindurch  verborgen  gelegene  Saa- 
me  dti  Qptzenblume  *)  ging  wied«  r  auf,  ala 
u.  in  aum  Roden  schritt  und  Grtraide  säete. 
]>js  isi  doch  ein  starker  Beweis  der  Vita  ia- 
lira«  *o  sah  man  auch  mit  Erstaunen  auf 
Aufwürfen  «u  Batterieen,  wo  K  iaher  tief 
gelegener  Gfund  auf  die  Oberfläche  kam ,  sich 
eir  c"  Vegetation^  von  Pflanzen  entwickeln, 
welche  gar  nicht  mehr  in  der  Gegend  ein- 
heimisch, sondern  durch  Agricultur  schon 
seit  /ahthundtrten  ausgerottet  wareti,  —  Ob 
nirht  vielleicht  noch  Saame  aus  titrculaman 
und  Pompeji  aufgehn  würde,  satte  man  ihn 
auf  der  Üherwelt?  —  Woher  hat  der  Kopen-" 
bäuerische  butanische  Garten  selfle  trefflirhen, 
seltenen,  einzigen  r^wSchse?  Sinnreich  hat 
man  aus  den  entferntesten  tropischen  Lan- 
kern blofs  Erde  mitgebiacht:  die  Gärtner 
streuten  diese  auf  Mistbeete  unter  erfordert 
lieber  Temperatur,  und  Luft  und  Licht  und 
Warme  weckten  Keime  von  Pflanzengeschlech. 
teru,  die  man  gar  nicht  ahnete.  .* 

Ist's"  nun  noch  zu  kühn,  Werm  irrt  eine 
Shnhche  Erscheinung  bei  »lern  Meeschen  als 
dem  pythagorischen  Mikrokosmus  annehme« 
Wer  im  Kleinen  das  Bild  all«. s  Grofsen  und 
Unerklärlichen  im  Makrokosmüs  ist f  Es  ist 
denkbar,  dats  Befruchtung  im  Thier^eflcblecht 
schlummere ,'  denn  eine  einzige  Befruchtung 
;;eht  nach  unser«  trefflichen  Biumthbach'g  Be. 

•)  So  heirit  st«  in  Husen,  wo  «ßf  j«der  Ringel, 
rote,  Ii*-  im  Sommerfeld  gefunden  wird,  cirv 
B-itien  Strsfe  »tehtu    " 
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haupfung  *)  bei  der  Blattlaus  (Aphis)  durrh 
Denn  Geschlechter  durch,  von  der  Groismutfer 
also  auf  die  Enkelinnen  von  9  Generationen 
durch. 

So  weit  will  ich  die  Befruchtung 
der  Keime  nun  nicht  ausdehnen  ,  aber, 
wahr  ist  es,  Saarn«,  y'v,  onf'gfict,  Atome  zuz 
Zeugung,  Molecules  organiquus,  Monaden, 
Eyer  und  corpora  lutea,  Kotyl'flonen  odex 
Saamenaale,  kurz  man  nenne  die  Keime  nach 
den  verschiedenen  Schulen  und  Systemen 
wie  man  wolle,  können  befruchtet  schlum- 
mern. Wie  dort  die  Wärme,  das  Licht,  die 
Luft,  den  Pflanzensaamen  zum  thätigen  Leben 
«eckte ,  so  kann  hier  neuer  Saame  in  den  Em- 
bryonskeim,  der  nur  Lebensempfänglichkeit 
durch  frühere  Befruchtung  in  eich  trug,  wirk- 
liches Leben  einhauchet) ;  das  Kügelchen  wird 
zum  klopfenden  Punkt ,  und  ,  dieses  punctum, 
taliens  zum  Herz  eines  sich  nun  durch  aUe. 
Stufen  bis  zum  selbstständigen  Leben  ent- 
wickelnden Menschen. 

Gesetzt  man  räumte  dem  Nisus  naturae 
formativus  so  weite  Schranken  zu  seinen 
Spielen  ein,  als  sie  Blunwibach  selbst  gestat- 
tet, so  kann  diese  Erscheinung  doch  nicht 
auf  die  Rechnung  desselben  geschrieben  wer- 
den ;  einen  überzähligen  Finger,  einen  Aus- 
wuchs, eine  Warze,  einen  Flecken  auf  der 
Haut,  sogenannte  Muttennäbler,  rechnet  tnsn 
oft  «ler  Macht  der  mütterlichen  Einbildungs- 
kraft auf  die  Entwickelung  des  Foetus  zu. 
Aber  dieses  sogenannte  Verschtn  der  Mütttr 
ist  bis  jetzt  noch  ein  Problem ,  welches  Klcin's 

•)  Handbuch  der  Naturgeschichte  ,  6t«  Aufl.  Göt- 
tingen  1799.   S.  3  40.   Art.  Apha. 
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und  viel«!  Anderer  Erfahrung  für,  die  Vcr- 
«tandesgründe  aber  wider»  sie  Ii  haben  mag£ 
es  ist  mithin  wie  auch  Rougtmnnt  hei  Geie- 
li  nheit  MuTierte»  ziemlich  verdächtig,  wenn 
man  in  eiltet  Familie,  wo  Vater  und  Mutter 
Was  kaukasische  Antlitz  haben,  ein  Kind  tr- 
felickt,  das  ein  malayisrhes  Charakttrgefiicht, 
oder  Züge  aus  der  mongolischen  Bildung  dar« 
bietet.  —*  Dfejuf  gen  Gettos  alle  hatten  erbsen- 
ahnliche  Warzen ;   die  Kinder  der  Ltmulus, 
i'tuaeniormige  Knötchen  im  Gesicht;  und  die 
Ovidier  vemeth  ihre  ganz  einzige,  imposante 
Nase  — !    Genug,  das  Versehen  ist  zweifei* 
ha/'r,  das  Forterlien  körperlicher  Formen,  be- 
sorjd*rs  im  Knöcherig»  bände ,  vorzüglich  am' 
Kopf  und  Hals,  eine  ganz  ausgemachte  Sa*' 
che.    Binen  grofsen  Beweis  daiür  lieft  rt  die 
Vorlesung,    welche    Herr    Blumchbath  anv 
aasten   Wind-nonafs   igi6,    als    dem  Stif* 
tuugtiag*  def  Königl.  Gesellscb.  d.   \V.  zu 
Göttingen  ,   hielt.     Sie  betraf  seine  '  Deczs 
astxta    onHectionis   auae   craniomm  diversa-- 
ruo  gentium  illustrata ;    eine  Auswahl  des 
Merkwürdigsten    die    Naturgeschichte  de*' 
Menschengeschlechts  belehrendsten  Zuwach- 
ses,  womit  seine  Schadelsammlung  in  den 
letzten  10  Jahren,  seit  er  die  $te  Decade  det4 
Geaellachait  vorgelegt  hatte,  bereichert  wor-' 
»Jen.    Im  3 ten   Abschnitt  nfimlich,  wo  Bn~- 
menbach  von  def  äthiopischen  Rage  handelt/ 
legte  er  unter  Nr«.  55.,  den  Schädel  eines 
Mulatten  von  Demerari  vor;  der  Vater)  ein" 
Hollander  aus  Haarlem,  die  Mutter  eine  Ne* 
gerin.    Der  jetzige  Besitzer  erhielt  den  gan}5 
frisch  abgclofsleu  Kopf,    von   Dr.  2}enetkert 
thirur°ifn  major  zu  Amsterdam.    Auffall'  i,d» 
und,  hier  entscheidend  1  ist  an  diesem  Scbä. 
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cid  die  rast  ganz  europäische  Gestallung,  wor- 
in schwerlich  jemand  etwas  Negerähnlich  es 
ahnden  würde.  Eine  offenbare  Bestätigung, 
die  auch  in  der  Landwirthscbaft  aus  der  Kreu- 
zung der  Racen  bekannten  Erfahrung  von 
Anerbung  der  väterlichen  Totalbildung  des  Kaum 
chtnbaurs,  und  namentlich  der  Form  de*  Köpft 
und  da  Haket. 

•■ 

Ohne  uni  hier  gerade  darauf  einzutas- 
ten, ob  Hippokrate»  das  Geheimnils  der  Zeu- 
gung besser  durchschaut  habe  als  wir,  die 
wir  so  viel  als  nichts  davon  wissen,  verdient 
•eine,  über  Forterben  der  Körperformen  uotl 
organischen  Mängel  und  Gebrechen  entschei 
dende  Behauptung,  hier  eine  Stelle,  lu 
■agt:  *)  „Seinen  enim  genitale  ex  ommbu* 
„corporis  partibus  proveuit,  ex  saais  quidem 
„Sanum,  ex  merbosis  merbosum.  Ex  calvis 
„calvi  gignuntur,  ex  caeaiis"  {nach  Gcw, 
Ttrenz  und  Luculi  gedeutet,  Katzenäugigc, 
Menschen  mit  schrecklichen  Augen ,  wie  sie 
Homer  der  Juno  giebt)  „caesii,  et  m  distortia 
„ut  pluiimum  Disimti,  eademque  in  .  caeteris 
„forrnis  valet  ratio."  Dafs  unter  diesen  Di- 
utorüs  auch  die  krummen  Hälse  verstanden 
seyen,  lehrt  die  tägliche  Erfahrung.  Die 
Lehre  des  coisehen  Weisen  ist  durch  die  Lit- 
teratur  aller  Zeiten  geheiliget  worden.  Als 
Beleg  nur  ein  paar  Autoritäten  über  die  durch 
die  Zeugung  mitgethtilten  Ungestaltheiten. 
Morand  erzählt  in  den  Mrrn.  de  l'academie 
«L  S.  de  Paris  **)  Beyspiele  uon  sechs  Fin- 
gein.   Ein  Soldat,  sagt  Stahl,  habe  im  Krieg 

•)  De  »ere  et  loci».   Foi'r,  p.  289.  und  ebtnda».  de 

ruorbo  sscro,  p.  3«3. 
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ein  Aug«   verloren,   nach  seiner  Rückkehr 
ins  Vaurland   sirh  verheurathet  und  einen 
Sohn  gt icugt ,  dessen  Auge  eingetrocknet  war, 
v.odurch  er  also  eben  so  einäugig  gewesen 
als  sein  Vater.    Siumtnbach  ")  geht  fast  noch 
weiter.    „Ein   Offizier  bekommt  am  kleinen 
Finger  der  rechten  Hand  eine  Verwundung, 
worauf  dieser   unförmlich  blieb*     Er  heura- 
thete,  und,  alle  seine  Kinder,  beyderley  (»e- 
scfalecbts,   hatten  die  nämliche  Unförmlich* 
keit  am   nämlichen  Finger,  der  nämlichen 
Hand,*    Mcurktau  erzählt  **)  die  Geschichte 
eines  Hinkenden,  der  drey  hinkende  Söhn« 
zeugte;  die  wohlgebildete  Tochter  hatte  mehr 
Athi.fichkeit  mit  der  Mutter,     Weikard  trägt 
in  seinem  philosophischen   Arzte    die  Beob- 
achtung einer  erblicken  Verwachsung  einiger 
Zehen  und  Finger  vor.    Der  Pörcu  e/wie- man,' 
von  .velftem  der  lote  Band  des  Journ.  de 
l'aeis  S.  216  handelt,  zeugte  6  Kinder  beyder. 
leg   (.»fschlcchis;    alle    erbten    die  Stachel- 
schweins. Stacheln  der  väterlichen  Haut;  und 
f)'en  das  war   ja   der   Fall  bei   der  stachr- 
Iichten  englischen  wandernden  Familie,  wel- 
che sich   vor  einigen   Jahren  in  Teutsch- 
land   sehen    lief»,  .  und    so    vier  AuEsehn 
erregte,    daGs    alle    öffentlichen   Blätter  da- 
von  sprachen,     Lorry   verdanken  wir  die 
Beobachtung,  dafs  die  Tochter  eines  Gene- 
ral«, weicher  vor  deren  Zeugung  in  einem 
Treffen  um  ein  Schlüsselbein  gekommen  war, 
mit  einem  fehlenden  Schlüsselbein  der  näm- 
lichen Seite  gebohren  worden  sey.    Ein  gleich 
eines  Bären   mit    Haaren   bedeckter  Mann 

•)  Med.  Biblioibek  L  B.  S.  ;3o. 

"}  MaUdies  d.  fVnuv.es  gvoaies  T.I.  p.  4i.  7tcAtifl. 


Mugle  einen  eben  so  haarigen  Sohn  und  eina 
eben  so  haarige  Tochter,  •)    Mau  sah  krum- 
me Beine  **  ;  Hasenscharten  «*•) ;  dicke  Lef- 
zen  und  Hypospadiasmus  (Lyon/ier);  drey  Brü- 
«te  **»»)•  dr<-y  Hoden  »»«»»);  kleine  Nei/.- 
brüche  in  Form  eines  dritten  Hoden  (>for« 
gngni,  dt  Graaf,  Fenel,  Boreil,  Sibbrm  »*•*•*), 
iö  gröfsern  Familien  erblich.    Albr.  v  Hulltrs 

S"  ofge  Physiologie,  Hecken  Pnyviologia  pa- 
ologica,  und  Voigteis  treffliche  Abhandlung 
Hhtt  die  Theile  cVa  menschlichen  Körpers 
im  krankhaften  Zustande,  weisen  viele  ähn- 
liche Btiepnle  auf.  Vorzüglich  Teich  an  Be- 
weisen, da(s  zufällige  Yerfthimmelungen,  vvel- 
che  die  verschiedenen  Völker  aller  Rajen 
mit  ihren  Kindern  vorgenommen  haben,  end- 
lich, gleichsam  als  ur^piunglich  in  der  Orga- 
nisation liegend,  erblich  vorkommen,  eiuhaU 
ten  die  Werlte  Zimmermanns ,  Suemmtrimjs, 
Daus,  J.  Ilunters,  Blumtnbachs ,  Sputirmawst 
X«  Vaülants.  Hierher  gehören  die  ganz  plaU 
ten  Nasen;  die  flarhen  Köpfe;  fehlende 
Schneidezähne;  fast  gan»  vertilgtes  Präputium  ; 
die  am  Kopf  liegenden,  platten,  oder  ganz 
herabhängenden  Ohren ;  die  hängenden  Schaam- 
lefz  jn  ;  mangelnde  Fingerglieder  bey  Mensch«  n  , 
bey  Thieren,  der  fehlende  Schwans,   z.  B, 

•)  Ftlix  Plater  Ob«.  M.  L.  III.  p.  5go. 

•*)  Marc.  Donatus  Hiat.  aJmir.  L.  IV-   C.  18. 

"**)  Rtdtritus  a  Castro  i.  univ.  mulicr  luedicin» 

'    P.  I,  C.  5.  L.  II.  p.  33. 

Olaus  Barrichiul  Epist.  ad  B«r//»o/;   Art-  IV. 
Sptstol.  38. 


•**•*)  Jns/eld  Diisert.  de  caaibus  ntturae. 
Bu.  177a. 

ff**4}  Act.  $©ci«t.  Hsfn.  Vpl.  Y. 


Lugd, 


"DiQitized  by  Goog 


bfci  Hunden,  deren  Eltern  eist  beschnitten  Wor- 
den ,  stumpfe  Ohren  unter  gleichem  Verhält- 
nisse. Und  wer  kann  leugnen,  daüi  vnm 
Vater  auf  den  Sohn  nicht  nur  Physiognomie, 
Wuchs,  Stimme  und  Starke,  sondern  auch 
sogar  Idiot ynkrasieeo ,  Tugenden,  Laster,  Ei- 
genschaften des  Verstandes  und  Herzens, 
Neigungen  und  Anlagen,  forterben; 

Vorzuglich  wichtig  aber  für  diesen  Ge> 
gensiand  ist  Vuer  0*iandtrt  herrliche  Schrift: 

Du  nomine,  quomodtt  ßmt  a  Jormtlur ,  strits 
obuTvarionum ,  in  conststu  Soc.  Reg.  Scient. 
d.  III.  Sept.  1814.  txlübka  a  Friedtrico 
B t  nj  arnm  Oslander. 

Indem  ich  dem  Hm.  Verfasser  hier  öf- 
fentlich dafür  danke,  strebe  ich  xngleich,  ihm 
den  Dank  der  Physiologen  überhaupt  zu  er- 
w«ben,  welche  ich  nun  mit  dem  Wesent- 
lichsten des  Inhalts  bekannt  machen  werde, 
das  ich  zugleich  mit  meinen  eigenen  Ansich- 
ten zu  begleiten  mir  erlaube. 

Im  Eingang  beklagt  der  Verf.  die  Män- 
gel der  Physiologie,  besonders  was  die  Lehre 
vnn  der  Zeugung  betrifft,  indem  er  sagt: 
,  1  am  quam  roulta  et  praeclara  et  accurate 
oüaervaia  de  hominis  generatione,  partu  sta- 
luque  proximo  post  partum  ?ntiquis  aeque  ac 
recemioribus  temporibus  scripta  sint,  (an tum 
tarnen  abrät  ut  materies  haec«  quam  proxime 
hominem  attmgeris,  penilus  sie  exhausta,  om< 
nique  ex  parle  dijudicata ;  ut  potius  fere  phy« 
siologiae  pars  tot  tantisque  Jaboret  erroribus, 
pluraque  in  ex  plicata  reliquerit,  imo  commen- 
üliis  adeo  rebus  habest  referta."  Dagegen 
lafst  sich  nicht*  einwenden.   Untere  Physjo- 
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logie  ist  eine  Kette  von  Hypotheken,  und  di« 
Zeugung,  die  Milz,  das  Hirn  u.  s.  w.  find 
uns  Probleme,  und  werden  et  uns  so  lange 

bleiben ,  als  von  Hattert  Satz  wahr  bleibt : 

„In's  Inn're  der  Natur  dringt  kein  ersehn  ff 1  mr 

Geist.** 

Os.  *eht  nun  weiter,  und  stufst  die  bis- 
herige Theorie  der  Ovarisien  und  Graaßu- 
ntr  um. 

„Ovula  dicta  Graafana  non  sunt  ova,  ne- 
que  ex  iruinio  ovarici  um  seclusorio,  tela  cel- 
lulotsa  consiructe ,  proirudi,  nrc.  per  densum 
ovarii  tegmen  in  tubas  et  ex  iis  in  uteium 
pofsunt  propelli.  Ut  peiiuntur  enim  folliculi 
hi  fjelati.osi  forma  plane  irregulär!,  rnir'ime 
consianter  ovali  et  in  ipsis  virginum  ovanis 
tati  magnitudine ,  i^uali  per  angustum  tubae 
caualem  in  uterum  nullu  modo  possint." 

Dagegen  läfst  sich  freylich  einwenden, 
dafs  die  coneeptione*  tubariae  bestätigt  sind, 
bei  welchen  die  Höhren  des  Faloppia  aufser- 
«rdentlich  ausgedehnt  erscheinen ;  dafs  ferner 
dies?  tubae  mit  dem  Uterus,  der  bis  tum 
Wunder  ausdehnbar  ist ,  ihre  äufwere  Haut  so- 
wohl als  ihre  innere  fleischichte  Substanz  mit 
der  Gebärmutter  gemein  haben;  die  Mutter- 
scheide ist  aufser  dem  Act  des  (i«  barens  auch 
picht  so  weit,  dafs  ein  Poetus  durch  sie 
durchgehen  könnte,  aber  während  des  (>•  bä- 
rens  erlangt  sie  die  hiezu  erforderliche  I'.k- 
panBibilnai ,  und  eben  das  mögt*  w;ihrenjL  des 
Bt>  schlafs  und  während  der  Coi  cepüdYiszeit 
auch  bei  den  Muttertrempeten  der  Fall  seya. 

„Similittr  curpora  ijja,  lutea  apptUata,  neu- 
tiqaam  ova  sunt,  quocunijue  modo  spissata, 
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uec  vicario  modo  ovuIoturi  ,  ex  ovarfi  pro« 
trusorum  loea  effareiunt.    Sunt  enirn  folliculi 
plane  irreguläres,  modo  magni,  modo  jurvi, 
smegmate,  htterdum  molJiuri,  nonnunquarn 
vero  plane  indurata  quadam  marcria  rt-pleti, 
lutei,  fu&ci  vel    incani  Colons,   qui  in  ipsic 
integerrirnaruni  virginum  ovarils  aeque  ac  in 
<  ada  veribua  feminarum  partu  liberatarum  in- 
vemunfur."   Das  Kupier  Fig.  I.  zeigt  die  Cor- 
pora lutea  —  diu  der  Verf.  im  Ovario  einer 
reinen  Jungfrau  gefunden.     Er  bewahrt  das- 
selbe in  Weingeist,  und  es  kann  «ich  ein' 
jedes  durch  Autopsie  überzeugen.    Das  läuft 
dann  freylich  schnurstracks  gege-n  den  ölten 
Giauben  und  ist  ganz  neu  ]    Ob  die  Irre^u« 
laritat  der  Eychen ,  die  sich  in  dieeem  Ey<  r. 
»tock  vorfinden,  gerarie  ein  so  grofses  A'i;u« 
rnent  gegen  das  sind  vras  sie  bisher  seyu  Soll* 
ten,  weil  die  Thiercyct  aJle  regelmässig  lan^ 
(ichrund  oder  ganz  rund  sind,  will  ich  nicht 
entscheiden,    Multa  nunt  eadem  (natura)  *ed 
aliter,  62  gt  Qfdntilianus* 

Nach  diesen  Prämissen  giebt  er  nun  fol- 
gende eigene,  ganz  neue  Keimtheorie  (§«g4)an» 

„AHo  itaque  loco,  alfrne  forma  quae- 
renda  esse  ovula  humana  t  ui»  Pcrlustra* 
Iis  et  comj.aratis  pluribus  fenw.arum  cum  virgi* 
marum,  tum  partubus  Uberatarum  ovarhs  ante  27 
anno»  jam  observaveram  in  superficie  ovatiaruni 
ex  femuiarum,  partubus  enixarum9  cadaveribus 
desumtorum  conspici  exanthema  v t  s  icu/o- 
ffiifll)  miliari  aibo  simile,  in  virginum  pu* 
rissimarum  ovarüs  contra  nunquam*  *)  Exan- 

*)  Wir  setzen  als  sicher  voraus  ,  dafs  diese«  nicht 
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wirklich.  Krankheit  geweseu 
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€,  in  iieo  morbo,  diuj»         3nno  ,7557. 

mortuae    primo    oh^a    m  utero  aM»nr*u». 

Ovarien  unum  «  »>  '»  j  UnM,ufn  txhibeo. 

quod  Fig.  II,  »^n  Ju  kunda,  Pf*"* 
Covern  ^ons.ra.  ro  P,,cu U     »  ^ 

in  ßuperficie  ovam  f/»»13*^  tubar-.m 
uteri  angusna  congruit.  -n  0,)(/JJd/f- 

'S**»  -*  tr;  3  ^  /0"un<1flo 

;rodUn,ur  ^J^SLJ.  (Gauxcl... 
auch  ich  »n^^"^  «mal  ft~ 

*»"\  <,Uar°Vut  in  iU  SS*  •  «  >enD,ne 
cundantur,  ut  ,D       *•      nroR»g»'»11«-  r 
bryo,  ex  embryote Je iu#  P» gg.^        ^  f 
°y  m  dem  Bnefe,  worni  ß  ^  d 

Oslander  beehrte,   h  '  da  * «•  «       ^  »u( 

von  mir  5ue»Vren^hr  haben"   (Uh  bm  « 
Jen  Ovar.en'  für. "^Vfuichen  Beobach- 
ten, Charakter  d««e f  und  ,ch 
wrf  .chub!  g  es  in  J^r  d 
aw*ifle  nicht  z.i.geno.««,  e.  Je- 

nicht  wie  fa»t  -  ™*  .  ha  „Waren  kon- 
tweileln,  «>  x      £  ^  Ki  d  J„ 

,,en  wie  «  kr    v,t*r  der  ersten  Ehe  gl« 
Seywn  Ehe  d««  y»^"eWeil  Krummhai 
tbe>  (oder  .u* «•  *J  fchlerbaf 
f£,  einen  »n*  ^^"ad  mit  einander  g 
t     ten  Knochenbau tbulen  £ 
^tin  haben.  1^0  »°T    an  sich  haben 
,chaften  ««•»"ft^dd!.a  aufgeregt,  E.nb,l 
nen.  ohne  "™  ^  Hülfe  nehmen  dar 


nahmen  müsue,"  (der  schlafende  Keim  ift  j» 
an» r  schon  wie  tnir's  sehejnt  in  der  Otiaii<Ur- 
schrnThtsis  eingeräumt  worden!  W.)  „zweifle 
ich:  Aber  tin  tigntr  uisu»  furmandi  tcluifit  in 
•llcn  Efcfien  zu  bleiben,  dit  durch  dtn  trtttn 
fruK-htlann  B<yschlcJ  Tin  vorgebracht (also  J*ro- 
ti.ii  des  ersten  Beyschlaies!  IV)  „sind  be- 
kannt, aber  werden  sie  nur  durch  neue,  Bei 
^adu'  qsnctf  nach  und  nach," 

Cr  fahrt  fori:  „Quod  si  ante  congressujn 
ffrtiletu  tubae  uteri,  vel  materie  «jurulam  «e- 
bace»,  vel  coatitu  sunt  pcclosae  (ita  tnim 
clautas  intexdum  tu  ha«  et  in  virginum  et  In 
nnpfarum  invei.i  caria  viribus}  neque  exanthe- 
mn  oritur  ovorum  in  ovariorum  supeifiele  a 
virili  congrr  8Bu ,  r.ec  fetu«  extrauterinue.  Sua- 
ptcor  amem  prima  foecunda  coh abitat ione, 
vel  rectius  primo  generalionis  actu,  quo  vi- 
rile semt-n  ad  Ovaria  usqu«  dedncjfur,  oria 
ovulorum  exanthema,  vel  ovaria  ovuli«  ob- 
s\tae;  uuuro  autem  modo  Ovulum  ea  ipaa  vel 
alia  insequente  cohabitatione,  variui  p Iura  in« 
ainiul  ova  germine  doiaii.  Videtui  autem 
id  modo  ovulura  ad  germinandum  invitari, 
quod  a  semine  ipso  ungiiur."  <B'y  deu 
Menschen  mag  ts  vi»  II  eicht  so  seyn.  Ea  ist 
wob)  aber  noch  nicht  auagemacht,  oh  der 
Saarn e  dea  Mannes  bis  zu  dem  Ovariis  ge- 
lingen müsse,  um  zu  befruchten.  Bey.  halt» 
Mutigen  Thieren  toll  da«  Verschlucken  de« 
Saamens  hinreichen,  oder  auch  da«  blofse  An- 
sprengen  damit  im  Wasser,  das  Laichen  bei 
Fischen.  Es  kann  auch  beym  Menschen  Saa« 
men  resorbirt  werden  — !  Manch«  Wollüst- 
linge wollten  Schwängerung  durch  Ejaculation 
de«  Saamens  in  die  äuifstrn  Geburtstheile,  ver- 
hüten ;  abex  ate  achwjrogerteo  doch !  vielleicht 


durch  bloßen  ßaamenhauch  (haljf,u«  seminis)  ? 
,,/n  rcJfquis  Vitalis  quidem  vis  remanet.  quae 
-oio  scminis  accdtsu  ad  efformandum  embryantm 
excitdvda.   Marnum  enim  discrimen  est  id- 
ler  habere  warn,  «t  inter  vitam  extrcert,  vel 
iftter  vitam  ouieecentem  et  inier  vitam  acti. 
vani.    (So  schlummert  das  Pfianscnleben  in 
Pf)anzeti6aamen,    da6    fhierische  IVben  He« 
Vogels,  «les  Fisches,  des  Mensch  im  Ey.  IV.)  *)« 

Zum  Schltifs  sa^t  Oslander :  Videlur  tarnen, 
nisi  oburvatiorle»  tmae  nie  fejtlltrunt,  intadum 
post  secundas  nuptias  proprium  quid  vei  tvea  /<°>r- 
mam ,  vt  l  intialem ,  et  nanu  um  a  primo  genitort 
in  subtequentikits  alius  patris,  ted  ejusdtm  mau i$ 
renvtnert  lilttiit.  Id  quod  et  in  ultima  ibus  domt- 
ttieis  Observation  est.  Noh  parvi  itaque  est 
momenti  quis  primus  fuerit  genitor. 
tfroelivitas  enim  quaedam  ad  sanam  neqiu  ac  <7- 
tuttam  dispimtionem:  ad  bonam  vel  maiam  indn- 
lern  tt  jurmam  pluribus  or/'t  primo  joecundo 
congnssu  proertntis  imprttsu  et  nisus  formalivus 
a  primo  geniture  tiiiriorum  ovisindiuis,  mtvovitae 
impuLu  alius  genitalis  tnixtus  persistere  videlur." 

So  weit  die  Abhandlung.  -Der  Brief 
schliefst  folgendermafsen :  „Es  ist  mir  sehr 
gleichgültig,  ob  man  an  meine  Entdeckung 
glaube  od<T  nicht :  Wahrheil  geht  doch  nicht 
unter:  früher  ode  später  mttfs  man  daran 
glauben."  (Nach  meinem  vorgelegten  Factum 
wird  man  sich  dafür  erklären,  ob  man  gleich 
auf  Wunders  Zeugungstheorie,  die,  wie  ich 
jetzt  weift ,  auch  schon  in  seinem  Lthrbwh  der 

*)  E*  in  dasselbe,  was  ich  in  meiner  Pttliogenie, 
ruch  Art  der  Chemiker  und  Physiker,  gebmmJ*-. 
tut  Liben  ini  Gegeimu  de»  Jrtytxt>  entwickel- 
ten ,  geuauai  lu.be.  //■ 

. 
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Mdfammenkuntt  seit  30  Jahre n  enthalten  war, 
unbegreifticherweise  nicht  achtete,  W.) 

Mein  Vorschlag  geht  nun  dahin:  Um 
ganz  unleugbare  Beweise  für  die  Wahrheit 
der  Osiondt /-sehen  und  meiner  Behauptung 
zu  erhalten ,  die  Sache  zum  Gegenstand  einer 
tr«. Wroge  au  machen,  und  die  Cöu'urrenz- 
der  Aerzte  in  den  tropischen  Ländern ,  oder 
der  Holländer  und  Engl  änd«  r ,  die  in  der 
neuen  Welt  die  Fortpflanzungen  der  rollten, 
uud  braunen  Menschen;  dei  f^hwarzen  in 
Alrika;  die  der  gelben  Bruder  iu  Verbindung 
mit  weifsen  Weibern  in  Asien  beobachtet  ha» 
beti,  au  diesem  Zweck  zu  eröffnen.  Denn 
das  schwarze,  ruthe,  gelbe,  braune  und  farb- 
lose klare  Pigment  in  der  Haut,  das  gefärbte 
und  ungefärbte  rete  mirabile  fihilpighii,  erbt 
unleugbar  durch  ganze  Generationen  (nur  de- 
crescendo) fort,  wie  die  Mestizen  r  Mulatten,' 
Creohn  etc.  offenkundig  beweisen,  und  wie 
jene  berühmte  Zwillingsgeburt  verrieth,  bei 
welcher  an  einem  Tag  ein  Wtifser,  am 
darauf  folgenden  aber  ein  Mohr  geboreu 
wurde. 

Ich  bin  sehr  verlangend  auf  das,  was  die 
Polge  entscheiden,  und,  welche  Stimme  un- 
ter den  Aerzien  die  herrschende  werden  wirdr* 

AU  unser  Wissen  ist  Stückwerk,  nach 
dem  ApoMtl  Paulus.  Unser  0-  ist  ist,  wie  in 
so  manchen  Stücken,  vorzüglich  auch  in  der 
Physiologie,  namentlich  der  Zeugung,  blofü 
in  die  Prupylaeen  des  Heiligtbums  der  gros- 
stn  Wtrksiatte  der  Natur,  eingedrungen:  da» 
Allerheiligate  zu  schauen  sind  wir  Söhne  des 
W^rgenrücbtmehrseyns  nicht  geschaffen.  Ein 
einziger  kühner  Schritt  über  die  dem  Sletb« 
liehen  angewiesene  üiatue,  stfaft  sich  schon 


-    «      '  '  ' 
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bß  tftäch  Watoterung  nach.Ä^fom.  Die  ta- 
uigen Brnsntntn  die  für  uns  abfallen,  wofo 
Vrir  bescheiden  als  eine  blofse  Etschernung 
aufnehmen,  Und  des  zu  spekulativen  Gri- 
bclns  uns  endialtem 

Sollte  aber  auch  mein  Einfall  ein  blofse; 
Gedankenblitz  seyn,  der  nicht  zündet,  so 
wird  er  doo'i  ein  Stral  in  die  ewigen  Ge- 
heimnisse der  Natur  s*yn.  Künftigen  Zeilen 
sey  es  vorbehalten  diesen  Sfral  zum  Sonnen* 
litht  zu  erheben ,  welches  nicht  Momente  er* 
hellet,  sondern  einen  ganzen  schonen  Tac 
erleuchtet. 
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jtutgrteithnettr  Nuttt*  der  Theerrauchtrungfn  in 
dir  Lun'cnmcht.  ')  % 

^  di>  den  et wöhnl icht- n  Mitteln  in  der  Behandlung 
der  Lungenschwindsucht  verlassen,  und  ohne  auch 
▼on  den  schwer  aaiweudbareu ,  vieLfacli  empfohle- 
■en  RiuchcTuDgen  mit  verschiedenen  Harzen  gunstiga 
Erfolge  wahrzunehmen ,  bediente  sich  H.  UricA  ton 
•ndlich  mit  mehreren)  Glücke  der  einfachen  Rauche- 
rungen mit  gewöhnlichem  Theer ,  die,  wie  aus  den* 
Folgenden  hervorgehen  wird ,  nicht  wenig  cur  Er* 
leicjjterung,  ja  selbst  aur  Heilung  völlig  aufgegebe- 
ner Kranken  beitragen.  H.  C.  wurde  hierzu  durch 
die  zufallige  Wahrnehmun»  aufgefordert,  daf»  die 
in  einem  eingeschlossenen  Räume  aus  einem  KesseL 
voll  siedendem  Theer  in  grafscr  Menge  etitwickel- 
ten  Dampfe  zwar  schtuerzenerreg  'iid  auf  seine  Au- 
gen ,  aber  zugleich  *o  Wohlthiitig  auf  seine  Lungert 
wirkten,  dafs  die  Respiration  in  der  damit  angefüll. 
ten  Luft  ungleich  leichter  und  angenehmer  von 
Sutten  ging.     U.  C  stand  keinen  Augenblick  an, 

*)  \-<f  r  ><M  4«r  lAMMiianten  Skkrifti 

R*t  j i :  ■ 1    dt    ^.i  '  -  *  j   v  v^/rjrv/f  fattrl  ittr  ta  rapnrt  iv  gm  ■ 
d*om   dwm    It   traiMmt*!    i<   U   phikuu   ptlmvw* ,    f  i« 

>d>«j«if  Crirtw:,    Co»l«ill«f    d'4nl    »CtW«t  ,    M>aä.  mir 
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Au«elbe  to  einteile  als  wolilllutigs  Mittel  in  d 
Lungenschwindsucht  luituivcndcn,  und  hatte  i 
•••'■cit,  folpendt  ieLr  merkwürdig«  Beobachtu 
gen  in  machen. 

Ein  ejminddrciMgiahriger  Mann  mit  einet  i 
Was  engen  BiuaI  und  überhaupt  von  schwächliche 
Körperbau ,  hatte  sich  vfr  iwei  Jahren  durch  «i: 
starke  Erkaltung  eine  entzündliche  A/Tecdon  d 
Lungen  zugezogen,  die  nach  einem  Zeitraum  vc 
•eeh<  Wochen,  der  erforderlich  war,  um  die  h* 
tigern  Kranhheinersdiciiuingcii  zu  beseitigen',  eine 
qualenden  nichtlichen  Husten  mit  Aufwurf  «urflej 
licfs.  Eine  neue  Erhaltung  verursachte  nach  «inea 
halben  Jahre  einen  Rückfall  der  ersten  Krankhci 
die  nacli  einigen  Wochen  in  Bluilpeyen  übeigin 
und  einen  vermehrten  Husten  mit  «ehr  starkem  An 
vrurf  zur  Folge  Iiatte.  —  JJasBluttpeyen  stellte  aic 
von  Zeit  zu  Zeit  wieder  ei-  ,  so  Wie  denn  auc 
nächtliche  Schweiiso  den  Kranken  nicht  wellig  al 
matteten.  So  verschlimmerte  sich  der  Znstand  mel 
und  mehr,  bis  sich  zwei  Jahre  nach  dem  Anf.ir; 
der  ersten  Krankheit ,  WO  H.  C.  den  Kranken  in  eh 
Behandlung  bekam,  die  Symptome  einer  eitrigci 
im  colliquativen  Stadium  schon  sehr  vorgerückter: 
Lungenschwindsucht  deutlich  genug  zu  erkenne 
gaben.  Die  kr.tflijsten  Mittel,  worunter  Mvnera 
s.itiren  nnd  Opium,  waren  nicht  im  Stande,  dj 
Colliquation  nur  so  Weit  aufzuhallen ,  dafs  niol 
der  Tod  in  lehr  kurzer  Zeit  unvermeidlich  grithii 
nen  hatte.  So  weit  halte  nun  das  Ucbel  unaufhal 
••m  Fortsehritte  gemacht,  als  H.  C.  dem  Kranke 
die  Dampfe  von.  siedenden)  Thecr,  nnd  zwar  a 
demselben  One  Und  in  der«e«hen  Quantität  empfahl 
in  der  sie  ihm  selbst  so  wohlthatig  auf  die  Respira 
tion  gewirkt  hatten.  Gleich  das  erste  Mal  bemerkt 
der  Kranke  eine  gewiss;  Leichtigkeit  in  der  Brust 
und  überhaupt  ein  sehr  vermin derte'.  Kunkheirsge 
fühl,  schlief  nach  einem  Aufenthalte  von  vier  Stun 
den  in  der  mit  The  ei  dumpfen  erfüllten  Luft  ein 
und  fühlte  nach  dem  Erwachen  sehr  heftige  Kopl 
•ehmerzen  ,  die  ihn  aber  nicht  abschreckten,  am  an 
dei'u  Tage  wiederzukommen  ,  und  sich  dieselbe  Er 
leickterune  seines  ßrustubels  zu  verschalten.  81 
wiederholute  er  «lleTagc  regelmäßig  seine  Besuche- 
und  Vwapürre  immer  dieselben  Wirkungen,  10  di( 
ftuej»  diu  Ki-ipfjcluiietiau  nach.  «iQem  jtdenuali^ei 

• 
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»rhmfindigeh  Schlaf  erst  In  einigen  Wochen  weg. 
blieben,  flach  Verlauf  ein*»,  Monats  hatte  sich  Hu- 
ren und  Auswurf  auffallend  gemindert,  und  dl« 
Kr»fte  waten  so  weit  wieder  turfickgekehrt/  dafa 
An  Kranke,  ohne"  Beschwerde  tu  empfinden,  »ich. 

friAscr*  Anstrengungen  de«  Körper«,  erlauben  konnte, 
o  wie  er  aber  die  Dampfe  aussetzte,  so  stellten 
tich  dieselben  Krankheitserscheinungen  wieder  ein, 
die  ein  Unseres  Fortsetzen  desselben  Mittel')  noch- 
wendig  machten  ,  bis  er  »ich  endlich  nach  Verlauf 
einiger  Ze*il  bi»  auf  einen  unbedeutenden  Husten 
voJiJtommen  hergestellt  fühlte.  Er  machte  jettt  de* 
Nacht«  in  seinem  Schlafzimmer  dieselben  RUttche« 
mngen ,  und  verspan«  fortwährend  ihre  wobithAti^ 
je  vV'uYiung. 

Dicht  weniger  wirksam  bewahrte  sich  dasselbe« 
Mittel  in  dem  tweiten  ron  H.C.  beobachteten  Falle. 

Ein«  dreifsigjahrige  schwächliche  Frau  mit  ei- 
ner engen  Brust,  verursachte  sich  durch  eine  Etkil- 
tnng  Wahrend  ihrer  dritten  Schwangerschaft  einen 
Catatrh ,  den  siu  nur  mit  unwirksamen  Hausmitteln 
behandelte,    und  weil  sie  keine  erheblichen  Be- 
schwerden davon  hatte,  übrigens  gant  vernachlasi. 
•  igte.  Her  Husten  blieb  wahrend  der  ganzen  Schwan* 
getickift ,   und  dauerte  such  nach  der  Entbindung 
noch  einige  Monate  mit  fortwährender  Abnahme  der 
Kraft«  fort,  bis  er  sich  endlich  verminderte,  und  die 
Kräfte  sich  nach  und  nach  wieder  einstellten.  Fino 
neu«  Er  Juliane  bewirkte  eine  auffallende  Verschlim- 
merung der  Krankheit,    die  jetsti  unaufhaltsam  in 
eine  vollkommene    eitrige  Lungenschwindsucht 
flberging.    H.  C.  wurde  zu  Rathe  gezogen,  als  die 
fortschreitende  Colliquation  die  Kranke  dem  Tode 
ae  nahe  gebracht  hatte,  dafs  alle  Versuche  zur  Ret- 
tung vergeblich  ru  s«in. schienen.    Es  Wurden  indes- 
»en  die  Raucheruneen  mit  Theer  in  ilirem  Zimmer 
gleichseitig  mit  Ahhaea   und  Opium  angewandt, 
bie  verursachten,    wie   bei   dem  ersten  Kranken, 
«war  heftige  Kopfschmerzen  und  außerdem  nuch 
vermehrte  Schweifte,    wirkten  aber  so  wohlthüti» 
auf  die  Lungen,  dafs  schon  nach  einer  Woche  Iii" 
•ten  und  Aaswurf  sehr  auffallend  vermindert  waren, 
und  die    colliquativen  Symptome  allmählich  ver- 
schwanden.   Unter  fortdauernder  Besserung  fanden 
tich  die  Kräfte  wieder  ein.    die  Magerkeit  ver- 
schwand, und  die  Kranke  fohlte  tich  ao  weit  wieder 
Jouxn,  KXTJtVl  B.  a,  fr,  Q 


-   «3  - 

kommen.  _i«»Vliehen  Erfole«  Ford 

Die»«  so  unerwartet  f^*U?f j^^  * it  wej 
t.«  daxu  auf,  dU  Wukaamke.t  dies«.  wt" 

den  la«        °ef     ~  .u;„j-rter    von  Statten, 
ci.n  ging  viel  ««6«^r^f  "  der  Beh.ndl 
Schw.it.«  nahmen  *her  mcJ,  Veri 

Ä%",  »Es»?  Än^o 
«ahien  »u6«»VChelj  ™ Tod  nahe  waren,  ohne 
die  f*U  alle  schon  ?°£  "'r^  j/g  im  3 

„chtrerde  k«»T«      A.»  5er  for.pe... 

m«  herumgehen  ,ko""te3tnll  ,ucJl  n0ch  die  w 
Beobachtung  tr|.b  «ch  dann  ^ 

^e\r\,Cht^i^^»««no^pnm.che  Luft  g.W<l 

durfte,  «»4d»«»  .Swii  Fa.«  alle  Kranken  be 
ten  «ich  durch  die  luig  <ine  auffaU 

chertingen,  oder  ffth  1  «n  wenig  ^ 

1,nf,  achon  in6da*  coUiau.tWe  £.d.«m  uberg, 
fÄS  D  e.e  V«tern  .tehen  wir  um  »o  w« 
•en  war-  .        ,  wiederum 

?„,  im  A«.«nge  "V^^r*  \j ,  dab  «an  di 

Betätigung  SJuSÄlSIS *mO»dS  un 
rrigeL..ngenKhwind,uchtme«0  ^ 
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Wahrend  BttKrnJ«,  die  aal  irgend  einaan  Crun. 
dt  einige  Hoffnung  mr  Genesung  geben  können. 

Ein«  acht  und  zwanzigjährige  Warwe  ran 
•ch/wacblichem  Körperbau  und  Mutter  von  zwei  Kin- 
dem,  haue  ihre  monatliche  Reinigung  seit  zehn 
Moniten  verloren  ,  und  liu  »eit  einem  Vierteljahre 
an  einer  Tuberculosen  Lungensuchl ,  die  bald  in  Eite- 
rung übergegatJgen »  ein  sehr  bedeutendes  hectische» 
Fieber  auf  folg*  hart««  Kleine  Entzündungen  mach, 
ten  oft  wiedcriiohhe  kleine  Aderlässe  nothwendig, 
die  aber  auf  den  fortschreitenden  Eiterungsprozefs 
nir'j(  den  geringsten  Einilufs  aufserten.  Ais  er.dlich 
der  Zu<tand  sich  SO  weit  verscl  limmert  hatte,  d»fs 
der  Tod  in  kurzer  Zeit  bevorzustehen  schien.  Wur- 
den ,  tu,  Vierteljahr  nach  dem  Anfinge  der  Krank- 
heit,  die  Raucberungen  mit  Theer  mit  demselben 
heilsaanen  Eifolge  in  Anwendung  gebracht,  den  wir 
schon  ins  Allgemeinen  angeführt  nahen.  Sie  ver- 
minderten den  Hasten,  erleichterten  die  Rfipira. 
uon ,  YeTtt}  »fften  der  Kranken  einen  ruhigen  er- 

t nickenden  Schlaf,  konnten  aber  eine  ausnehmende 
chwache  nicht  entfrrnen,  die  den  Gebranch  nah. 
render  stärkender  Mittel  nothwendig  machte.  Ah 
man  nach  einiger  Zeit  in  der  W'jihl  des  Theers 
nicht  sorgfältig  genug  gewesen,  und  auch  der  Ran- 
euenaiigaapnarat  so  in  Ünordnung  gekommen  war, 
data  der  auslaufende  und  .Mif  dem  Eisen  verbrennen- 
de Theer  da»  Zimn-er  mit  brenzlichten  Dampfen  er» 
füllt  hattet  verschlimmerte  »ich  der  Zustand  der 
Kranken  wieder  auffallend.  Man  wählte  dilier  von 
jetzt  an  nur  einen  guten  Scliit7»the*r ,  und  setzte  tu 
jeden  Pfunde  noch  eine  halbe  Unze  Putasche,  um 
die  Entwicklung  der  brenzlichten  Holzsaure  zu  ver- 
hindern, die  nur  eine  aufserst  nachtheilige  Wir» 
Vnmg  auf  die  Lungen  luisern  konnte.  Kach  dieser 
Veränderung  bekamen  die  Raucheningen  wieder 
sehr  wohl,  sn  dafs  die  Kranke  nach  der  Anwendung 
eine«  attf  die  Brust  gelegten  BrechweinsteinpAasters, 
dem  innen»  Gebrauche  von  Calomtl ,  Kermes-  min. 
Hroscyaznus  u-  s.  w.  nach  drei  Monaten  vollkom- 
Ben  Ten  ihrem  Bnmnbel  geheilt  das  Krankenhaus 
verlassen  konnte.  Ob  sie  ihre  Menstruation  wah- 
rend der  Kur  wiedererhalten,  wird  nicht  «nge« 
fuhrt- 

Der  zweite  FJ1  einer  vollkommenen  Heilung 
betrifft  eine  Krank«  von  «becfalla  schwach)  iokesa 
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«nd  glck£e,W  F  iVi ,fte"r  «cvv.al's"«*'  UrWcJ,« 
kfcu-Mhun Sr  „ .  iT,,,,.e,lün  A,,s*™f  »<«J 

•ich  nun  schwer  bc«timmen  lif  »  obg'e»ch  <  ! 

Wieviel  Amheil  dM  M^nhlil     '  ^ 
gehabt  habe,  •o^hffi^rtäg?*««*» 

da.  Erbrechet  rerVcK'  '"d  An,m"r'-  rWb« 
niAendeFemcliritie  r,i,i  "V  "»«eine 

•O  daf»  die  Krwke  ,« -fc«  .    "•'",0"  Mrkdw' 

*«r  .p^tti;^,?™  

F,iu^t  Ä,ewiT,ii:tl<sr 

lieh  mitwtheilen  CiS*eK^»^ 

wurde  eine  viern/jaT,, , ™fft.  V 

rungen  vereint  m.rföfuj"  BlJr*!-^ 

«r»  Ion  eurer  bereit,  Ä„V,iv,h IchSüK  1°^- 

weit  wieder  hergestellt  ^»f«    "  ,     Scnwmdsucht  b« 

«Jererhielt,   ,,„3  S ibT  ,  .  C.tamenien wie- 

l-r.de  «T^ittdenrtnd^eX^/rrf'T^  ^ 
4>u,  auf.«.»  weniger  Cutarti/er  S,  l.b*.  endlich 
winde.  5    S"»rtiger  Schlaft,  «uigehustet 

Di«  flbrigen  drei  li<,fen  todihch  ah  T„  • 
von  den.elben  tnuttnd  alleeTr.ei.rV  W  .  In«"le'n 
die  Kranke  in  kunerZeit  K  W^U"Sn.cht ' , Ji" 
den  sind  aber  „och  deZ^tTu^J^M' 
Raucherungen  die  JCrar.kl.dt  ^  nicht  «  TSt  *19 
vermochten,  ,ber  doch  auffa Hen d c  L  ind        le^' a 

MtcÄC;;  *^-den. 
Ab.AoiT.chen  H.ipital  *uCScn  "  ™ch  ^ 
Herne,  Zimmer  xu  Gebote  ,tand'  Tr.  A  *r^nr  cin 
conc.mmten  Au.d.lnsn.nEen  «wV,  J  r  l  dle  men' 
»ehr  f.r,,e  e.  nicht,  der^Vi,rfB/>"5*.ea  l  den" 
im  Wege  «eben  nrat  te  ,U  J  V 1  Mute"  ,enr 
dl«  Erlang  Ä^'fc^ fc*^»««  über 
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«nirigt,  dar  andere,  der  von  einer  bereit»  eoßiqua* 
lireii  Schwindsucht    vollkommen  genas,  wu  ein 
ein  mid  »waniigj.hiiger  Jüngling  ,  tcrophul/is,  und 
te\h«t  mit  erblicher  Anlag«  inr  Jvuugenaucbt.  Oft 
wiederholdrer  Bluthusten  hatte  den  Uebergang  tut 
Liiugenvereiteruug  gemacht,  die  bald  in  aas  colli», 
•juanve  Stadium  überging.  Denn  als  er  am  Nor. 
1816.  ins  Hospital  aufgenommen  wurde,  wir  die  Ah» 
magerung  schon  «ehr  bedeutend ,  die  Füfse  ödema- 
to\s,  die  Nagel  gekrümmt  und  die  ersten  Fiagerglie. 
der  dicker.    Profuse  ,  übelriechende  SchweiUe  mat- 
teten den  Kranken  von  Tag  zu  Tage  mehr,  ab ,  ee 
wurde   ein  iufserst  bösartiger  stinkender  Eiter  in 
Menne  und  mit  so  luftigem  Husten  ausgeworfen, 
dah  der  Kranke  sich   durchaus  nicht  niederlegen 
konnte,  und  fast  alles  Schlafes  beraubt  wurde.  Off- 
terea  Erbrechen  und  eine  immerwährende  Diarrhoe 
veisnehiten  die  Gefahr.     Bei  dieserq  verrweifelten 
Zustande  des  Kranken  wurden  zwei  Monate  nach, 
der  Aufnahme  desselben  die  Rauchcrungen  angefAn. 
gen,  und  brachten  schon  am  ersten  Tage  eine  so 
vortreffliche  Wirkung  hervor  ,  dafs  Husten  und  Aus« 
wurf  sich  beträchtlich  minderten,  und  der  Kranke 
in  «inen  eilfstündigen  ruhigen  Schlaf  mit  vermehr» 
t«t  Transpiration  verfiel.    Kopfschmerzen  wurden, 
wie  In  den  meisten  andern  Füllen,  ebenfalls  bemerkt. 
Nachdem  noch  aufserdem  nährend  starkende  Mittal 
mit  Opium,  Digitalis  u.  s.  w.  in  Anwendung  ge- 
bracht waren,  verschwanden  endlich  die  colliijuau. 
veo  Erscheinungen  mehr  und  mehr,  die  Kräfte  fan- 
den sich  wieder  ein  .  und  der  Kranke  konnte  bereits 
era  loten  April  vollkommen  geheilt  entlassen  wer- 
den. 

Den  Beschlufs  machen  einige  Bemerkungen  fthex 
die  beste  Anvrendungsart  und  die  allgemeinen  Wir- 
kungen der  Theerdamnfe,  die  mit  Jen  bereits  mit. 

§erheilien  im  Wesentlichen  übereinstimmen.  Was 
le  entere  betrifft,  so  scheint  ei  am  iweckxnafsig- 
»ten,  einen  Topf  voll  guten  Schiffstheer  (denn- die 
übrigen  Sorten  wirken  bei  weitem  nicht  so  woklthä« 
tigl  durch  eine  Spiritusrampe  in  einem  beständigen 
gründen  Kochen  xu  erhalten,  und  das  Gefaf«  alxb 
zwei  Tage  xu  reinigen.  In  Hinsicht  der  Heilsam- 
heit der  Theerdampfe  in  den  verschiedenen  Arten 
der  Lungenschwindsucht  wird  noch  besonders  be- 
'Okrt,    «Uli  »ick  dieselben  in  der  »uophulo;en 


✓  ■ 

Schwindsucht  im  meisten  bewährt  haben ,  aber  we- 
niger nützlich  in  allen  Fallen  gewesen  sind ,  w* 
entweder  eine  Vomica  den  Zutritt  der  Pampfe  tut 
eiternden  OberAäphe  verhinderte,  oder  ein  entzünd- 
licher Zustand,   von  welcher  Entstehung  er  auch 
gewesen  sey,  nur  noch  mehr  dadurch  verschlimmere 
wurde-    Ungeachtet  der  grofsen  und  angeuscheini 
chen  Wirksamkeit  der  Theerdämpfe,   stand  H.  I 
doch  nicht  an,  wp  es  nöthig  schien,  diejenigen  ü 
nern  Mittel  theils  zur  Beruhigung  theils  zur  Star 
kung  anzuwenden,   die  <he  frühere  Erfahrung  »U 
heilsam  bestätigt  hat.    Die  Jdce,  andere  und  zwar 
feinere  balsamische  Mittel  mit  Theer  vermischt  au 
»uwenden  ,  konnte  H.  C.  bis  jetzt  wegen  Mangel  au 
Gelegenheit  noch  nicht  in  Ausführung  bringen.  H.  < 
äufsert  den  Wunsch,  dafs  man  für  Kranke,  die  di« 
«er  Behandlung  unterworfen  werden  sollen,  eig 
Gebäude  einrichten  möchte,  weil  in  den  gewohn' 
chen»  meist  überfüllten  Krankenhäusern  die  cu 
eentxirten  Ausdünstungen  der  Krankep  nicht  ahV 
die  Wirkung  des  Mittels  hinderten,    sondern  audi 
an  sich  zur  Erhaltung  und  Verschlimmerung 
Lungenschwindsucht  auf  eine  höchst  nachtfceüi^e 
Weise  beitrugen.     Es  sei  daher,    um  das  Erfolges 
Sieker  zu  seyn,  nothwendig,  einem  jeden  Kranken 
ein  geräumiges  Zimmer,   oder  wo  möglich  iwr 
•ins  für  den  Tag  und  ein»  für  die  Nacht  am 
Weisen. 

§o  wäre  denn  also  ein  Mittel  gegen   die  Lt 
gensucht  wieder  aufgefunden,  das  nicht  allein  v 
gen  seiner  leichten  Anwendbarkeit,  Einfachheit  u 
Wohlfeilheit  überall  empfohlen  zu  werden  verdie: 
sondern  auch  seiner  vortrefflichen  Wirkungen  u 
des  außerordentlich  günstigen  Verhältnisses  der  G< 
heilten  zu  den  Gestorbenen  wegen,    das  in  cV 
Grade  noch  bei  keiner  andern  Behandlungsart  bei. 
achtet  worden  ist,  allgemeine  Aufmerksamkeit  Tc 
dient.    Es  ist  daher  mit  H.  C.  zu  wünschen  ,  dafs  i 
*    Ton  mehreren  Aerzten  und  in  mehreren  Kranheaaa 
stalten  weiter  erprobt  und  zum  Wohle  der  Maus, 
fceit  angewandt  werden  möge. 
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( töteten    <//r    Mtfi.    Chir.    Gesellschaft   tu  Berlin^ 

int  Jahre  1817. 

Den  10.  Jan.    Der  Suttsrath  HufeUnd  theilt« 

eine  Ueb  ersieht  der  Arbeiten  der  Gesellschaft  in 
verflofsnem  Jahre  und  der  vorgefiLlenen  YcrAndf* 

rungen  mit. 

Den  3i.  Jan.   Hr.  Dr.  Erhard ,  die  Krankende- 

•■fliehte  eines  natürlichen  Somnambuliimua.  Der 
12jährige  Knabe  litt  an  Krämpfen ;  nach  einigen  Te> 
gen  fing  der  Kranke  an  zu  sangen  ,  und  rerfiel  in. 
«inen  kataleptischen  Zustand,  wo  er  nicht  sprechen 
und  nicht  hören  konnte :  er  hörte  durch  die  Finger 
und  drückte  «eine  Empfindungen  durch  Bewegun- 
gen aus,  bis  ihn  nach  einigen  Besuchen  Hr.  Dr. 
Erhard  sprechen  lehrte.  Auch  hatte  er  sichtbar» 
Perzeptionen  durch  die  Finger,  und  Gerucheiut 
drücke  durch  die  Fufssohlen.  Der  Magnetismus» 
wurde  versucht,  machte  aber  einen  Übeln  Eindruck 
auf  ihn  ,  und  er  bat,  ihn  damit  zu  verschonen.  Hr. 
Dr.  Erhard  wird  die  merkwürdige  G« schichte  dem 
Publikum  ruitüi eilen, 

Den  7.  Febr.  Hr.  Geheimerath  tttrmbstädt .  Be* 
merkungen  über  die  Verunreinigung  der  Luft  durch 
d i e  Excretionen  des  Menschen,  als  Gegenstand  der 
Gesundheitspolizei.  Angenommen,  dafs  Berlin  18000t) 
Einwohner  hat,  so  macht  dies,  auf  jeden  täglich 
24  Loth  gerechnet,  jahrlich  die  Quantität  von 
4479.50  Centner  Excremente.  Der  grinste  Theil  da- 
von bleibt  auf  dem  Boden  liegen,  und  verpestet  die 
Luft,  ein  »weiter  Theil  wird  in  den  Fiuis  gewor- 
fen und  verunreinigt  das  Wasser,  und  nur  der 
kleinste  Theil  wird  zur  Düngung  benuut.  Es  wir« 
slso  höchst  wünschenswerth,  dafc,  to  wie  in  Lon- 
don und  Paris,  eigne  Wagen  und  Gefafse  dazu  ein- 
gerichtet würden,  welche  des  Nachts  herrun  führen, 
md  den  Unrath  vor  die  Stadt  herausbrächten  ,^  wo-, 
durch  zu  gleicher  Zeit  ein  sehr  grofaer  Vortheil  für 
.'ie  Reinlichkeit  und  Gesundheit  der  Stadt  und  für 
die  Verbesserung  der  Oeconomie  der  umliegenden 
Gegend  erhalten  werden  könnte;  — 


Den  21.  Tebf .    Hr.  Prof.  Link ,  Bemerkunger 

übsr  die  thieriscb*  Wirme  und  das  Athemholen. 
Er  bemühte  sich,  zu  beweisen,  dafs  die  Quelle  dei 
erstem  nicht  im  Gehirn ,  sondern  Im  Blute  »ey. 

Den  7.  März.  Hr.  Geheimerath  Formey  p  übe* 
Äen  Begriff  von  speciibchen  Mitteln  ,  den  er  v*e^ 
genauer  und  beschränkter  zu  nehmen  nöthig  Endet, 
eis  bisher  geschehen. 

Den  ai.  März.     Hr.  Stadtphysikus  Merzdorj 
theilte  einen  sehr  merkwürdigen  gerichtlichen  Oh 
^ucüonabericht  über  eine  tödtliche  Kopfwunde  mit. 

Den  II.  April.    Hr.  Generajchirurgus  Völtzke, 
Bemerkungen  über  die  'Heilung  der  Taubheit  durch 
die  Perforation  des  Tyrapanuxn  und  des  Processus 
psastoideus.    Er  bestimmte  genauer  die  Fälle  ,  wo 
gie  passend  sey,  und  munterte  zu  mehrerer  An  wen. 
düng  dieser  Methoden  "auf.     Vorzüglich  nützlich 
Jiönne  die  Durchbohrung  des  Tympanum  werden, 
Wenn  die  Eustachische  Rohre  verwachsen  oder  Ter- 
•topft,  und  dadurch  der  Zugang  der  X*uft  in  die  iz< 
nern  Gehörhnler.  gehindert  sey. 

Hr.  Prof,  Kluge  stellte  der  Gesellschaft  einen 
Kranken  mit  einem  geheilten  merkwürdigen  Anevrii- 
Tna  arteriae  cruralis  ror  ,  dessen  Geschichte  wir  ihrer 
aMerkwürdigkeit  wegen  hier  ausführlich  rnittheilen: 
Der  Kranke  (ein  Kutscher ,  von  sehr  dauerhaf- 
ter Constitution  und  d2j'ährieem  Alter)  wurde  im 
Monat  April  1814  von  einem  Pferde  gegen  die  innen 
Seite  des  linken  Oberschenkels,   sechs  Querfinge 
breit  über  dem  Knie,  geschlagen,  woraul  ein  Ai. 
vrysma  der  hier  gelegenen  Schenkejschlafjader  sici 
ausbildete,  welches  davon  im  Monat  Mai  1816  W- 
einer  angestrengten  Heise  zu  Pferde  zersprang  uni 
nun  ein  Blutextravasat  an  der  ganzen  iunern  Seite 
des  aufs  Höchste  an  geschwollneu  Oberschenkels  ver- 
anlagte und  den  Kranken  nuthiete ,    sich  im  Jan- 
3816  in  die  Charite  zur  Cur  aufnehmen  zu  lasssr, 
WO  das  Uebel  sogleich  richtig  erkannt  und  beschlos- 
sen wurde  ,  zunächst  die  Unterbindung  der  erkraai- 
ten  Schenkel  -  Schlagader  noch   zu  versuchen  u.- 
wenn  dies  Verfahren  nicht  mehr  ausführbar  se) 
sollte,  dann  erst  die  Absetzung  des  Gliedes  zu  ur- 
ternehmen.    Die  hartnäckige  Widersetzlichkeit  des 

Sxy-iksn,  der  lieber  «erbe» ,  als  sich  opexiisn  1. 
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gern  wollte,  vereitelte  diesen  Cnrplan  und  der  Un. 
trri;ang  dei  Menschen  schien  nur  zu  gewifs,  rnt- 
weder  durch  Fanlficbcr  in  Folge  des  sich  einstellen* 
dvn  ßnudu,  o<ler  durch  Verblutung  beim  Pliutn 
der  Hauibedechunpon.    Der  Tod  erfolgte  ther  auf 
keinem  dietei  Wege,  ton  dem  die  Natur,  tos  der 
Kunst  unterstützt,  bewirkte  die  Genesung.    Es  bil- 
dete  «ich  »tvar  au  der  innern  Seite  des  enorm  aufge- 
triebenen   Oberschenkels   eine  grofse  Bvandstetl-, 
Ton  10  ZulJ  L  inien -  und  6  Zoll  Queer- Durchmei- 
ser,  aus  weither  fortwährend  Blut  he -vortritt feit«, 
die  aber  au!  «las  Allgemeinbefinden  des  Kranken  kei- 
nen bedeutenden  Luiflufs  auCser'a,  und  daher  von 
den  gesunden  Umgebungen  ahgestofsert  mirde,  wo< 
durch  nun  im  Monat  September  1816  an  der  vordem 
Seite  den  Schenkels  eine  Spalte  entstand,  in  welcher 
die  Schenke]  Schlagader  (diu  in  einer  Lange  ran  5  Zoll 
bis  aufs  Zoll  Durchmesser  ausgedehnt  war,  und  in 
deren  früher  geborstenen  Stelle  sich  ans  dem  fibrö- 
sen Theile  des  Blutes  ein  Sack  gebildet  hatte,  der 
mit  der  brandigen  Masse  in  Zusammenhange  stand) 
ganz  frei  und  pulsirend  zu  Tage  kam,  und  bald  dar» 
juf  bei  der  Untersuchung  platzte.  Zuvörderst  wurde» 
nun  dem  Hlutstronac  durch  Znsaniraendrackung  der 
Schlagader  über  dem  Schaambeine  sogleich  Einhalt 

Sslhan,  dann  die  Brandspalte  nach  oben  hin  einig« 
oll  künstlich  erweilcn  und  der  Schlngaderstamm. 
in  «einem  noch  gesunden  Theile  doppelt  umstochert 
und  unterbunden  ,  hiemachst  die  mürbe  Schlagader 
samt  der  brandigen  Masse  entfernt  und  dann  die  au* 
allen  Punkten  blutende  Wunde  mit  Colophoninm- 
Pulrer,  Alcohol  und  Charpie  verbunden.  Da  die* 
Scfaenke^f  lilagader  bei  ihrer  zu  grofstn  Entartung 
schon  seit  mehreren  Wochen  dem  Kreisläufe  nicht 
mehr  gehörig  hatte  vorstehen  können,  der  Unter- 
schenkel aber  doch  ernährt  worden  war,  so  mufsta 
dies  durch  die  bereits  erweiterten  fieiteiigcfafcc  ge- 
schehen seyn ,  und  es  war  also  kein  Absterben  de» 
Unterschenkels  mclir  zu  gewärtigen ,  wohl  aber 
eine  Aufzehrung  der  Kräfte  durch  eine  starke  Eite- 
rung aus  der  groCsert  Wundflache.  Die  gute  Con- 
stitution des  Kranken  und  ein  entsprechendes  Ein« 
wirken  der  Kunst  beseitigten  aber  auch  diese  Ge- 
fahr. Schon  am  vierten  Tage  wurde  der  Verband 
durch  eine  Eiterung  losgrstoTsen,  die  sich  taeliok 
mbeitcnc  und  vuiuiadeat«,  die  Wunde  i oa  allem 


Brandigen  reinigte,    die  Unterbind ungifaden  und 

einige  Knochensplitter  aussonderte,  nnd  eine  Bit 
dnng  guter  Fleischwärzchen  veranlasste,  durch  wel* 
ehe  dann,  unter  Beihülfe  ron  Compressionsbinden 
die  völlige  Htilung  im  Norcmbcr  1816  erfolgte. 
Der  Kr.mke,  welcher  wegen  der  rauhen  Winterxeit 
noch  als  Reconvalescent  in  der  Krankenanstalt  be- 
halten wurde ,  verlief*  dieselbe  dann  im  Monat  Man 
1817  vollkommen  genesen." 

„Nach  der  Erörterung  dieses  Krankheitsfalles, 
bemerkte  der  Professor  Kluge,  dafs,  zufolge  der  von 
Ihm  hierüber  angestellten  Beobachtungen,  da*  Ge- 
lingender Kur  der  Ahevrismen  durch  Ömernindang 
hauptsächlich  nur  ron  der  Wahl  des  richtigen  Zeit- 
moment  es  abhänge  :  —  werde  die  Unterbindung  *b 
früh  unternommen,  ehe  noch  die  Function  des  er« 
krankten.  Schlagader- Stammes  erloschen  *ey*  so  w*> 
ren  die  Collateral  -Gefäfse  noch  alle  ron  kleinen 
Normal  -  Durchmesser  und  das  Blut  könne  daher  bei 
der  plötzlichen  Hemmung  seines  Durchflusses  durch 
den  Haupt- Gefäfsstamm  bei  der  Unterbindung  nicht 
gleich  in  gehöriger  Menge  d«m  erkrankten  wlierfe 
auf  Seitenwegen  zugeführt  werden,  wefshalb  dann 
das  Gliedl  absterbe,  ehe  noch  die  Collateral .Gefäße 
veimögead  würden,    mittelst    Erweiterung  ihrer 
Durchmesser  den  Haupt- Gefäfsstamm  zu  suosritm- 
ren ;  —    warte  man  hingegen  das  durch  weiteres 
Fortschreiten  der  Krankheit  fast  gänzliche  Erloschen 
der  Function  des  Haupt  -  Gefäfsstammes  ab,  so  wer. 
de  Gleichen  Schrittes  mit  der  hier  von  selbst  erfol- 
genden  Beschränkung   der  Cirkuiatien  durch  de« 
Haupt-  G^filfsstamm  auch  eine  allmälige  Erweite- 
rung der  ihn  substituirenden  Collateral  -  Gefäfre  be- 
ginnen, die,  wenn  sie  bereits  vollständig  geschr. 
Ken  sey  ,  dann  den  rechten  Zeitpunkt  iür  che  Unter- 
bindung  «les  erkrankten  Haupt -Gefäfsstammes  setze, 
indem  letztere  nun  keine  gewaltsame  Hemmnng  def 
Bluteinflussea  in  das  erkrankte  Glied  mehr  veranlas- 
sen nnd  daher  immer  nur  einen  glücklichen  Erfoli 
mit  sich  fuhren  müsse;  —  wolle  man  aber  dies  .A r- 
warten  bis  zur  Ungebühr  übertreiben  und  die  Ua- 
terbindui|g  über  diesen  Moment  hinausschieben ,  s* 
laufe  man.  wiederum  Gefahr,  dafs  der  im  Fortschirei- 
ten der  Krankheit  zur  höchsten  Entartung  fiberge- 
hende iin<l  zuletzt  sphacelirende  Tfaupt-Gefafxstamm 
nicht  nur  seine  nichsten  Umgebungen,  sondern  auch 
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4ie  Co  11* t sral  -  Ge f a fs ©  se Iber  in  «Jas  Verderben  mit 
kineinsiehe  und  sie  zur  Künftigen  Ernährung  de* 
Gliedes  untüchtig  mache.-" 

Den  »5.  April.  Hr.  Dr.  Seegert  »heilte  schätz» 
bare  Erfahrungen  mit  über  die  Wiiksamkeit  des 
Ezir.  Cardui  benedicti  ,  bei  eingewurzelten  veneri- 
schen Krankheiten  au  i—$  Dia  ehm.  täglich  inner* 
lieb ,  find  zugleich  äufserlich  bei  Geschwüren. 

Pen  q.  Mai.  Hr.  Geheimerath  Heim,  eine  merk- 
Würdige  Gesphichte  von  einem  Gravidita  s  extraute« 
rina,  wobei ,  nachdem  die  Mutter  über  34  Stunden 
an  den  heftigsten  Weben  gelitten  baue  ,  endlich  die 
GastrQtQmie  gemacht  wurde ,  und  ein  gesundes  ,  le. 
bendiges  Jünd,  welches  aber  schon  die  Häute  des 
Ei's  gesprengt ,  und  sich  in  deu  Gedärmen  verwih- 
kelt  hatte,  herausgezogen  wurde.  Die  Mutter  starb 
den  Tag  nachher  an  der  Entzündung  ,  das  Kind  wur- 
de Macduff  getauft,  und  ist  jetst  ein  vierjähriger, 
gesunder  ,  ajarker  Knabe. 

Den  25.  Mai.  Hr.  Dr.  Hauck,  theilte  mehrer« 
interessante  Fälle  und  Präparate  von  abgebundenen 
Mutterpolypen  mit.  Auch  wurden  Reisebemerkun- 
«ea  des  Hn.  Dr.  Blech  von  seiner  gelehrten  Rais« 
durch  Deutschland  vorgelesen,  welche  er  die  Güte 
gehabt  hatte ,  der  Gesellschaft  mitzuth  eilen. 

Den  6.  Junius.  Hr.  General  -  Staabschirurgua. 
£üttn*r9  die  Geschichte  einer  sehr  merkwürdigen 
Metastftsis ,  welche  such  im  Journal  schon  abge- 
druckt ist. 

Den  20,  Junius.'  Hr.  Generalchirureus  Rust, 
über  Amputationen,  die  Bedingungen  derselben» 
den  Zeitpunkt  und  die  Behandlung »  besonders  ge- 
gen die  herrschende  Meinung,  dafs  die  schnelle  Ver- 
einigung der  Wunde  immer  das  beste  aey.  Hr. 
Professor  Klug«  stellte  der  Gesellschaft  ein  Mädchen, 
von  x3  Jahren  vor,  welches  durch  ein  nach  aufsen 

f geöffnetes  Empyems  die  rechte  Lunge  eingebüßt 
satte« 

Den  4.  Julius.   Die  Vorlesung  der  Reisebtmer- 
kungen  des  Hn.  pr.  Blech  wurde  Torigesetzt. 

Den  18.  Julius  wurde  eine  Abhandlung  des  Hrn. 
Di.  pyädbtrg  über  die  J*othwer*digkeH  der  Ein- 
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llieüung  tfidtHchcr  Wunden  in  der  gerichtlichen 

Arzneikunde  vorgelesen, 

Den  I.  August.  Hr.  Dr.  Sehweiter  Üieilte  einige 
Fillq  mit  tum  Beweis  der  Wirksamkeit  de»  Magne- 
ristnns  und  stellte  einen  dadurch  gchaüten  Kranken 
der  Gc sei hi- halt  toi . 

Dca  t5.  August.  Hr.  nepmentschirurgus  Völ~ 
JUr,  Ii«  Fortsetzung  einer  Beobachtung  von  der  An- 
wendung und  der  guten  Wirkung  des  Ferrum  car- 
bonicum  beim  Krebs,  wovon  Atr  Anfang  im  vori- 
gen Jahr  der  Geselhcliaft  mitgecheüt  worden  war. 
Ferner  die  Opcranon  einet  sehr  bedeutenden  Ge- 
■chwuht  der  Mandeln  durch  Wepirhneidung  eine* 
Stucks  von  jeder  Mandel  vermittelst  einer  Seh  «er», 
wobei  weder  Blutung  noch  andre  Zufalle  erfolgt 
waren, -und  der  Zweck  vollkommen  erreicht  wurde. 

Den  so.  August.  Hr.  Profeisor  Wolfmrt,  eine 
Abhandluug  über  Desorganisationen  und  Ober  die 
Wvt  knngen  des  Magnetismus  dabei.  Er  zeigte  einen 
jperkwürdigen  Kranken,  in  dessen  vordem  Augen- 
Kammer  seit  Jahren  ein  Tropfen  e.xtravatirtea  Blut 
auf  den  Boden  liegt,  welches  bei  Bewegungen  der 
A'iges  sich  deutlich  aufrütteln  Ufst  aber  nca  nickt 
auflöset. 

Den  13.  Septbr.  Den  Anfang  machte  die  Auf- 
klarung eines  Falls  von  Pochenkrankheit  nach  der 
Vactjinatinn ,  welcher  der  Gesellschaft  vor  li  Tagen, 
angezeigt  worden  war.  Hr.  Geheimerath  Htim  und 
andere  Aerrte  hatten  aich  aber  überzeuge ,  dafs  e» 
keine  wahren,  sondern  falsche,  1\  mphatiseke  Pok- 
ken  gewesen,  und  Hr.  Dr.  Brem#r'gab  davon  Nack» 
licht.  —  Hierauf  wurde  die  eingesandte  Geschichte 
einer  gelungenen  Heilung  der  GehirnhohlenWMser« 
•ucht  gelesen. 

Den  36.  Septbr.  Hr.  Professor  Klug*  üieilte  die 
Resultate  der  Hunger-  und  Inunctiot)tkurin  der  Cha- 
citee  mit.  Bei  Carics  von  ortlicher  Ursache  leistet« 
eie  nichia.  Bei  4  Fallen  von  herpetischen  Geschwü- 
ren wurde  Einer  geheilt,  Einer  gebessert,  Zwey 
blieben  uns  erandert.  Von  >>  mit  scrophulosen  Ge- 
»chwflren  blieben  5  angeheilt:  Einer,  der  aber  auch 
venerisch  gewesen  war,  wurde  gelteilt.  Bei  veral- 
teten gkhuicheu  Geschwuicu  leistete  aie  asa  m«i. 
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äien/ittiA  4  wurden  vollständig  geheilt.  Von  4  Fäl- 
len mit  sekundären  syphilitischen  Geschwüren  wur- 
den 3  "Völlig  geheilt,    und  EineT  starb  6  Wochen 
nach  der  Behandlung.    Von  a  Fällen  mit  tcirrhösen 
Verhärtungen  wurde"  Einer  geheilt  und  Einer  nicht. 
Üeberhauf»*  bemerkte  er,  dais  bei  sehr  eingewurzelt 
ten  Geschwüren  die  Kur  selten  wirksam  sey,  ja  zu» 
weilert  die  Geschwüre  neilren ,  aber  nachher  schlei* 
chendes  Fieber  und  der  Tod  erfolgte.  —  Noch 
wurde  eine  kürzlich  vorgefallene  Selbstentzündung 
erzählt,  hei  einem  Mann.,  der  dureh  Schiefapulver 
rerbrannt  war,  und  der  mit  Leinöl  und  Kalk^asscv 
Gehandelt  wurde.     Die  Umschlage  und  das  Kopf- 
kissen waifen  ganz  und  gar  mit  Leinöl  getrankt,  und 
als  man  Kalkwasser  überschlug,  fing  es  an  zu  bren- 
nen.   Einen  ahnlichen  Fall  erzählt  Hermbstädt  in 
seinem  Bulletin.  j 

Den  10,  Octbr.  Hr.  Dr.  Steinrück,  über  die 
Anwendung  des  Brechmittels  in  Verbindung  mit 
Blutoktf  Ziehungen  bei  der  l lautbräune.  Er  bewies 
durch  3  Fälle  die  Heilsamkeit  dieser  Methode .  und 
zog  sie  der  Anwendung  des  Calomel  vor,  dessen 
grofse  Gaben  leicht  schädliche  Nachwirkungen  er« 
zeugen  können. 

Den  aq.  Octbr«     Cs  Wurden  mehrere  kleinere 
Abhandlungen  vermischten  Inhalts  vorgelesen. 

Den  7.  NovbT.    Hr.  (yehetmerath  Horn  trug  eine 
aOftk Würdige  Gemfi thskrankheit  vor,  hierauf  eine 
Uebersicht  3er  slmmtlichen  Gemüthskranken  in  den 
letzten  11  Jahren  in  dor.Cbaritee.    Es  waren  im  Gän- 
sen ao53,  und  von  diesen  wurden  geheilt  SG't. 

Den  31.  Novbr.  De*  Staatsräth  Hufeland  9  eine 
Abhandlung  über  die  drey  Heroen  der  Heilkunst 
vo*  *  das  Aderlals,  das  Brechmittel  und  das  Opium, 
ala  die  Repräsentanten  der  drey  Hauptroethode«  der 
Sfeilkunst  und  der  drey  Hauptsysteme  de»  örga- 
xiiamtis. 

» 

Den  6.  Deobr.  Hr.  Geheimerath  Gräfe,  fiber 
<li#  Künstliche  Bildung  der  Nasem  Et  gab  eine  Ue, 
b ersieht  der  Geschichte  dieser  Operation  bis  zu  ih- 
re* jetzigen  Vollendung.  Er  selbst  machtt-  den  er- 
sten öxx vollkommenen  versuch  im  Jahr  1811;  im 
Jshff*  vÖ  16  d*t  teate  Njp*nxttta«A-*«cn  duteji  dit  Arm- ' 
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i»«nt  •  im  Jahr  ,Si?  Jurch  die  Stirnhaut,  und  aulecssc 
Wieder  durch  die  Armhaiit,  ab«r  mit  unmiitetbarer 
Vereinigung  und  Abtrennung  vom  Arm,  ohne  erst. 
Wie  tum  erstenmal)    die  Vernarbang  der  Armhaiac 
su  erwarten.    Er  stellte  4  Kranke  mit  restaafirten 
Nasen  der  Gesellschaft  vor,   wovon  die  na  et  der 
letzten  Methode  bewirkte  die  vollkommenste  war, 
und  eine  vollkommen  wohlgebildete,  mit  Warwe) 
und  Gefühl  begabte  Nase  darstellte. 

De«  Decbr.  Vorlesung  einer  Abhandlung 
Yon  James  Beddingfietd  ober  die  Herzentiundung ; 
dann  einer  MiuheiTung  vom  Hn.  Professor  Cla>ru* 
in  Leipzig  aber  den  neuen  Heilquell  *>n  Marienbad 
in  Böhmen  und  Aber  die  in  England  gemachte  Be- 
merkung, dafs  die  Vaccinatioa  dadurch  unvollkom- 
men Werden  könne,  wenn  die  Impfpocke  durch  sna 
viel«*  Impfen  zerstört  und  dadurch  au  ihrer  norme« 
len  Entwicklung  gehindert  wird. 

2u  Mitgliedern  wurden  in  diesem  Jahre  aufge- 
nommen, die  Herren  D.  Ennemoier,  C.  und  .4.  Utk- 
ktrt  Griebel,  Greil. 


fVichtige  tfachritht  für  Werlte  und  Apotheker ,  mem 
Entdeckung  eines  Arsenikgehalts  in  der  Zinkbiume 
und  des  Zinkvitriols  in  Tartarus  vitriotatui. 

a>  a  *  *~f*^eissssP**  ' 

(Ausxng  aus  einem  Briefe  des  Med.  Rath  und 
Physikus  Rolof  zu  Magdeburg ,  an  dem. 
Herautgeher.) 

tch  habe  bei  meinen  leinten  Reise»  Behufs  der 
Apotheken -Visitationen  in  mehreren  Apotheken  ein 
Zinkoxyd  (Flos  Zinci)  vorgefunden ,  welches  hei 
der  Prüfung  mit  Schwefelwasserstoff- Wasser,  ei- 
nen gelben  Niederschlag  gab,  nachdem  ei  nlmUcU 
zuvor  in  Saure  aufgelölst  wer.  Der  c Ii aracteru ti- 
sche nur  den  Arsentksalaen  mit  dem  Schwefelwas- 
serstoff eifentkamliche  Niederschlag,  Heia  in  mir 
»o  gleich,  cue  Ahndung  aufsteigen,  defi  das  unter- 
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i ii ciite  Zinlroxvd  mit  Arsenik  verunreinigt  j«y .  Da 
jedoch   dir»«  Verunreinigung  bis  jetzt  noch  nie  be- 
obachtet ist,  so  wagt«  ich  bei  den  Visitationen  auch 
nicht  sogleich  den  Ausspruch,   dafs  das  Ziukoxyd 
mit  Arsenik  verunreinigt  sey ,  au  machen ,  sondern 
begnügte  mich ,  den  Vomth,  als  des  Arseniks  ver- 
dachtig, su  confisciren  ,   um  eine  genauere- Prüfung 
ex  pvte  mit  demselben  ▼orzuneluncn.    Diese  ist  gc. 
scheheo  susd  es  hat  sich  allerdings  ergehen,  dafs  da* 
cunüvcirt«  Zinkoxyd  mit  Arsenik  verunreinigt  ist. 
Das  Ziukoxyd  quaett.  wurde  nämlich  in  hinreichen- 
der Metige  Salpetersäure  aufgelöst  und  (ihrirt.  Def 
filtrirtcn  Flüssigkeit  wurde  so  lange  Salpetersäure« 
Silber  xiigescrr.t,  als  noch  ein  Niederschlag  erfolgte. 
Der  auf  Sem  Filter  gesammelte  Niederschlag  wurde 
g-trocknel ,  init  der"  nöthigen  Menge  frucli  susgc« 
glfiheten  Kohlenpulvers  gemischt  und  in  einer  un- 
ten zu^eblaseueii   Glasröhre  sublimirt,    Wi)bei  .-in 
weifses  Sublimat  in  die  obemTheile  der  Rohre  sich 
ansetzte.     Dieses  nahm  in  Schwefel wasserstofP  ge- 
taucht  eine  gelbe  Faibe  an  und  gab  sich  so  als  Ar- 
senik deutlich  su  erkennen.     Um  das  Mcngenver« 
haltnifs  tu  bestimmen,  wurde  die  von  Berxetius  zu- 
letzt  gegebene  Bestimmung  aber  das  Verhalthif*  der 
neutralen  Verbindungen  des  Arsenikoxyds  mit  den 
Basen  an  Grande  gelegt  nnd  ergab  sich  daraus,  dafs 
die  ■verdächtigen  Zinkblumen  in  5oo'  Gran  1,3  Gran 
weifses  Arsenikoxyd  enthielten. 

Da  nun  dies  Zinkoxyd  so  häufig  als  Medicaraent 
bei  Erwachsenen  in  grolsen  und  steigenden  Dosen 
und  fast  noch  häufiger  bei  Kindern  im  Anfunge  ih- 
res Lebens  als  Antispasmodicum  gegeben  wird,  so 
ist  es  gewifs  für  den  Arzt  nicht  gleichgültig,  ob  das 
Zinkoxyd  rein  oder  mit  Arsenik  verum  einigt  ist, 
und  so  die  gefahrlichsten  Nebenwirkungen  hervor- 
bringen kann.  —  Ich  halte  die  Sache  aus  dem  ange- 
fahrten Grustdc  für  wichtig  genug,  dieso  Angele- 
genheit Öffentlich  bekannt  tu  machen  und  tlie  Auf- 
merksamkeit derAcrzte  und  Apotheker  darauf  au  lei- 
ten. Nach  den  eingesogenen  Erkundigungen  kom- 
men diese  Zinkbltimen  aus  Schlesien  und  werden 
su  einem  sehr  wohlfeilen  Preise  verkauft. 

Eine  andere  Verunreinigung,  deren  xwst  schon 
in  einigen  Lehr-  und  Handbüchern  gedacht  ist,  wel- 
•b«  ich  aber  nie  tu  beobachten  Gelegenheit  Latte. 


-  ixi  - 

wvdw  privatim  »oei  bei  ^gothtJiem.VwifMioiien. 
ist  die  Verunreinigung  des  Tartan  rnnolati  (Kai* 
nlpiiurici;  mit  schWelssiirem  Zink-  Dieses  «kwe- 
ftJnure  Kali  iu  um  ei"«  süddeutschen  *abnkr  be- 
logen und  enthalt  flach  der  chemischen  iaafoifl  in 
»10  TheiJen  8,aÄ  Zinkoxyd.     Gewii»  -ind  Sie  n» 
Wir  einverstanden,    dals  dieser  grolse .  Zmkgeb»lt 
isS  Tartarus  vitrioiatua,  welcher  so  hauhjr/iind  evrar 
Dnzenweis«  in  Auflösungen  gcg'ben  wixd,  wimal 
bei  Kindbetteriniien ,  wo  es  so  sehr  in  be.sr.mralcii 
Fkilcil  empfohlen  ist,  die  fürchterlichste  Hyperern«- 
(i i  hirr ororingen  kann. 

Sei  dieser  Gelegenheit  kann  ick  niA  un\!<i/i, 
darauf  aufmerksam  iu  machen,  wie  wichtig  es  im, 
fcei  Apotheken -Visitationen,  so  streng  ah  niögbcb 
eu  verfahren  und  "die  Präparat  nach  allen .  G/tego- 
xian  xu  prüfen,  und  freuen  nuifs  ich  mich,  dal»  nach 
»einer  Tjebeiieugung  meine  Anlcitui  «r 
Rücksicht  nicht  ohneNuuen  is-  ,  wenn  streng  nach, 
den  Angeben  in  derselben  verfahren  wird.  Ith  »«• 
es  td  Läufig  gesehen',  daf?  Apotheker  Aber  manch«» 
Proben  gani  verwundert  waten  ,  wnl  sie  5M^R 
bei  den  Viiitationeil  nie  gemacht  sind  , 
wenn  dadurch  Verfälschungen  oder  V*ri*nre.ujjgun- 
geu  entdeckt  wurden, 

Nur  leider  ist  es  tu  beklaßei» ,  dais  so  manch* 
VUitatoren  au»  Unkund«  oder  Nachlässigkeit  di« 
Apotheken- Visitationen  so  oberflächlich  betreiben, 
dals  ni'  ein  NuUert  für  das  öffentliche-  Geiandbein- 
w Chi  dn«us  entstehen  kann. 


4 


üsJ'jf  i'iM  ^Kicttt<lerig  äti  Brethto«^::i'ns  rtt  Pj 

•  sterform. 

Man«  kannte  schon  längere  Zeit  die  *uC»cttAa» 
Wendung  des  ßrtchweiniteim  t  und  bediente  sieb  in 
eintein  Fallen  &it  Auflösung  desselben  in  desiillir- 
tem  WMier,   Kl  wardia  13  b*i  w  Ott*  ta  drei  bw 
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vi«r  Unzen  Wasser  aufgelöst,  wodurch  eine  roll  ig 
jciiiii^te  Mischung  euwuui.  Vorzüglich' benutzt» 
nuo  dieselbe  pecen  Rheymatismus.  Bekannt  mit 
cie«er  Au Wendungen  K  im  ich,  langete  Zeil  schon 
durch  eine  Kranke,  die  »n  einem  rhevmatischen 
S  ii auch mer*  litt,  und  vergeblich  die  gewohnli- 
chea  li»fsern  AbliiliinKsmiueY  benutzt  haue,  in  •  i- 
in Verl nLcii  fiesetz«,  ilire  Schmelzen  zu  beben, 
auf  den  Ei'.f.U,  lire<h Weinstein  mit  S  fra/ipfl 
mischen  an  lassen  und  aufzulegen.  Es  lag  zwei 
Tage.  Die  Stelle  ,  welche  es  bedeckt  hatte  ,  wir 
mit  vielen  Puatcln  besetzt,  worunter  eiiiif-e  Blut 
enthielten.  Ihre  Gestalt  ähnelte  der  Schutznlatter. 
Die  Kranke  befand  sich  sehr  erleichtert.  Üngcwifs, 
ob  ich  die  gunstig«  Wirkung,  so  wie  die  emuan- 
dtnen  Uj'iivi'i  indcriingen,  dem  S&franpflasler  iera- 
plastro  <  >)  beilegen  sollte,   oder  dem  Broch*' 

Weinstein,-  mischte -ich  lctziern  mit  dor  einfachsten 
cftuinellen  TVrtrr.asse ,  dem  Cerato  celacei  ,  (empla- 
auo  speruiati«  cati),  die  Erscheinungen  waren  die- 
»einen.  "Das  Pflaster  klebte  aber  schlecht.  Ii  Ii  wühl- 
te daher  eine  einfache  Pflastcrmasse,  die  weniger 
färbte  als  das  Safranpflastar  und  gut  anhing  ■  Diese* 
Miiclmn»  -  beschrieo  ich  in  meiner  i8o5  erschiene- 
nen Ueberseixnne  der  Ilcbcrdenschen  Comnieutzrien. 
Bei  häuf  Fem  Gebrauch  ergab  sich,  dafs  die  Pflaster» 
masse  mehr  Brechweinstein  aufnehmen  konnte,  und 
•dafi  sie  nicht  ohne  Heftpflaster  immer  grut  festklebt*. 
Nach  weiter*  Versuchen  empfahl  s i <  J »  folgend«.  Mi» 
■ehting:  Kee.  empL  rtsin.  pin.  ph,  boruss.  wie.  j. 
rtsin.  pin.  «nr.  ß.  ttrebinth.  venrt.  Ar.  iij.  liyaat.  mdm. 
tart.  ItibLut.  unc.  M. 

1807  machte   AuimrUth  die  Aerkte  auf  sein* 
Rrichtrtinitrinialbc  aufmerksam  ,   und  es  iat'hi'.Vü  nt 
Uugoen,  dafs  der  Gebrauch  diaser  Salbe  ein  Gewinn 
ic  medizinische  Praxis  ist,  ub  sie  zwar  nie  einen 
rken  Ausschlag  au  Jen  Schaansrheilen  bewirkt 
n*'e,er  r«Vt  lederteit  van  .ibge-schicdenen  und! 
"Jüchen  den  Beineu  hangen  gebliebenen  Parrikel- 
ehen  von  Brccliweinstein,  her.    Es  bedarf  fffr  nach, 
denktnde  Praktiker  keine  ErinneluhC,  dafi  dieBrech- 
weunteinsalbo  nicht  blofs  bei  dem  heichliusten  nutz- 
lieh  in.    Sehr  heilsam  zeigte  sie  sich  bei  scrophulO- 
•eaAugenentzündungen,  bei"  BlennorrlioBen  dos  OK 
t*°lfJ,S«t  wenn  sia  hinter  den  Ohren  cin°erieheh 
Auf  dem  Scheitel  eingesalbt,   *rar°fcie  be? 
Jatun.3CLXXfI.JJ,  4.1t,  II 


h"  *"*™.      "W«ende  Einreiben 
Jiic/it  anwenden  ft*nn.    Die  Wirkung  de?  Pfli»«.» 
.«rfonchnernd.    1  h  gJauhe  dabei  nietfL  £ß ES* 
Sf««Sß  •u&.fcrir»?  wrrde,  wenn  ich  dtn  L«rrn 
die  Form  nnU  wichen  Pflaster,,  wie  sie  dcfrtfe 
m/ohUti  h«,  mitteilte.    Ich 'will 
einten  Worten  die  Falle  erwähnen,  wo  ich  e,Tr 
w»IH^J  ««wende,  rimlich  ,)  bei  Conge  Jo\£ 

gen,  lege  .,  d*nn  In  der  Gt.ffse  einer  m$ßi. 

che  «wisch,,,,  d:e  Schulterblätter.  Die  Aktion  de, 
Jrecbweiniteins  .nf  die  Hurjerüb.  in  «uMle»*. 
/Die  iuf-eworfenen   P.melu  füllen  sich  mit  Blut 

fiK??-1'^''^  'IcsellHrh  muf,  bei  d S 
1u  .dl.chen  Korper  besonder,  sonstig  wirken  :  dale" 
,eh  da,  Brechwein,te.Uprl»,cr   bef  Verdacht  ron 
ÄCU,U5  Jedem  •»*•*»  W*  YOr. 

Lj  3>         RbcTiruitisrnen.    Es  hie*  auf  die 

Gl.edgelenk«  gcW  In  einigen  Fallen  schien  wir 
-ei»  Zusate  von  MolmsaFt  den«  die  Wirkung  zu  v,  r. 
«Irten.  Gegen  rheumatischen  Z.hnichrncnt  erwies 
nth  deeBrechwfcuraieinpflastcr  mekrniils  wirksam. 

-  v*  ^.ci  *»Il*I,e»<'cn  Bruuscl.merzeti  Yoriflelieh 
ftei  Kranken,  welche  eine  Anlage  mr  Lungermicht 
fciben.  Pas  Brech\rciii'telnpn«sti:r  ecigt  seihe  Wir- 
kung mehr  oder  Wehiger  schnell,  wie  »ich  uie» 
leicht  voraussetten  Llfst.  Mjncha  Haut  ist  fast  ^anz 
unempfindlich  degegen.  Man  thut  aber  wohl  ,  dafs 
man  darauf  achte .  und  die  bedeckte  Fliehe,  beson- 
ders bei  kleinen  Kindern  alle  u  Stunden  nachsehe. 
Darf  nun  gleich  die  gewöhnlichen  Pusteln  der  Na. 
iur  überlassen ,  da  sie  bald  in  Schorfe  (bereelin, 
die  nicht  weiter  belastigen,  so  machen  doch  grobe 
Blutpmteln  «u weilen  unangenehm«  Beschwerden; 
•ie  gehn  in  tiefe  Geschwüre  aber,  welche  sehr 
sichtbare  Narben  hinterlassen.  Zum  Schlufs  bemer- 
ke ich  nweh,  itSi  U  höchst  seltenen  Fallen  Uebel- 

• 
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kesteji  nach  enhilunden  Gebrauch  de»  Broekwein. 
stein  pAasun  sich  einstellen  können.  (Ya»  H».  Rc 
fietungsrath  Fi*mm*n  zu  Merseburg. 


'  GZ.:     >  -  ,  .i<tw«nfV 

Cm  «pte*r»:.»t7eW  —  k#t*K  Aniipklegäticur*. 

Da  diese  Zeitschrift  sich,  et  von  jeher  zur  Pflicht 
gemacht  hat,  auCser  der  Mittheilunc  des  Nützlichen, 
auch  den  »ich  «in  ic  hie  iahenden  Miftbt  »weben  entee. 

{;en  zu  arbeiten,  und  irrigen  und  in  der  Praxi»  ichld« 
ichen  Meinungen  xu  widersprechen,  »o  sey  ups  hier 
ciiaubc,  apf  ein«  aufmerksam  zu  machen  ,  du  »ich, 
besonders  bei  jungen  Aeraten,  jetzt  »ehr  allgemein 
vcibreüct,  und  viel  Nachtheil  bringen  kann,  ja 
schon  gebracht  hat.  Man  ist  cimlich,  durch  dl« 
herrlichen  Wirkungen  des  Calomel  in  manchen  FU- 
len  uud  Arten  der  Entzündung  geleitet,  TC&ltüet 
worden,  es  geradezu  für  ein  Antiphlogisticuro  zu 
h*he ii,  und  "tragt  hetn  Bedenken,  es  ganz  so  wie» 
ehedem  Vitrum  und  Sal  mirabile,  Ton  Anfange  an 
bei  topischen  Entzündungen  zu  geben,  ja  den  Ge- 
brauch der  kühlenden  Mittelsalze  dabey  ganz  zu  ver- 
gessen.  Hierauf  bitten  wir  aber  recht  sehr,  fol» 
tuendes  zo  bedenken.  Einmal,  das  Quecksilber,  und 
»o  anch  dji  Cai«m«l,  ist  nimmermehr  ein  An»phlo- 
gUticum,  wenn  wir  unter  diesem  Worte  ein  Mittel 
verstehn,  was  positiv  schwächend,  und  zwar  be- 
sonders daaBluuystem  schwächend,  und  daher  küh- 
lend  wirkt,  nnd  diesen  Betriff  müssen  wir  annehmen 
und  festhalten ,  wenn  wir  nicht  mit  den  Worten 
spielen  wollen,  denn,  wenn  wir  «lies,  was  seku»- 
ilair  oder  indirekt  die  Entzündung;,  oder  vielmehr 
ihre  Wirkung,  heben  kann,  Antiphlogisticum  nen» 
nen  wellten,  so  müssen  wir  auch  Opium,  **am- 
plior,  Moschus,  ja  die  Roboranti»  fix«,  und  die 
cauzo  Materi«  medica  ,  Antiphlogistica  nennen.  Der 
Meweis  ist  leicht:  Man  lasse  einen  Menschen,  der  en 
einer  heftigen  syphilitischen  Phimosis  oder  Bubo- 
nidi  leidet,  ohne  vorhergegangene  Blutentziehung, 
Calomel  nehmen,  uud  mm  wird  die  Knuüudung 


S°  Ten^^ttv  •  °Vs  lulefir  Eiterung  oder  Brand  «nr- 
We/it.  Oder,  man  Jas»«  einen  gesunden,  sanguiniscJi- 
reizbtren  AJonicJien  taglich  t  bis  6  Gran  Calomil 

nehmen,  es  wird  nicht  lange  dauern,  »o  wird  er 
vermehrten  Puls  schlag,  Fieber,  und  endlieh  heftige 
Hali.  auch  wohl  Lungenentzündung  (Eintritt  der 
Salivation)  bekommen.  Eben  das  sehen  wir  bei 
Entzündungen  der  Lungen  und  anderer  innerer 
Eingeweide.  Giebt  man  den  Calomel,  so  längs 
Biutenttiehiingcn  angezeigt  sind,  so  vermehrt  man 
die  Entrundung  und  das  Fieber,  und  wir  könnten 
diefs  durch  mehrere  Beyspicle  ,  dio  wir  seither  zu 
•eben  Gelegenheit  hatten  ,  belegen. 

Nun  aber  behaupten'  wir  geradem:  Ein  Mittel, 
was  Entzündung  erregen  kann,  und  vorharfdene  Ent- 
lutidung,    ohnu   vorhergegangene  Blutentsiehung, 
vermehrt,  ist  kein  Antiphlogisriciim.  Denn  Nirrnrn, 
vegetabilische  Säuern,  Wasser,   thun  dief»  nicht  > 
sondern  das  Calomel  ist  nur  ein  Mittel  gegen  einen 
Theil  und  eine  Wirkung  der  Entzündung,  die  ver- 
mehrte Plastmtät  witd  dte|  Exsudation  der  Lymphe. 
Jede  Entzündung  nämlich  begreift  zweyerley,  Fltlo- 
gosi»  (erhöhte  Reizbarkeit  und  Spannung  der  Faser 
JBiit_  vermehrter  Warmerzeu^ung)  und  erhöhte  Pia- 
slicitat  des  Blut;.    Die  erste  Qualit.it ,  den  plilogi- 
■tischen  Am  heil,  wird  Quecksilber  uimiuermchT  he- 
ben, —  dazu  sind  Blutentsiehung,  Nitrum  und  Mit- 
selsalze  die  einzigen  Mitter,  und  sie  kernen  daher 
mit  Recht  allein  Antiphlogisth  a.    Gegen  den  zwei- 
ten aber,    di«  erhöhte  Plasiiciiat  und  Exaudation, 
»ind  Quecksilber  und    Alr.nli    vortreffliche  Mittel. 
Wohl  können  die  Mittel  der  ersten  Klasse  zugleich 
•tack  die  zweyte  Qualität  der  Entzündung  mit  auf- 
haben ,  aber  keineswegs  umgekehrt.    Im  Gegentheil 
höhnen  sie  schaden,'  und  die  Entzündung  vermehren, 
»o  lange  noch  die  Phlogisticitat  und  Irritabilität 
überwiegend  sitid. 

Es  folgen  hieraus  die  zwey  wichtigen  prakti- 
schen Regeln  t  Erstens,  das  Quecksilber  nie  eher  zu 
gebt ii ,  als  nach  e« höriger  Blntentziehung,  wo  sie  an- 
gezeiet  ist,  un«T  zweytens,  immer  noch  neben  bey 
antiphlogistische  gelind  abfahrende  Mittelsalz«  's« 
geben ,  weil  es  nach  allen  meinen  Erfahrungen  eine 
entschiedene  Sacke  ist,  dal»  da»  Quecksilber  diu  erst 
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daim  ein«  aariphlogistische  Kraft  labert,  wenn  et 
dj«  Darlbenileerunß  vermehrt. 

Broba;hl  untren  über  die  Jciditüt  und  die  Atiktitinirit 
der  AusUrmags  -  Flüssigkeiten   des  menschlichem 
Körpers. 

Die  AcidiUt  und  Alkalinitit  der  Ausleeron»«- 
z-'.tiRe  AeV  Menschen  verdienen  durch  ihre  Wichtig- 
keit die  Aufmerksamkeit  der  Aerrte  in  hohem  Grade, 
ihre  Beschaffenheit  im  Zustande  der  Gesundheit ,  die 
Versnderungen  ,  welche  sie  in  den  verschiedenen 
Verhältnissen  des  Lebens  erleiden,  können  einig« 
nützliche  Tbatsachen  für  die  Erkenntnif«  der  Krank« 
heiten,  ffir  die  Berechnung  ihrer  Dauer  und  die  Be- 
stimmung ihrer  Behandlung  an  die  Hand  geben. 

Bemerken twerth  ist  die  Beobachtung,  dafs  im 
gesunden  Zustande  alle  Aiiilct  rung««ioffe  einen  tau* 
rtn  Ktiikier  an  lieh  trafen.  Der  Schweifs  und  die 
feine  Flüssigkeit ,  welche  von  der  ganxen  Oberfläche 
dei  tet ,  die  Luft,  welche,  nachdem 

lie  in  die  Lnnficii  eingedrungen  war.  von  da  wie- 
der bey  'm  Auaathnieii  herauskömmt ,  tue  in  den  Na» 
»eniii>Jileu ,  in  der  Luftröhre  und  ihren  Aesten,  so 
wie  die  auf  der  Oberflache  aller  Schleimhäute  abge- 
sonderte Stoffe,  jene,  welche  in  dem  Magen  und 
den  Gedärmen  enthalten,  und  die  Sitihl-usleerung, 
wir  nicht  weniger  der  Urin,  sind  deutlich  saurer 
iVa.'ur. 

Trift  eine  schwere  Krankheit  oder  eine  bedeu- 
tende Veränderung  in  der  Contüturion  ein ,  so  er- 
leidet diese  Acidit.it  grofse  V eränderun^en  ;  sie  nimmt 
in,  vermindert  sieh,  oder  hört  gtnt  auf ,  und  die 
nämlichen  Atssleerungsflütsigkriten  gehen  in  einen 
offenbar  alkalischen  Zustund  über.  —  Von  diesen 
Veränderungen  k.mn'  man  »ich  leicht  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Lakmuspapicr  versichern.  Saure  Aus- 
leerungen färben  es  roth ;  alkalische  geben  ihm  eine 
dunklere  Farbe,  -  und  stellen  diese  Farbe  her ,  wenn 


das  L*hmH^npjer  jurcj,  Zttig  oder  eise  ander«  Sau* 

je  geröthei  worden  sv*r. 

Bei  £ut*n>diiu»en  der  Schleimhäute  verlieren 
die  •Ab«oiiderungsfl<i»<igKeiien  dieser  Gebilde  ihre 
naruiiicnc  saure  Besr  hatfenheit ,  und  werden  alk»- 

picp  ■ 

Z)<r  Schweifs  wird  bei  rheumatischen  KranKheU 
ten  saurer;  er  verliert  von  feiner  natürlichen  S&ure» 
ja  er  wird  selbst  alkalischer  >*atur  in  nervo ttn  Ue- 

"fceln. 

Bei  Krankheiten  des  Darmkaoals  hören  die  in 
ihm  enthaltenen  Stoffe  auf,  saurer  Beschaffenheit  m 

seyn,  und  nehmen  eitfc  alkalische  an. 

Der  Urin  ist  auch  Veränderungen  unterworfen  ; 
seine  Saure  nimmt  in  verschiedenen  Perioden  hilxi» 
«er  Krankheiten  ,  bei  Verstopfungen  im  CFnterJeib«, 
bei  Wass-j  suchten  und  in  den  mancherlei  Störun- 
gen ,  welcLi?  das  lymphatische  Gefifssystem  in  aei- 
nen  Verrichtungen  erleiden  kann  ,  zu.  Dahingegen 
nimmt  die  Aciditat  ab  bei  nervösen  Uebeln,  und 
äei  Harn  wird  ganz  alkalisch  in  der  ausgebildeten 
fpr&noncee)  Gelbsucht ,  und  in  vielen  Krankheiten 
der  HarnweLV  . 

Die  Kenntnifi  dieser  Veränderungen  kann  in  der 
Ausübung  der  Heilkunde  sehr  nützlich  werden. 

Beim  Eintritt  von  Koliken  und  fixeu  Schmerzen, 
jewissa-r  Organe  ist  man  oft  in  Betreffe  der  Bestim- 
mung in  »rofser  Verlegenheit ,  ob  diese  Leiden  vom 
einer  nervösen  Reitznng  oder  von  einem  entjflnd- 
Hchen  Zii'.-ande  abhängen.  Der  Harn  bietet  dann 
«in  neue«  Mittel  dar,  diesen  Unterschied  zu  erken- 
nen, indem  diese  Flüssigkeit  alkalisch  oder  wenig 
uner  in  nervösen  Beschwerden»  und  sehr  sauer  in 
entzündlichen  Krankheiten  ist. 

Den  nämlichen  Vortheil  kann  man  von  diesem 
Prüfungsmiuel  rücksichtlich  der  .Untersuchung  de* 
Auswurfs  der  in  den  Luftwegen  abge  omlerlen  Flüs- 
sigkeiten erhalten,  der  entweder  hlofser  gewröhuli- 
chcr  Schleim  oder  eine  Erzeugnis  der  Lungeu- 
acliwindsiicht  seyn  kaun.  Im  ersten  Falle  ist  die)  aus- 
geworfene Materie  saurer  Katur,  im  zweiten  aber 
alkalisch  vom  Augenblicke  an  ,  wo  sie  eiteriger  Na- 
tur geworden  ist.  •) 

•}  W»i  Hel'tt'i,  JT.^n'f  anl  Ftmt'i  Biehaebrouein  widtnancat, 
t.t  ika  *»*tilan  $ni*a. 

J-m  .4  l'iiv 
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Bie  nrHalithr  Erscheinung  hfat  sich  in  Hihsicht 
der  Geb.irmiit»er  nachweisen.  Im  gesnndea  Zu-m:i. 
de  h-r  die  Vau  ihrer  iinrern  Schleimhaut  abgesnu» 
derrt«  Flttssigkeit  eine"  saut«  BeschaiFeiüicit ;  bei  Elte* 
rung.cn  dieser  Membrane  ist  der  Abfluls  alkalisch. 

Oasselbe  Merkmal  dient  auch  inr  klareren  Dia.  ' 
gno»m  der  Krankheiten  der  Hatiiwcge.    Wenn  Eite- 
rung in  diesen  Organen  obwaltet,  90  bt  der  Harn 
ilkalisch,  da  er  saurer  Natur  in  den  meisten  andern 
Umstanden  tat,  I  •• 

Die  Aciduät  und  Alkilinit.it  der  Ausleerung* 
1  toffe  eignet  sich  eben  50  gut  mt  'Ergrü-idung  dM 
Verlaufs  der  Krankheiren  tind  MV  Ueurthciluife  ih-  1 

e»  Ausuane».  '•  Der  beinhalte  Btrtholrt  haue  diese 
J\eTn«rkim»  schon  im  Jahre  »TfR»  in  Bezug  auf  die 
•.iicln  gemacht.  Ei  hatte  an  dem  Harn  des  v^rstott- 
c*emra  Hentog»  von  Orleans ■  bemerkt,,  daf«,  itoak 
die  Gicht  eintreten  sollte,  die«*  FlOisigkeit  von IhV 
x  er  S.\ure  verlohr,  d«  sie  »iah  »nfs  neue  gogen  «Us 
72ndc  de*  Anfalls  äusserte,  -wodurch -'man  in  den 
!3lan«l  ge-ctr.t  wurde  ,  sowohl  deu  Anfang  des  Anfall* 
ala  fein  Ende  vocheiausehen.' 

Ich  sah  mich  in  dar  I...C* ,  die  von  diesem  Ge- 
irhneu  bekannt  gemachten  1  Tatsachen  zu  bestätigen  t 
find  jedoch  einige  Abweichungen.  Ich  habe  dies» 
lieobachtuneen  auf  mehrere  andre  Krankheiten  aus- 
gedehnt und  bemerkt,  dafs,  brv'm  Eintritt  ein<-r 
grofsen  Anzahl  derselben,  der  Ürin  im  Allgemei- 
nen klar  und  wenig  ntreT~itl7  während  dafs,  wenn 
sie  tu  weichen  anfangen,  die  Flüssigkeit  anfs  neue 
dich  wird  nnd  einen  hohem  Grad  von  Saure  acigtt 
als  vor  der  Krankheit. 

Ein  Mitglied  der  Universität  hatte  eine  sehr 
Harke  Gelbsucht;  to  lange  dieses  Uebel  in  seiner 
»amen  Starke  verbanden  war,  so  hatte  der  Harn 
beständig  einen  alkalischen  Karakter.  Als  die  Gejb- 
•ucht  au  weichen  schien,  wurde  er  wieder  sogleich 
•eurer  Natur,  was  tum  gröfsten  Trost  des  Kranken 
gereicht«. 

Die  sanje  oder  alkalische  Beschaffenheit  der  Aus* 
l*emngs«r&fTe  kann  auch  salbst  Aber  die  NVur  der 
Krankheiten  neues  Lieht  verbreiten.  Einige  Schrift- 
ttaller  nehmen  keinen  Anstand ,  die  flecktenartigea 
Krankheiten,  obschon  mit  Unrecht,  in  eine  Klasse 
aait  den  Hautausschlägen,  den  Blattet»  und  andern 
blairefor  reizen  Eruptionen  au  s«Ucis.    Der  Unier« 
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schieb,  Welchen  man  in  diesen  verschieden  eriKnni- 
Leiten  in  Betracht  der  chemischen  Eigensch  alternder 
Au^leerungsflüssigkeiten  wahrnimmt ,  gewährt  eiaei 
neuen  Beweis,  dafs  sie  ihrer  Natur  nach  wascnth'ci 
untereinander  verschieden  sind: 

Bei  exanihematischen  Ueheln  ist  die  in  denFn- 
steln  enthaltene  Flüssigkeit  alkalischer  Natur,  <h 
sie  bei  den  Flechten  saurer  Beschatten heit  ist.  Im 
ersten  Falle-  mufs  sie  als  das  Produkt  einer  Entiün. 
dung  angesehen  werden ;  im  zweiten  scheint  sio 
blof*  die  Wirkung  einer  vermehrten  Absonderung 
der  HaufausdünsiuHg  zu  seyn. 

Ich  könnte  meine  Bemerkungen  noch  5ehr  vct 
vielfältigen;  aber  ich  begnüge  mich  damit,  die  A 
xnerksamkeit  der  Aerzte  auf  einen  Gegenstand 

f errichtet  zuhaben,    der  neue  Untersuchungen 
afst,  und  sehr  viel  zur  Vervollkommnung 
Kunst  beitragen  kann. 

Qf  on  Dr.  Näuche  zu  Paris.  5.  Jon 
de  rae'decine.  Ävril  iBt5.  Ueber 
von  D.  Aerrndt  in  M.) 
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StU  dem  Jahre  ijj"7>  wo  ich.  die  letzte  Nach.' 
rieht  über  die  Wirkung  des  Sool  badet  in  dem 
Jiufdandschen  Journal  *)  mittheil »e,  und  seit 
des  im  Jahre  lg u  erschienenen  zweiten  Hefts 
meiner  Schrift :  Ueber  die  Athnlkhkut  der  Sala~ 
toole  mit  dem  Stavaistr  etc.  **)  haben  diese 
Art  Häd«  r  nickt  bloüj  im  Allgemeinen  mehr 
Auimerksamkeit  erregt;  so  dafs  man  in  Halle, 
Pyrmont'  und  andern  Orten  Soolbider  anlegte 
und  dadurch  die  auffallende  Wirksamkeit  der- 
selben bestätigte,  sondern  auch  das  hiesige, 
die  Mutter  der  übrigen,,  erlangt«  mit  jedem 

£  * )  aß.  1.  3.  »C 

**)  Auch  unter  dem  Titel:  Erfahrungen  über  d*n 
Gebrauch  und  den  eigenthwnlichen  Wirkungen 
<Ul  Soutbade*.    Magdeburg  bei  Hinrifbjhojt*. 
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Jahr«  grobem  Beifall.    Die  sich  mit  jedem 
Sommer  mehrende  Zahl  der  Badegäste,  mach- 
te eiae  Vermehrung  der  Bäder  nöthig  und 
da  es  nicht  an  Soole  fehlte,  mufste  nur  Raum 
zur  Anwendung  geaclufi't  werden.    Die  An- 
stalt war  so  glücklich,  dafs  ihr  von  der  west- 
phälischcn   Herrschaft    die    vorher   von  der 
preufsischcri  Regierung  erhaltene  liberale  Ver- 
fassung gelassen  wurde,    wornach   das  Ein- 
kommen des  Bades  zunächst  zur  Erweiterung 
und  VerbesGerung  verwendet  worden,  des 
Ueberschufa  aber  in  die  sogenannte  Knapp* 
Schafts-  oder  Untrrstütxungs-Casse  der  ge- 
roeinen Saus.  Arbeiter,  iliefsen  sollte.    An  Zu- 
schüsse war  nicht  zu  denken;  daher  wird  es 
ein  jeder  bewundern,  was  mit  so  geringen 
Hülfsmitteln  und  unter  so  bedrängten  Zeit- 
umständen bewirkt  worden  ist.     Es  wurde 
im  Jahre  1811  und  ig  12  ein  neues  Badehaus 
mit  noch  10  Badern  eingerichtet.  Alken  und 
andere  Anpflanzungen  angelegt,  so  dafs  die 
Umgebung,  welche  vorher  eine  wahre  Salz- 
steppe war,  anfängt  ein  freundliches  Ansehen 
zu  bekommen.    Aufsenlem  wurde  im  Jahre 
ig.4  wegen  der  vielen  mit  Ausschlägen  be- 
hafteten Krieger   ein  eigenes  Bad  errichter, 
worin  an   Personen  gemeinschaftlich  badeu 
können,  welches  sich  an  allen,  die  sowohl 
an  unterdrückter  Krätze,  als  auch  überhaupt 
an  solchen  Zufällen  litten,  die  durch  geslörte 
Hautfunction  entstanden  waren,  sehr  heilsam 
bewies.    Hierbei  blieb  auch  die  Einrichtung, 
dafs  jeder  Arme  das  Bad  unentgeltich  ge- 
nofs  und  den  Minderbegüterten  die  Hälfte, 
oder  ein  Theil  der  Kosten  erlassen  wurde. 

Die  kaum  1000  Schritte  entfernte  Stadt 
Salze,  und  das  noch  nähere  Dorf  Eimen  edtr 
.  '  -    tA  .  ^'.^"Iji. 
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Alt-SaTz,  rmpfidet  spjbon  den  woh&harigen 
Einflute  des  Bades,  die  Einwohner  be  ei  fern 
sich ,  ihre  Zimmer  zur  Aufnahme  der  Frenv 
de-n  einzurichten,  die  nicht  indem  nahe  beim 
Bade  hause  neu  erhauten  Gasthofe  ihr  Unter- 
komnen  alle  finden  honen» 

Die  Anstalt  enthielt  hieher  aufser  den 
groben  für  so  Persanen  eingerichteten  Bade« 
14  Wannen  in  eben  so  viel  einsei  neu  Zim- 
mern ;  allein  auch  diese  Zahl  reichte  in  den 
letzten  Jahren  nicht  hin,  die  Badeiusrigen  au 
befriedigen ,  obgleich  ein  sehr  gespanntes  Ver- 
hal mifs  zwischen  dem.  dies  -  und  jenseitigen 
Elbufer  obwaltete,  und  überhaupt  de«  £>rucjB| 
der  Zeiten  den  Gebrauch  der  Bades  sehr  be- 
schränkte, um  so  weniger  seichen  sie  jetzt 
hin,  da  ein  freyer  Verkehr  eingetreten  ist« 
und  die  veränderten  Umstände  mehr  Lebens- 
werth und  Lehenslust  erzeugt  haben.  Die 
glückliche  Bückkehr  unter  Preusscns  Zepter 
xeigt  auch  ihren  wohlthäügen  Einliif»  auf 
diese  Badeanstalt,  das  im  Jahr«  1803  erbauet* 
Haus  mit  4  Bäder  ist  abgebrochen,  an  dessen 
Stelle  ein  neues  errichtet,  mit  deaa  iSli  er- 
bau eten  in  Bäder  enthaltenden  in  Verbin- 
dung und  unter  ein  Dach  gebracht,  wodurch 
«he  Bedienung  sowohl  einfacher,  als  über- 
haupt die  Einrichtung  zweckmäßiger  wird. 
In  diese  m  Gebäude  befinden  sich  ausser  ix 
Baeekarnmeni,  ein  Schlammbad  mit  der  Spahl» 
•wanne,  ein  Schwitz had  mit  dem  Abkühlung*- 
ummer  und  ein  kleiner  Vereajnmlunga-Saal»  +m 


Die  Badewannen  sind  in  dem  Fubboden 
gesenkte,  theüs  birnformtg  runde,  theiia  viez- 
eckigte  Behälter,  in  welche  man  vermittelst 


—  § 


«»n«r  Trepp«  steigen  mufs ,  6  Puls  lang»  ?y 

Fofii  breit,  4  Fufc  tief,  wovon  jede  63  Cubic- 
Fu/s  oder    i§g  gewöhnliche  Eimer  Wasser 
enthalten  kann.    Diese  Grüfae  gestattet  nicht 
nur  die  freieste  Bewegung,  sondern  man  kann 
auch  so  lange  man  sich  im  Bade  aufhält,  im» 
mer  frisches  Wasser  zufliefsen  lassen ,  weil  in 
den  Wannen  eine  hohle  Siandrohre  von  ei- 
einer  bestimmten  Hohe  angebracht  ist,  wo- 
durch das  überflüssige  Wasser  abfliefst  und 
das  Bad  immer  einen  gleichen  Wasserstand 
behalt.    Oer  Badende  befindet  sich  daher  be- 
ständig in  einem  Flufsbade,  indem  das  fri- 
sche zufliessende  Wasser  das  leichtere  sowohl 
durch  die  Ausdünstung,  als  durch  die  vom 
Kmper  ausgestofsenen  Partikeln  verunreinigte 
Wasser  nach  der  Oberfläche  treibt  und  durch 
die  Standröhre  aus  der  Wanne  führt»;  Nur 
der  grofse  Vorrath  von  Badesoole  setat  uns 
in  den  Stand,  diese  nützliche  Einrichtung  zu 
treffe«  und  dadurch  den  eigentlichen  Zweck 
des  Bades  su  erreichen. 

fieim  Baden  ist  doch  wohl  unstreitig  das 
Wasser  die  Hauptsache,  und  was  kann  man 
sich  von  einem  Bade  versprechen,  wo  der 
Kranke  in  einer  engen  Wanna  wie  einge- 
mauert sitzen  mufs  und  seinen  Körper  kaum 
einen  Zoll  dick  Wasser  umgiebt,  welches 
durch  die  Ausdünstung  in  wenig  Minuten 
verdorben  ist.  Ich  weifs  wohl ,  dafs  man, 
um  diese  Sache  zu  beschönigen,  die  Resorb- 
tii  n  der  Haut  bezweifelte,  und  solche  nur 
den  Lungen  beilegte,  die  übrige  Wirkung 
aber  mit  einem  electrischen  oder  magnetischen 
Einflufa  verglich.  Allein  das  Gegeniheil  ist 
so  sehr  erwiesen,  dafs  ich  hier  die  Sache  als 
bekannt  und  abgemacht  voraussetzen  kann. 


kb  bin  überzeugt,  da«  ich  et  dieser  Ehmen 

tung  zuzuschreiben  habe,  wenn  in  dem  hie- 
sigen Bad«  manche  geheilt  wurden,  die  an- 
dere sehr  kräftige  Bidet  vergeblich  gehaucht 
hatten.  Die  Aengsilichkeit,  das  Unbehagen, 
welches  reibst  der  gesunde  Badende  in  einet 
engen  Wanne  räch  kurzem  Aufenthalt  cm« 
phndet,  ist  gewiss  ein  Zeichen,  dafo  das  Waa- 
ser seine  belebende  Eigenschaften  verloren 
hat;  da  et  hingegen  in  diesen  groisen  Wan- 
nen sich  stundenlang  mit  Wohlgefallen  auf- 
halten möchte. 

Die  Erwärmung  des  Bades  geschieht 
durch  Zumischung  eines  süfeen  Wassers,  wel- 
ches bei  dem  Betrieb  der  Dampfmaschinen 
als  elastischer  Dampf  gedient  hat,  und  dm 
Soole,  die  in  ihrer  rohen  Gestalt  zu  scharf 
aeyn  würde,  nicht  bfcnfs  verdünnt,  sondern 
auch  durch  seine  Reinheit  weder  zersetzt, 
noch  iht  fremde  Bestandteile  zuführt.  Auch 
dieses  ist  ein  günstiger  Umstand,  weil  der 
Ueberntda  dieses  warmen  Wassers  die  Erwär- 
mung des  Bades  in  so  groisen  Wannas  fast 
unen t geldlich  bewerkstelligt» 

ich  habe  schon  in  einer  meiner  frühem' 
Schriften  bemerkt,  dafs  die  Soolbäder  nickt 
in  einem  so  hohen  Wärme -Grade  vertragen 
werden,  als  ich  bei  Badern  von  andern  Be- 
standteilen angeführt  finde.  20  Gr.  Reau- 
mur  ist  der  Mittelstand,  welchen  die  meisten 
am  behaglichsten  finden,  Wei  "ge  baden  war- 
sier,  <lie  Meisten  kühler,  und  ich  habe*  bei 
diesem  Grade  die  Wirkung  am  gröfsten  gefun- 
den. Den  meisten  Nutzen  empfanden  sowohl 
Gicht  -  ab  Scre  fei  kranke,  wenn  sie  sich  in 
ein  bis  zum  sotten  Grad  erwärmtes  Bad  setz- 
ten, alsdann  aber  durch  langsames  Zulassen 


rf«  laJten  Soole  das  Wimm  4-6  selbst  8  Gr. 

unter  dem  anfänglichen  Wärmegrad  abkühlten, 
•ich  dabei  fleifsig  bewerten  und  stark  Wellen 
hervorbrachten;  sie  empfanden  alsdann  nicht 
nur  keinen  Frost,  sondern  fühlten  nachher 
eine  sehr  angenehme  Wärme,  eine  besonder« 
Heiterkeit  und  Leichtigkeit,  indem  die  Soola 
durch  ihren  Reitz  auf  die  Haut  schon  eine 
Erwärmung  hervorbringt,  die  nicht  von  aus- 
sen ,  sondern  von  der  eigenen  Lebenskraft  er. 
zeugt  wird.    Bei  Personen ,  deren  Haut  einem 
todten    pergamentartigen    Ueberzug  gleicht, 
findet  sich  freilich  diese  eigentümliche  Wir- 
me nicht  eher,  als  bis  erst  mehrere  warmr 
Bäder  den  unempfindlichen  Ucberzeugung  auf- 
gelöst und  durch  Abschuppung  getilgt  haben. 

So  fand  sich  eine  merkwürdige  Haut» De- 
generation bei  einem  40jährigen  Manne,  wo 
die  harte ,  rauhe  Epidermis  erst  durch  wanne 
Bäder  erreicht  werden  mutete.    Der  Mann  war 
unverheiratet,  von  hagerm  Körperbau,  einer 
■chmutziggrauen   Gesichts  -    und  Hautfarbe. 
Vati  seiner  Jugend  an  der  Onanie  ergeben, 
konnte  er  seihet  jetzt  in  reifern  Jahren  dem 
Reitz  dieses  Lasters  nicht  widerstehen.  Seine 
Oberhaut  schien  aanz  vertrocknet ,  weder  der 
Einsaugung   noch   Ausdünstung  fähig;  sein 
Blick  war  scheu  und  un statt;  sein  Gang  ge- 
krümmt und  schwankend,  sein  Gedächtnils 
schwach  und  seine  Geistes  -  und  Willenskraft 
so  geringe,  dafs  er  das  anerkannte  Schädliche 
nicht  zu  vermeiden   vermochte.     Im  Bade 
schuppte  sich  die  todte  Oberhaut  mehrere 
Mal  ab,  auch  bekam  er  grofse  Flecke ,  ein  ge- 
sundes Ansthn,  aber  da  die  Ursach  sieht 
nachliefe ,  wird  diese  Besserung  auch  wohl 
nicht  von  Dauer  gewesen  seyn. 
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Dem  Hm.  v.  B.  hatte  das  beständige  Tra- 
gen des  Cuirasses  bei  Hitze  und  Kälte  in  dem 
Kriege  einen  scharlachartigen  Ausschlag  auf 
Brust  und  RücKen  erzeugt,  der  jetzt  sich 
auch  über  die  benachbarten  Theile,  Gesicht 
und  Arme,  mit  heftigem  Jucken  und  Brennen 
verbreitete«  —  Nach  wenigen  Badern  verlor 
dieser  Ausschlag-  sein  rothes  Ansehen,  wurde 
mehr  gelblich ,  das  Jucken  hörte  auf  und  ver- 
ging gänzlich.  ~  Dieser  nahm,  so  lange  der 
Ausschlag  sichtbar  war,  warme  Bäder  von  20 
bis  13  Grad  Reaumur,  zuletzt  aber,  als  der- 
selbe verschwand,  liefs  er  sich  die  kalte  Soole 
auf  JBrust  und  Rücken  strömen. 


Die  Zuleitung  sowohl  dm  Soole  alt  des 
warmen  Wassers  geschiehst  durch  die  Kraft 
der  Dampfmaschienen.  Und ,  da  beide  Flu** 
sigkeiten,  besonders  aber  die  Soole  in  einen 
hochstehenden  Kasten  gehoben  wird,  so  strömt 
sie  mit  einem  bedeutenden  Drucke  in  die  cie- 
fer  liegenden  Badewannen.  Hierdurch  ward 
es  mir  möglich,  eine  zwar  gelinde»  aber  nicht« 
weniger  als  schwach  wirkende  Douche  einzu- 
richten, welches  ich  die  Schlauchdouche  nen- 
ne. Es  befindet  stell  nämlich  in  jeder  Bade- 
kammer ein  Schlauch  von  Hanf  oder  Leder, 
welcher  (Vermittelst  der  daran  gedrechselten 
hölzernen  Nufs  in  den  dazu  ausgebohrten 
Hahn  gesteckt  wird.  Durch  diesen  strömt  die 
Soole  in  einem  feinen  Strahl  und  kann  damit 
auf  jeden  einzelnen  Xbeil  geleitet*  werden« 
—  Hei  Drüsen- Verhärtungen ;  bei  rheumati« 
tischen  und  gichtischen  Stockungen,  so  wie 
bei  hartnäckigen  Gesichtsschmerzen  und  Ma- 
genkrämpfen ,  hat  mir  diese  täglich  fortgesetzte 


Anwendungeart  die  auffallendsten  Dienste  gcV 
leistet,  und.  selbst  die  schmerzhaftesten  gich- 
n'scfaen  Gcschu  niste,  weich«  nicht  die  leise- 
ste Berührung  litten ,  vertrugen  diesen  Wag. 
•erstrahl  sogar  mit  Wohlbehagen»     Bei  hart« 
nackigem  weifsen  Flu/s,  so  wie  bei  anfangen- 
dem Munerkrebs  und  unmäfsigem  Monalsflufa 
aus  Erschlaffung,  haben  diese  Einströmungen 
in  die  Mutterscheide,  so  wie  bei  Haemorhoi- 
dal- Knoten  gegen    den   After  aufserordent- 
liche  Wirkung  hervorgebracht. 

M.  B.  Fr.  P. ,  ah  5b  Jahr,  litt  schon  seit 
jnebrern  Jahrern  an  dem  Zeichen  einea  Car- 
cinoma uteri,  der  stinkende  AusHufs,  der  auf- 
getriebene Uterus,  das  bis  in  die  Oeffoung 
der  vatiina  gedrängte,   zackigt  anzufühlende 
aehr  schmerzhafte   orincium   uteri  mit  allen 
übrigen  bekannten  Erscheinungen,  Hessen  kei- 
nen Zweifel  über  die  Natur  der  Krankheit. 
Dabei  war  sie  am  ganzen  Körper  aufgedun- 
sen .  die  Lippen  blau  und  die  Haut  erdgrau. 
Ein  schleichend  Fieber  Versehrte  ihre  Kräfte 
und  beständige  Scuiner?en  raubten  ihr  Schlaf 
und  Appetit.  —    Die  Soole  wurde  noch  mit 
Eisen  -  Vitriol  geschwängert,  vorzüglich  aber 
vermittelst  des  Schlauch»  Einströmungen  in 
die  Genitalien  gemacht.   —    Dies  hotte  den 
besten  Erfolg.    Das  gedunsene  und  misfarbe» 
ne  Ansehen  der  Haut  verlohr  «ich  nach  und 
nach,  die  stinkenden  Ausflüsse  hörten  ganz 
auf  und  selbst  der  Uterus  schien  sich  au  ver- 
kleinern und  in  die  Höhe  zu  heben.  —  Der 
Abiauf  des  Waffenstillstandes  im  Jahre  1813 
ndtnigte  sie  die  etwas  spät  angefangene  Bade- 
cur  früher  au  beendigen,  aber  dessen  unge- 
achtet ist  sie  zwei  Jahr  von  den  früheren 
Beschwerden  frei  geblieben.  —    Dafa  diese 
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Cur  grüpdlrch  ßey,  glaub?  ich  eben  so  wenig, 

als  dals  jftoidsalz  und  Ringelblumen- Extraer 
etwas  Dauerndes  dagegen  ausgerichtet  haben ; 
nur  zeigt  es  doch,  dafs  die  Soole  auf  diese 
Art  angewandt,  den  Lauf  einer  so  verderb- 
lichen Krankheit  aufzuhaben  und  die  beschwer- 
lichsten Leiden  zu  lindern  vermochte ,  wobei 
ich  es  nur  bedaure,  dafs  diese  Frau  sich  durch 
die  trügerische  Besserung  hat  abhalten  lassen, 
das  Bad  in  dem  folgenden  Jahre  fortzusetzen 
und  so  ihr  Leben  zu  trister* 


Auch  bei  der  Frau  A.  B.  bewirkte  das 
Bad  und.  die  Anwendung  des  Schlaucht  ein« 
gleiche  Besserung,  so  dafs  der  blutig,  stin- 
kende Ausflufs  und  die  häufigen  Schmerzen 
aufhörten;  allein  in  dem  darauf  folgenden 
Winter  kehrte  alles  wieder  zurück  und  sie 
hatte  ein  schmerzhaftes  Ende. 

Fr»  v.  St.,  ein  unverheirathetes  Frauen- 
nimmer  von  3g  Jahren,  hatte  eine  Verhär- 
tung heider  Ovarien,  die  Regeln  fehlten  schon 
seit  mehreren  Jahren,  dabei  war  sie  sehe 
schwächlich  und  zu  Ohnmächten  geneigt. 
Das  Baden  und  die  Anwendung  des  Schlauch« 
auf  die  verhärteten  Stellen,  brachten  grofse 
Veränderung  nicht  blofs  gleich  hervor,  indem 
ihre  Regeln  sich  wieder  einfanden,  sondern 
die  Wirkung  hat  auch  nach  dem  Bade  fort« 
gedauert,  so  dafs  die  Verhärtungen  nur  noch 
wenig  zu  fühlen  sind. 

Dem.  VV , ,  ein-  Mädchen  von  24  Jahren, 
litt  an  so  heftigem  GeBichts6chmerz  der  linken 
Seite  ,  dafs  er  ihr  nicht  blofs  alle  nächtliche 
Ruhe,  sondern  selbst  das  Bewufstseyn  raubte. 
Man  >aite .  die  Kräftigsten  Mittel  vergeben« 


gebraucht,  selbst  all«  gesunde  Backenzahn« 
der  obern  Kinnlade  ausgciogen.  Durch  die 
Anwendung  des  Schlauch«,  wodurch  sie  kalte 
Soole  auf  dem  leidenden  Theil,  -während  sie 
im  Bade  safs,  strömen  liefs,  wurde  si«  gänz- 
lich von  ihrem  Uebel  befreyt  und  ist  auch, 
selbcl  bei  dem  folgenden  nassen  Winter  da- 
von frey  geblieben.' 

Am  Magenkrampf  litt  eine  junge  Frau 
bis  zur  Ohnmacht,  die  4  Wochen  fang  an- 
gewaudte  Scblauchdoiiche  vertrieb  dieses  lei- 
den gänzlich. 

Das  sehr  scrofulöse  Kind  des  Hrn.  v.  X. 
wurde  durch  das  Bad  und  die  Anwendung 
des  Schlauchs  auf  die  verhärteten  Drüsen  des 
Halses  und  der  Weichen  gänzlich  geheilt. 
Mehrere  dieser  Drüsen  waren  durch  das  Mes- 
ser, viele  hatten  sich  selbst  geöffnet.    Die  Au. 
genlieder  eiterten  sehr  stark ,  die  scharfe  Lym- 
phe, die  aus  allen  Oeffnungen  flofs,  verbrei- 
tete sowohl  im  Au  in-  seihst,  als  an  allen  TheW 
len,  welche  sie  berührt«,  Entzündung.  Un- 
ter <!er  Wade  des  einen  Fufoes  befand  sich 
ein  tiefes  Geschwür;  der  Knochen  war  so- 
wohl hier  als  am  Vorderarm  aufgetrieben,  so 
dafi  man  sowohl  Blindheit  als  Knochenfrafs 
befürchten  mufste.    Das  Kind  vertrug  das  Auf- 
strömen der  Soole  selbst  auf  solchen  schmerz- 
haften Stellen,  wo  es  nicht  die  leiseste  Berüh- 
rung leiden  konnte,  mit  sichtbaren  Wohlbe- 
hagen; die  Geschwüre  gaben  ein  gutes  Eiter 
und  schlössen  sich,  es  lernte  gehen  und  seine 
Augen  wurden  hell  und  klar. 


Das  Begenbad,  welches  ebenfalls  der 
Druck  dei  Soole  bebakt,  wird  eben  so  her: 
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vorgebracht,  indem  man  statt  des  Sehltuchs 

eine  mit  einem  durchlöcherten  Blech  verse- 
bene Röhre  in  die  Oeffnung  des  Hahns 
steckt,  wodurch  die  Soole  in  Form  des  Re- 
gens auf  den  in  der  leeren  Wanne  sitzenden 
Badenden  sich  erliefst.  Es  gewährt  dies  eine 
eigene  Erschütterung,  welche  bei  allgemeiner, 
Umhatigkeit  der  Haut,  oder  auch  bei  Schwä- 
che derselben,  bei  Neigung  zum  Schweifce, 
sehr  wohhhati&  gewirkt  hat. 

So  habe  ich  unter  andern  auch  dies  Re- 
genbad bei  zwei  Wahnsinnigen  mit  grofsen 
Nutzen  angewandt.  Der  eine  war  ein  Bauer, 
der  durch  vieles  Brante.weintrinken  die  Erin- 
nerung an  die  schlechte  Zeit  verscheuchen 
wollte,  sich  aber  dadurch  ganz  rasend  mach- 
te. Während  er  bis  an  dem  Hals  iri  ein 
mafsig  warm  Bad  safs,  strömte  der  kalte  He- 
gen auf  seinen  Kopf,  auch  wurde  er  zwi- 
schendurch mit  einem  stärkern  Strahl  über- 
gössen« Nach  dem  Bade  verfiel  er  gemeinig- 
lich in  einen  festen  Schlaf.  Die  Tobsucht 
nahm  immer  mehr  und  mehr  ab  und  verwan- 
delte sich  in  eine  Art  Trübsinn,  wobei  er 
still  und  in  sich  gekehrt  einherging ,  aber  doch 
seine  Geschäfte  mit  Ordnung  und  Besonnen- 
heit verrichtete. 

Wo  ein  stärkerer  Stöfs,  als  diese  angege- 
bene Vorrichtung  leistet,  nöthig  ist,  da  wird 
solches  durch  die  gewöhnliche  Druckmaschie- 
ne  hervorgebracht,  welche  auch  durch  den 
neuen  Bau  eine  bessere  Einrichtung  erhält. 


Von  der  Anwendung  des  Salzschlammea 
habe  ich  noch  in  keiner  meiner  Schriften  Er- 
wähnung gethanj   obgleich   ich  demselben 


schon   sett   mthrern  Jahren   mit  besonder* 

gJiicklirr'.f  m  Erfolge  •«'gen  hartnackige  Fleche 
ren,  fr»  säende  scrofukhe  Geschwüre,  t>o  wie 
gegen  veraltete  Ftifsgeschwnre,  gebrauchte. 
Dieser  Schlamm  findet  f ich  nahe  heim  Gra- 
dier u-<k,  in  einem  nach  und  nach  zug»_ 
Schlämmten  S/imhrurh  in  solcher  Menge,  daf» 
der  jetzige  Vortach  allein  hinreicht  auf  mehr 
all  50  Jahr  die  Iia'der  zu  versehen. 

Es  ist  eine  seifenartige  stlir  schwarze  Er- 
de,  »eiche  aus  den  jährlich  vermoderten 
Salzkräutern  entstanden  ist  und  aufiser  dem; 
Salze  einen  grofsen  Antheil  geschwefelten 
"Wasserstoir-  Gas  enthalr.  Zu  diesen  komme 
noch  der  Schaum,  den  die  ßrunoensoole  beim 
stehen  auf  ihre  Oberfläche  absetzt  und  der 
zuletzt  als  eine  Bchwarze  schlüpfrige  Masse 
xu  Boden  fällt.  Diesen  Schlamm  lasse  ich 
in  einen  Kasten  sammeln,  über  welchen  das 
ganze  Jahr  hindurch  die  überflüssige  Brunnen- 
soole  flif  Ist  und  das  ihr  so  locker  anhängende 
Eisen  gröfatentheils  absetzt. 

Bisher  hatte  ich  norh  keine  Einrichtung, 
um  den  ganzen  Körper  in  eine  solche  Schlamm- 
mause  tauchen  zu  können ,  sondern  ich  raufste 
mich  begnügen,  die  leidenden  Theile  damit, 
-während  dem  liaden  in  Soole  mehreremal  be- 
streichen und  wieder  abspülen  zu  lassen,  wie 
solches  in  einigen  Italienischen  Badern  Ge*. 
brauch  ist,  und  wie  gesagt,  die  Wirkung  war 
in  den  genannten  Fällen  sehr  erwünscht. 
Bösartige,  sowohl  scrofulöse,  als  alte  stinken- 
de inisfarbige  Fufsgeschwüre,  die  der  Ein  wir« 
leung  der  blofsen  Soole  nicht  weichen  woll- 
ten,  reinigten  sich  sehr  schnell,  gaben  gutes 
Eiter  und  heilten  ganzlich  au, 
 ,  
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Der  H?rr  v.  d.  A.  z.  B.  hatte  auf  der 
Brust,  dem  Rücken,  an  den  Lenden  und 
Piusen  einen  starken,  dem  sogenannten  ilik- 
ken  Milchschorf  ähnlichen  Ausschlag,  aus 
weichem  eine  schleimigte,  sehr  fressende  Feuch- 
tigkeit schwitste,  die  die  benachbarten  Thetfd 
wund  machte  und  sich  zu  einer  dicken  Borke 
verhärtete.  Das  Soolbad  löste  die  harte  Kiiu 
de  auf  und  reinigte  die  unterliegende  Haut 
«ehr  bald,  so  dafs  viele  Stellen  blofa  durch" 
die  Kraft  der  Soole  heilten.  Allein  anders 
besondett  an  den  Füfsen  und  auf  dem  Kreuz, 
kamen  immer  wieder  zum  Vorschein.  Dies« 
Stellen  wurden  nun  mit  Schlamm  mehrere 
Male  bestrichen ,  wieder  abgewaschen  und 
nach  wenigen  Tagen  war  aller  Ausschlag  ver- 
schwunden und  die  Haut  gesund.  Da  in 
dem  darauf  folgenden  Winter  wieder  einige 
Stellen  roth  geworden  und  xu  jucken  arfin. 
gen ,  badete  er  in  dem  nächsten  Sommer  nur 
14  Tage ,  und  ist  auch  seit  der  Zeit  gana  be- 
freit geblieben. 


Zwei  Frauen,  die  an  ähnlichem  Ausschlag 
litten ,  wurden  durch  den  Schlamm  völlig  ge- 
heilt. —  Die  Eine,  bei  welcher  auch  der  be- 
haarte Tbeil  des  Kopfs  sehr  mit  einer  dicken 
Harke  bedeckt  war,  wurde  nicht  eher  besser, 
als  bis  man  durch  Abschneiden  der  Haare  auch 
hier  den  Schlamm  anwenden  konnte. 

  „  • 


Hr.  K.  hatte  an  beiden  Füfsen  sehr  stin- 
kende alte  Geschwüre.'  Die  Füfse  waren  an- 
geschwollen, von  der  ausfliegenden  Feuch- 
tigkeit ««Wändet  und  so  eohmersbaft,  dafis 


«  nicht  auftreten  konnte,  sondern  in«  Bad 
Biufaie  getragen  werden.    Das  Sooihad  ver- 
minderte zwar  diese  Spannung  und  Geschwulsr, 
reinigte  auch  die  Geschwüre,  allein  die  Hei- 
iung  erfolgte  erst,  als  der  Kranke  mehrere 
Male  den  Schlamm  aufgelegt  hatfe.  —  Meh- 
rere, die  den  Schlamm  mit  gleich  glücklichen 
Erfolge  gebrauchten,  können  nicht  genug  da« 
behagliche  Gefühl  rühmen,  welches  das  Auf- 
legen desselben  auf  sclnm  »hafte  Geschwüre 
sowohl,  als  auch  überhaupt  auf  schmerzhafte 
Gichtgeschwülste  hervorbringt,  besonders  wenn 
sie  den  aufgestrichenen  Schlamm  durch  du 
Aufstromen  der  Soole,  vermittelst  des  Schiauchs, 
wieder  abwaschen. 

Der  Ueberflufs  an  Schlamm  und  die  ltich- 
te  Gewinnung  desselben  setzt  uns  in  den 
Siand,  zu  jedem  Bade  frischen  zu  nehmen 
und  den  gebrauchten  auf  immer  ahßiefsen  zu 
lassen,   welches  auch  wohl    die  Natur  der 
Krankheiten,  wogegen  er  gebraucht  wird,  ge- 
bietet.    Hiriter  dem  zum  Schlammbade  be- 
stimmten Zimmer,  ist  ein  Vorrathskasten  an- 
gebracht,  der  täglich   gefüllt  wird  und  aus 
welchem  -  vermittelst   einer  trichterförmigen 
Röhre  der  Schlamm  in  die  tiefere  Wanne  aus 
einer  Ocffuung  tliciVr,  die   man  -mit  einem 
Schieber  verschliefst.    Der  Schlamm  wird  hier 
nicht  durch  Dämpfe,  sondern  mit  heifsem 
Wasser  erwärmt,  weil  ich  finde,  dafs  sich  die 
Erwärmung  dadurch  sowohl  schneller,  als  auch 
gleichförmiger  machen  läfst. 


Den  Dampfkessel ,  wodurch  die  Schwite- 
und  Qualmbäder  bereitet  werden,  kann  ich 
hier,  so  wie  die  Anweßduagsart  du  Dampfe, 

all 
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als  bekannt  voraussehten,  nur  halte  ich  für 
unumgänglich  nüthig,  neben  der  cum  Schwiz« 
zen  eingenchteicn ,  noch  ein  Ahkuhlunp«. 
zimiuer  zu  haben,  so  dafs  «In  Kranfce  sich* 
nut  nach  und  nach  der  Aussen  -  Luft  nähmt 
darf.  Der  Eingang  In '  die  t»chwir*kammer 
gehe  durch  das.  erwärmte  Abkühluugszimmer 
und  hat  doppelte  Thüren,  damit  das  Oeffnen 
derselben  kt-irien  kaltem  Iiuftstrom  auf  dein 
erhitzten  Körper  verursacht.  Ich  haHe  bisher 
in  dun  Gtba^ule  der  grofseu  Dampfmnsrhine 
eine  Einrichtung  zum  Gebrauch :  der' Srhwitz- 
«der  heue  rbadet,  wie  sie  der  zu  früh  vtr- 
ewic,tc  Rtil  nennt,  ge  [ruhen ,  .allein  des  (».-' 
rassel  der  Maschine  war  den  meisten  kranken 
zu  unangenehm ,  weshalb  ich  es  bei  man- 
chem nicht  anwenden  durite,  »he  'sich  f öör 
diese  Art  Bäder  sehr  eigneten.  Nur  kann  ich 
die  Erfahrung  bestätigen,  daia diejenigen,  wel- 
che ein  solches  Feuerhad  genommen ,  gat 
nicht  die  Kmpfindlichkt'it  gegen  die  ausser«* 
selbst  kühle  Luft  empfanden,  welche  man 
nach  dem  starken  Schweifs  und  bei  der  Aus- 
dünstung, die  noch  lange  nach  dem  Bade 
fortdauert,  erwarten  lnuiste. 

Ein  sehr  von  Gicht  gelähmter  Mann ,  der 
wider  meinen  Rath  an  einem  kühlen  Tage 
diu  Schwitzbad  genommen,  und  sich  nur 
Kurze  Zeit  in  dem  Ahkühiungszioirner  ver- 
weilt hatte ,  begehrte  mir,  als  er  nach  sei' 
Tier  Wohnung  zurück  ging,  mit  voller  sieht* 
barer  Ausdünstung.  —  Ich  erechrack  nicht 
wenig  über  diesen  Exccfs,  allein  er  versicherte 
nicht  hlofs,  dafs  er  sich  sehr  wohl  fühl«', 
nichts  von  Kalte  empfinde,  sondern  es  ent- 
standen auch  nicht  die  geringsten  üblen  Fol« 
gen  davon.  >  ■•  • 
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luiäsc  der  Wärme  auszusetzen ,  als  den  Kran- 
ken in  einen  sogenannten  Schwi'ckaslin  zu 
bringen.  Die  Vorstellung  des  Eiusperrens  ir 
einen  Kasten  beunruhigt  den  Kranken  schür 
vorher  und  vermehrt  den  Puls.  Betsex  ist  es 
ihn  erst  durch  den  Aufenthalt  in  dem  durcl 
Wasserdämpfe  erhitzten  Zimmer  vorzuberr-k 


Kasten  zu  bringen.  Auf  diese  Art  kann  man 
vom  schwächsten  zum  stärksten  Wärmegrad 
ebne  Gefahr  fortschreiten ,  was  bei  einem  sc 
kräftigen  Mittel  nicht  vernachlässigt  werdet; 
darf. 

Neben  dem  Abkühlungs  •  Zimmer  ist  noch 
eine  Badekammer  mit  der  Druckdouche,  sc 
dafs  sich  hier  ein  laconicum,  tepidarium  und 
ein  frigidarium  neben  einander  befinden  und 
nach  Bedurfnifs  von  den  Kranken  gebraucht 
weiden  können. 


Die  Badewannen  sowohl,  als  die  Roh. 
ten  wodurch  die  Soole  Riefst*  sind  von  Holz 
weil  jedes  andere  Material,  besonders  Metal 
und  der  gewöhnliche  Sandstein  von  der  Sooh 
angefressen  und  zerstört,  diese«  aber  dauer 
hafter  und  fast  Unverweslich  wird. 

Die  Röhre,  welche  das  warme  Wasae 
führt,  könnte  allenfalls  von  Metall  seyn;  al 
lein,  da  das  Hob:  die  Wärme  nicht  so  sehnet 
leitet,  wie  jenes,  das  heifse  Wasser  eine  be 
deutende  Strecke  von  der  Dampfmaschine  bi 
»um  Badehause  fiiefsen  fhufs;  so  würden  m« 
tallene  zwar  dauerhafter  seyn ,  aber  das  Was 
•er  nicht  so  heifs  in  die  Bäder  liefern,  al 


ten  und  zuletzt,  wenn 
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nöthig  ist.  Die  Reinlichkeit  kann  bei  höher- 
ntn  Wannen  «beri  so  gut,  als  bei  steinernen' 
beobachtet  Werden,  besonders  wo  man  eine 
•o  scharfe,  alles  auflösende  Flüssigkeit  j  al« 
die  Soole  ist,  in  solchem  Uebetflusse  hat, 
und  zum  Auswaschen  anwendet. 

i  ^  ± 

Daw  Erwärmen  der  Wüsche,  wahrend 
der  Kranke  im  Bad«  ist,  macht  allenthalben 
grobe  Schwierigkeiten.  Kohlenbecken  sowohl, 
als  glühende  eiserne  Kugeln  verbreiten  nicht 
blois  unangenehme,  sondern  selbst  schädliche 
Dünste,  auch  Wärmflaschen  erfüllen  den 
Zweck  nicht  Um.  allen  diesen  Unbequem* 
lichkeiten,  wie  ich  hoffe,  abzuhelfen,  ist  hier 
jetzt  ein  langet  Zugofen  angebracht,  auf  des- 
sen mit  Kacheln  belegten  Kohren  die  Wä- 
scht gehreitet  and  gewärmt  werden  kann, 
die  dem  Badenden ,  wenn  er  durch  Anstehen 
der  Klingel  anzeigt,  dafs  er  das  Bad  verlasset! 
will,  durch  die  Aufwärter  in  die  Badekam* 
tner  gebracht  wird. 


Das  Trinken  der  Sohle  findet  immer  mebi 
Key  Fall  und  wirket  ihres  groben  Antheils  von 
Glauber  -  und  Bittersalz  wegen  als  gelinde  ah* 
führend;  ohne  zu  schwächen.  Bei  sogenannt 
ten  Stockungen  in  den  Eingeweiden  des  Un- 
terleibe«, x.  B.  der  Leber;  der  Drüsen;  bei 
atrophischen  Rindern ,  bei  '  Würmern  und 
selbst  auf  Griffs  und  Steine  iri  der  Ürihblaxe, 
zeigte  sich  die  Soole  innerlich  gebraucht,  sehr 
kräftig.  Einem  Manne  z.  E.,  der  an  Blasen- 
«teinen  litt  und  deshalb  das  CarUbad  mehrere 
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Jahre  vergeblich  gebraucht  hatte,  ging  hier. 
«Uli  bedeutender  Stein  und  viel  Gritfs.  ab. 

1h.  K.  lulle  nach  seiner  Meinung  durch 
leidenschaftliches  Treiben  der  Jagd  und  dun  b 
«inen  Sturz  mit  dem  Pfade  vor  t>  Jahren, 
den  Grund  zu  der  jetzt  sichtbaren  mit  Gelb- 
sucht verbundenen  Lcberanochwehung  gelegt. 
Er  badete  nicht  blofs,  sondern  er  brauchte 
auch  die  Schlauchdouche,  und  trank  des  Mor- 
gens %  bis  4  Gläser  Soole  mit  so  gutem  Er- 
folge, dafs  nicht  blofs  seine  Hautfarbe  natür- 
lich, sondern  auch  die  aufgetriebene  Lebtr 
immer  weicher  und  kleiner  wurde. 

Einem  sehr  scrofulösen  Kinde  mit  aufge- 
triebenem Unterleibe,  angeschwollnen  Drüsen 
des  Halses  und  fürchterlicher  Augen  -  Entzün- 
dung, bekam  das  Baden  und  Trinken  der 
Soole  so  gut,  dafs  es  ganz  gesund  abreiste. 
Die  Augen  waren  klar,  dorh  behielt  das  Kind 
noch  eine  grofse  Empfindlichkeit  gegen  das 
Licht,  dafs  ick  ir»  dieser  Rücksicht  Schonving 
der  Augen  sehr  empfahl.  Im  folgenden  Jahie 
besuchte  der  frohe  Vater  das  Bad,  um  das 
dringende  Verlangen  des  Kindes  tu  erfüllen, 
welches  den  Ort  sehen  wollte,  wo  es  seine 
Gesundheit  erhalten  hatte.  Es  war  völlig 
wohl  und  keine  Spur  der  vorigen  Krankheit 
zu  erkennen. 

Drei  bis  vier  Weingläser  früh  im  Bade 
seihst  getrunken,  waren  bei  den  meisten  hin- 
länglich, ein  oder  zwei  Mal  willigen  offenen 
Leib  zu  verschaffen,  und  ich  habe  gefunden, 
dafs  diejenigen,  welche  Soole  tranken,  weni- 
ger über  Durst  klagten ,  als  solche ,  welche 
Seidtchütxer  Bitterwasser  genossen. 
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Es  ist  gewiri  in  vielen  Fallen  sehr  7 weck. 
mäfVtg,  neben  dem  Bade  auch  zugleich  ein 
mineralisches  Wasser  zu  trinken;  allein  hier- 
bei ist  es  meiner  Erfahrung  nach  nicht  gleich« 
gültig/  ob  man  erst  trinket  und  alsdann  ba- 
det, oder  umgekehrt  Di«  meisten  Aerzte 
schreiben  vor,  früh  zu  trinken  und  dann  zu 
baden,  und  es  wird  auch  in  vielen  Bädern 
sogehalten;  allein  sey  es,  dafs  in  Bädern, 
wie  Carlebad,  Pyrmont  u.  s.  w.  das  Trinken 
die  Hauptsache,  das  Baden  selbst  aber  Neben- 
sache ist,  oder  wirket  die  Soole  als  Bad  ganz 
-besonders.  Ich  habe  gefunden ,  dafit  das  Truv 
len  vor  dem  Bade  hier  schlechterdings  nicht 
bekommt.  Der  Kranke  fühlt  sich  in  und  nach 
dem  Bade  tngstlich,  der  Kopf  ist  ihm  einge- 
nommen, der  Leib  aufgetrieben,  er  empfin- 
tlet  eine  Schwere  in  den  Gliedern,  der  Ap- 
petit vertiert  sich  und  nicht  selten  erfolgt  Er- 
brechen oder  Würgen.  Ich  habe  dies  6» 
durchgehend»  selbst  bei  solchen  wahrgenom- 
men ,  wo  keine  Diätfehler  begangen  waren, 
und  deren  Magen  und  Unterleib  keice  grobe 
Uneinigkeiten  beherbergten  oder  wo  keine 
besondere  Empfindlichkeit  des  Magens  gegen 
den  früheren  Genufs  des  Wassers  statt  fand, 
dafs  ich  glauben  mufs,  die  ftesorbtion  im 
Soölbade  ist  so  stark ,  dafs  sie  die  Verdauung 
des  genossenen  Wassers  hindert  und  obige 
Erscheinungen  hervorbringt,  um  so  mehr,  da 
ein  umgekehrtes  Verfahren  gleich  diese  Zu« 
Hille  hob ,  und  die  es  vom  Anfange'  an  beob- 
achteten, nichts  zu  leiden  hatten. 

Dem.  F,  z.  B.  gebrauchte  das  Bad  gegen 
Unordnungen  und  Krimpfe  beim  Eintritt  der 
Regeln.  Der  Vorschrift  ihres  Arztes  gemäfs, 
trank  sie  früh  Egerwasser,  ging  dabei  fleifsig 


22 


umher,  gen  ob  etwa  eine  Tasse  Kaffee  oder 
Bouillon  und  ba.iete  alsdann.  Allein  sie  be- 
fand sich  mit  jedem  Tage  unbehaglicher,  ihr 
Ansehen  wurde  immer  elender,  sie  klagte 
über  Schwere  in  den  Gliedern,  Drücken  des 
Magens,  Mangel  an  Appetit  und  Eingenom- 
menheit des  Kopfs. 

Mt-nxr  Warnung  ungeachtet,  seilte  sie 
(Jas  Trinken  und  Baden  auf  diese  Art  bis 
zum  Eintritt  ihrer  Regeln  fort,  die  steh  aber 
piit  solchen  heftigen  Krämpfen  einstellten,  als 
sie  vorher  noch  nie  gehabt  zu  haben  ver- 
sicherte. Jetzt  änderte  sie  die  bisherige  Kux, 
badete  früh,  und  trank  darauf  das  Egerwas- 
•o-r  bei  sehr  rnüfsiger  Bewegung  mit  grofsem 
putzen.  Sie  blieb  noch  5  Wochen  hier  und 
erreichte  völlig  ihre  Absicht. 

Ich  könpte  noch  mehr  Beispiele  dieser 
Art  anführen,  ts  mag  aber  an  diesem  einen 
genug  seyn. 

Es  ist  liier  auch  nicht  die  Rede  von  sol- 
chen ,  die  gleich ,  nachdem  sie  das  letzte  Glas 
geleert ,   ins  Bad  steigen ;   sondern  die  Er« 
acheinung  war  eben  so  bei  denen,  welche 
sich  erst  einige  Stunden  nachher  badeten  und 
vorher  irgend  ein  Frühstück  genossen.  Wer 
meinem  Rath  folgt,  der  geniefse  früh,  wenn 
er  es  gewohnt  ist,  eine  Tasse  Kaffee  ohne 
Milch,  bade  alsdann  und  trinke  darauf  seinen 
ihm  bestimmten  Brunnen.    Im  umgekehrten 
Falle  ist  entweder  das  Trinken  oder  das  Ba- 
den, oft  beides,  zugleich  unwirksam. 

Die  Herren  Aerzte,  die  ihre  Kranken  ins 
Bad  schicken,  bitte  ich  zugleich  im  Namen 
aller  Brunnen.  Aerzte,  ihren  Patienten  lieber 
eine  Beschreibung  ihrer  Leiden  und  ein  V  er- 
reich nifs  derjenigen  Medikamente,  die  mehr 
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eder  minder  nützlich  gewesen  oder  ihre  Mio- 
syncrasie  zu  sagen«  mit  zu  geben,  als  eine 
airenge  Vorschrift,  wie  oft,  in  welcher  Stun« 
de,  nach  welchem  Wärmegrad  sie  baden  10I- 


genwärtigen  Arzt  zu,  dafs  er  dies  an  Ort 
und  Stelle  nach  den   Bestandteilen  seines 
Bades  zum  Heil  des  Kranken  sicherer  wird 
bestimmen  können,  als  sie.   Es  ist  natürlich, 
dafs  der  Kranke  mehr  Vertrauen  auf  seinen 
gewohnten  Arzt  setzt,  als  auf  den  fremden, 
und  daher  mit  Hartnäckigkeit  seine  mitge- 
brachten Vorschriften  häufig  zu  seinem  gröfs- 
ten  Nachtheil  befolgt,  aber  es  ist  eben  so  ge»' 
^ifu,  dafs  ein  entfernter  Arzt,  der  sich  nicht 
selbst  mit  der  Anwendung  der  Bäder  beschäf- 
tigt und  die  Wirkung  derselben  nicht  an  vie- 
len sehr  verschiedenen  Individuen  beobach- 
tete, auch  unmöglich  die  Bestandteile  und 
Einrichtung  eines  Bades  so  genau  kennen 
kann,  als  der  an  Ort  und  Steile  alljährlich 
sich  damit  befassen  mufs.     Ein  solches  mit 
der  Natur  eines  Bades  im  Widerspruch  ste- 
hendes Verhalten  hat  den  doppelten  Nach- 
rheil,  der  Kranice  wird  nicht  geheilt  und  des 
Ruhm  des  Bades  geschmählert. 

Auch  bitte  ich  nicht  zu  verlangen ,  dafs 
der  Kranke  nach  dem  Bade  oder  Trinken ,  so 
umher  rennen  soll,  um,  wie  man  irriget 
Weise  sagt,  den  Brunnen  zu  verarbeiten* 
Bei,  Vielen  ist  nur  eine  mäfsige  Bewegung 
heilsam.  Manchem  ist  sogar  Ruhe  anzuem- 
pfehlen ,  Keinem  aber  bekommt  das  Laufen 
nach  dem  Trinken.  Jede  Brunnen-  imd  Ba- 
rl ekur  greift  anfangs  etwas  an,  wie  man  zu 
sagen  pflegt  und  disponirt  zum  Schwitzen; 
starke  Bewegung  erregt  heftigen  Schweifs,  ver  ». 


tneHrt  die  Erschöpfung  und  giebt  Gelegenheit 
zur  Erkältung,  wodurch  gemeiniglich  der  gan-. 
ze  Zweck  des  Badens  und  Trioicens  vereitele 
wird. 

Es  ist  in  jedem  Bade  eine  angenommene 
Zahl  der  Bäder,  vras  mau  eine  Badekur  nennt. 
Hier  rechnet  man  dazu  24 ,   ohne  dafs  dies 
eine  ander«  Bedeutung  habe,  als  die  Rech- 
nung darnach  zu  fahren.     Diejenige  n.acht 
sich  eine  irrige  Vorstellung ,  der  glaubt,  dafs 
nur  mit  und  nach  dem  Gebrauch  der  24  Bä- 
der, seine  .  Krankheit   gehoben  seyn  müsse; 
noch  mehr  aber  derjenige,   welcher  täglich 
zwey  oder  mtbrerere  Bäder  nehmen  will,  um 
jecht  schnell  mit  der  Kur  fertig  au  werden.  *) 
Bei  einem  Bad«,  welches  so  kräftig  auf  die 
Haut  einwirket,  als  da9  .Soolbad,   habe  ich 
wenig  Gutes,  aber  oft  viel  Nachiheil  von  dem 
zweimaligen  Baden  gesehen.    Es  entstand  ein 
Zustand  der  Sättigung,  wo  aller  bisherige  gute 
Anschein   der  Besserung  plötzlich  aufhorte 
und  selbst  ein  Ausstiren  von  mehrern  Ta- 
gen die  Empfänglichkeit  der  Haut   für  das 
Bad  nicht  wieder  herstellte.     Dies  erfolgte 
selbst  bei  solchen  Krankheiten ,  wo  man  blof« 
einen  Hautausschlag  zu  bekämpfen  hatte  und 
nur  eine  chemische  oder  mechanische  Ein- 
wirkung der  Soole  auf  die  blofse  Haut  beab- 
sichtigte, noch  mehr  da,  wo  man  in  die  tiet 
feien  Gebilde  einzuwirken  huiTie. 

•)  Du  Beste  w»*  hierüber  gesagt  werden  kann, 
«teht  in  de»  Hin.  Stjatsrath  etc.  Dr.  CA.  IV.  Wu- 
Jelands  praktischer  Uebrriicht  der  vorauglicb- 
in  stan  Heilquellen  Deutschlands  «tc.  Berlin,  Ke- 
idschulbucldjatnllung  iSi5-,  weUb.es  ich  jede» 
zu  lesen  Inite,  der  ein  Bad  oder  Bimmen  et- 
btauchen  will. 


Z.  B.  Dem.  B. ,  ein  Mädchen  von  3  g'  Jäh- 
en ,  welche  einen  Flechten- Ausschlag  über 
len  gröfsten  Theit  des  Körpers  schon  viele  Jahre 
(habt  hatte,  übereilte  die  Kur,  indem  sie 
trieb  Anfangs  zwei  Mal  badete  und  sich  da- 
bei noch  die  am  meisten  leidenden  Steilen 
mit  dem  inkristallisabelen  Rückstände  der  Soo- 
le  oder  der  sogenannten  Mutterlauge  wusch. 
Der  so  sehr  günstige  Erfolg  der  ersten  Bä- 
'ir  machte,  dafs  sie  meine  Warnung,  nicht 
ichtete,  sondern  recht  bald  gesund  zu  aeyn 
hoffte«.  Allein  nachdem  sie  zwölf  Tage  geba- 
Jet,  hörte  alle  Wirkung  auf,  die  geheilten 
-feilen  blieben  zwar  gut,  allein  ein  -grober 
Iii  eil  war  gegen  verstärkte  Soole  so  wie  ge- 
ren  Schwefel  und  Schlamm  ganz  unempfind- 
ich.  Sie  reiste  daher  zu  einer  nahen  Ver- 
wandten, kam  nach  4  Wochen  wieder,  wo 
e  taglich  nur  einmal  badete  und  nach  3  Wo- 
llen völlig  geheilt  abging. 

Ehen  so  der  Bauer  W. ,  welcher  an  hef- 
ten Gichlzuiällen  im  Knie  und  Hüftgelenke 
itt,  badete  zwei  Mal  taglich,  weil  er  noch 
•  ine  vor  der  nahen  Erndte  mit  seiner  Kuc  * 
rtjg  seyn  wollte.    Er  erlangte  in  den  ersten, 
cht  Tagen  so  viel  Besserung,  dafs  er  an  ei- 
ern 'Stocke  gehen  konnte,  da  er  vorher  bis 
or  das  Bad  xnufste  gefahren  werden;  aber 
abey  blieb  es  auch«    Er  befolgte  meinen 
iath,  vor  jetzt  das  Bad  auszusetzen  und  nach 
4  Tagen  wieder  anzufangen«     Die  völlige 
t-sserung  erfolgte  nach  15  Bädern,  so  dafs 
r   jetzt  den  Weg  von  seinem  eine  halbe 
feile  entfernten  Dorfe  bis  zum  Bade  hin  und 
irück  gehen  konnte. 

ich  halte  es  daher  für  besser  dem  Kran« 
rn  zu  raihen,  uo  lange  zu  baden,  bis  er  h> 


gend  eine  Veränderung  geinet  Zustande!  1>« 

merkt«.    Dies  verstehe  ich  aber  nur  von  wi- 
chen Krankheiten,  die  der  bisherigen  Erfifj« 
rung  nach  als  bestimmt  beilbar  durch  die  Soul- 
bä'dcr  betrachtet  werden  können,  tiäfrniicb: 
Skrofeln  ,  Hautausschläge,  Gicht  und  Rheu- 
matismen ,  denn  für  Alles  kann  kein  Bad  ic 
der  Welt  helfen,  ob  es  gleich  für  vieles  alt 
ultimum  refugium  an  gerat  hen  wird«  Wenn 
bei  den  hier  genannten  Krankheiten  oft  nach 
dem  fünften,   oder  sechsten,   oft   auch  ert: 
nach  dem  fünfzehnten  Bade,  eine  Verände- 
rung erfolgt;  so  bade  der  Kranke  nur  getrus 
fort,  ja  selbst  eine  Verschlimmerung  x.  1. 
wenn  gichtische  oder  rheumatische  Schnar- 
ren heftiger,  wenn  alte  Geschwüre  oder  ssto* 
fulöse   ßeulen   empfindlicher   werden;  oder 
wenn  an  verschiedenen  Theilen  des,  Körpen 
Ausschläge  oder  kleine  pochen  ähnliche  be- 
schwüre entstehen ,  so  beweist  dies  eine  &ute 
Einwirkung  und  ßiebt  die  gewisse  Aussiebt 
auf  Besserung  bei  dem  fortgesetzten  Baden. 

Ein  scrofulöser  Knabe»  mit  aufgetriebe- 
nem Unterleibe,  dicker  Lippe,  mehrern,  tbt 
geöffneten,  theils  noch  angeschwollenen  Dr 
sen  des  Halses  und  sogenannten  doppeltes 
Gliedern,  empfand  nach  den  erstem  Bäder* 
ein  Stechen  und  Drücken  in  den  Drüsen  urx 
Gelenken  und  es  entstand  ein  nesselsucht 
sehr  flüchtiger  Ausschlag,  welcher  sich  ab*: 
verminderte»  so  wie  die  Krankheit  selbst 
nahm.    Auch  in  dem  folgenden  Jahre,  ws 
er  das  Bad  wieder  gebrauchte,  entstand  je d< 
mal  anfangs  eine  Empfindlichkeit  in  den  an 
meisten  gelittenen  Theilen ,  obgleich  sein  sao 
fulöser  Zustand  ganz  verschwunden  war* 
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Der  Hr.  A.  F.  hatte  grobe  Geschwüre 
sowohl  an  den  Finsen,  als  an  den  obem 
Theilen  der  Arme  und  dem  Rücken.  Wenn 
diese  zuheilten ,  litt  er  an  den  heftigsten  Gicht- 
»ufäUen.     Bei  dem   Bade  fingen  diese  Ge- 
schwüre  an  su  schmerzen  und  ergossen  eine 
autsexordemliche  Menge  einer  sehr  scharfen 
Lymphe.  Erat  nach  dem  igten  Bade  vermin- 
derte sich  dieses,  die  Geschwüre  heilten  und 
er  blieb  von'  allen  Gichtschmerzen  £rey, 
,      Hr«  K. ,  ein  Mann  von  53  Jahren,  litt 
schon . lange  an  allgemeiner  Gicht,  an  allen 
Gelenken  waten  starke  Gichtknoten ,  sogar  an 
denen  der  Finger  und  Zehen.    Ueber  zwei 
ltötltieile  des  Jahres  brachte  er  unter  heftigen 
Schmerzen  im  Bette  zu,  und  sein  leidlichster 
Zustand  war,  wenn  er  aufsitzen  oder  sich 
kummerlich   von  einem  Stuhl  zum  andern 
bewegen  konnte.   Er  mufste  nach  dem  Bade 
getragen  werden,  und  ob  er  gleich,  so  lang« 
ex  im  Wasser  safs,  eich  wohl  befand,  und 
eine  solche  Geschmeidigkeit  der  Glieder  fühl- 
te, daüs  er  den  Rückweg  nach  seiner  Woh- 
nung au  Fufs  machen  konnte ;  so  wurden  doch 
kurz  nachher  die  Sehmerzen  in  allen  leiden- 
den Theilen ,  selbst  in  solchen ,  worin  er  sel- 
ten etwas  empfand,  aufserorden dich  stark.  Er 
badete  Anfangt  nur  um  den  andern  Tag  und 
eist  nach  dem  loten  Bade  heften  die  Schmer- 
zen nach  und  erlaubten  ihm  eine  freiere  Be- 
wegung.   Viele,  der  verhärteten  Gichtknoten 
wurden  weich,  brachen  auf  und  er  konnte 
aus  ihnen  eine  dicke  talgartige  Masse  drük- 
ken,  wodurch  sein  Zustand  tehi  erleichtert 
wurde. 
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Bei  einer  woben  Unempfindliehkeit  dea 
Kranken  hat  oft  noch  die  Veränderung  des 
-Barfeu-assf  rs  entweder  durch  holirre  oder  nie- 
dere Temperatur,  durch  Zumischung  von 
Schwefel  und  Eisen  «der  durch  vermehrte 
Löthiükcit  der  Soole,  die  erwünschte  Wir- 
kung hervorgebracht.  Zuweilen  verlief«  der 
Kra;  ke  sogar  das  Bad  ohne  grofse  Besserung, 
allein  nach  einigen  Wochen  erfolgte  eine 
glückliche  Nachkur. 

Z.  B.  Hr.  S.,  ein  junger  Mann,  litt  na 
•ehr  schmerzhafter  Gicht  in  den  Knöcheln 
beider  Füfce  und  der' Knie.    Die  Fü&e  wa- 
ren nicht  angeschwollen  und  man  entdeckte 
daran  nichts  Widernatürliches ,  als  dafs  die 
Hautvenen   von  der   Wade  bis  unter  dem 
Knöchel  sehr  angefüllt  und  daher  dieser  Thtil 
des  Fufses  ganz  blau  erschien.    Die  Schmer- 
zen vermehrten  sich  im  Anfange  der  Kur,  und 
selbst  im  Wasser  fand  er  nicht  ganz  die  Lin- 
derung, die   andere  fühlen.     Er  setzte  das 
Baden  muthig  fort,  da  er  an  andern  sab,  dafs 
ein  solcher  Anfang  häufig  einen  guten  Aus- 
gang versprach,   und   erreichte  auch  seinen 
Zweck  so  weit,  dafs  er  ohne  Krücke  umher- 
geben konnte,  keine  Schmerzen,  sondern  nur 
eine  Schwäche  in  den  Füfsen  behielt.  Als 
ich  ihn  einige  Monat  nachher  wieder  sähe, 
hatte  sich  auch  diese  Schwäche  verloren,  et 
versicherte,  sich  ganz  wohl  zu  befinden  und 
dafs  diese  Besserung  nach  dem  Bade  eich  von 
selbst  eingefunden  habe. 


Hr.  G.  hatte  gegen  Gicht  in  den  Hand- 
elnd Fufsgelenken  mehrere  Bäder  gebraucht, 
ohne  seinen  Zweck  zu  erreichen.   Jetzt  fing 
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fr  Jas  SooILid  an,  fand  auch  hier  mir flfcrltW 
ge  Erleichterung,  besonders,  weil  wählend 
seines  Aufenthalts  sehr  kalte  und  ungünstig*« 
Witterung  eintraf«  Er  leinte  sehr  mißver- 
gnügt ab;  aliein  die  Nachwirkung  des  Barles* 
war  ausserordentlich  erwünscht,  er  blieb  den 
ganzen  Winter  von  aiier  Grchr  verschont  und 
badete  im  folgenden  Sommer  mit  grosserer 
Zuversicht  und  dein  besten  Erfolj. 


uie  gewöhnliche  Meinung,  man  müsse 
ein  Bad  mehrere,  wenigstens  drey  Jahre  hin* 
tereinander  brauchen,  um  dieeig» nilrche  Wir- 
kung zu  empfinden ,  ist  in  der  Erfahrung  ge- 
gründet. Manche  Kranken,  die  in  dem  er- 
sten Jahre  nur  wenige  Beesening  fühlten ,  er- 
hielten dieselbe  bei  der  Fortsetzung  in  dem? 
folgenden  Sommer.  . , .  / 

So  sehr  dies  schon  mehrere  angeführte 
Beispiele  bestätigen,  mögen  auch  roch  folgen^ 
de  dazu  dienen: 

Fr«  v.  R.,  die  nach  einem  mit  starken 
Dosen  China  bei  schlecht  beobachteter  Diät 
unterdrücktem  Wechsel rieber,  eine  Verhär- 
tung oder  sogenannten  Fieberkuchen  behielt, 
erlangte  zwar  durch  den  Gebrauch  der  Schlauch» 
«jouche  in  dem  ersten  Jahre  grofce  Erleichte- 
rung ,  allein  erst  nach  dem  dritten  Säumer 
fund  sie  sich  ganz  befreit. 

Fr.  S.,  eine  mit  erblicher  Gichtanlage  be* 
[aefene  Person  von  40  Jahren,  hatte  Schmev- 
ce«  allen  Gliedern,  war  abgezehrt,  sohr 
empfindlich  gegen  jede  Luftveränderung ,  ohne 
\ppeiit  und  Schlaf,  so  entkräftet,  daf3  sie 
liebt  50  Schritte  gehen  konnte.  Im  ersten 
r aJtUL  empfand  lie  gehen  gwfse  Erlekhitrunga 
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ihr  gelbes  kaehectieches  Ansehen  verlohr  sich, 

die  Efelust  und  der  Schlaf  stellten  sich  ein, 
auch  konnte  sie  den  Weg  Von  Schonebeck 
nach  .  Salze  bin  und  zurück  ohne  Beschwei- 
de machen.  Sie  blieb  auch  den  Winter  von 
Schiherzen  Frey  und  ihre  bisher  unordentli- 
chen Regeln  erfölgteh  zur  gehörigen  Zeit, 
aber  ganz  gesund  wurde  sie  erst  nach  den. 
mehrjährigen  Gebrauch  des  Bades  Und  ist  ei 
hoch»  welches  ich  um  eo  bestimmter  weife, 
da  sie  in  meiner  Nähe  lebt. 

M ad.  LM  eine  Frau,  von  «ehr  reizbarem 
Temperamen  te^  litt  so  sehr  an  Kopfgicht  mit 
Brechen  ünd  Ohnmächten  ,  däfs  man  befürt* 
tele,  sie  würde  die  Heise  hierher  nicht  au»* 
halten.  .  Allein  das  Bad  bekam  ihr  schön  im 
ersten  Jahre  so  gut  ,  dafs  sie  mit  vollem  Ver- 
trauen die  Kur  im  folgenden  Sommer  fort- 
setzte >  und  seitdem  von  allen  bisherigen  An- 
fallen frey  geblieben  ist.     Im  ersteh  Iahte 
durfte  in  an,  der  grofsen  Empfindlichkeit  we- 
gen nur  einen  schwächet)  Strahl  kalter  Soole 
auf  Augenblicke,  auf  die  im  meisten  schmer* 
senden  Theile  des  Kopfs  leiten ,  zuletzt  ver- 
trug sie  den  stärksten  Strom  nicht  blos  öhnt 
Beschwerde,   sondern  vielmehr  mit  grofseu 
Wohlbehagen* 


Der  Zusatz  von  Schwefelleber  öder  dt 4 
Bisen  Vitriols»  welche  Produkte  die  hiesige 
themische  Fabrik  sowohl  rein»  als  für  feinen 
billigen'  Preis  liefert»  giebt  in,  manchen  Fal- 
len der  Soole  eine  gröfsere  Wirksamkeit,  be- 
sonders befördert  der  Schwefel  bei  de^euetix- 
ter  Krätze  oder  solchen  Zufallen;  die  als  Fol- 
ge des  unordentlichen  Meriuiial- GsötAuccj 
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bei    venerischen    Uebeln    betrachtet  werden 
xnüesen,  die  Heilung,  so  lange  aber  wirkliche 
venerische  Zufälle    noch   Merkur  erfordern, 
hilft  weder  Schwefel  noch  Baden  überhaupt.- 
Bei  einem  unbedeutenden  Chanket  harte 
man  einem  jungen  Madn  Merkurialraittel  bis 
tut  Salivation  gegeben,   lind   dadurch  «in«. 
Läumung  in  den  Armen  und  FiuVn  hervor- 
gebracht, auch   die  Verdauung« •  Organe  ad 
geschwächt,  dafa  auf  einem  massigen  Genuis 
der  Speisen,    Würgen  Und  selbst  Erbrechen' 
eine*  Theilt  des  Genossenen  erfolgte«  Schon 
die  ersten  zwölf  Soolhäder  bewirkten  grosse  Ves* 
Undtrune,  in  seinem  Befinden.     Der  Zdcal* 
von  Schwefelleber  beschleunigte  aber  die  Ktor 
•o  sehr,  dais  er  bei  der  Erndte  wieder  seine 
Geschäfte  als  Verwalter  besorgen  konnte. 

Eben  so  empfand  ein  Mann  nach  einer 
unordentlich  gebrauchten  Merkurialkur,  schlag- 
flufsartige  Zufalle,  periodisch*  Lähmung  des 
Arms,  des  Pulses  und  der  Zunge,  schnelles 
timdrehen  des  Kopfs  machte  ihn  so-schwind- 
Hch,  da£s  er  davon  umfiel  und  nach  dem  Ta. 
backsraucrieii  erfolgte  ein  Einschlafen  der  Ar. 
im,  wodurch  sie  ihm  leicht  und  alt  au  sei- 
nem Korper  nicht  mehr  gehörig  schienen, 
weil  er  besonders  den  rechten  alsdann  gär 
nicht  rühren  konnte.  Er  nahm  erst  blofse 
Sool-  und  zuletzt  mit  Schwefel  vetraischie 
Boaer  mit  dem  besten  Erfolg,  Wobei  sowohl 
auf  den  Kopf,  als  auch  auf  die  gelähmten 
Glieder  von  Zeit  zu  Zeit  «in  Strom  kalter 
Sool«  geleitet  wurde. 


Eben  dieses  habe  ich  bei  veralteter  Gicht 
und  kraftlosen  Subjekten  gefunden,  so  wie  er 


hingegen  bei  voifealxifien  teiabalep  Kranken, 
o/TvuUw  schadet*  und    die.    Schnwsxen  unil 
Erofjkndiieliiitii  der  Tbeiif  so  vermehrte,  dal* 
Halbst  die  MoolWtlet  xu  reitrend  wann  uivi 
man  entweder  das  Bad  einige  Tage  aussetzen 
odtr:  nurr  Dolche  aus  blofscm  warmen  Wasser 
geben  durfte.     Ea  .wird  der  Grofse  der  Wan- 
ne wegen  $  bif  £•  Pfund- Kali  sulphnratum  je- 
desmal  genomraeD,   die   Calrarta  sulphur.ua 
raucht  bu  h  mit  der.Soole  nicht,  sunderu  «cfjci- 
dtl.skh,  oh  itodter  Korper  ab. 

Der  .-Vnilidl  von  Eisen  den  <!ie  Soole  in 
ihjppr  Wiacliung  hat,  ist  in  den  mus  en  Fal- 
len hinreichend,  «ine  etw3  zu  befürchtende 
Schwarbe  der  Haut  au  verholen.  Aileir  n.ati- 
«he  kraftlose,  bltichtüchtige  Personen,  dtien 
Haut  ein.  beständiger  Selm  ii/bppeji  m,  die 
n/u  weifsen  FJufs,  unnatürliche n  M(  nsf ro  i'io- 
nen  aus  Schwach«^,  u.  dgl.  Jeuiei»,,  erfordern 
einen  Zusatz  v«/n  Eisen ,  um  den  Ton  der 
Halii  herzustellen. 

tlr.  H.  haue  nach  tiner  !  i(/.igen  Krank- 
helt  eint  grofse  Schwache  sowohl  der  \>r- 
dauung,  als  des  ganzen  Korpars  behalten; 
nimia»»!.;«  Schweifte  magerten  ihn  ab  und  die 
geringste  Bewegung  erschöpfte  seine  Kraiie. 
Er  mufsle  oft  tu  Stuhle  gehen,  wobey  er  je- 
desmal einer  Ohnmacht  nahe  war  und  ihm 
»ine  Masse  abging,  welche  in  der  Wasche 
oder  dem  Papier  einen  förmlichen  üfithek 
hiruerlieis.  Bei  ihm  wurde  gleich  Eisen  eum 
^oqlbaile  gesttat,  woraul  sich  sein  Zustand 
mit  jedem  Tage  besserte  und  die  bisher  ver- 
geblich gebrauchten  inuern  Mittel  eine  wohl- 
tätige Wiikung  hervorbrachten. 

:  ll  3 
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Fr.  H.  I.,  die  Frau  eines  Arztes,  der 
ihre  Krankheit  für  eine  scrofulöse  Auszeh- 
rung erklärte.  Ein  schleichendes  Fieher  mit 
Husten,  Auswurf  und  erschöpfenden  Schweis- 
se  zehrttü  an  ihren  Kräften ;  ihr  Magen  vtr- 
irug  keine  Arzeney  und  fast  die  mildesten 
Nahrungsmittel  wurden  ausgebrechen.  Da 
sie  schon  seit  einigen  Jahren  das  Bad  mit 
Nutzen  gebraucht  hatte,  so  hoffte  sie  auch 
jetzt  wieder  Herstellung,  obgleich  sie  so 
schwach  war,  dafs  ihr  Arzt  fürchtete,. sie  wür- 
de  die  Reise  von  Magdeburg  hierher  nicht 
aushalten  können.  Auch  ihr  wurden  gleich 
die  Soolhaile r  mit  Eisen  gemischt,  und  als  sie 
so  v'it  1  Kräfte  hatte,  liefs  sie  sich  täglich  an 
das  Gradierweik  führen,  um  die  Ausdünstung 
der  Soole  rinr.uathmen.  Es  war  zum  bewun- 
dern ,  wie  6ich  diese  to  sehr  elende  Fiau  er- 
höhe .  aJ/e  die  lästigen  Zufälle  verloren  sich, 
fie  bekam  Ruhe  und  Appetit,  das  Fieber  Hefa 
gänzlich  nach,  sie  reiste  gestärkt  ab  und  hat 
im  vorigen  Jahre  das  Bad  wieder  mit  er- 
neuertem Nutzen  gebraucht. 

- 

'  ■  *"      Ä   f  Ii  I   •J''  * 

Solche  aher,  die  eine  trockene  Haut  be- 
sitzen und  nach  getilgter  Gicht  und  Rheuma- 
tismen sich  durch  das  Eisen  zu  stärken  glau- 
ben, verfehlen  ihren  Zweck  und  erregen  da- 
durch gemeiniglich  sehr  schmerzhafte  Rück- 
fälle. 

Hr.  M.,  ein  junger  Mann,  in  dessen 
Bfandweinbrennerey  Feuer  auszubrechen  droh- 
te, erhitzte  sich  dabei  sehr,  und  setzte  sich 
unmittelbar  darauf  der  heftigsten  Winterkäho 
aus.  Er  bekam  das  schmerzhafteste  Rtissea 
in  allen  Gliedern,  konnte  kein  Glied  rühren, 
JoanT.XXXXVI.B.  3.-8i.  C 
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und  blieb  in  diesem  Zustande  bis  zum  An» 
fang  des  Juny,  wo  er  das  Bad  brauchte. 

Die  Schmerzen  und  Steifigkeit  seiner  Glie- 
der verlohn  n  sich  sehr  bald,  nur  blieb  noch 
eine  ihm  listige  Schwäche  zurück,  und  um 
diese  zu  vertreiben ,  liefs  er  sich  Eisen  zu 
seinem  Made  setzen.  Gleich  nach  dem  ersten 
Bade  empfand  er  eine  grüfsere  Steifigkeit  in 
■einen  Gliedern ,  die  sich  mit  jedem  Tage 
vermehrte.  Nacli  dem  fünfte?)  Hade  kehrten 
auch  die  Schmerzen  wieder  zurück  und  sein 
Körper  war  dabei  so  empfindlich,  da  Ii  et  eist 
einige  Bäder  aus  süfsem  Wasser  nehmen  muis- 
te,  eh«  er  die  Soolbäder  wieder  vertragen 
konnte» 

Bei  einem  ^jährigen  Manne,  dessen  thä- 
tiger  Geist  seinen  Körper  bis  zum  Marasmus 
conaumirt  hatte,  aber  der  sich  auch  durch 
Kopfarbeiten  so  ausser  sich  setzen  konnte-, 
dafs  er  die  körperlichen  leiden  vtreafs,  wa- 
ren die  VTerdauungskrb'ftc  g/intlich  geschwächt 
und  er  überhaupt  so  kraftlos,  dato  jede  Be- 
wegung, selbst  das  Sprechen  ihm  schwer  fiel. 
Die  Soolbäder  erquickten  ihn  und  fristeten 
sein  Leben  noch  drei  Jahr«,  aber  den  Zusatz 
von  Eisen  vertrug  er  schlechterdings  nicht, 
to  sehr  dieses  dem  ersten  Anschein  nach  an- 
gezeigt zu  seyn  schien. 


Ich  habe  dieses  häufig  bei  solchen  ent- 
stehen und  ihre  ganze  Badekur  vereiteln  se- 
hen, die  ihrer  mitgebrachten  Vorschrift  g«  • 
mäfs,  7  Soolbäder,  7  Schwefelbäder  und 
7  Eisenbäder  nahmen  und  dadurch  zwar  der 
magischen  3  und  7  gläubig  huldigten,  abft 
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die  ungefaeilte  Krankheit  als  bös«  7  wieder 
mit  nach  Hause  nehmen. 

>  1 

Dem  Bad*  Seife  zuzusetzen,  uni  die 
Hnj:  zu  reinigen,  ist  ein  eules  Bemühn,  die 
Seife  wird  den  Augenblick  zersetzt,  auch  ist 
es  ganz  unnöthig,  denn  nichts  vermag  die 
Haut  besser  zu  reinigen,  als  die  Sooie,  Was 
ein  jeder  bei  den  ersten  Bädern  empfindet, 
wo  er  beim  Anfühlen  glaubt,  dafs  sein  Kör- 
per mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  sey ,  indem 
die  Soole  das  in  den  Poren  steckende  auf« 
Jost  und  abstöfat.  Eben  so  halte  ich  öhlichte 
Einreibungen  in  den  meisten  Fällen  für  Un- 
nütz, entweder  sie  verschliefen  die  Haut 
dem  Eindringen  der  Soole  oder  die  Soole 
Jöfst  sie  auf:  das  Einzige  was  ich  bei  Läh- 
mungen oder  Verhärtungen  mit  einigem  Nuz- 
zea  gebraucht  zu  haben  glaube,  ist  der  soge- 
nannte BaUamum  vitae  extern,  oder  Sap.  ie- 
rebimh. ,  des  Ahends  einzureiben,  oder  mit 
der  Auflösung  zu  Waschen.  Wer  übrigens 
Kräuter  «Bäder  oder  dergleichen  gebrauchen 
will,  der  thue  dies  bey  sich  zu  Hause,  wo 
er  sie  meistens  mit  eben  dem  Nutzen,  wie 
an  einem  Badeorte  wird  anwenden  können« 
jedoch  werden  auch  Solche  hier  befriedigt, 
die  künstliche  Bäder  nun  einmal  verlangen, 
iodenl  die:  chemische  Fabrik  die  Mittel  dazu 
in  der  gröfsien  Vollkommenheit  liefert.  Wenn 
übrigens  ein  Bad  das  erfüllt,  was  min  nach 
den  Befitandtheilen  ,  die  ihm  die  Natur  gege- 
ben  hat ,  erwarten  känn ,  so  leistet  tt  genug« 
Ich  halte  <s  für  Anrnafsung  alles  leisten  zu 
wollen  und  durch  Künsteleien  andere  Bäder 
tu  er  Tu  3  ehern.    Das  Hiesige  Bad  ist  eia  Üoeb 
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/'ad,  ah  solches  hat  es  nemtn  bestimmten 
Wirkungskr«  is,  bey  Krankheiten  des  lympha- 
tischen Systems,  der  Drüsen,  der  Haut  und 
solcher  Leiden,  die  hiermit  in  ursächlicher 
Verbindung  stehen.  Auf  Gicht ,  Rheumatis- 
men, Lähmungen  wirket  es,  weil  diese  Uev 
bei  einzig  durch  Bader,  aber  auch  in  alltn  Bä- 
dern bald  schneller,  bald  langsamer  geheilt, 
oder  wenigstens  gelindert  werden. 

Aber  dessenungeachtet  finden  sich  hier 
io  häufig  Fülle,  dafs  Krankheiten  geheilt  wer- 
den, die  mit  den  angegebenen  keinen  Zu- 
sammenhang ^zu  haben  scheinen,  da  dies,  wie 
die  Beschreibung  aller  Kader  und  Brunnen 
lehrt,  in  allen   Bädern  vorkommt,   so  mufs 
man  es  den  Brunnen-  Aerzfen  so  übel  nicht 
nehmen,  wenn  sie  etwas  ruhmredig  sind  und 
aus  der  Heilung  so  sehr  heterogen  scheinen- 
der Krankheiten  ihre  Quell«  n  als  ein  Uftiver- 
salmittel  anpreisen.    Ich  glaube  zwar  nicht  an 
eine  solche  Panacre,    sondern   lialfe  dafür, 
dafs  jedeb  Bad    bestimmte    Glänzen  seiner 
Wirksamkeit   hat,    und   dafs  rg  am  besten 
vrare,  wenn  diese  bei  jeder,  überhaupt  wirk- 
samen  Quelle,    genau    bezeichnet  würden. 
Allein  dies  ist  nicht  so  leicht  als  es  scheint, 
da  nicht  blofs    tausendfache  Complicationen 
uns  den  ursachlichen  Gesichtspunkte  verrük- 
ken,  sondern  auch  bei  dem  kurzen  Aufent- 
halt in  einem  Bade,  der  Arzt  nicht  Gelegen- 
heit hat  den  Kranken  gehörig  zu  beobachten. 
Es  bleibt  also  dem  Badearzt  nichts  übrig,  als 
Jeden,  der  Hülfe  an  seiner  Quelle  sucht,  mit 
Voisicht  baden  zu  Uesen,  aber  sich  hüten 
mehr   zu  versprechen,   als  er  vernünftiger 
Wehe  verspreche«  kann. 
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,  [j  ,W«i  hlttte  a.  B.  einer  Frau  TO«  4t  Jah- 
ren, die  schon  seit  10  Jahren  an  stündlich 
-wiederkehrenden  epileptischen  Zufallen  litt, 
die  last  alle  Speisen  wegbrach,  nur  durch 
Clyetiere  nothdürftig -offenen  Leib  «hielt,  »le- 
sen Körper  auch  üubem  abgemagert  was,  bei 
der  eine  über  die  linke  Seite  des  Beckens  sehr 
schmerzhafte  Verhärtung  des  Eierstocks  her- 
vorragte, wer  halte  dieser  Frau  nur  Linde« 
rung  von  dem  Gebrauche  des  Soolbades  ver- 
sprechen können?  Kur  Verzweiflung  konnte 
ihren  sehe  erfahrnen  Arzt,  der  alle  Hülfsmit- 
tel  erschöpft  haue,  zu  diesem  Schritt  leiten; 
und  doch  war  die  Wirkung  bewundernswür- 
dig. Schon  nach  den  ersten  Bädern  empfand 
sie  Erleichterung;  die  Schmerzen  verminder- 
ten sich  und  die  epileptischen  Anfälle  kamen 
seltner.  Mach  dem  >5ten  Bade  bekam  sie 
wehenartige  Empfindungen ,  es  ging  ihr  durch 
die  Geburtetheile  eioe  grofse  Menge  Blut  und 
Eiur  ab ,  die  Verhärtung ,  so  wie  der  Schmers 
verschwanden,  und  seit  nunmehr  5  Jahren 
befindet  sich  die  Frau  gesund  und  wohl. 

Hr.  F.,  Chirurgus  bei  einem  Preußischen 
Lands/ehrregimente,  halte  nicht  blofs  Haut- 
sondern  auch  Bauch  -  und  Bruatwassersuchu 
Seine  Leber  trat  weit  unter  den  Rippen  her- 
vor) an  den  geschwollenen  Füfsen  zeigten 
sich  schon  .  um  die  Knöchel  und  unter  den 
Waden  die  verdächtigen  Flecke,  die  einen 
nahen  Aufbruch  ankündigen.  Mit  grofsev 
Besch  werde  und  Erstickung«  -  Gefahr  konnte 
er  sich  nur  nach  dem  Bade  bewegen  und  nur 
er  selbst  konnte  von  demi  Gebrauch  eines  Ba- 
des sich  Hülfe  versprechen.  Sein  Vertrauen 
war  so  grofs,  da  Ts  er  keine  Zeit  verlieren 
wellte,  und  schon  im  April ,  üotz  der  kalten 


Witterung,  badete,  u?d  gein  Glaube  wurde 
belohnt.   —   Gleich  nach  den  ersten  Bädern 
fand  sich  der  bisher  fehlende  Urin -Abgang 
reichlich  ein,  mit  ihm  verfahr  sich  auch  dai 
Gedunsene  seines  Körpers,  nur  der  Unter- 
leib wollte  nicht  schlank  werden,  und  die 
Lp  her  war  noch  so  grofs ,   wie  vorher.  Er 
badete  an  sehen  Wochen,  brauchte  beson- 
ders die  Schlauchilouche  auf  die  Lebergegeod, 
wodurch  auch  diese  an  Umfang  bedeutend 
abnahm.    Er  verliefs  das  Bad  sehr  verändert 
und  die  Besserung  ist  noch  nachher  so  fort- 
geschritten, dafs  er  den  Feldzug  ist 5  mitge- 
macht und  sich  jetzt  vollkommen  gesund  be- 
findet. 

Ich  könnte  noch  mehrere  Beispiele  die- 
ser Art  anführen,  ohne  dafs  ich  deshalb  je- 
den an  ähnlichen  Zufällen  Leidenden ,  such 
einen  ähnlichen  Erfolg  versprechen  möchte* 

Es  ist  ja  leider  oft  der  Fall,  data  .von 
Zehen  gleichscheinenden   Kranken,  9  gesund 
werden,  und  ein  Einziger,  vielleicht  der  Folg- 
samste, dessen  Zustand  gar  nicht  hartnäckig 
au  seyn  scheint,  seinen  Zweck  nicht  erreicht; 
wie  vielmehr  mufs  man  sein  Urtbejl  da  be- 
schränken, wo  mau  nur  wenig  oder  gar  kein« 
Erfahrung  für  sich  hat.    Z.  B.  Hr.  M.  \\v 
seit  Jahren  an  allgemeiner  Gicht,  er  konnte 
nur  auf  Krücken  gehen  und  jeder  Schritt  ex* 
regte  die  heftigsten  Schmerzen.   Hr«  Gr.,  ein 
junger  Mann,  der  viele  und  weite  Handels- 
reisen gemacht  und  überhaupt  etwas  schnei! 
gelebt  hatte,  litt  eben  so  wie  jener  an  sehr 
schmerzhafter  Gicht  und  noch  dazu  an  aus- 
serordentlich stark  fliessenden  Hämorrhoiden. 
Beide  verlangten  durch  das  Bad  sehr  schnelle 
Besserung,  beide  wie  sie  sagten,  aus  Freude 
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Aber  ihre  zurücV kehrende  Gesundheit,  begin« 
gen  grofse  Diätfehler  und  verliefsen  das  Bad 
völlig  geheilt.  Dahingegen  Hr.  Ge.,  «in  jun- 
ger starker  Mann,  der  nur  an  ähnlichen 
Schmerzen  in  den  Knöcheln  dei  rechten  Fus- 
ces  im ,  badete  nicht  blufs  regelmäfsig,  ton- 
dem  führte  auch  die  beste  Lebensordnung 
und  erreichte  seinen  Zweck  nicht  so  voll» 
kommen  als  jene,  obgleich  man  aus  den  un- 
bedeutenden Ansehen  seines  Uebels,  den 
günstigsten  Ausgang  hätte  erwarten  sollen. 


Ich  habe  schon  in  der  frühem  Abhand- 
lung über  das  Suolbad  angezeigt,  welchen 
wnhlthätigen  Einflufa  das  Einathmen  der  Salz- 
iuft  an  dem  Gradierwerke  auf  Fehler  der  Lun- 
gen hat,  und  wünschte  dadurch  jeden  Arzt, 
in  dessen  Nähe  sich  Gradierhäuser  finden, 
auf  dieses  grofse  Hülfsmtttel,  bei  so  schwer 
heilbaren.  Krankheiten  aufmerksam  zu  machen. 
Bis  jetzt  habe  ich  aber  noch  nicht  erfahren, 
ob  sich  meine  Beobachtung en  an  andern  Or- 
len bestätigten.  Hier  vergeht  kein  Jahr ,  wel*  ■ 
cbea  nicht  neue  Beweise  liefert,  dafs  die  mit 
Salz  und  geschwefelten  Wataerstoffgas  ge- 
schwängerte Atmosphäre  fähig  ist,  ein«  an-' 
fangende  Schwindsucht  zu  verhüten,  eine  ge- 
genwärtige zu  heilen,  und  eine  zu  weit  ge- 
diehene in  ihrem  gefährlichen  Lauf  aufcubsi- 
teo,  das  Leben  zu  fristen  und  vielleicht  den 
Kranken  über  die  Jahre  der  grölsten  Gefahr 
hinaus  zu  führen,  besonders  wenn  diese 
Krankheit  entweder  scrofulöset  Natur  oder 
von  unterdrückten  Hautausschlägen  verursacht 
ist.  Den  phthieischeu ,  Eau  der  Brust  kann 
x wir  da«  h»d  nicht  beben ,  allein  durch  Star- 
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kung  der  Lungen  selbst  verhindert  es  dl« 
senäd/iche  Einwirkung  dieser  Anlage,  daher 
fühlen, sich  diejenigen  so  sehr  erleichtert,  die 
an  Stichen  in  der  Brust,  an  öftern  Bluthu- 
sten oder  überhaupt  an  Engbrüstigkeit  leiden, 
wenn  sie  sieh  in  dieser  Atmosphäre  bewtgen. 

Wenn  die  Lunge  unmittelbar  durch  das 
Einathmen  der  .Salzluft  gestärkt  wird,  so  wirkt 
das  Soolbad  auf  die  Haut,  den  entlegenste« 
henden  Pol  dkses  Organs  als  Rehs  und  schei- 
det hier  unschädlich  einen  Ausw  tüfssfofT  ab, 
der  In  der  '  Lunge  nur  verderblich  wirken 
kann.  Dieser  Prozefs  wird  aber  nur  so  lange 
von  Nutzen  seyn,  als  noch  keine  Hauptzer- 
etnrungen  der  Lunge  statt  finden,  also  bei 
Erschlaffung  derselben  überhaupt  und  daraus 
entstehenden  unnatürlichen  Andränge,  oder 
der  Schleim  -  Sehwindsucht,  bti  Knoten  und 
selbst  bei  dem  Tortdauernden  «/derartigen  Aus- 
wurf nach  einer  durch  die  Luftrohre  ausge- 
leerten Vomica. 

Zu  viel  war  es  daher  verlangt,  wenn  ein 
Mädchen  von  20  Jahren  mit  der  völligen  Lun- 
gen» Auszehrung,  noch  Besserung  erwartete, 
Sie  hatte  bei  phthiaischer  Anläge  schon  seit 
2  Jahren  «m  Bluthusten ,  Eiterauswurf  mit  Fie- 
ber, Bleichsucht  abwechselnden  Durchfall  ge- 
litten und  war  jetat  so  entkräftet,  dafs  6ie  ins 
Bad  muhte  getragen  werden.    Die  Hader  und 
Seolluft  schienen  ihr  sehr  zu  bekommen ,  das 
Fieber  sowohl  als  die  erschöpfenden  Schweifs« 
und  der  Durchfall  Helsen  ganz  nach,  auch  ver. 
minderten  sich  Husten  und  Auswurf;  Schlaf 
und  Appetit  kehrten  zurück,  und  nicht  blofis 
so  lange  sie  das  Bad  gebrauchte,  sondern  sslbst 
einige  Monathe  nachher  blieb  dieser  hoffnungs- 
volle Zueiand.  Allein  im  Winter  kehrten  diese 
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7afflle  wi«der  zurück,  sie  wurde  ein  Raub  de« 
Tode«.  So  wenig  dies«  Ausgang  günstig  w  ar, 
tq  beweist  doch  diese  (beschichte,  dafs  ein  frü. 
heier  Gebrauch  des  Rades  diese  Person  wahr, 
sehe  inlieh  gereuet  hätte,  da  es  jetzt  selbst  in 
der  so  sehr  zeirüttrten  Maschine  den  verderb- 
lichen  Lauf  der  Krankheit  aufhalten  konnte. 

Glucklicher  war  ein  Frauenzimmer  von 
eben  dem  Alter,  sie  hatte  neben  einem  sehr 
phobischen  Kurperbau,  Stiche  und  Drucken  in 
der  Bru6t ,  Bluthusten ,  der  mit  dem  eiterarti- 
f,«Ti  Auswurf  wechselte.  Dabei  stellte  sich  de« 
Abends  ein  Fieber  und  des  Morgens  Schweif« 
hei  ihr  ein,  wodurch  sie  sich  sehr  entkräftet 
fühlte.  Sie  hat  jetzt  zwei  Sommer  mit  immte 
steigenden  Besserung  gebackt  und  die  Salzluft 
eingeaihmet. 

Als  jährliche«  Stärkungsmittel  gebraucht 
cjji  abgezehrtes,  engbrüstiges,  mit  Bluthusten 
geplagtes  Mädchen  von  45  Jahren  das  Bad, 
und  wird  dadurch  jedesmal  so  weit  wieder  her- 
gestellt, dafs  sie  die  Leiden  des  Winters  ohne 
Gefahr  überstehen  kann. 

Ein  junger  Oekottom  gebrauchte  das  Bad 
schon  vor  einigen  Jahren  bei  Stichen  rn  der 
Brust,  Bluthusten  und  Eiterauswurf  mit  sol- 
chen Nutzen,  dafs  er  nicht  blofs  seine  Ge- 
schäfte verrichten ,  sondern  auch  die  beiden 
letzten  Feldzüge  mitmachen  konnte.  Die  Stra- 
paien  des  Krieges  und  ein  Sturz  mit  dem 
Pferde  erregten  hei  ihm  jetzt  zuweilen  Drücken 
in  der  Brust,  daher  er  aus  Besorgnil«  das  Bad 
im  letzten  Jahre  wiederholte  und  seine  Ab- 
liebt völlig  erreichte,  . 

•Die  Gradirung  der  Soole,  oder  die  Ver- 
mehrung des  Salzgehalt«  derselben ,  geschieht 
htkanmeirosfetri ,  daj«  man  lic  von  der  Höhe 


des  Gradierhauses  und  Dom  wanden  neri&. 
träufeln  Jä'fst.  Diese  Träufelung  wird  imaß 
auf  der  dem  Winde  entgegenstehenden  Sein 
gemacht,  damit  der  Wind  die  Soole  in  fit 
Dom  wand  hineintreiben  und  indem  sich  da- 
durch die  AbdÜnstungsfläche  vergrößert,  du 
minder  salzhaltige  Wasser  davon  jagen  kacr, 
Wer  daher  dieser  Salzluft  mit  Kütten  ge- 
brauchen will,  macue'  seine  Spaziergänge  aa 
der  vom  Winde  abgekehrten  Seite  dei  Cn» 
dierhauses ,  wo  er  nicht  blofs  einen  trocVi* 
Weg  hat,  sondern  auch  vor  den  Zug  da 
Windes  geschützt  ist.  Nur  bei  sehr  yniß& 
Wetter  oder  bei  bevorstehenden  Gewittert 
merkt  man  den  Geruch  des  geachw*^ 
Wasserstoffgas ,  da  man  hingegen  auf 
Lippen  den  Salzgeschmack  beständig  empfin- 
det, welches  beweiset,  dafs  man  mM'jfj*1* 
Athemzug  eine  grofse  Menge  Soollu[tf^c 


Zuletzt  bitte  ich  noch,  diese  JJSiVt*1 
sie  sind,  nämlich  Soolbüder,  nicht  SoBoi8 
zu  nennen ,  und  zvvar  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  Soole  nicht  Salz  und  Sali W<* 
Soole  ist;  wer  das  mir  und  dem  seel 
phrastus  Paracelsus  nicht  glauben  willi™ 
komme  her  und  überzeuge  sich  durch  alle  Sine* 
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Kurze  Ueberticht 

:  der 

Zeit-  und   Volks -Krankheiten 

welch« 

im  Jahr  a8»6  in  und  djb  Reg«nsburg 
geherrscht  haben, 

Yoa 

Dr.  Jaceb  Schaeffer, 

Furstl.  Thum  u.  Tixisthem  Leibarzt  tu  Geheimen« 
nid  ,  Ritter  des  Civil  •  Verdienst  -  Ordens  der 
Bäuerischen  Krone  und  verschiedener  gelehr- 
t«n  Socieuteu  Mitglied. 


fatrt  «mnibns  verius  t  nondum  eit  oceupata: 
Hiukum  ex  Uli  etiun  Futuril  velictum  est. 

S*B*ca. 


(ForUetzung.   S,  Journal',  Februar.) 


Octobcr.    Novtmber.  Dectmber, 

A-ach  das  letzte  Quartal  dieies  Jahrr s  blieb 
den  drey  vorhergegangenen  an  häufiger  Ab« 
wechslung  der  Temperatur  und  an  Ucber- 


ßuh  von  Nässe  gleich.    Daher  litt  auch  durch 
diese  feuchte  imd  bis  über  die  Hälfte  des  No- 
vembers sehr  gelinde  Witterung  die  Winter- 
saat und  wurde  obendrein  von  den  Schnell- 
Jten  mächtig  abgf fressen. 

Der  mittler«  Batomet$rttanl 

itn  Ottobar  war :  36''.  11".  fl:  «iwas  ru  niedrig, 
im  Novfmbtr:  26.  11.  09:  unter  dem  Mittel- 
im  Vtcrmbtri      36.    11.  97:  etwas  zu  hoch. 

Vom  3tcn  bis  auf  den  i7ten  Octbr.,  und 
vom  «jäten  bis  zum  27Sten  hielt  sich  der  Ba.- 
rometer  stets  auf  und  übet:  der  mittlem  Höhe, 
die  übrigen  Tage  unter  derselben.  —  Das 
Maximum  und  Minimum  des  November» 
(26.  und  27  )  gehört  unter  die  beträchtlich, 
sten  des  Jahres.  — -  Die  gröfsten  täglichen 
Veränderungen  hatten  im  Dectmber  vom  uteri 
bis  zum  icjten  statt  und  betrugen  manchmal 
drey  bis  vier  Linien. 

Der  mittlere  Thermom*itr$tand 
war:  Ott  eher         6,  45.  um  einen  Grad  tu  niedrig. 
yovimb.  +09  nrn  l|  Grad  zu  niedrig. 
Decemb.   —  1.  3  unter  dem  Mittel. 

Der  diesjährige  Octobtr  gehörte  unter  die 
gemäfeigslen :  dafür  war  die  zwote  Hälfte  des 
Novembers  kalt:  am  atsten  früh  hatten  wir 
gegen  10  Grad  unter  dem  Gefrierpunkt.  Seit 
4*  Jahren  kommen  nur  fünf  Fälle  vor,  wo 
die  mittlere  Temperatur  bei  uns  noch  niedri- 
ger war,  nämlich  »782,  gb,  88,  <Ji  und  1513. 
<mm  Die  Temperatur  des   D*c*mbwt  enthielt 
beinahe,  wie  der  Barometergang,  drey  Perio- 
den: vom  isten  bis  zum  jäten  war  es  kalt, 
gelten  kam  das  Thermometer  über  den  Ge- 
frierpunkt: Vom  iaten  bis  igten  hielt  es  sich 
gtokteoihfcils  ubtr  demselben ;  zugleich  echiech. 
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te  Witterung:  vom  aosten  bis  iyntcti  wieder 
kalt ,  vorzüglich  vom  aosten  bis  aasten.  In 
dtr  Nacht  vom  s säten  zum  j^aten  hatten  wir 

9  Gtade  unter  ikm  EispUnct 

*-  -  •  -    •  •  :  * 

Der  mittlere  Hygromettrstand 

waz  im  Octohert  6>3  Gr.  tu  feusaSt. 

h'oveinbert  5j3  Gr.  au  feucht. 
Deternben  585  Gr.  Zwey  Grad  über  der« 
Mittel. 

Die  häufigen  Nebel  hielten  die  Luft  im. 
mer  «ehr  feucht,  vorzüglich  vom  6te. .  bis 
tum  uten  und  vom  sSsten  bis  3istrn  Ocio- 
btr.  Die  Feuchtigkeit  vom  a  guten  und  3oeteh 
kommt  bei  uns  selten  vor.  Die  herrschenden 
Winde  waren  Ost  und  West,  doch  jene  über- 
wiegend: drey  Tage  waren  stürmisch  und  7 
etwas  windig.  Ueberhaupt  zählten  wir  nur 
6  heitere  und  schöne  Tage,   vermischte  7, 

f ans  trübe:  ig,  mit  Nebel:  U<  mit  Regen;  7, 
)t  t  Regen  betrug  im  October  nur  5,%  Li-  , 
nien  und  die  Ausdünstung  55.  —  Auch  im 
Novtmbtr  war  es,  vom  lCten  bis  3 \ sie n  ab- 
gerechnet, wo  trockne  Kalte  herrachte,  immer 
sehr  feucht,  ja  am  26s  ten  erreichte  der  Hy-  1 
grometer  den  seltenen  Grad  384.  Die  herr- 
sehenden  Winde:  Ost  und  Süd- West.  Gans 
trübe  Tage  zählten  wir  *2>  vermischte;  5, 
schone:  3,  windige:  7,  mit  dichtem  Nebel :  5, 
mit  Schnee:  6,  mit  Regen:  9.  —  Selbst  bis 
auni  uten  Dtctmbtr  erhielt  sich  das  Hygro- 
meter Über  der  mittlem  Trockne:  noch  treck* 
zier  war  die  Luft  vom  acuten  bis  ^sten,  hin* 

fegen  trat  zu  Ende  des  Jahrs  eine  seltne 
euch  ticken  In  der  Luft  ein,  welche  bis  am 
jjttji  Januar  anhielt.  Das  gesammelte  Regen, 
und  Schneewasser  betrug  9  b  Linien.  Die  berr« 
«ch enden  Winde  ih eilten  «ich,  Wie  di«  YVi(* 
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c  l  n«t  und  West*  SÜei- 
terung  in  Ort ,   Bu. -0. ^  bdt„. 

und  schöne  Tage,  9  v«  mU  Schnee 

Hübe,  »  windige*  6  mil  NeDti.  / 

und  io  mit  Hegen.  tiahUHen  und 

Tro«*  dieser  "nBlm.ngen.  ^  »  ^r 

•IWI^'^^Ä^  -d  die 
Kranken  eben  *Äheiten  m  sehe»  C*- 
vorgeliomniencn  R»n»n  ch  aKu.r  dereel- 
fahrdrohend.  D«  »JuPlMonatt„  leicht  VU- 
ben  blieb  In  ^Jj^Ler  Asti  nur  ^ 

»*lleh  rein  gasfruc/i.  «  .  .  y  Nuancen 
kamen  oft  vof  ,  ünd  ve.  u  w(?nB  ,m 

lirhe  Weise  leicht  urm  £      .     Sorgfalt  auf 

^stehen  detselb«« £  ^ 
Bje  gt.icbtet  un.i  hut*/"  detl  Mitte/n  btgtg* 

ttel  wurde.     Vor, ughd »  ^  gfp 

ten  diejenige*  »"^d  vernacb«alrf#< 
tember  erBr.b.ehett   üthi  iwfift  PrtUen, 

S.    Hier  tnimert  Kh  «  ttf  rhe  sie 

deren  fem«  *wci  M£.      ,,1irch  dieses  2<>Srrn 
Sehe  Hülfe  such-,  du^ 
ab„  das  Lang.n«.tff.n  2W<.cW,,g..en, 
worden  war,  da(s  st  ins  itenden  Net- 

^nteU-tnindermlen  Wg.  bfQh«l*f.  £ 
ülutabri.hen,  ***** *  < 
then  lsland.se  ,  Senew '         chc0  ,  d«« 
Erwartung  n.ch t  ^lhg       P  metWich  ^ 
Hasten  sammt  Auiwu ^       hl-  waren, 
.    denen,  3««"*  wieder  hersUlt«»^ 

Spannkraft  «^Sna.ürHch  rinpWWJ 
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diri«  abnorme  Se cretion  zu  heben.  Denn 
obschuo  am  Ende  des  Jahns  «kr  Kopf  Fre\er, 
du  Sausen  in  den  Ohren  gehoben,  die  Schnei- 
detische Schleimhaut  weniger  überfüllt,  auch 
die  Anfall«  des  röchelnden  Hustens  minder 
geworden  und  Geschmack  sammt  Geruch  end- 
lieh  wiedergekehrt  waren,  so  fanden  sich  doch 
alle  Morgen  asthmatische  Beschwerden  und 
beim  Husten  ein  solches  Schb  iinrasseln  auf 
der  Brust  ein,  wie  solches  bei  Lungenlah- 
mungeii  gehört  wird,  bis  nach  und  nach  der 
dicke,  gtlbgrüie  Auswurf  v\ egcef.chaßi  wor- 
den war.  Eist  mit  Ende  Februars,  nachdem 
auf  beiden  Armen  der  Seidelbast  aufgelegt 
und  im  FJufs  eihalt*n  wurde,  veisjng  endlich 
einmal  dieser  Anfangs  vemachlaf-i^te  Kaiairu 
vollkommen  und  die  feste-  Gesundheit  dieser 
51jährigen,  seit  drei  Jahren  nicht  mehr  m*n- 
struirten,  übrigens  aber  sehr  robusten  Mairo- 
ne und  Mutter  von  lieben  Kindern  stillte 
■ich  vollkommen  wieder  hex.  —  Mit  dem 
vernachlässigten  Katarrh  des  zweiten  Frauen« 
zimmeis  war  ich  nach  acht  Wochen  erst  am 
Ende  und  zwar  ohne  künstlich  vicariirende 
Fontanelle,  um  den  Zufiufs  von  den  Lungen 
abzuleiten.  —  Häufiger  äufserten  sich  die 
katarrhalisdivi  JJcsdtivudcn  nach  der  ersten 
Hälft«  des  schönen  und  trocknen  Oaobtrs,  so 
wie  im  Anfang  desselben  die  rhtutnatixditn 
iJtbtl  mehr  vorkamen,  die  sich  durch  Zahn- 
uud  Qhren  •  Schmerzen,  Koliken,  Kardialgie- 
eii  und  herumirrende  Gicht  —  oder  Glieder» 
weh  aussprachen.'  —  Ein  paar  Miisfälle  und 
eine  Entbindung  im  sechsten  Monat  der 
Schwangerschaft  sah  ich  bei  derselben  Erau 
wieder,  die  im  April  d.  J,  dasselbe  Schicksal 
hau«.  —    Zwei  Jungen  von  dxitthalb  Jahren 


-  «  * 

Wurden  plötzlich  von  Convulalonen  ergriff 
die  gastrischen  Ursprung  und  defs wegen  nid 
bald  wieder  gehoben  waren:  auch  den  so; 
nannten  Porzellan  -  Ausschlug  t  mit  großen,» 
ihen,  etwas  erhabenen  Flicken,  beohachiti 
ich  bei  einem  fünfjährigen  M.idcheii,  den 
übrige  4  theils  jüngere,  ^Jieils  altere  tesc 
sibite  davon  verschont  und  gesund  bhci 

Den  einseitigen  Gesichts  -  Schnürt  behau:1-  ' 
ich  gegen  Ende  October  an  einer  33Ja'1: 
Jutn'ft-r,  welche  etwas  schwächlich,  übri 
aber  wohl  und  gehörig  menstruht  war. 
Haupt  ».Site  dieser  Prosopalgie  safs  reclu« 
der  Wurzel  der  Nase  und  nahm  das  f 
rechte  Auge  und  die  Wange  ein,  wo  & 
Ramus  nasalis  aus  dem  Infra  -  Ort)i:aI-l 
heraustritt   und   mit  dem  Gänsefuß- N*r 
in' Verbindung  steht.     Die  Kranke  ^  sk 
dieses  qualvolle  Uebel  dadurch  zu,  efefc  • 
im  heifsen  Sommer  ign  die  Speisen^ 
eine  £üte  Viertelstunde  von   ihrem  Wc 
hause  in  einem  Weinkeller,  arbeitend«  L 
bei  grofser  Miltagshirze  tragen  müfsre. 
fiie  daselbst   vom  Schweifse   triefend  tf> 
und  in  den  Keller  trat,  war  der  Schweif*' 
den  ganzen  Körper  wie  abgetrocknet  und 
auch  im  Nachhausegchen*  nachdem 
aus  dem  Keller  geeilt  war,  nicht  mehr 
Vorschein.    Da  sie  sich  am  darauf  folg*5 
Morgen  das  Gesicht,  wie  gewöhnlich  was-'- 
wollte,  entstand  zum  ersten  Mal  dieser  Sehn 
mit  welchem  sie  nun  alljährlich  bald  im 
hern  bald  im  mindern  Grad,  meistens 
denden  Spätjahr  heimgesucht  wird, 
schnell  ergreift  der  Schmerz  die  recht* 
im  Gesichte  mit  der  Heftigkeit,  dafs  sie 
der.  sprechen  noch  den  Mund  und  das 
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offnen  kann;  setzt  aber,  wenn  er  einige  Mi- 
nuten fortgewüthet  hat,  auf  kurze  Z- ic  wie- 
der aus.  Ein  Mundwasser  aus  Aq.  Lauro- 
Cerat.  mit  Laudan.,  ein  Ulanen  pfl  aste  r  in  dem 
Dachen  und  kleine  Gaben  aus  Extract  Hyosc» 
Fl.  Zinci ,  Magnes.  calc.  und  etwas  Opium 
minderten  die  Heftigkeit  der  Anfalle,  beson- 
dexa  wenn  in  ruhigem  Momenten  pelind  er- 
öffnende« ableitende  Miitel  zu  geben  nicht 
vergessen  wurden«  Auch  jenen  rothen  Streif 
oder  dunkelgefärbte  Einfasnung  am  Zahn- 
fleisch» auf  welchen  Hr.  Übeiamtsar/t  Dr. 
Steinbuch  in  Kopfkrankheiten  der  Weiber  (cf. 
Hufelands  Journal  April  1816.  S.  77.)  aufmerk- 
sam macht,  beobachtete  ich  bei  meiner  Kran- 
ken, die  ich  nun  zum  drittenmal  mit  dieser 
Beschwerde  behaftet  sehe.  —  An  demselben 
G.uichtssckmcrz  leidet  eine  schon  mehrmalen 
Entbundene  wahrend  ihrer  Schwangerschaft] 
find  nur  erat  mit  der  Entbindung  und  «fem 
Wochenbett  verschwindet  er.  — -  Auch  Kar. 
dialgitn  kamen  öfters  vor  und  widerstanden 
zuweilen  den  in  ähnlichen  Failtn  ah  bewährt 
gereichten  Heilmitteln,  Einer  54jährigen  Witt- 
we,  die  nie  gebohren  hatte,  half  die  Tinclur. 
Mart.  saüt.  seu  muriat,  211  xwei  Thejlen  mit 
einem  Theil  Laudan.  liq.  versetzt,  seit  fünf 
Monaten  gegen  dieses  viele  Jahre  bereits  er- 
littene Uebel,  wenn  sie  diese  Mischung  be? 
leiser  Ankündigung  desselben  zu  einem  klei- 
nen Theclofitl  voll  nimmt,  nachdem  seil 
fünf  Jahren  von  verschiedenen  Aerzten  nur 
wenige  Mittel  gegen  diesen  Magenkrampf, 
der  immer  mit  Gelbsüchten  verbunden  war. 
unversucht  gelar?en  wurden,  —  Eben  sef 
heilsam  und  geschwind  schmerzstillend  erwies 
»ich  dieses  Siahlpr.iparat  bei  einem  katholi- 
Jotuu.XXXXVI.B.  3  Si.  D 


Iscfaurie  und  Dysurie,  die  mehr  vom  Krampf, 
als  einem  Stein  in  der  Blase  herzurühren 
schien,  weil  er  oft  Wochen,  Monate  lang, 
ja  sogar  einmal  über  Jahr  und  Tag  von  die- 
mem  schmerzlichen  Leiden  verschont  blieb. 
Gewöhnlich  traten  die  Anfälle  Abends  ein 
und  äulserten  ihre  Anwandlungen  entfernt 
durch  gespannten ,  etwas  angetriebenen  Un- 
terleib, Herum  pol  lern  der  Blähungen  und 
durch  unaufhörlichen  Reite  zum  Urinlassen, 
der  aber  entweder  gar  nicht,  oder  mit  An* 
Strtngung,  Maisgelb,  unterbrochen  und  ga bei» 
axtig  get  heilt,  abfiofs.  Da  ihm  sein  voriger 
Arzt  die  Bärentraube  im  Aufgufs  u.  Substanz 
mit  dem  Skolopendriutn ,  die  Starkeysche  Seife 
mit  gebrannten  Eierachaalen  etc.  und  andre 

?;egen  den  Stein  empfohlene  Mittel  ohne  a(- 
em  Erfolg  lange  Zeit  gereicht  hatte,  so  gab 
ich  sogleich  kram  pf  widrige  Arzneyen  aus  Lhj. 
CC.  SÜccinat«  Liq.  anod.  cum.  Valerian.  mit 
Laudan.  versetzt,  und  aufs  er  dem  Anfall 
Klystiere  und  folgende  Pillen:  Rtc.  Feil.  Tour. 
Inspifi.  G.  Atat  fottid.  Hain.  Guajatu  Pulv, 
JUiti  anadr.j.  Camphor.  Ganor,  ana  Scr.j.  Kx- 
tract.  Chamom.  etc.  q.  s,  ut  f.  t.  a.  Ptiul.  Kei 
dem  Gebrauch  dieser  Mittel  blieb  er  über 
sechs  Wochen  von  diesen  Beschwerden  De- 
trey t,  so  dafs  er  wieder  nach  seiner,  eine 
kleine  Stunde  von  hier  gelegenen  Pfarre  zu 
Pub  gehen  und  daselbst  seinen  Verrichtun- 
gen nachkommen  konnte.  Als  sich  aber  im 
December  diese  Beschwerde  aufs  Neue  ein- 
fand, so  wurden  die  oben  erwähnten  Stabl- 
txopfsn  kurz  vor  den  Anfallen  mit  so  gutem 


Krfolg  genommen,  dafs  nie  eine  völlige  Ver- 
haftung des  Harne  eintrat.  — 

Ein  öajahriger   Webermeister   wurde  ia 
den  ersten  Tagen  des  Octobers  mit  einer  ano- 
malen Gicht  befallen,    von  der   er  erst  ata 
Ende  Novembers  betreyt  und  mit  dem  Sehlufs 
dieses  Jahres  in   so   weit  wieder  hergestellt 
wurde,    dafs    er  seine   Wohnung  verlassen 
konnte.    Es  klagte  dieser  im  guten  Wohlstand 
maisig  lebender  Mann  bereits  ein  paar  Mo- 
nate vur  diesem  Gicht- Anfall  über  Schwin- 
del und  gemindertes  Gefühl  der  grr.zen  lin- 
ken Seite,  wobei  er  jedoch  seinen  Geschäften 
nachkommen,  mit  Mülle  aber  schreiben  konn- 
te.   Anfangs  Octobers  liefe  er  mich  Morgens 
zu  sich  bitten   und  klagte  mir,   die  gante 
Is'acht  kein  Auge  vor  heftigen  Schmerzen  im 
rechten  Knie  geschlossen  zu  haben :   da  ich, 
nun  dasselbe  genauer  untersuchte,  war  weder. 
Geschwulst  und  Rothe  noch  auch  beim  Be- 
tasten Schmerz  zu  bemerken.     Ich  rieih  da- 
her den  leidenden  Theil  in  WacbstafTent  ein- 
zuhüllen und  innerlich  eine  Salzmixtur  nebst 
Flieder -Thee  zu  nehmen,   weil  das  Fieber 
sehr  mäfsig  war.    Nach  ein  paar  Tagen  er- 
griff derselbe  unbändige  Schmerz  in  noch  er- 
höhtcrem  Grade  das  linke  Knie,   und  zwar, 
abermals  ohne  in  die  Augen  fallende  Ersehet 
nung  daran  eu  sehen.     Damit  war  gäuzliche 
Schlaflosigkeit,  verluhrne  Elslust  und  äusser- 
ste  Niedergeschlagenheit  verbunden,  so  dafs 
er  beständig,  mit  thränenden   Augen  vom 
Sterben  sprach,  wobei  er  mir  erzählte,  dafs 
er  vor  35  Jahren  an  der  Glied«  rkrankheit  viele 
Wochen  gelegen,   sehr  abgemagert,  jedoch 
bei  weitem  nicht  so  krank  gewesen  sey,  als 
dermalen.   Sein  Puls  war  hart  und  voll,  als 
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<tf>  der  Kreislauf  irgend  wo  gestört  wires 
kleine  Gaben  von  Pulvern  aus  Extraet.  Hy- 
osoam.  Aconit.  G.  Guajac  und  Salpeter  mit 
etwas  Plumer.  Pulver  minderten  die  Schmet- 
ten und  brachten  Schweifte  und  Ruhe-  Der 
Harn  brach  sich  während  dieser  zehn  Wa- 
chen dauernden  Krankheit  nie,  sondern  sah 
crud  und  blafsgelb  aus.    Anfangs  November 
toriirden  die  beiden  Arme  ergriffen,  so  rfafs  . 
er  sie  nicht  vom  Leibe,  am  wenigsten  gegen 
den  Kopf  zu  bewegen  konnte.    Ich  rietb.  nun 
eine  tüchtige  Aderlässe,  weil  der  Puls  hart, 
Voll  und  schnell  schlug,  auch  Schwindel, 
Rothe  im  Gesiebt  und  beständige  Neigung 
zum  Schlaf  mit   Zusammenfahren  und  Auf- 
schrecken aus  demselben  sich  vorfanden  ,  um 
dadurch,  nebst  dem  Auflegen  eines  grofsen 
Zugpflasters  in  die  Herzgrube  einer  drohen* 
den  Scblaganwandlung  zu   begegnen.  Die 
oben  gedachten  Pulver  wurden' in  einem  Auf- 
rufs des  Baldrians  und  der  Wolferley -Blu- 
men fortgegeben :  deraohnge.chtet  erfolgten  nur 
einige  Remissionen,  nie  aber  eine  vollstän- 
dige Krise,  vielmehr  -waren  die  Nächte  mit 
grofsen  Schmerzen,  Unruhe,  Durst  und  Aengst- 
liebkeit  zugebracht.    Die  Gicht  fixirte  sich  nir- 
gends, sondern  befiel  bald  die  Arme,  Knire, 
bald  die  Füfse,   weilte  aber  seilen  Uber  44 
Stunden  an  derselben  Stelle:  kurz  sie  war, 
wie  er  versicherte,  ganz  verschieden  von  je- 
ner, welche  er  in  seinem  männlichen  Alter 
zu  bestehen  hatte.    Wahtscheinlich  aber  rührte 
diese  Anomalie  allein  von  dem  hohem  Alter 
des  Kranken  her,  indem  die  Podagrischen  An- 
fälle Betagtere  in  weit  minder  heftigem  Grad 
anzuwandeln  uad  viel  kürzere  Zeit  als  die 
Gicht» Parotysmeo  in  jüngern  Jahren  anzu 


halten  pflegen.  ,Mit  Anfang  Decembtri  hört« 
endlich  das  Fieber  und  der  Schmerz  in  den 
Gliedern  nach  und  nach  auf,  die  Erholung 
aber  ging  äufserst  zögernd  von  .statten,  wahr- 
scheinlich weil  im  Alter  die  Lebens  •  Thätig- 
ieit  im  ganzen  Organismus  abnimmt. 

Eben  so  langsam  und  unangenehm  für 
die  Kranke  und  den  Arzt  verlief  eine  lympha, 
tische  Geschwulst  am  rechten  Bein  einer  4  ;jäh- 
rigen  Dame,  die  seit  Jahr  und  Tag  nicht 
mehr  ordentlich  menstruirt  und  Mutter  von 
sieben  Kindern  war.    Bereits  im  September 
klagte  sie,  besonders  gegen  Abend,  über  et- 
was Schmerzen  und  Geschwulst  in  der  Ge- 
gend des  innem  Knöchels,  der  sich  bis  zur 
Achilles  «Flechse  herab  und  bis  zu  den  Wa- 
den hinauf  erstreckte;  wobei  man  im  Unter« 
Buchen  nur  geringe  Rothe  und  die  lymphati- 
schen Gefäfse  etwas  angetrieben  und  gespannt 
vorfand;   wodurch  die  Kranke  beim  Gehen 
nie  den  platten  Fufj,  sondern  nur  die  Zehen 
auf  den  Boden  zu  bringen  vermochte.  Nach- 
dem die  gewöhnlichen  Mittel :  als  Wachstaflent, 
das  Einreiben  der  flüchtigen  Kampfer- Salbe, 
des  Opodeldok,  das  Auflegen  der  aromati- 
schen, zertheilenden  Krauler  etc.  der  Reihe 
nach  vergebens  angewandt  worden  waren,  so 
schienen  anfangs  die  erweichenden  Kataplas- 
men  die  Spannungen  zu  heben  und  das  Aus- 
strecken des  Fufses  zu  erleichtern.     Als  aber 
nach  14  Tagen  die  weitem  Fortschritte  zur 
Besserung  durch   das   Kataplafsiren  unmerk- 
ich  worden  waren,  so  wurde  Flanell  in  fol- 
;ende  Fomentation  getaucht  und  fleifsig  über 
las  kranke  Bein  gelegt:  Ree.  Cortic.  Salic.  fra? 
lil.  F/#  Chamom.  vulg.  ana  unc.  ij,  Coq.  in  Aq. 
Font.  6.  q.  Co/of.  Ubr*  un.  add.  Sapon.  VtntU 


—    54  — 

fr.      Spbrü.  Vin.  Camphor.  unc.  17.,  wsmit  fUee 
innerliche  Gebrauch  eines  Baldrian     und  Wol- 
ferleiblumen  -  Aufgufses  mit  der  Tinctur  Ui- 
gital.  aithcr.  Liq.  C  C  Succin.  Vin.  Huxh.  etc. 
verbunden  wurde.    Nach  ein  paar  Wochen 
blieb  abermal  Alles  beim  Alten,  so  dafs  nun 
mit  einem  Absud  von  der  Baute  und  den 
Chamillen  mit  den  Speeieb.  cephalicis  nebst 
einem  Zusatz  von  Salmiak  mit  dem  Prophyl- 
lactischen  Essig  das  kranke  Bein  gedünstet, 
und  der  Rauch  dieser  auf  einen  glühenden 
Stahl  gegossenen  Bähung,  nach  der  empfind- 
lichen Stelle  geleitet  wurde.    Dadurch,  nebst 
dem  innern  Gebrauch  einer  Pillen -Masse  aus 
Aethiops  autimon.    G.  Guajdx.  Kalomel  und 
Rheum.  etc.  verminderte  sich  am  schnellsten 
die  Empfindlichkeit  und  Härte  der  gespann- 
ten Theile  und  die  Ferse  sammt  Vorfuis  be- 
rührten nun  wieder  den  Boden:  dieser  Ver- 
such aber  wurde  übrigens  ganz  selten  ge- 
macht, weil  er  allezeit  mit  etwas  Schmerzen 
verbunden,  war.     Jedoch  verlängerten  diese 
Dünstungen  die  verkürzten  Muskeln  merk« 
lieh,  und  machten  nach  einigen  Wochen  das 
Auftreten  und  Gehen  ohne  grofse  Beschwer- 
de möglich.     Ich  rieth  nun  sum  Gebrauch 
der  Bäder  von  aromatischen  Kräutern ,  als  des 
Calam.  aromar.  Summit  Thymi,  Serpill.  Ori- 
gäu.  etc.  mit  Seife,  liefs  dabey  alle  Nacht  ein 
oder  zwey  Gaben  von  Dover.  Pulv,  mit  Ex- 
tract.  Hyospyam.  und  Kampfer  nehmen,  und 
das  Bein  mit  dem  Ung.  nervin«  und  Kam-  - 
pfer  einreiben,   wodurch  das  Besserwerden 
und  ungehindertes  Auftreten  rasch  vorwärts 
ging.    Ganz  unerwartet  aber  zeigten  sich  am 
Schenkel  der  gesunden  Seite  gleichfalls  fühl- 
bare Stockungen  längst  des  Laufei  der  ly na- 


phänischen  Gefafse,  gespannten  Saiten  gleich, 
denen  aber  mit  dem  Einreiben  des  Ungt  di- 
gital, puppur«  mit  etwas  Mercurial  -  Salbe  Zu« 
salz  sogleich  begegnet  und  nach  wenigen  Ta- 
gen endlich  geheilt  wurden.  Geraume  Zeit 
nachher  schwoll  das  Bein  Abends  merklich 
an  und  nur  langsam  verlohr  in  der  Bettwär- 
me und  erhabenen  Lage  des  Fufses ,  aui  Mor- 
gen sich  diese  Geschwulst. 

Der  Krankheit- Genius  blieb  sich  auch; 
wie  gesagt,  in    den  letzten  zwei  Monaten, 
wie  das  Wetter,  gleich,  weil  die  Stiftern  Ein- 
flüsse dieselben  und  der  Abwechselung  sehr 
unterworfen  waren.    Denn  wenn  auch  einige- 
mal trockne  Winterkälte  sich  ankündigte,  so 
wechselte  dieser  Anschein  nach  zwey,  drey 
Tagen  in  laue  Witterung  und  Regen  um: 
daher  blieben   die  häufigst  vorgekommenen 
Krankheiten  rheumatisch  und  Katarrhalisch  mit 
entzündlichen  und  nervösen  Anstrich  und  de- 
ren abwechselnden  Formen«     In  den  weni- 
gen  trocken- kalten   Tagen   des  Novembers 
hatte  ich  zwey    Entzündungs  -  Krankhaten  zu 
behandeln,  die  beide  ihren  Sitz  im  Unterleib 
Wurch  die  heftigsten  Kolik -Schmerzen,  Durst, 
trockne  Zunge  etc.  aussprachen  und  durch 
reiches  Blutabziehen  etc.  bei  Einem  in  12, 
bei  dem  andern  in  24  Stunden  schnell  geho- 
ben worden  waren«    Eben  so  leicht  Helsen 
eich  vorkommende  Brustentzündungen  heben. 
—  Gegen  Ende  Novembers  aber  verschwand 
dieser  entzündliche  Charakter  wieder  und  ging, 
im  Verlauf  des  lauen,  nafskalten  Decembers 
mehr  in  den  nervösen  über.    Ich  hatte  in 
demselben  drei  Nervenfieber- Patienten  zu  be- 
handeln, von  denen  ich  hier  die  treue  kurze 
SchüderuDg  des  jüngsten  Individui  miuheile, 
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weil  die  Krankheit  unter  meinen  Augen  ver«' 
lief,  6 

Mein  zwölfjähriger  Enkel  S.  hatte  das 
Unglück  »eine  innigst  geliebte  Mutter  an  ei» 
nem  bösartigen  Nervenfieber  am  löten  Tag 
der  Krankheit  au  Berlin   sterben  zu  sehen. 
Tief  gerührt  rifs  er  sich  von  dem  mit  seinen 
Thränen  benetzten  Leichnam  los  und  beglei- 
tete bei  rauher  Witterung  seinen  Vater  und 
kitern  Brutler  hieher  zu  mir,  wo  er,  gemiith- 
lich  und  körperlich  abgemattet,  in  der  Mitte 
Decembers  ankam.    Die  Freude,  sich  wieder 
im  Ziikel  alter  Freunde  und  Bekannte  zu  se- 
hen ,  wirkten  die  ersten  Tage  nach  seiner  An* 
kunft  so  aufheiternd  auf  ihn,  dafs  er  mit  gu* 
tem  Appetit  afs,  auch  ruhig  und  erquickend 
geschlafen  haben  würde,  wenn  er  nicht  jede 
Nacht  durch  das  laute  Jammern  und  Stöh- 
nen seines    tief  trauernden  Vaters  aus  dem 
Schlaf  aufgeschreckt  worden  wäre.    Am  aasten 
Decbr.  klagte  er  über  Kopfweh  und  verfuhr* 
ne  Ef8lust:  da  er  gegen  Abend  merklich  fie- 
berte, auch  die  Zunge  etwas  weifs  und  be- 
legt war,  so  säumte  ich  nicht,  ihm  Morgens 
unverzüglich    die    Brechwurzel  zu  reichen, 
worauf  er  sich  dreimal  übergeben  und  eben 
eo  oft  zu  Stuhle  gehen  mufste.  Demohnge- 
achtet  befiel  ihn  Abends  ein  zweiter  Fieber« 
frost  mit  Hitze  und  Schlafsucht x  am  dritten 
Morgen   aufserte  sich  die  Krankheit  unver- 
kennlich  als  ein  nervöses  Schkimjitber  mit  äus- 
serster  Entkräftung,  Phantasmen  etct  dem  50 
Gr,  kleine  Gaben  von  Kalomel  mit  Kermes 
mineral.  ßlasenpflaster   und  eine  äalzmixtur 
mit  Wolferley- Blumen  etc.  entgegen  gesetzt 
wurde,  worauf  täglich  ein   paar  schleimige, 
a  ufeeret  übelriechende  Entleerungen  ohne  merk- 
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bar  erhöhter  Schwäche  erfolgten  und  durch 
Hüsten  mit  voller  Brust  ütod  Schmerz  viel 
gekochter  Schleim  weggeschafft  wurde.  Dem« 
ohngeachtet  hielt  das  Fieber  und  nächtliche 
Phantasmen,  die  Betäubung  etc.  bis  am  6tea 
Tag"  der  Krankheit  an*  wo  am  Abend  den 
Kermes -Pulvern  noch  etwas  Kampfer  zu  ge- 
mischt wurde,  auf  welche  am  folgenden  Mar»  - 
gen  ein  kritischer  Schweift  über  den  ganten 
Körper  sich  verbreitete,  worauf  das  Phanta* 
icn   ganz  verschwand  und   die  Gesundheit 
während  des  Gebrauchs  einer  Auflösung  von 
zwei  Gran  Kampfer  in  der  Naphiha  Aceti  mit 
Spirit.  Minder.  Aq.  Naphae  Syr»  Chin.  mit 
etwas  vom  Whytt.  El  ix*  mit  der  Tinctur  Va- 
lerian.  voiat, ,  zögernd,  aber  solide  wieder* 
kehrte  und  der  Genesende  am  Uten  Tag 
zum  ersten  Mal  wieder  am  Tisch  sitzen  und 
mit  noch  zitternder  Hand  den  Löffel  nach 
dem   Mund  führen   konnte.  Erquickender 
Schlaf  aber  und  täglich  sich  mehrende  Eis- 
lust brachten  nach  24  Tagen  die  alte  Kraft  > 
und   Munterkeit    wieder.    —  Gewöhnlich 
durchlaufen   die  nervösen  Fieber   die  drey 
vorzüglichsten  Systeme  des  belebten  mensch- 
lichen Körpers  und  äufsern  ihren  Anfang  und 
Gegenwart  zuerst  im  reproduetiven  oder  Gan- 
glien -  System ,  gehen  dann  auf  das  irritable 
oder  Gefr'.fs- System  über  .und  enden  im  sen- 
soriellen oder  Centrai-Organ  entweder  glück- 
lich oder  unglücklich  mit  Wasserergiefsungen 
im   Gehirn,   Lungen -Lähmungen  etc.  Je 
schneller  der  Uebergang  von  einem  System 
auf  das  andre  geschieht,  desto  geschwinder 
Ist  der  Verlauf  des  Fiebers,  besonders  wenn 
es  schnell  auf  das  sensorielle  System  über- 
geht ,  wo  er  dann  meistens  tedtlich  verlauft. 
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.  ich  dieses  Nervenfieber  bei  einem 
42jabrigen  robustes  Mann  am  jten  Jan/  mit- 
telst Ergiefsung  in  den  Hirn  hohlen  schon  am 
?ten  Tag  der  Krankheit  töd flieh  enden,  weil 
derselbe  nach  einem  vor  3  Wochen  erst  glück- 

•  lieh  üb  erstandenen  Seitenstich,  der  wiederhol« 
tes  Aderlässen  erheischte,  von  diesem  Fieber 
ergriffen,  und  der  erste  Zeitraum  desselben 
gänzlich  verabsäumt  wurde,  vor  Allem  das 
von  der  Krankheit  zuerst  ergriffen  gewordene 
Heproductions-  System  durch  Brechmittel  etc. 
m  Anspruch  zu  nehmen« 

Noch  will  ich  einer  Mdatna  erwähnen.) 
welche  ich  an  einer  58jährigen  Nähterin  Ende 
Novembers  zu  behandeln  übernahm.  Schon 
geraume  Zeit  früher,  als  das  pechschwarze 
Blut  nach  oben  und  unten  abzugehen  anfing, 
klagte  fiie  über  verlohrne  E feinst,  grofse  Ent- 
kräftufig,  Neigung  zum  Brechen  etc.  Nach, 
jeder  Entleerung,  die  wiederhole  bald  nach, 
oben,  bald  nach  unten  eintrat,  erfolgte  Schwin- 
del und  Hinfälligkeit,  die  an  Ohnmacht  grins- 
te. Ich  verschrieb  den  auflöslichen  Weinstein 
im  Wiener  »Tränk gen  mit  et  was  AquaLauro« 
Geras«  mit  so  gutem  Erfolg,  dafs  das  Blut« 
brechen  bald  ganz,  so  wie  auch  der  Abgang 
des  schwarz  geronnenen  Blutstoffes  durch  den 
Stuhl  nachiiefs :  Eckel  und  Neigung  zum  Bre- 
chen, übler  Geschmack  im  Munde  und  Drük- 
ken  in  der  Herzgrube  etc.  verschwanden  nach 
und  nach,  dafür  aber  kehrten  erquiekender 
ruhiger  Schlaf  und  gesunde  Efslust  wieder. 
Nichts  minderte  den  fast  unlöschlichcn  Durst 
so  sehr,  als  einige  Tropfen  des  Haller.  säuern 

^Elixirs  zu  einem  Glas  Brunneewasser  mit  eu 
was  Zucker  -  Zusatz.  Kräftige  Fleischsuppen 
forderten  die  langsam  von  Statten  gehende 


Erholung  und  die  Efslust  hob  das  bleich« 
kachektische  Aussehen,  sammt  der  Geschwulst 
der  Beine,  welche  dann  merklich  anliefen, 
als  die  Wiedergenesene  einige  Stunden  aus- 
ser dem  Bette  zuzubringen  vermochte,  weil 
der  Blutverlust,  besonders  durch  den  Darra- 
kanal  ungemein  beträchtlich  gewesen  war.  Ein 
bitterer  Absud  mit  Isländischen  Moos  und  Chi- 
na nebst  einem  Magenelixir  erhöhte  nicht  nur 
die  Efslust,  sondern  erleichterte  auch  die  Ver- 
dauung und  hob  für  diefsmal  die  schwarze 
Krankheit  vollkommen.  —    Zu  derselben  Zeit 
leistete  mir  das  saure  Elixir  mit  der  Ziminet- 
und  Opium- Tinctur  versetzt  sehr  erwünschte 
Wirkung  bei  einer  38jährigen  Schmiedefrau, 
Mutter  von  vielen  Kindern,  in  einem  nicht 
ganz  dreimonatlichen  Mifsfall,  der  mit  einem 
heftigen  Mutter* Blutsturz  verbunden  war,  — 
Dasselbe  Elixir  erwies  sich  auch  gut  gegen 
den  mit  nichts  zu  stillenden  Durst  bei  einer 
77jährigen  Wittwe,  welche  in  den  ersten  Ta- 
gen des  Decembers  mit  einer  entzündlichen 
KoliJc,  unbändigem  Erbrechen,  wie  bei  ein- 
geklemmten  Brüchen,    Fieber  etc.  befallen 
wurde.    Kalomel  mit  etwas  Brechwurzel  und 
Opium  in  einem  Aufgufs  des  Baldrians  mit 
der   Arnica  -  Klystiere,    warme  Einreibungen 
und  Fomentationen  über  den  ganzen  Unter- 
leib etc.  hoben  nach  ein  paar  Tagen  dao  Ent- 
zündliche   und    den   meteArisirten  Unterleib 
bei  dieser  betagten  Frau  glücklich,  bei  wel- 
cher aber   die  gänzliche  Erholung  natürlich 
äufserst  langsam  von  Statten  gehen  mufste. 

Auch  kamen  mir  um  diese  Zeit  an  einem 
21  jährigen  schwächlichen  Mädgen  wahre  Er- 
scheinungen der  Hysterie  vor,  die  allein  nur, 
wie  bei  Erwachsenen,  mit  Uq*  C,  C.  succin. 


Essenr.  Ciatör.  Laad.  lie>  Syd.  etc.  ä»  be- 
schwichtigen waren.    Di«  Krankkeit  fing  am 
*5l*n  Decbr.  mit  verlohrner  Eislust,  belegter 
2unge,  Fiefoerbewegungen  etc.  an,  und  es 
wurde  ihr  auch  antigastrisch  mit  auflösenden 
Arzneyen,   der    Brechwurzel   etc.  begegnet. 
Nun  aber  trat  alle  Nacht  ein  rein  hysterischer 
Faroxysmus  mit  kalten  Extremitäten,  Anfällen 
vrn  Erstickung,  Weinen  etc.  ein,  der  aber 
bald  mit  obengedachten  krampfstillenden  Tro- 
pfen zu,  heben ,  und  da  in  der  Folge  eieao 
Gabe  eine  halbe  Stünde  vor  dem  Eintritt  des. 
Paroxypmus  ein  paarmal  gereicht  und  eine 
Tasse  Chamillen  -  Thee  nachgetrunken  wor- 
den war,  so  wurde  der  Anfall  immer  schwä- 
cher und  Kürzer,  bis  er  endlich  ganz  aus- 
blieb.   Die*  Mutter  dieses  zarten  Geschöpfes 
litt  in  frühern  Jahren  häufig  an  Mutterbe« 
tchweiden  aller  Art 

Im  Qctober  starben  Von  84  Behandelten 
nur  zw«y,  nämlich  ein  it  Wochen  ah  gewor- 
dener Junge ,  der  plötzlich  von  Conyulsionen 
ergriffen  wurde  und  an  Erstickung  verschied, 
ehe  noch  die  vorgeschlagenen  Mittel  in  An- 
wendung gebracht  werdet  konnten :  und  ein 
in  Ruhe  verseizter  Mauth-  Beamter  vou  71  Jah-  - 
ren  an  Altersschwäche.  —  Dafür  aber  entriCa 
mir  im  November  der  Tod  von  79  Kranken 
$e(hs:  Die  zur  neuen  Vorsteherin  der  Domini- 
kanerinnen kaum  Ernannte  machte  den  An- 
fang, nachdem  sie  volle  zwölf  Wochen  unter 
'abwechselnden  Leiden  im  42sten  Jahre  mit 
Tod  abging.  Bereits  im  August  aufserte  sich 
das  Uebel  unter  der  Form  eines  Lungenaf« 
fectes,  mit  beengtem  Athmen,  Blutaufhusten, 
f?  di  leim  rasseln  etc,  aber  alle  diese  Erschei- 
nenden hoben  sich  durch  die  antiphlogiati» 
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ach©  Heilmethode.    In  der  Mitte  Septembers 
wurd«  diese  würdige  Priorin  aufs  Neue  mit 
periodischem  Blutauswurf  befallen,   der  aUe 
Abende  ein  paar  Stunden    anhielt   und  mit 
kleinen  Gaben  der  Brechwurzel  mit  Opium 
nebst  Blasen  pflastern  auf  die  Arm«  gemin- 
dert wurde,  bis  endlich  im  October  der  Brust* 
äfftet  sich  ganz  verlohr,  dafür  aber  mancher- 
Jey  Leiden  des  Unterleibs  eintraten,  die  sich 
bald  durch  heftige  Koliken,  Kreutz-  und  Hä- 
morrhoidal  Beschwerden,    bald  durch  grnfse 
Uebligkeiten  und  Öfteres  Erbrechen  äufserten. 
Ich  fühlte  auch   in   der  Her?grube  deutlich 
eine  Verhärtung  und  ahnete  defswegeu  einen 
unheilbaren  Zustand  und  traurigen  Ausgang, 
"weil  alle  bisher  gegebene  auflösende  Mim  1, 
Visceral •  Kl) stiere  etc.  nichts  fruchteten.  Die- 
ser organische  Fehler  verofl'enbarte  sich  auch 
bei  der  Obduction  der  Leiche.    In  der  Höh. 
le  des  Unterleibs  fand  sich  etwas  Wasser  vor, 
das  Nttz.  war  ganz  verzehrt  und  die  sehr  aus- 
gedehnte Gallenblase  enthielt  viel  inifsfarbige, 
dunkelgrüne  Galle:   die  Leber  war  verhärtet 
und  sehr  grofs:  noch  ausgedehnter  und  grös- 
ser aber  der  Magen,  jedoch  weder  entzün- 
det, noch  verhärtet,   sondern  seine  enorme 
Ausdehnung  abgerechnet,  ganz  natürlich  be- 
schaffen.   Gleich  aber  am  Ausgang  des  ffört* 
ners,  wo  der  Zwölffingerdarm  anfängt  >  ent- 
deckte man  ein  dunkelblaues,  ungleiches  Ge« 
bilde,  Welches  das  Duodenum  selbst  darstell- 
te, widernatürlich  verengt  und  skirrhös  hef- 
fah.    Kurz  dieser  Darm  sarnmt  der  daruntet 
gelegenen  Speicheldrüse  waren  durchaus  de* 
sorganisirt,  der  Durchgang  des  ersten  so  enge, 
dafs  nur  mit  Mühe  der  kleine  Finger  Raum 
darinnen  hatte,  die  Häute  desselben  aber  \ya- 
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—  to- 
ten vtrdtckf,  -von  Innen  und  Aufscn  mit  Er- 
habenheiten und  Auawüchsen  versehen.,  die- 
in  Kurzem   karcinornatos  geworden  wären«. 
Manche  Zufälle  in   4er  leisten  Periode  der 
Krankheit,  aJa  die   ungeheure  Ausdehnung 
fies  Magens,  das  Erbrechen,  welches  Anfangs 
alle  drey  oder  vier  Wochen,  dann  alle  acht 
Tage  und  zuletzt  alle    94    Stunden  eintraf, 
lassen  sich  aus  dem  verhinderten  Durchgang 
des  Chymus  und  die  daher  entstandene  Ab- 
magerung etc.  erklären.    Woher  aber  erzeu- 
gen  sich  solche  Gebilde  mitten  zwischen  weich 
liegenden  und  vom  Druck  oder  äufserer  Ge- 
walt geschützter  Theiie?    Wie  lange  mögen 
sie  wohl  ohne  sichtbaren  Nachtheil  der  Ge- 
sundheit existirenp  Wodurch  werden  sie  dem 
lndividuo  schnell  lästig  und  wirken  zerstö- 
rend durch  ihr  widernatürliches  vegetatives 
Leben   auf  den    übrigen   Organismus  ein  ? 
Die  Lösung  dieser  Fragen  überlassen  wir  dem 
tief  forschenden  Physiologeo.  —   Die  zweite 
Kranit ,  welche  den  Bemühungen  der  Kunst 
nicht  entsprach,  war  eine  pensionirte  73 jäh» 
rige  Ausgeberin  in  demselben  Kloster,  die 
von  einer  Lungenentzündung  ergriffen  und 
am  Uten  Tag  der  Krankheit  ein  Opfer  der- 
selben wurde.  —    Der  dritte  73  Jahre  zäh- 
lende Patient  starb  plötzlich  am  Schlagflufs, 
nachdem  er  seit   sechs  Monaten  an  einem 
'  Krampfhaften  Schlingen  gelitten,  manchen  Arzt 
in  Anspruch  genommen  und  mancherlei  Mit- 
tel dagegen  versucht  hatte»    Sein  Uebel  be- 
stand nicht  im  Ruminiren,  wo  nämlich  nach 
«lern  Essen  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Portion 
der  genossenen  Speisen ,  wie  bei  df n  Wie- 
derkäuern, aus  dem  Magen  durch  den  Schlund 
nach  dem  Mund  mitteilt  tinw  krampfhaften 
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Muskulär«  Bewegung  gebracht  wird,  sondern 
vielmehr  in  einer  Zusamraenscbnüraug  beim 
Eingang  im  Magen,  wodurch  die  Speise  oder 
das  Getränke  in  demjenigen  Moment ,  in  wei- 
chem der  Bissen  durch  die  Kardia  nach  dem 
Magen  gelangen  soll,  mittelst  einer  krampf- 
haften Zusammenziehung  der  obern  Magen- 
mündung wieder  durch  *  den  Schlund  nach 
dem  Mund  geführt  und  mit  vielem  glasartig, 
dicken  Schleim  ausgeworfen  wurde:  vorzüg- 
lich geschah  solches  bei  genossenem  Fleisch, 
wenn  solches  auch  noch  so  klein  geschnitten 
und  weich  gekocht  war.    Dafs  aber  im  frag« 
liehen  Fall  kein  organischer  Fehler  Statt  fand, 
erhellte  daraas,  weil  der  Kranke   zu  weiten« 
ohne  alle  Hindernisse  und  Beschwerden,  fe- 
ste, wie  flüssige  Kost   schlucken    und  ver- 
dauen konnte,  ohne  dafs  dieser  Krampf  oder 
das  Aufstofsen  der  Speisen  mit  Schleim  ver- 
mischt ,   eintrat.     Nach  einer  vorher  darge- 
reichten Gabe  der  Brechwurzcl  verschrieb  ich 
Pillen  aus  Asand,  Ochsengalle,  Seife,  Kalo- 
nael,  Kampfer,  Bibergeil  und  Extract.  Cicut. 
nebst  Einreibungen  der  flüchtigen  Salbe  mit 
Kampfer  und  Ung.  Neapolitan.  etc.,  bei  de- 
ren Gebrauch  das  Uebel  oft  Wochenlang  aus- 
blieb ,  dann  aber  plötzlich  wieder  erschien  und 
Tage  lang,  auch  bei  der  strengsten  Lebens- 
weise, anhielt.    Dafs  der  Kranke  hiebei  merk- 
lich abmagerte,  war  wohl  natürlich,  und  ganz 
gewifs  würde  diese  unheilbare  Beschwerde  in 
ein  wahres  Zehrfieber  nach  und  nach  über- 
gegangen seyn,  wenn  nicht  ein  wohhhatiges 
SchJagfiuCa,  mit  welchem  er  am  Uten  Novbr. 
befallen  wurde,  seine  Leiden  nach  ein  paar 
Tagen    für   immer  geendet  hatte.  Schade! 
dais  mir  nicht  gestattet  wurde,  den  Schlund 
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Und  Magen  näher  *U  untersuchen.   —  Elfi 
go  Wochen  alt  gewordener  Junge ,  der  äufsersf 
schwächlich  zur  Weh  kam,  an  «fei  Atrophia 
neonatorum  und    den  davon  herrührenden 
Con vulsionen  öfters  litt  und  bis  in  die  sehnte 
Woche  seines  kranken  Lebens  mehr  als  ein- 
mal dem  Grabe  nahe  war,  erholte  sich  nach 
und  nach ,  nahm  zu  und  wurde  stark ,  bis 
er  endlich  ganz  unerwartet  an  Schleim  -  Ue- 
berfüllung  und  Lungenlähmung  am  roten 
Norbr.  plötzlich  starb.  —   Mein  fünfter  nicht 
Geheilter  war  ein  jähriger  Brauknecht,  der 
an  Fehlern  der  Verdauung  Von  verdorbenen 
Eingeweiden  seit  geraumer  Zeit  litrj  diese* 
zehrte  von  oben  merklich  ab  und  verschied 
endlich  am  fitsten  Novbr.  mit  dick  gesthwol« 
lenen  untern  Extremitäten«  —    Meine  steinte 
Ungeteilte  war  eine  54  Jahre  alt  gewordene 
verwachsene  Wittwe,  welche  nie»  Kinder  ge- 
tragen hatte«     Sie  starb  arn  letzten  Novbr« 
unter  Zahnknirschen  und  Con  vulsionen  eines 
am  Kopf  entstandenen  Bothlaufes.  Bereite 
ein  paar  Monate  früher  aber  gingen  diesem 
Rothlauf  im  Gesichte  unverkennbar  Leiden 
der  Verdauungs  *  Organe  voran ,  die  deutlich 
auf  Stockungen  und  Fehler  in  der  Leber  und 
dem  Gallen-  und  Lymph- System  hinwiesen, 
wodurch  Gleichgültigkeit,  zuweilen  auch  Eckel 
vor  allen  Speisen  *    Unordnungen   in  den 
Stuhlentleerungen »  blafsgellier  Harn«  Entkräf- 
tung und  Fieberschauer  sich  vorfanden!  end- 
lich gesellte  sich  auch  ein  paar  Wochen  vof 
dem   Ausbruch  des  Rothlaufes,  wiederholtes 
Erbrechen  von  Schleim  bald  Morgens,  bald 
Abends,  allemal  aber  ganz  unerwartet  und 
ohne  vorausgegangene  Uebligkelten  bey.  Der 
Roüüauf  äusserte  lieh  anfangs  auf  der  rech* 
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ten  Wange  mit  Geschwulst,  Schmerz  und  Röi 
the,  nachher  ging  er  über  die  Nase  nach 
der  Unken  Wange  und  zog  nun  vom  rech- 
ten bis  zum  linken  Ohr  hin,  so  dafs  das 
ganze  Gesicht  durch  diese  ungeheure  mit 
Blasen  besetzte  Geschwulst  äufserst  entstelle 
vrurde.  Obschon  diese  erkrankten  Theile 
warm  gehalten»  mit  trocknen  Kräutersäckgen 
gebähet,  auf  erhöhte  Ausdünstung,  auf  off- 
nen Leib  gesehen  und  kühlende  Mittel  ge- 
reicht wurden,  so  trat  grofser  Hang  zum 
Schlaf,  Betäubung  und  endlich  Convulsionen 
mit  Zähnknirschen  ein,  wodurch  der  Tod 
herbei  geführt  werden  mufste,  weil  hier  das 
Central  -  Organ  selbst  im  Innersten  ergriffen 
war.  Die  Verwandten  Helsen  die  Leiche 
nicht  offnen. 

Im  letzten  Monat  dieses  Jahres  starben 
von  81  Kranken  zweyj  nämlich  eine  54  Jah- 
ie  alt  gewordene    Wittwe  eines  Wirthes  und 
Mutter  weniger  Kinder,  am  Mutterkrebs,  wow 
durch  seit  Jahr  und  Tag  beträchtliche  Blut- 
ergiefßungen   entstanden  ,    die  zuweilen  mit 
genauer  Mühe  gestillt  werden  konnten,  bis 
endlich  bei  gänzlicher  Entkräftung  mit  Ge- 
schwulst der  untern  Extremitäten  der  Tod 
eintreten   mufste,  —    Der  Grund  der  Bär- 
mutter schien  natürlich  beschaffen  zu  seyn, 
det  Muttermund  aber  war  gänzlich  zerstört, 
mit   Verhärtungen  und   Auswüchsen  über- 
füllt, wodurch  sich  die  Blutstürze  erklären 
liefsen«    Die  Ovarien  waren  gleichfalls  ver- 
bildet.  —    Mein  letiter  Kranke,   6a  Jahre 
alt,  endete  am   fiGsten   December  an  einer 
völligen   Entkräftung,   wozu   seit  geraumer 
Zeit  durch  Blutbarnen  ohne  Stein  «Gegen« 
Journ.XXXXVl.B.3.St.  E 
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«Art,   und  im  letzten   halben  Jahr  cfurch 
gänzlich  verlohrne  Efslust,   nicht  erquicken- 
den Schlaf,  erhöhterem  Durst  etc.  der  Weg 
vorbereitet  wurde:   selbst  die  bald  m  Han- 
den,  bald  in  den  Khieen  herum  irren  de  Gicht 
kam  zu  i  keinem    entscheidenden  Ausbruch 
mehr,  ohnerachtet  Wachstaffent  und  Sauer- 
teig aufgelegt   und    Senfbäder  oft  versuche 
wurden.    Diese  äufserste  NervenunthätigkeiC 
mag  zum  Theil  wohl  auch  darinnen  gelegen 
haben,  dafs  dieser  itzt  zwar  als  Director  beim 
Lotto  angestellte  rechtlicher  Mann  in  seinen 
frühern  Jahren  mit  manchen  häuslichen  und 
Familien- Sorgen  belastet  gewesen  war,  wo- 
durch das  Innerste  seiner  Gesundheit  so  un- 
tergraben und  geschwächt  wurde,  dafs  selbst 
die  spätem  ,  weit  günstigem  Verhältnisse  den 
Herbst   seiner  Tage  in   keine  glücklichere 
"körperliche  Stimmung  mehr  umwandeln  konn- 
ten*   Er  war  freylich  nur  drey  Wochen  ganar 
bettlägrig;  wird  aber  der  frühere  Zeitraum 
mit  in  Anschlag  gebracht,  während  welchem 
er  schon  kränkelnd  seinen  Verrichtungen  vor- 
stund 9  so  verlief  seine  Krankheit  allerdings  * 
zögernd ,  wie  beim  Marasmus  Senilis. 

i 

Der  volle  Betrag  aller  meinet  in  dem 
Jahr  ig  16  besorgter  Kranken  belief  sich  auf 
518,  von  denen  25  begraben  wurdet). 

Ueberhaupt  .zählte  man  in  dem  Stadt - 
Begensburgschea  Polizei  -  Bezirke  in  dieser» 
Jahr  der  Getrauten:  137  Paare J  der  Gebohr- 
nen:  609;  und  der  Begrabenen:  684.  Es  wur- 
den alio  im  Jahr  igi6  vier  Paare  mehr  ge- 
traut, neun  Kinder  weniger  gebohren  und 
37  Menschen  mehr  begraben,  als  1815. 
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Von  der  Geburt  bis  zum  ersten  J ahr  s  t arben  i  2  i  $* 

Vom  Ersten  bis  Fünften      -        -  43. 

Vom  Fünften  bis  Zehnten     -        *  Ii. 

Vom  Zehnten  bis  zum  Zwanzigsten  :  i8* 

Vom  Zwanzigsten  bis  zum  Dreißigsten :  50. 

Vom  Dreifsigsten  bis  zum  Vierzigsten:  45» 

Vom  Vierzigsten -bis  Zum  Fünfzigsten  i  49* 

Vom  Fünfzigsten  bis  zum  Sechzigsien:  53. 

Vom  Sechzigsten  bis  zum  Siebenzigsteni  88. 
Vom  Siebenzigsten  bis  zum  Achtzigsten:  70. 

Vom  Achtzigsten  bis  zum  Neunzigsten:  33. 
Zwe\  Personen  von  9  a  und  Eine  von 

Jahren       *         *         *         *  3» 

Ohne  angegebenes  Alter:     •         *  6» 
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sehr  schweren  Verletzung  der 
Brust,  des  Unterleibes,  und 
des  Rückgrads, 

- 

durcli 

das  Herabfallen  eines  starken  BfocJcs 
Schiffs-  Baubolzes  verursacht. 

Von 

C.  Wahlstab 

Arzt  zu  Udkermündc.  *) 

m  s 

Am  i$ten  Februar  1816  wurde  ich  des  Mor- 
gens halb  Zehn  Ühr.  in  die  Wohnung  des 

,4 

>  *)  Ohnerachtet  die  Darstellung  dieses  Falls  man- 
ches zu  wünschen  übrig  latst,  so  ist  er  doch 
als  Factum  und  als  ein  außerordentliches  Bey- 
apiel  von  schwerer  Verletzung  und  auch  der 
noch  möglichen  völligen  Herstellung  zu  wich- 
tig, um  ihn  den  Lesern  nicht  mitzutheilen. 
Auch  wird  eewifs  jeder  dem  thätigen  Eifer  d«s 
wakXern  Wundarztes  Gerechtigkeit  widerfahr«» 
Umn.  H—d, 


Säget  Genz  gerufen,  welcher  kurz  zuvor  auf 
einer  Trage  von  der  Schiffs- Baustelle«» nach 
Hause  gelragen  war.  Er  war  von  kleiner 
aber  untersetzter  Statur,  35  bis  40  Jahr  alt, 
und  von  robustem  Ansehn. 

Als  Säger  stand  er  unter  einem  Stück 
Schiffs- Bauholz,  von  36  bis  40  Fufe  Länge, 
und  von  beträchtlichen  Urnfange,  welches  zu 
Schiffs- Planken  zerschnitten  werden  sollte. 
Das  Stück  Holz  lag  auf  zwey  Stützen,  in 
einer  Höhe  von  8  his  10  Fufs,  wobey  ein 
Kv  'i  11  oder  Kolzheber  stand.  Am  Morgen 
des  eben  gedachten  Tages  hatte  es  stark  ge- 
reilt und  vorzüglich  gefroren.  Um  die  Säge 
anzuschaffen,  hatte  er  selbige  quecr  über  die 
Stützen,  worauf  das  Holz  lag,  gelegt,  wäh- 
rend er  beim  Ajischärfen  begriffen,  gleitet 
die  hintere  Stütze  auf  dem  gefrornen  Bo- 
den allmählig ,  ohne,  dafs  er  oder  sein  Ge- 
hü\fe  es  bemerkt,  fort,  und  die  ganze  Last 
drückt  die  vordere  Stütze,  welche  gleichfalls 
ausgleitet,  nebst  den  daran  gelehnten  Krahn, 
auf  den  Genz. 

In  dieser  schrecklichen  Lage  blieb  er 
nun  so  lange,  bis  die  andern  Arbeiter  hinzu- 
gerufen wurden,  und  vermöge  des  Krahn  da» 
Holz  aufhoben: 

Während  dieser  Zeit  hatte  er  nur  den 
Kopf  frey,  die  Zunge  weit  aus  dem  Halse 
gestreckt.  Ganz  zusammengequetscht,  ohne 
Besinnung  und  ohne  Zeichen  des  Gebens, 
ward  er  als  Tod ter  hervorgezogen,  und  nacn 
seiner,  einige  tausend  Schritte  weit  entfernten, 

Wohnung  getragen.  „r.on  - 

Hier 8  fand  ich  ihn  f«'ßend«rm=r^; 
Die  Brust  u»d  der  Unterle.b  ^f^f^t 
men  geprefrt,  der  fianw  Körper  kalt  und. leb. 
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los.    Blut  war  auf  allen  Offnungen  gefloa. 
sen  ,  jetzt  aber  coagulirt.    Nur  aus  der  Harn- 
röhre   flofs    noch  Blut   mit   Urin  vermischt, 
und  in  dem  ausgepreisten  Koth  war  viel  Blut 
enthalten.    Kein  Pukechlag  war  zu  spüren, 
auch  keine   Lebens  wärme  an  irgend  einem 
Theil  des  Körpers  «u  hemerken,    Der  Kopf 
war  autgetrieben  und  schwarzfleckig,  die  Augen 
hervorgequollen ,  ohne  Glan«  und  mit  Blut 
unterlaufen,  schwärzlieh,  gleich  einem  Erdros- 
selten,   Die  Farbe  der  Haut  war  blau,  das 

'  Gesicht  entstellt,    und   die   Züge  desselben 

j  krampfhaft  verzerrt» 

Es  mochte  ohngefähr  eine  Stunde  seit, 
der  Verletzung  verflossen  seyn<  Alle  An« 
«falten  cur  Belebung  wurden  sogleich  getrof- 
fen; Zuerst  aus  der  vena  jugularis  12  Un- 
*en  Blut  weggelassen,  hierauf  der  Körper  er- 
wärmt, gebürstet,  und  gerieben  mit  erwärm- 
ten Spirituosen  Mitteln,  mit  warmer  Vomen- 
tation  auf  Brust  und  Unterleih  bedeckt,  und 
so  4  Stunde  unausgesetzt  fortgefahren,  Nun 
erst  gelang  es  mir,  die  ersten  Zeichen  des} 
zurückkehrenden  Lebens  zu  hemerken,  wel- 
ches schwere  kurze  Luftzüge  waren.  Es  wur- 
den ihm  zuerst  einige  Theeloffel  warmer 
Thee  eingeflofst ,  die  er  theil  weise  verschluck« 
te,  in  der  Folge  ward  Aether  mit  der  Mqtturaj 
oleosa  balsamica  hinzugesetzt.  Nur  erst  nach 
%  vollen  'Stunden  konnte  man  ihm  einen  Eis* 
*offel  voll  einer,  Arnica- Infusion  bey bringen, 
die  er  mühsam  verschluckte,  Die  Respira- 
tion war  sehr  schwer»  und  der.  Erstickungs- 
Augenblick  mit  jeder  Minute  zu  befürchten» 
Nachdem  das  Gesicht  völlig  von  dem  darauf 
klebenden  Blute  und  Schweifs  gereinigt  war, 

blieb  die  Farbe  d«  .Haut  blau  ins  schwär*. 
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liehe  fallend,  und  die  Augen  hervorgequol- 
len, stier,  und  stark  mit  Blut  unterlaufen, 
die  Gesichtszüge  nach  wie  vor  verzogen. 
Nur  erst  Nachmittags,  4  Stunden  nach  der 
Beschädigung,  war  es  mir  möglich,  die  müh- 
same Untersuchung  vorzunehmen.  Noch  lag 
er  sinnlos  und  ohne  Bewegung,  so  wie  er 
hingelegt  war. 

Der  Kopf  war  unverlezt,  und  am  vor- 
dem Theil  des  Halses  nichts  zu  spüren ,  da- 
gegen der  hintere  Theil  des  Halses  abge- 
schunden, und  von  der  Epidermis  entblöfst^ 
so  wie  auch  die  Schulterblätter  und  de*  gan- 
ze Rückgrad. 

Das  Brustbein  in  der  Gegend  der  5ten 
Hippe  war  stark  eingedrückt  und  gebogen. 
Die  Rippen  zusammen  und  ineinander  ge- 
drückt,  eo  dafs  dieser  obere  Theil  gleichsam 
wie  ein  zusarnrnengeprefstes  Kissen  über  die 
Magengegend  herüber  hiDg»  —  Der  Unter- 
leib war  sehr  ausgedehnt,  und  trommelartig 
angespannt.  —  Die  Untersuchung  des  Rück- 
grads,  bestätigte  die  schon  aus  der  auftauen- 
den Lage  von  vorne  sich  ergebende  Vermu- 
tung, dafs  derselbe  bedeutend  gelitten  haben 
müsse.  Das  letzte  Halswirbelbeiu  war  be- 
deutend eingedrückt  und  abweichend,  so  wie 
die  ganze  Rückenwirbelsaule  schief,  nach  der 
rechten  Seite  hin  gewendet. 

Die  Theile  Waren  von  der  Haut,  zum 
Theil  auch  von  Fleisch,  bis  auf  die  Knochen 
entbleist,  aufgetrieben  und  mifsfärbig.  Die 
Extremitäten  unbeschädigt,  aber  schlaff  und 
gefühllos« 

Im  Bette  wtgrde  die  Lage  des  Kranken 
jeden,  Augenblick  passiver,  und  der  Beschä- 
digte sank  ganz  zusammen,  gleich  einem  Kl  um- 


j>en  ohne  Haltung,  mit  zusammengezogenen 

Schenkeln,  zum  Fufsbret. 

Um  6  Uhr  Nachmittag  heftiger  Husten 
und  Würgen ,  nebst  erstickender  Beklemmung. 
Der  Puls  klein,  kaum  fühlbar;  zuweilen  zu 
J40  Schläge  merkbar,  mitunter  hart  und  aus- 
setzend.   Schaumiges  und  wässerichtes  Blut 
quoll  aus  der  Nase,  und  beim  Würgen  aus 
Nase  und  Mund.  —    Mit  ersteren  Mitteln, 
als  warmen  Fomentationen  und  Einreibungen, 
wurde  fleifsig  fortgefahren;  nun  auch,  da  dec 
Kopf  brennend  heifs  wurde,  kaltes  Waschen 
des  Gesichts  und  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf  angewendet.    Der  früher  kleine  und  un- 
gleiche Puls  wurde  härter,  und  deshalb,  auch 
wegen   der  Erstickungs- Zufälle,   noch  eine 
Aderlafs  gemacht,    wonach   sich  in  Ver/auf 
von  ^tel  Stunde  der   Puls  deutlicher  hob, 
und  nur  120  Schläge  machte.    Patient  schien 
ruhiger  zu  werden ,  auch  die  an  ihn  gerich- 
teten Fragen   zu  verstehen,   welche  er  mit 
Kopfnikken  zu  bedeuten  suchte«  — v  Er  woll- 
te sprechen ,  aber  es  war  nur  ein  lallender 
Ton,  der  bald  verlosch.     Der  Bauch  trieb 
noch  stärker  in   der  Folge  auf,  und  nach 
&  Uhr  wurde  die  Respiration  immer  unvoll* 
kommner.     Es  erfolgten  Ohnmächten,  der 
Puls  zitterte  und  verlohr  sich  in  unzählbaren 
verwirrten  Schlägen,  mit  absetzenden  Zwi~ 
«chenräumen.    Der  Husten  ward  ersiikkend, 
kalter  Schweifs  auf  Brust,  Hände  und  Stirn. 

Diese  angstvolle  Periode  dauerte  bis  nach 
Mitternacht.  Lauwarme  Bäder ,  Reiben  mit 
Spiritus,  Kly stiere,  alles  blieb  ohne  Erfolg. 
Die  mit  Essig  und  Wasser  bereiteten  Klystiere 
entleerten  eine  dünne  breyige,  mit  viel 
Blut   vermischte  Ausleerung.     Zehn  Stück 


Blutigel  auf  der  Brust  applicirt,  schafften  Er- 
leichterung durch  blutigen  Auswurf,  der  hier- 
auf leichter  erfolgte,  so  wie  auch  Ruhe. 
Die  Farbe  der  Haut  ward  graugelb  und  im 
Gesichte  blau.  Auch,  während  der  wenigen 
Ruhe  die  er  genofs,  schien  die  Erstickung 
jeden  Augenblick  dem  quaalvollen  Zustande 
ein  Ende  machen  zu  wollen. 

Um  der  Verschiebung  des  Rückgrads  ab- 
zuhelfen, wovon  viele  der  hier  beschriebe- 
nen Zufalle  hergeleitet  wurden ,  versuchte  ich 
ein  Handiucli  unter  die  Arme  und  um  die 
Brust  nach  hinten  durchzuführen,  stellte  an 
jedem  Ende  einen  Mann,  und  einen  Gehül- 
fen des  oberhalb  des  Halses  den  Kopf  anzie- 
hen sollte.    Ein  ähnliches  Laken  -muschlofa 
die  Hüfte  und  beide  Lenden,  um  auf  diese 
Weise  gleichzeitig  nach  oben  und  unten  eine 
Ex  -  und  Contra -Extension  über  tin  zusam- 
mengerolltes Bettdecke  zu  machen.  Patient 
ward  hierauf  behutsam  mit   der  Brust  und 
Bauch  auf  das   Bette  gelegt,   und  alimahlig 
angezogen  ;  während  dieser  Ausdehnung  such- 
te ich  da,  wo  die  Abweichungen  Statt  fan- 
den, sanft  drückend,  und  mit  den  Gehülfen 
gleich    agirend,    des  Rückgrads  Biegungen, 
so  viel  nur  möglich  war,   zu  ebenen.  Bei 
diesen  abwechselnd  stark  werdenden  Anzü- 
gen j  wurde  mitunter  ein  besonderes  Geräusch 
.verspürt.    Sein  Bewufstseyn  fing  an  während 
dieser  Manipulation  zurück  zu  kehren,  und 
sein  Zustand  behaglicher  zu  werden. '  Diese 
Vermuthung  bestätigte  er  nachher  in  der  Bes- 
serung, und  fügte  noch  hinzu,  dafs  ihm  die 
Ausdehnung  bei  weitem  nicht  stark  genug 
gewesen  mj. 


Dieses  so  schnelle  Zurückkehren  der  Be« 
sinnung  durch  die  Ausdehnung ,  zeigt  deut- 
lich, wie  sehr  das  Rückenmark  durch  die 
Beschädigung  gflitten  haue,  Er  ward  hier- 
auf von  neuem  in  ein  Bad  gebracht,  einge- 
rieben, Thpe  von  Arnica,  Flieder  und  Cha- 
millen  eingeflöfsf,  welches  er  aber  immer  nur 
mühsam  verschluckte,  und  dann  niederge- 
legt, worauf  eine  sanfte  Ausdünstung  erfolg- 
te, mit  deutlicher  Erleichterung  der  Respira- 
tion. Morgens  6  Uhr  beantwortete  er,  ob- 
gleich noch  kein  Schlaf  ihn  erquickt  hatte, 
schon  einige  Fragen.  Jiilf  Uhr  Morgens  ent- 
stand eine  heftige  Fieberhitze,  die  bis  in  die 
Nacht  ununterbrochen  mit  erat  beschriebenen 
Zufallen  abwechselnd  anhielt.  Ersterer  Infu- 
sion aus  Arnica,  wurde  Valeriana  hinzugefügt, 
und  da  sich  mit  dem  neuen  Fieber  am  i7feri 
heftig  reifsend«  Schmerzen  und  Stiebe  in  der 
Brust  und  im  Unterleib  einsteilten,  diese,  trotz, 
Einreibungen  des  Liniment,  amoniat,  mit  Cam- 
phor,  unerträglich  in  der  Nacht  wurden,  so 
gab  ich  Pulvis  Doveri,  und  legte  Vesicatoria, 
doch  dies  verschaffte  nicht  die  gewünschte 
Erleichterung,  weshalb  am  jäten  die  Tinc- 
fqra  opü  crocata  in  kleinen  Gaben  verordnet 
wurde.  Hierauf  erfolgte,  nach  72  Stunden^ 
obwohl  kein  Schlaf  ihn  erquickte,  die  sicht- 
barste Erleichterung  nebst  sanfter  Hautaus- 
dünstung, und  Abgang  eines  klaren  hellen 
Urins.  Von  jetzt  an  wurden  die  Zufälle  be- 
sänftiget. Hartnackige  Verstopfung  vermehrte 
von  Anfang  an,  die  an  sich  schon  heftigen 
gehmerzen;  selbst  die  reizendsten  Klystire  be- 
wirkten nur  selten  sparsame  Oeffnungt  Ein- 
zig und  allein  verdanke  ich  dem  wohlthätigen 
QU  fticini  die  öftere  Erleichterung,  weichet 


sich  auchtin  der  Folge  noch  hülfreich  t  seih« 
p ch  merzstillend ,  bewies,  und  bis  zu  End* 
4er  Cur  beibehalten  werden  mufate, 

Erst  am  22$ ten  schienen  die  Zufälle,  als 
Schmerzen  im  ganzen  Körper,  vorzüglich 
Brust,  Unterleib  und  Kreutz,  der  krächzend« 
würgende  Husten,  die  erstickenden  Beklem- 
mungen, nachzulassen.  Die  Fieber- Zufall« 
pnstponirten ,  wurden  gelinder,  und  Vatient 
-war  aich  seiner  völlig  bewufßt  und  zeigte  auch 
jede  schmerzhafte  Stelle  richtig  an.  Er  ver- 
langte aber  dringend,  noch  ein  mahl  im  stär- 
keren Grade  ausgedehnt  zu  werden,  indem 
cratexe  ihm  in  allen  Stücken  am  wohltbätig- 
Bteri  bekommen  seyt  Es  wurde  also  noch 
einmal,  und  da  er  ganz,  seiner  bewufst  war, 
seinem  Cefühl  nach,  die  Ausdehnung  anpas, 
send  vorgenommen.  Von  jetzt  an  befand  er 
sich  ziemlich  leidlich ,  nur  dafa  er  sich  ohne 
Schmerzen  nicht  drehen  noch  wenden  Konn# 
te,  sonat  war  alle  Hoffnung  zu  seiner  Wie- 
derherstellung da.  Schleimigte  Nahrungsmittel 
nebst  säuerlichen  Getränk  war  das  einzige, 
welches  er  nur  sparsam  geniefsen  konnte. 
Andere  stärkende  Nahrungsmittel,  die  ihm 
zuweilen  gereicht  wurden,  konnte  er  nicht 
vertragen,  sogar  guten  Franzwein  brach  er 
weg.  Die  Ruhe  blieb,  obgleich  ohne  Schlaf, 
bei,  und  der  Augenblick,  wo  er  in  Schlaf 
verfiel,  wurde  durch  Aufschrecken  gestört. 

Am  s Osten  Morgens  4  Uhr  trat ,  ah  gl  eich 
ohne   anzugebende   Ursachen,  mit  einmahl, 


berhitze  ein,  mit  brennender  trockner  Haut, 
Abspannung  alle*  noch  vwhandenpn  Kräfte, 
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und  gafis  gesunkener  Thatigkeit  des  Nerven- 
systems.    Die  matten  Augen   standen  ver- 
dreht r  uud  öfter  verwildert;  Zitlem  am  gan- 
zen Körper,  kalte  Extremitäten,  und  Steilheit 
oder  widernatürliche  Unbewegliehkeit;  au  ein« 
zelnen  Theilen  kalter  klebriger  Schweifs»  ala 
vor  der  Brust,  in  der  Magengegend,  und  in 
der  Inguinalgegend :  unbewufster  Abgang  des 
Urins,  Unbewufstseyn  seines  Zustandes;  die 
Zunge  wurde  steif,  und  war  mit  einer  asch- 
grauen  dicken  Kruste  überlegt,  welches  vor- 
her nicht  war.   Es  stellten  sich  Convulsionen, 
die  mit  starkem  Schluchzen  verbunden  waren, 
ein ,  zuletzt  wurden  die   Halsmuskeln  steif, 
und   der  Kopf   dem    Bückgrad  zugezogen* 
furchtbar     anzusehen.      Weiterhin  erfolgte 
schmerzhaftes  Auftreiben  der  Praecordien  und 
des  Unterleibes.    Die  sonst  ins  gelbliche  schei- 
nende  Haut    wurde    überall  graugelb  und 
schwärzlich  durchschimmernd ,  wie  die  mit  der 
schwarzen  Sucht  befallenen.     Hieb  ei  Zähne- 
knirschen  und  starkes  Zusammenziehen  der 
Kinnladen ,  und  Taubheit» 

Et .  wurde  ihm  erwärmtes  Oehl  in  Hals 
und  Kinnbacken ,  zugleich  das  Ungt.  Hydrarg,, 
einer,  eingerieben«  Innerlich  eine  Infusion 
aus  Ar  nie  a,  Valeriana  und  Serpen  tarja  mit  Ae- 
ther,  und  in  der  Zwischenzeit  Carophor  mit 
Castor. ,  in  der  Folge  Moschus  in  steigender 
Dosis,  und  zugleich  aromatische  Bäder,  und 
Umschläge  angewandt. 

Vom  sösten  Februar  bis  4ten  März  dau- 
erte dieser  traurige  und  gefahrvolle  Zustand, 
mit  immer  abwechselnden  Convulsionen ,  kalw 
ten  Schweifeen  und  gänzlicher  Sinnlosigkeit 
fort»  so  dato  man  sehi  oft  das  Lebensende 
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erwarten  mufste.    Alle  obige  Mittel  und  Bs*- 
der  wurden  fortgesetzt 

Am  dten  März  wurde  er  nach  dem  war- 
men Bade,  und  Fornentationen  über  Brust  und 
Unterleib,  sich  wieder  mehr  bewirfst.  Es 
trat  eine  sanfte  Hautausdünstung  im  Gesicht 
hervor,  die  sick-bald  über  den  ganzen  Kör- 
per verbreitete,  und  unter  der,  von  klebrigen 
Schweifs  borkartig  gewordenen  Haut,  hervor- 
drängre,  und  mit  starkem  Abgang  eines  stin- 
kenden dicken  Urins  begleitet  war. 

Der  Puls,  der  vorher  wegen  öfterem  Aus- 
setzen und  Zittern  nicht  mehr  zu  zählen  war, 
wurde  freyer.  Der  nervöse  Zustand  hob  sich, 
und  der  Puls  erreichte  den  normalen  Stand 
nach  und  nach  immer  mehr.  Jedoch  war  die 
Verletzung  der  Brust  und  des  Unterleibes  zu 
bedeutend,  als  dafs  auch  diese  nach  der  En t- 
scheidung  des  typhösen  Fieber,  sollte  auch 
hiemit  gehoben  worden  seyn. 

Sowohl  Verstepfung,  als  auch  Beklem- 
mung der  Brust,  kurzer  öthcm,  Auftreibung 
der  Lebergegend  und  des  Unterleibes,  un- 
willkührlicher  Abgang  des  Urins,  nebst  er> 
ct eren  Zufallen,  waren  aber  um  vieles  gemäs- 
sigter in  ihrem  Hervortreten  und  Dauern.  Es 
•wurde  deshalb  mit  den  vorhin  erwähnten  in- 
nern  und  aufsern  Mitteln,  den  Zufällen  an' 
passend,  fortgefahren,  nur  das  letztere  reiz« 
-zende,  noch  expectorirende  besänftigende  Mit- 
tel, denen  zuletzt  stärkende  folgten,  hinzu- 
gefügt. 

Die  so  sehr  verletzte  Rücken-Wirbelsäule 
untersuchte  ich  noch  einmahl ,  da  Patient 
besser  gewandt  werden  konnte,  und  fand  zu 
meinem  Erstaunen,  die  früher  ungleicher  ge- 
krümmten Mellen  in  ihrer  gewöhnlichen  Ord- 


Illing.  Jetzt  ionnte  man  ,ihn  berühren,  ohne 
dafs  er  Schmerzen  empfand,  liEtd  cHe  susam* 
mengeprefsten  Rippert  Waren  deutlicher  zu 
fühlen ,  äuch  Vermochte  er  Sich  schon  zu 
dehnen.  Nur  die  Auftreibt! hg  der  Praecor- 
dien  Und  des  Unterleibes  schienen  allen  Fo- 
mentationen  und  Einreibungen  zu  treuen ,  ao 
wie  die  noch  fortdauernde  Obstruction. 

Den  l^ten  und  i6ten  lötete  Sich  cfie> 
schwarz  belebte  Zunge,  und  hierauf  bekam  er* 
zuerst  Verlangen  nach  Bäuerlichen  Speisen. 
Der  bis  dahin  quälende«  Ersticken  drohen* 
de,  Husten i  wurde  milder  und  mit  erleich* 
ternden,  öfters  aber  noch  blutigen  schäumi- 
gen Auswurf,  doch  ohne  alle  Schmerzen. 

Der  nicht  nachlassenden  und  immer  Bich, 
erneuernden  Stiche  wegen«  liefe  ich  ein  Ve- 
«icator  auf  die  Brust  legen  und  in  Eiterung 
erhalten. 

Das  OL  fticini  leistete  die  WohUhatigste 
Wirkung  sowohl  auf  den  Darmkanal,  als  auch 
auf  die  Brustorgane»  Am  toten  April«  als 
den  558ten  Tag  nach  der  Verletzung  gerech- 
net, verliefe  er  auf  sehnliches  Verlangen 
aum  erstenmahl  das  Bett,  konnte  aber  keine 
Viertelstunde  aufsitzen,  und  mutete »  Ohn- 
mächten und  Beklemmung  Wegen ,  wieder 
niedergelegt  werden,  obgleich  er  über  keine 
besondere  Schmerzen  irgend  eines  Theil*  kla- 
gen konnte.  x 

Am  igten  April  wurde  er  zum  zweyten 
Mal  auf  Verlangen  Sufser  das  Bette  gesetzt, 
versuchte  auch  die  F üfse  zu  setzen ,  aber  eine 
Spannung  im  Kreutze  Verhinderte  es« 

Den  2 säten,  nachdem  in  dieser  Zeit  kei- 
ne besondre  Veränderung  statt  gefunden  hau 

» 


te,  fing  er  an  in  der  Stube  sich  von  a  Jtfän* 
uern  führen  zu  lassen/ 

Zu  bemerken  ist,  dafs  auch  während  sei- 
ner Reconvalescenz,  der  Verstopfung  und 
Krämpfe  wegen,  das  Ol.  Ricini  noch  fortwäh- 
rend  gebraucht  werden  mufäte.  Es  aufseile 
in  jeder  Hinsicht  sowohl  für  die  Brust  als  Un- 
terleib,  die  trefflichste  Wirkung,  und  unter 
stärkenden  und  kräftigen  Nahrungsmitteln 
schritt  die  Besserung  immer  weiter  fort. 

Den  3ten  May,  an  einem  warmen  Tage, 
veThtl*  er  zum  ersten  Mahl  die  Stube,  doch 
war  der  Othein  noch  fortdauernd  kur*  und 
beengt,  und  der  Unterleib  gespannt. 

^  Nach  Verlauf  von  4$  Monat,  fing  er  an, 
Kleine  Geschäfte  zu  verrichten,  und  in  der 
Mute  des  Julius  wieder  als  Säger,  ohne  an- 
dere  körperliche  Beschwerden  als  Mattigkeit* 
zu  arbeiten*  P 

t  Alle  Functionen  gehert  gut  von  statten, 
seine  Gesichtsfarbe  ist  lebhaft,  vorzüglich 
Morgens,  wo  er  dann  auch  munter  und  thä- 
f'ger  bei  der  Arbeit  ist;  später  am  Tage  fängt 
ibm  die  Arbeit  an  sauer  und  besonders  das 
Bücken  beschwerlich  zu  werden.  Üebrigeng 
bat  er  weiter  keine  Klage.  Der  Appetit  ist 
gut,  so  wie  auch  Verdauung  und  Schlaf,  der 
»äü  sehr  «rqujckt  und  stärkt. 


/  » 
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B  e  r  i  cht 

über 

den  Fortgang  der  Schutz-Impfung 

in  Berlin, 

s  — 

und  über 

4as  Wirken  der  hiesigen  KÖnigL  Impf- Anstalt 
zur  Verbreitung  derselben« 

Von 

Dr.  Bremer, 

<■  t  - 

Konigl.  Impf»  und  Armen -Am,  KittMr  att 
eisernen  Kreur.es» 


Ks  ist  nun  teit  Einführung  der  SchutEblat~ 
fern  in  Berlin,  das  igte  Jahr  verflossen,  und 
jedes  bestätigte  die  schützende  Kraft  dersel- 
ben gegen  die  verheerende  Seuche  der  Pok- 
Jcen  und  ihren  unzähligen  schrecklichen  Fol- 
gen.   Leider  müssen  wir  aber  bekennen ,  daf» 
wir  dieser  für  das  ganze  Menschengeschlecht 
so  grofsen  Wohlthac,  deren  Einflufs  auf  die 
Kultur  und  den  Reichthum  eines  Landet, 
auf  die  geistige  und  Körperliche  Bildung  sei- 
ner 


ner  Bewohner  jeder  Gebildete  zugesteht ,  Doch 
immer  nicht  den  ihr  gebührenden  Werth  bei- 
legen ,  es  noch  immer  der  Willkühr  des  Ein- 
seinen,  des  Ungebildeten  und  Schwacher, 
dessen  Vormund  und  Sachwalter  der  Staat 
ist,  überlassen,  ob  er  in  der  ihm  und  den 
Semigen  drohenden  Lebensgefahr  verbleiben, 
oder  die  ihm,  selbst  unentgeldlich  dargebo- 
tene Rettung  annehmen  wolle. 

Da  der  Staat  berechtigt  ist,  die  äufsertn 
Handlungen  seiner  Bürger  zur  Beförderung 
des  allgemeinen  Wtthls  zu  leiten  und  zu  be- 
stimmen, und  wenn  es  der  gemeinschaftliche 
Endzweck  erfordert,  die  natürliche  Freiheit  und 
Rechte  derselben  einzuschränken ;  da  jedes  Mit- 
glied des  Staats  verpflichtet  ist,  das  Wohl 
und  die  Sicherheit  des  gemeinen  Wesens  zu 
unterstützen  und  einzelne  Rechte  und  Vortheile 
derselben  den  Rechten  und  Pflichten  zur  Be- 
förderung des  gemeinschaftlichen  Wohls  nach- 
stehen: ' 

Da  der  Staat  sich  durch  das  Recht  der 
Bevölkerung*- Polizei  für  befugt  erklärt  hat, 
alle  Hindernisse  der  Vermehrung  uud  alle 
Ursachen  der  Verminderung  der  Volksmenge 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  da,  wenn  sich 
Lungenseuche  unter  dem  Hornvieh,  Rotz 
bei  einem  Pferde,  wenn  sich  die  orientalische 
Pest  oder  das  gelbe  Fieber  in  der  weitesten 
Ferne  zeigen,  Anstalten,  Vorkehrungen  ge- 
troffen, Gesetze  gegeben  werden,  deren  An- 
wendung für  ganze  Provinzen,  Städte  und 
Gemeinden,  oft  auch  nur  für  einen  Einzel- 
nen höchst  drückend  und  kostspielig  sind, 
deren  Uebertretung  mit  dem  Tode  bestraft 
wird: 

Journ.XXXXVI.B.3.8i.  F 


Da  die  Pocken  uns  als  eine  der  verhee- 
rendsten Seuchen  bekannt  sind,  welche  auch 
aufter  ihren  Einflufs  auf  die  Verminderung 
der  Volksmenge,  noch  durch  ihre  die  Ge- 
sundheit der  Lebenden  zerstörenden  Folgen 
höchst  nachtheilig  auf  die  Wohlfahrt  des 
Ganzen  wirken. 

Da  die  Schutzblattern  uns ,  nach  den  viel- 
jährigen  in  allen  Ländern  der  Erde  gemachte 
Erfahrungen  als  ein  in  ihren  Folgen  unschäd- 
liches Mittel  bekannt  gewurden  sind,  welches 
dem  Körper  die  Fähigkeit,  von  den  Pocken 
angesteckt  zu  werden,  nimmt:  so  ist  es  die 
Pflicht  des  Staats,  zur  Verbreitung  dieses 
Schutzmittels  die  kräftigsten  Mittel  anzuwen- 
den; und  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs 
die  bisherigen  Anstalten  und  Vorkehrungen, 
die  Bemühungen  Einzelner,  dafs  Belehrung, 
Beispiel,  Ermahnung,  Bitten  und  Be/ohnung, 
dafs  indirecte  Zwangsmittel  diesen  Zweck  ver- 
fehlen lassen,  so  müssen  positive  Gesetze  ge- 
geben und  auf  ihre  Befolgung  mit  der  gröfs- 
ten  Strenge  geachtet  weiden.  Dafs  derglei- 
chen Gesetze  ausführbar  sind ,  dafs  durch  die- 
selben die  Ausrottung  dieser  Seuche,  oder 
doch  wenigstens  ihre  Bezähmung  in  einem 
hohen  Grade  möglich  sey,  dies  beweiset  uns 
ein  Blick  auf  die  in  den  meisten  deutschen 
und  angrenzenden  Staaten  bestehenden  Ver- 
ordnungen und  uns  bekannt  gewordenen  Er- 
folge derselben. 

Mit  geringen  Abänderungen  würden  die 
bayerschen  ,  würtembergischen  ,  darrnst  ad  ti- 
schen ,  an hal tischen ,  dänischen  und  luckai- 
schen in  dieser  Hinsicht  gegebenen  Gesetze 
auch  bei  uns  Anwendung  finden  können  und 
"wie  dort  auch  hier  Menschenwohl  befördern« 
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Wie  viel  de?  Guten  zur  Ausrottung  und  Ver? 
minderung  der  Blatternpest  in  Berlin  geleistet 
ist,  wie  viel  mehr  aber  noch  hätte  geleistet 
werden  können  und  müssen ,  zeigt  sich  deut- 
lich ,  wenn  wir  einen  Blick  auf  den  achtzehn« 
jährigen  Zeitraum  vor  und  nach  der  Einfüh- 
rung der  Schutzblattern  bei  uns,  werfen,  und 
die  Zahlen  der  in  diesen  beiden  Perioden  an 
den  Menschenpocken  Gestorbenen  mit  einan- 
der vergleichen,  wozu  nachstehende  Tabelle 
eine  leichte  Uebersicht  ciebt. 
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1782 
1783 
1784 
1785 
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1788 
1789 
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»797 
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1799 
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lahr  vor 

Emfülirnn? 
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In  den 
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53 
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76 
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3o 
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6 
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68 
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12 
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26 
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2622 
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5219 
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Dafs  in  dem  zweiten  Zeitraum  r 
weniger  als  im  erstem  an  den  Po< 
stürben  sind,  davon  sind  auch,  aufse 
Ursachen,  die  Kriegesjahre  schuld, 
•her  und  die  Schutzlrraft  der  Impfu 
licher  beweisend  wird  das  Resultat,  v 
den  letzten  Zeitraum  in  zwey  Half 
Jen.    Es  ergicht  sich  alsdann,  dafs  v 
bis  I8o8i  4307»  von  igo8  bis  1817 
Mensehen  an  den  Pocken  gestorben 
Es  lag  in  unserer  Macht,  die  Mehrzt 
Gestorbenen  dem  Staate  zu  erhalten 
gen  Verunstaltung   und  Verknappe 
schützen,    und   olle  von  dieser  Too 
retten!  — 

Nach   Kräften   und  mit  nicht 
Mühe,  wirkte  die  hiesige  Königl.  Ii 
ttalt  seit  ihrer  Errichtung  im  Jahre 
Verbreitung  dieser  Wohlthat,  sowoh 
lin  als  im  ganzen  Lande.    Was  sie 
Zeit  geleistet ,  ergiebt  sich  aus  Folge 

Es  wurden  bis  jetzt  in  derselbe 
Personen  geimpft  und  7964  Portion 
phe  in  das  Inn  -  und  Ausland  verse 

Im  verflossenen  Jahre  belief  siel 
zahl  der  von  mir  unenrgeldlich  in  t 
der  Anstalt  Geimpften,  auf  2632.  (1 
als  im  Jahre  isuO  Unter  diesen 
■ich  700  Kinder  aus  52  nahe  gelece 
fern,  —  von  welchen  die  allermeist 
und  Stelle  geimpft  wurden,  44  I 
hiesigen  Garnison,  aber  nur  514  Ki 
den  in  diesem  Jahre  Geborenen  66c 

Diejenigen  Impflinge,  aus  der« 
Pusteln  die  Lymphe  zur  Fortpflan 
nommen  -wurde,  erhielten  die  stilb 
pfungs  •  Medaille*    Es  waren  193,  1 
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der  hiesigen  Aerzte  und  Wundärzte  wurden 
66  Impflinge  zur  Fortpflanzung  der  Impfung 
in  ihrer  Praxis  nachgewiesen, 

283  Portionen  Lymphe  wurden  unent- 
geltich versendet,  240  auf  Fäden,  25  auf 
Glasplatten,  15  auf  elfenbeinernen  Impfna- 
deln, 5  auf  Federkielen,  2  auf  Haarpinseln, 
1  auf  Fiscbbeinnadeln;  61  kamen  ins  Aus- 
land, 45  nach  Mecklenburg,  6  nach  Sachsen, 
3  nach  Bremen,  3  nach  Hannover,  2  nach 
Weimar,  2  nach  Frankreich,  1  nach  Ruß- 
land. 

Um  kräftiger  der  Verbreitung  der  Pocken« 
seuche  entgegen  zu  wirken  und  zur  Bequem- 
lichkeit der  Bewohner  in  den  von  der  Königl, 
Impfungs- Anstalt  entfernt  gelegenen  Stadt- 
vierteln wurden  in  verschiedenen  Monaten 
15  außerordentliche  Impfungen  auf  der  Lui- 
sen- Friedrichs-  und  Spandauer- Vorstadt  von 
mir  veranstaltet« 

afc  Kinder  wurden  geimpft  in  deren  Woh- 
nung Pockenkranke  lagen«  14  derselben  er- 
hielten das  Schutzmittel  noch  früh  genug, 
blieben  von  der  Seuche  unberührt*  Bei  12 
dagegen,  welche  den  Keim  des  Uebels  schon 
in  sich  trugen,  brachen  die  Pocken  bis  zum 
gten  Tage  nach  der  Impfung  aus«  Beide 
Krankheiten  verliefen  regelmäfsig,  ohne  dafs 
sich  ein  besonderer  gegenseitiger  £influfi 
zeigte. 

Bei  74  Subjecten  haftete  die  erste  Im- 
pfung gar  nicht  oder  mit  unvollkommenen 
Erfolg.  Es  waren  Erwachsene,  Rekruten, 
Waisen  bei  denen  es  unbestimmt  war,  ob  sie 
schon  geblättert  hatten,  so  wie  auch  2  bis 
3  Wochen  alte  im  Charite-  Krankenhause  ge- 
boroe  Kinder  von  schwächlicher  Constitution« 
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Die  zweite  Impfung  schlug  fehl  bei  32,  die 
dritte  bei  IS,  die  vierte  bey  zweyen. 

Es  wurde  in  diesem  Jahre  kein  Fall  be- 
karint,  der  gegen  die  Schutzkraft  der  Kuh- 
pocken  gezeugt  hätte,  obgleich  gewifs  tausen- 
de ,  welche  schon  vor  vielen  Jahren  geimpft 
worden ,  bei  der  so  allgemeinen  Verbreitung 
die  Pocken  der  Ansteckung  durch  dieselben 
ausgesetzt  waren. 

Chronische  und  akute  Hautausschlage 
waren  in  diesem  Jahre  bei  Kindern  herr- 
schend. Sie  zeigten  sich  vor  und  nach  der 
Vaceination  in  gleicher  Stärke.  Neue  f  .-• 
men  oder  ein  häufiges  Erscheinen  derselben 
als  bisher,  nicht  als  Folge  der  vergröbertes 
Anzahl  lebender  Kinder,  sondern  als  abso- 
lute Folge  der  Impfung,  ist  bei  der  genaue- 
sten Beobachtung  nicht  gefunden» 

Alle  hitzige  Hautausschläge,  Pocken,  Ma- 
sern, Scharlach,  erwecken  verborgentiegende 
KrankheitsstofTe.    In  Waisenhäusern  betlau&i 
sich  dies  am  meisten,  woselbst  nach  det^Wi- 
chen  Epidemien,  Krätze,  Flechten,  skropbu- 
lose  Leiden  in  vielfacher  Form  häufiger  auf- 
treten.    Dafs  dies  nach  den  Schutz  blatte, 
ebenfalls  geschehen,  hat  gewifs   jeder,  dß 
Tausende  geimpft ,  aber  auch  Gelegenheit  ge- 
naht hat,  sie  nachher  zu  beobachten,  gefunden. 
Aber  gerade  darin,  dnfs  sich  nach  der  Vac- 
cine, doch  auch   nur  in  einzelnen  Falle: 
bei  Kindern,  welche  an  einer  skrophulöse- 
Dyscrasie  leiden,  diese  zuweilen  schnellere: 
wickelt,  wenn  sie  vorher  geschlummert,  oder 
dafs  sie  von  einer  niederem  Stufe  skrophulo» 
■er  Bildung  zu  einer  höheren  schreitet,  ge- 
rade darin  können  wir,  ohne  zu  nachgebet 
zu  aeyu  9  einen  Beweis  finden,  dafs  die  Schau* 
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blättern  durch  die  so  häufigen  Regeneratio- 
nen im  menschlichen  Körper  nicht  ausgear- 
tet sind,  nichts  von  ihrer  Eigenschaft  verlo- 
ren haben,  auf  den  Körper,  auf  Lvmph- 
und  Drüsen- System  mächtig,  ja  mächtiger 
als  alle  uns  bekannten  Exantheme  zu  wirken* 
Auch  im  verflossenen  Jahre  herrschten 
hier  die  natürlichen  Blattern  epidemisch.  Sie 
tödteten  50  Menschen  (im  Jahre  ig  16  nur  15) 
2  Erwachsene,  20  Knaben,  3g  Mädchen.  Die 
Epidemie  gehörte  nicht  zu  der  bösartigen, 
daher  kann  man  annehmen ,  dafs  von  6  bim 
g  Kranken  einer  ataub.  Es  haben  also  wenig* 
stens  3  bis  400  Menschen  krank  daran  gele- 
gen. Nur  IS?  derselben  sind  durch  die  Mel- 
dungen bei  der  hiesigen  Polizey  -  Intendantur 

offiziell  bekannt  geworden* 

.k^-<ß  ...*>  • ,  •  •'  ...... 


•  •  -  • 


r. 

•  - 

....  v 

Kurze  Nachrichten 

und 

Auszüge. 

■ 

• 

•     *  Ü  *    •  «V  *     *  ' 

1« 

•»   •  .  * 

Veber   die    charakteristischen  Symptomen  <f*r  Ar*** 

wmssersucht,  *) 

D  ie  Diagnose  der  Brust  Wassersucht  hat  nicht  allein 
in  ihrem   Anfange   ihrer  Natur  nach    sehr  r\t\e 
Schwierigkeiten,   sondern  ihre  Zeichen  sind  auch 
in  einem  mehr  vorgerückten  Zustande  oft  so  du*- 
]iel ,  dafs  ihre  Gegenwart  nicht  mit  Gewifiheit  tot* 
ausgesetzt  werden  kann.    Die  von  Corviaart  ange- 
führten Merkmale  sind  nicht  geeignet  die  Schwie- 
rigkeit aufzuheben,  ein  allgemeines  Bild  von  dies« 
Krankheit  aufzustellen ,  und  nur  bei  der  Unterschei- 
dung der  einfachen  Brustwassersucht  von  Herzkran* 
heiten  mit  Ausschwitzung  von  Wasser  in  die  Brun- 
höhle  von  Wichtigkeit.    Es  ist  indessen  oft  mög- 
lich,  durch  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  Lac* 
und  Stellung  des  Kranken  und  besonders  der  abwecL 
•elnden  Bewegungen  der  Brust  bei  der  Respiration 
tu  einer  genauen  JBrkenntnifs  der  Brustwasserauct 
'^jli  gelangen.     Aufs  er  dem   sind  noch  das  Aussei:»: 
des  Kranken  und  die  Gesichtsfarbe,  sein  eigen  thöin 
licher  Husten ,  der  Puls  und  der  Urin  wiclitige  Zei- 
chen in  der  Diagnose  dieser  Krankheit« 
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Der  Verfasser  glaubt  am  besten  einiges  Licht 
aber  diesen  Gegenstand  verbreiten  zu  können  ,  wenn 
er  einige  mit  der  möglichsten  Sorgfalt  beobachtete 
Falle  Ton  .Brustwassersucht  mit  einer  allgemeinen 
TJebersicht  der  pathognomonischen  Symptome  die* 
»er  Krankheit  aufrührte. 

i)  Der  erste  Fall  ist  eine  einfache  Brustwasser- 
sucht einer  ungefähr  fünfundfunfzigjährigeu  Frau. 
Ära  i4ten  Juni ,  wo  ihre  Krankheit  zum  ersten  Mal 
beobachtet  wurde,  war  ihre  Gesichtsfarbe  blafs, 
laucophlegmatisch,  die  Lippen  ebenfalls  blafs,  Ii« 
ride  und  etwas  duukelviolett.  Zeichen  von  beson- 
derer Angst  fehlten.  Die  Kranke  safs  auf  dem  Bette« 
und  stützte  fortwährend  mit  voller  Kraft  ihre  Hände 
aut  dasselbe.  Sie  hielt  die  Arme  gerade  ausgestreckt, 
um  die  Schultern  destomehr  zu  unterstützen  und  auf- 
zuheben. Die  Inspiration  geschah  mit  gewaltiger 
Anstrengung  der  Muskeln;  war  sie  beendet ,  so  folg« 
te  sogleich  eine  kurze  und  hastige  Exspiration ,  als 
wenn  Rippen  und  Brustbein  von  selbst  zusammen- 
fielen. Der  Zwischenraum  zwischen  der  Exspira- 
tion und  Inspiration  war  sehr  lang.  Während  der 
letztem  waren  die  Schultern  noch  mehr  gehoben, 
als  sonst;  das  Brustbein,  die  Schlüsselbeine,  die 
Rippen,  kurz  die  ganze  Brust  erhob  sich  beträcht- 
lich ,  aber  der  Unterleib  bewegte  sich  nur  wenig 
und  wurde  nicht  sonderlich  hervorgetrieben.  Der 
Puls  hatte  108  Schläge  und  war  regefinäfsig ,  Husten 
war  nicht  beständig  vorhanden  und  wurde  nur 
durch  zufallige  Ursachen  erregt.  Die  Kranke  litt  an 
Durst,  die  Haut  war  trocken ,  der  Urin  sparsam, 
der  Unterleib  verstopft,  die  Gegend  um  die  Knöchel 
ödematüs.  —  Am  2teu  Juli  war  das  Gesicht  leueo- 
phlegmatisch,  die  Farbe  schmutzig,  mehr  ins  Dun- 
kele spielend,  wie  Theepapier,  (tea-paper)  die  Lip- 
pen etwas  bleifarben.  Die  Kranke  hot>  die  Schultern 
last  bestandig  in  die  Höhe,  indem  sie  sich  auf  di© 
I lande  stützte,  die  sie  entweder  auf  die  Kniee ,  oder 
auf  beide  Seiten  des  Bettes  aufstemmte.  Die  Inspi- 
ration war  voll  und  geschah  mit  Anstrengung,  wo- 
bei die  Schultern  beträchtlich  aufgehoben  wurden, 
die  Exspiration  rasch;  zwischen  ihr  und  der  Inspi- 
ration war  ein  langer  Zwischenraum.  Der  Puls  §8, 
voll,  ein  wenig  gespannt  und  regelmäfsig.  Das 
Oedem  geringer  und  der  Urin  weniger  sparsam.  Der 
Durst  dauerte  fort ;  ei  war  LcibesöXTnung  eingetre- 


I 


—   90  — 

f<7k  ~Z   A!"  Iotrn  J,,Ii  ha"e  d"  Ceiicht  : 
s«Jbe  Anselm.    Die  Kranke  safs  jetzt  im  Bi 
*men  Arm  in  aie  Seite  gesummt,    und  r 
«Jemandem  auf  einem  zurechtgelegten  Kiss 
«Aspiration  war  genau  50  wie  früher;  bei 
spjration  hob  sich  Hie  Brun  beträchtlich, 
Unterleib  wurde  nicht  hervorgetrieben.  W 
die  Hände  und  Vorderarme  an  die«  Schenk 
Jiefs,  so  bog  die  Kranke,  weil  alsdann  die 
tion  eine  grofsere  Anstrengung  erforderte,  t 
hintenüber,    und   zo"  «iie  Schultern  mit 
Anstrengung  der  Muskeln  noch  mehr  in  d 
Dpi  Puls  und  die  übrigen  Symptome  wie 
Es  ist  kaum  nöthjg,   die  übrigen  Beobacl 
die  sehr  häufig,  und  in  verschiedenen  Perit 
Krankheit  angestellt  wurden,  hinzuzufügen, 
mafsig  wird  es  seyn,  die  Bemerkungen  Hier« 
reu ,  die  ieh  niederschrieb,  als  ich  diesen 
vier  Jahren  beobachtete.    Die  eigenthümlic! 
immerwährend  beobachtete  Stellung  nahm  d 
kc  ohne  Zweifel  deshalb  an,  um  die  Schu 
unterstützen  und  zu  befestigen ,  so  dafs  die 
und  das  Brustbein  wahrend  des  Einatbme 
Jen  befestigten  Puncten  angezogen  werden  k 
Durch  die  Annahme  einer  solchen  Lage  uut 
ner  solchen  Unterstützung  mufste  das  Zwerg 
wie  die  Bauchmuskeln  erschlafft,   und  die 
höhle  nothwendig  erweitert  werden.    Die  I 
rung  der  Brusthöhle  scheint  überhaupt  der 
aller  in  dieser  Krankheit  gewöhnlichen  Ansl 
gen  der  Muskeln  zu  seyn  ,  in  der  das  angesf 
Walser  alle  schmerzhaften  und  schweren  Syi 
allein  hervorbringt.     Bei  der  aufrechten  i 
scheint  das  Wasser  das  Zwergfell  niederzud 
wodurch  die  weitere  Zusammenziehung  dies 
kels,   die  der  Unterleib  hervortreibt,  vex 
wird. 

□)  Der  zweite  Fall  ist  eine  nach  mehre 
fallen  von  allgemeiner  Hautv»  assersucht  ents 
Brustwassersucht.  Diese  Anfalle  waren  du 
kältung  hervorgebracht  worden,  der  erste 
Jahr  vorher,  ehe  die  vorliegende  Beobacht 
macht  wurde  ,  nachdem  sich  der  Kranke  ein« 
mischen  Schneo-  und  Regenwetter  ausgesetz 
der  letzte  durch  einen  kalten  Trunk  bei  star 
hitzung.   Dei  Kranke ,  David  üo/r,  war  63  J 
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Das  Gesicht  nahm  an  der  allgemeinen  Haotwas ver- 
sucht in  geringem  Grade  Theil,  nufserdem  war  we- 
der in  der  Farbe,  noch  im  Ausdruck  irgend  etwas 
Eigenthümliches  au  bemerken.     Er  safs  im  Bette, 
und  sucht«  «ich  möglichst  zu  unterstützen.  Di* 
Ürust  schien  ungewöhnlich  gewölbt.    Die  Inspira- 
tion geschah  mit  gewaltiger  Anstrengung,  die  bei' 
der  Exspiration  sehr  bedeutend  nachlief*.    Der  Hu- 
sten geschah  mit  einem  deutlichen  Röcheln,  das  die* 
Gegenwart  tod  Schleim  in  den  Bronchien  aufser 
Zweifel  setzte.     Der  Auswurf  war  häufig,  zähe, 
durchsichtig,  scküumend,  und  erregte  keine  beson- 
dere Anstrengung.     Der  Puls  72,  nicht  besonders 
stark  und  grob,  in  Hinsicht  der  Zeiten  regelmässig. 
Die  Zunge  ein  wenig  belegt,  die  Leibesöffnur^  re- 
gelmäßig.   Der  Kranke  hatte  einigen  Durst,  seine 
Haut  war  trocken.    Die  Hautwassersucht  erstreckte 
sich  über  den  Unterleib,  das  Scrotum,  den  Penis, 
die  ganzen  unteren  Extremitäten,  sowie  über  den  lin- 
ken Arm  und  die  linke  Schulter.    Im  Unterleibe  war 
Keine  Fluctuation  bemerkbar.    Die  Nasenlöcher  er- 
weiterten sich  bei  der  Inspiration.    Der  Kranke  safs 
im  Bette,  und  lehnte  sich  an  untergelegte  Kissen. 
Der  Puls  100,  voll,  gespannt,   und  mitunter  aus- 
setzend.    Die  Inspiration,   Exspiration,   und  Hie 
darauf  folgende  Rune  ist  in  meinem  Tagebuche  fol- 
eendennaisen  beschrieben:  Die  Inspiration  geschieht 
Lastig,  mit  grofser  Anstrengung  der  Brustmu&i.tln, 
mit  fast  gar  keiner  des  ZwergTells.     Zu  gleiciitr 
Zeit  senkt  sich  der  Kehlkopf,  und  die  Haut  zwi- 
schen den  Rippen  wird  eingezogen.    Ein  Zwischen- 
raum findet  nicht  Statt.    Die  Brust  scheint  bei  der 
Exspiration  Anfangs  ganz  zusammenzufallen,  zieht 
sich  aber  nachher' mit  fortdauernder  Anstrengung 
und  einem  deutlichen  Geräusch  noch  mehr  zusam- 
men.   Der  Husten  kommt  anfallsweise  mit  tiner 
langen  Exspiration;  der  Auswurf,  wie  früher,  *ähe 
und  kleberig.     Der  gte  August  kommt  mit  dein 
2  osten  Juli  ganz  überein  ,  die  an  diesem  Tage  an  ge- 
stellte Beobachtung  braucht  daher  nur  insofern  be- 
merkt zu  werden,   als  der  Puls  sehr  uuregelmäfsig 
war.    Dasselbe  gilt  von  einigen  folgenden  Beobach- 
tungen.    Die  Krankheit  verschlimmerte  sich  mehr 
und  mehr,  und  endigte  am  3 isten  August  mit  dem 
Tode.     Bei  der  Section  fanden  sicli  zwei  bis  drei 
Pfund  auf  beiden  SeiteVi  dex  Brusthöhle,  und  unge. 


r»k*  bM«  Unzen  im  Herzbeutel  ergessene'*  Waster. 
Khanen  ?!  nicht  vorhanden ,  eben  so  wog 
A-     Ckr.Xit    Im  Unterleibe  fanden  sich  vi« 

?C  llpn  wirtiee  Fall  unterschied  sich  vom  vorher, 
tel  Tnd  die  von  der  vorher  beschriebene»  ab*«* 

^ÄÄä  erUn&  Äst 

r        Rmstwassersucht  aufzuführen,  die  mit« 

flberhaupt  «»«^£5  Wochfn  an  Hefagto 
Symptome  h»tun  .<«  o  ^  — 

«.genommen.   IgJJ^ab«  deutlich  einige  Aapt 

WtÄrf  *««"  Rachen,  «5  S&. 

j  K.^d«5dln  Kopf  sehr  erhoben.  Dwln- 
"wön  «sÄ»,chrmit  einer  plotriiebe,.  i»- 
*P  ™n«6  wobei  das  Brustbein  vorgetrrebea,  «d 
»trengung,  wurden,  und  der  ünterfeifc  «ei 

wcnlg  oder  gar  meht  D  |  Brustbein  0U  A>* 
Mhienen  die  »»EP«"  "?  d  blots  „i,  eine-m- 
«rengung  oder  .  ,  <•  ,ben  ,ehneu,». 

bedeutenden  R"*"«^  Xfnd der  Inspiration  achis- 

nen  .  j  .  i,  Waftiff  zusammenzuziehen,  so  im 
«titVoP  w  n  e\ r  nach  einer  Seite  hingenca- 
Tr  voPn  ^Tn  letztern  wieder  zurückge.og« 

tet  war,  von  gewaltsamen  Husten  wn*< 

^tiner  durch*  einiger  und  schaumiger  AuW 
«n  ziher ,  duren      ^      gebracht.    Der  Puls  w* 

«ngeunr  ia  ,        Zunge  feucht,  aber  beleet, 
regelmafug.  £»• '  *u*F      ich       Kranke  im  B* 
Unterleib  verstopft.  Eigenthümlid»» 
r  r^WP^Ä  dleTlötzliche  Irhebun^a, 

V^eTbunR  de.ünterieibes.  das  mechanische ,  o» 
Ansttenß^ng  erfolgende  ZusamientaUen  £ 
alle  Anstrengu «         *  ^  deutlicher.  P> 

Brustbeins  und  der  s^PP™  L^UfcJii  du* 
dtr  Pcripacumoiua  notka  ist  die  GtucÄttttjo« 
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kel  odeT  livide  ,  die  Exspiration  und  Inspiration  ge- 
schehen mit  greiser  Anstrengung  der  Muskeln ; 
beim  Anfang  der  Inspiration  wird  der  unterste  Theil 
des  Brustbeins  nicht  selten  stark  nach  innen  gezogen 
und  der  Unterleib  vorgetrieben. 

4)  Am  i3ten  Juni  l8i5.  —    William  Gremver, 
3a  Jahr  alt,  ein  Bootsmann,  klagte  seit  zwölf  Jah- 
ren über  Dyspnoe  ,  die  sich  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschlimmerte.    Feuchtes  Wetter  und  der  Winter 
hauen  einen  nachtheiligen  Einüufs  auf  seine  Krank- 
heit.   Vor  neun  Wochen  bemerkte  er  zuerst  ein* 
Geschwulst  in  der  Macengegend.    Das  Gesicht  war 
roth  ,  das  linke  Augenfted  ödematös,  und  die  Lip-  ■ 
pen  etwas  bleifarben.    Jetzt  safs  er  ganz  aufgerichtet 
im  Bette  ,  und  suchte  seinen  Körper  durch  Au fstem- 
men  der  Hände  zu  beiden  Seiten  möglichst  zu  unter- 
stützen.   Während  der  Respiration  wurde  blofs  di» 
Brust  bewegt,  bei  der  Inspiration  zogen  sich  di» 
sterno  -  mastoidei  kräftig  zusammen,  die  Rippen- 
muskeln  wurden  nach  innen  getrieben ,  die  Rippen 
und  das  Brustbein  aufwärts  gezogen  ;  bei  der  Exspi- 
ration war  einiges  Geräusch  hörbar.   Das  Brustbein 
ragte  bedeutend  hervor.   Im  linken  Hypockondriuni 
so  wie  in  der  Magen  -  und  Naheliegend  war  bei  de  r 
Untersuchung  des  Unterleibes  eine  grofse.  harre, 
auf  ihrer  Oberfläche  ungleiche  Geschwulst  bemerk- 
bar, die  man  bei  einiger Tluctuation  des  Unterleib** 
nur  fahlen  konnte,  wenn  man  das  ungefähr  eilten 
Zoll  hoch  darüber  stehende  Wasser  wegdrückte.  7Die 
Unterschenkel  waren  üdematös.     Am  25sten  Juni 
waren  die  Lippen  etwas  bleifarben,  die  Wangen 
bläulich  geröthet,   das  Gesicht  drückte  Angst  und 
Schmerz  aus.    Der  Kranke  konnte  nur  auf  der  lin- 
ken Seite  liegen,  und  safs  bei  Tage  aufreckt.  Er 
verlangte  einen  Lehnstuhl,  und  stützte  wenn  er 
darin  safs,  beständig  Arm  und  Kinn  auf  die  I „ebne 
desselben.    Im  Bette  stemmte  er  seine  Hände  mehr 
xi ach  hinten  an ,  lehnte  sich  mit  rückwärts  gnboge- 
xi em  Kopfe  und  aufgehobenen  Schultern  hintenüber, 
edler  sats  ganz  aufrecht.    Die  Schwäche  wa  r  jetzt 
bedeutender  ,  auch  fand  sich  einige  Abmagerui ig  ein. 
Das  Brustbein  ragte  mehr  hervor,  als  im  n.atürli- 
eben  Zustande,  .die  Schlüsselbeine  waren  fast  hori- 
zontal.   Bei  der  Inspiration  wurden  alle  M  uskelu» 
die  dazu  beitragen  konnten,  gewaltig  angestrengt, 
bei  dtr  Exspiration  fiel  die  Bru^t  mechani  sch  au. 
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lammen.  Bei  der  ganzen  Respiration  "Wurde  über- 
haupt nur  die  Brust  bewegt.  Der  Husten  kam  ia 
langen  Anfallen  mit  vielem  zähen  Auswurf.  Bei 
.der  Sect  Loa  fanden  sich  auf  beiden  Seiten  der  Brust 
Adhäsionen  und  Wasseransammlungen.  Die  Leber 
hatte  viele  grolse  Geschwülste,  wodurch  ihr  Volu- 
men beträchtlich  vermehrt  wurde. 

Nac.ii  dieser  Darstellung,  der  Krankheitserschei- 
nungen in  vier  Fallen  von  Brustwassersucht .  zu  £«• 
nen  ich  leicht  noch  meistere  hinzufügen  könnte, 
scheint  es  zweckmäfsig,   mit  einer  Ueb  er  sieht  der 
characteriätischen   Symptome  dieser  Krankheit n» 
schlicken ,   von  denen  besonders  die  Stelluog  d* 
eigenthüjnlich  erwähnt  werden  mufs.    Der  KnnVt 
sitzt  entweder  aufrecht,   oder  lehnt  sich  mit  dem 
Rücken  an,   indem  er  seine  Hände  auf  die  Kniet, 
oder  in  die  Seiten,  oder  auf  das  Bett  etwas  mehr 
hinterwärts  aufstemmt.     Die  Schultern  sind  daher 
mehr  gehoben  und  so  befestigt,  dafs  die  Muskeln, 
die  zur  Respiration   beitragen,    die  Brust  um  so 
wirksamer  erweitern  können.     Man  kann  die  in- 
teressante Bemerkung  machen,   dafs  der  KraaAe  m 
dieser  Stellung,   als  der  zuträglichsten,  beständig 
,    verbleibt,  und  sie  jedesmal  wieder  annimmt,  wenn 
man  sie  ihn  versuchsweise  hat  ändern  lassen.  Bei 
der  Lage  im  Bette  sorgt  er  immer  dafür,  dali  Äie 
Schultern  und  der  Kopf  sehr  hoch  zu  liegen  kom- 
men.   In  einem  von  den  beschriebenen  Fallen  vei- 
langte  der  Kranke  einen  Lehnst  u  hl,  auf  den  er  sie 
Arme  und  das  Knie  unablässig  aufstützte ,  weil  ibrr 
überhaupt  die  aufrechte,  und  besonders  diese  Stel- 
lung die  grüfste  Erleichterung  seiner  Beschwerde 
verschaffte.     In  einem  noch  viel  schwerern  Fall?, 
den  ich  nicht  beschrieben  habe,  konnte  eine  unr 
fähr  fünfzigjährige  Kranke  endlich  gar  nicht  mr 
liegen,  und  überhaupt  keine  andere  Stellung  verIn- 
gen, als  dafs  sie  Tag  und  Nacht  in  einem  Arrosesvi 
safs,  die  Ellbogen  beständig  zu  beiden  Seiten  uni 
die  Stirn  auf  die  Lehne  eines  andern  Stuhles  au  _ 
stützt,    den  sie  unmittelbar  vor  sich  hatte  stel!" 
lassen.    Um  den  Druck  zu  verhüten  ,  der  bei  de* 
beständigen  Aufliegen  der  Ellbogen  nnd  der  San 
sehr  empfindlich  seyn  mftfste ,  waren  auf  die  Ar»* 
lehnen  des  erstem,  so  wie  auf  die  Lehne  des  lec- 
•tern  passende  Polster  gelegt.     Durch  die  beschrie- 
bene Stellung  wurden  dio  Processus  mastoidei  hu> 


Google 


t 

p 

I 

,       — .    .9*  — - 

reichend  befestigt,  und  die  übrigen  anr  Respiration 
beitragenden  Muskeln  in  den  Stand  gesetzt,  krafii- 
«er  zu  wirken.     Eben  so  eigenihamlich  wie  die 
Stellung  ist  die  Respiration.     Alle  Anstrengungen 
der  Muskeln  haben  zum  Zweck,  durch  ein  vermehr- 
tes Aufheben  des  Brustbeins  und  der  Rippen  die 
Brust  möglichst  zu  erweitern.     Diese  Anstrengun- 
gen finden  nur  bei  der  Inspiration  Statt,  die  Exspi- 
ration ist  leicht,    aber  gegen  das  Ende  von  einem 
deutlich  hörbaren  Geräusch  begleitet.    In  langwie- 
rigem Fällen  wird  endlich  die  Brust  sehr  erweitert, 
und  das  Brustbein  vorgetrieben.  Die  Brust  erscheint 
alsdann  sehr  hoch  und  etwas  verschoben.  Wenn 
die  Kranken  bei  gröfsern  Wasseransammlungen  eine 
aurrechte  Stellung  annehmen,  so  scheint  das  Zwerg- 
feil  'gänzlich  niedergedrückt  zu  werden.     Bei  der 
Respiration  erhebt  sich  alsdann  nur  die  Brust,  wah- 
rend der  Unterleib  gar  nicht  hervorgetrieben  wird. 
Der  Husten  kann  ebenfalls  als  Zeichen  benutzt  wer- 
den.   Er  kommt  anfallsweise  mit  einem  copiösen, 
sähen,  klebrigen,  durchsichtigen  und  schaumigen 
Auswurf.    Während  der  Husteuanfälle,  die  von  be- 
merkbarem Geräusch  begleitet  werden,  findet  keine 
Inspiration  Statt.    Das  Gesicht  ist  blafs  und  aufge- 
dunsen, die  Lippen  blafs -violett,  die  Wangen  ge- 
wöhnlich, nicht  geröthet.    Der  Puls  ist  verschie- 
den ,  während  der  Ruhe  meist  regelinUfsig.    Bei  der 
einfachen  Brustwassersucht  wird  der  Schlaf  durch 
keine  Träume  gestört.  Die  Kranken  leiJen  an  Durst, 
der  Urin  ist  sparsam  und  der  Unterleib  gewöhnlich 
verstopft. 


2. 

Btboaehtungrn   Lber   den   innerlichen   Gebrauch  de  e 

Phosphors j  von  Lobstein, 

Erste  Beobachtung. 

A'  r  r  v  e  nfi  eber. 

H...  aus  Strasburg,  von  starker  Constitution 
un<3  grofser  Statur ,  kam  #  nachdem  er  verschiedene 
Feldaüge  als  Tambpur- major  mitgemacht  hatte,  auf 
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,.r  Ta*e  nach  »ein« 

kunft  füliltc  er  Kopfweh  unfl  £n  Anfun 
Sern  nnd  mufstc  sich  «u  ?f  "^Beschwerd« 

„ehr  anatmen,  Hels  c 

Kraßheit  rufen.  ,      U  folgendem  Zu» 

*^    Ich  fand  den KranK en  *tallen     H  , 

Gesicht  war  bl^buna       f Ausschlag  b« 
irnst  waren  nut  einem  lue»         ^  . 
5lr  Unterleib  J "„ecken  und  fag 

»na  •^Ibiwaiseht  matt  »n  dUg  »  «J 
l**i.V  er  selbst  wa      F        ,    aie  man  an  ^ 

t«te .  antwortete :  «  stotterte  er  e*mS 

««  ^»'n;:  Versieben  honn...  & 
l.»v    die  man  *■>"*".  ,  n,,,,,.  u.  s.  W.       ,  . 
™c'ktn«  Zunge ,  ««1 Un»«m  v»len 
"    HU  «rordnete  nchltie„,  e.n.f 

ken  **•»«?•  aM  Inf.  y.ler.  rort.euen  und« 
Ich  UeC»  da.  Inj.  w  ,  gen. 

BU«..pB»'fT  "'Morsen»  f^d        ?«f  " 
D(!r,  andern  Motg      Bas,el.  bauen 

„  war  bei  B5.w" !  v.'ieung  Eibreci 
rench.er     Wff  «puW«  ».«  Ip<*««»£ 
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Tac,  n°ch  alk     ltJtT  eine  Mischung 

/euwnrzel,  f^J^e»  U  «"^  Efs1V> 
fensymp,  ^Ut.  über  den  Vr 
bimsen  von  Lui-  vo 
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ein  JLavement  aus  einem  Infus,  val.  Liq.  anod.  und 

Chinaextract. 

Diese  Mittel  brachten  eine  sehr  starke ,  aber  nur 

kurze  Erregung  hervor;   der  Kranke  griif  oft  nach 

den  Beinen,  woraus  ichschlofs,  tiafs  er  die  Blasen, 
tü^e  fühle.     Auch  der  Frieselausschlag  liefs  sich 
wiedeT  sehen  ;  aber  in  der  Nacht  veränderte  sich  auf 
einmal  die  Scene  und  die  Hoffnung  zu  seiner  Wie- 
derherstellung schwand.    Als  ich  eilig  zu  dem  Krau- 
ken gerufen  wurde,  fand  ich  ihn  ohne  Bewnfstseyn, 
mit  veränderten  Gesichtszügen ,  starrem  unbewegli- 
chen Blick  und  kalten  Extremitäten  ;  er  hatte  Kräm- 
pfe und  Schluchscn ,  der  alle  a  bis  3  Minuten  wie- 
derkam. 

Unter  diesen  kritischen  Umständen  griff  ich  zum 
Phosphor,  eingedenk  der  schönen  Beobachtungen 
Von  Conradi,  jLöbenstein-  JLöbtl  *)  u«  a.  Ich  lief» 
3  Gran  Phosphor  in  einer  halben  Unze  Schwefeläther 
auflösen  ,  dazu  einen  halben  Scrupel  destillirtes  Ge- 
•würznelkenöl  setzen  und  von  dieser  Mischung  alle 
Stunden  8  bis  10  Tropfen  in  ein  wenig  flüfsigen. 
Saft  nehmen.  Man  wunderte  sich  sehr,  dafs  ich  ei- 
nem sterbenden  Menschen  noch  Arzeneymittel  ver- 
ordnete; aber  ich  beharrte  strenge  auf  meiner  Vor- 
schrift und  empfahl  alle  mögliche  Sorgfalt.  Wie. 
grofs  Var  mein  Erstaunen,  als  ich  den  Kranken  am 
andern  Morgen  besuchte  und  ihn  bey  vollkomme- 
nem Bewufstsey»  fand!  er  erkannte  mich  und  sprach 
auch  einige  Worte. 

Die  Eltern  erzählten  mir,  mit  Thränen  in  den 
Augen,  dafs,  als  der  Kranke  kaum  die  zweite  Gabe 
genommen,  der  Schluchsen  auf  der  Stelle  nachge- 
lassen habe.  Nach  der  dritten  Gabe  habe  sich  eine 
angenehme  Wärme  über  den  Körper  verbreitet,  der 
bald  darauf  ein  starker  Schweifs  gefolgt  sey.  Ich 
lief»  mit  dem  Mittel  fortfahren,  doch' so,  dafs  er 
nun  erst  alle  a  Stunden  die  bemerkte  Gabe  bekam. 
Am  zehnten  Tage  war  der  Kranke  aufser  Gefahr. 
Vierzehn  Ta°e  lang  mhm  er  nur  noch  starkende 
Mittel  und  ein  Monat  nach  dieser  Krankheit  gieng 
er,  vollkommen  hergestellt,  zur  Armee. 

•)  De»  Verf,  litt  sowohl  die  Boobtcbton Jen  diese»  beyden  G«. 
|«l»rten  alt  auch  andere  von  Hüft l and  ,  Letiun ,  VPcikord ,  Rf 
wirr  u.  •  •  in  teme  Schrift  •ufgenoraa.cn, 

Antl.  lf,  Vtbttt. 
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Zweite  Beobachtung. 
JNervenfiiber. 

Ein  neunjähriges  Mädchen,  aus  ders« 
wurde  von  den  ersten  Symptomen  eines 
bers,  Kopfschmerzen,  abwechtelnder  . 
Frost,  Müdigkeit  in  den  Gliedern  u.  s.  v 
Die  Eltern  vernachlässigten  diesen  Zusta 
aie  ihn  blofs  für  Folge  einer  Erhältung  1 
nahmen  ihre  Zuflucht  zu  Quacksalbern, 
einige  die  Kranken  durch  Sympathie  heile 
andere  ihr  Brech-  und  Purgiermittel  vi 
Unter  dieser  Behandlung  wurde  es  imm 
mer.    Erst  am  achten  Tage  wurde  ich  gei 

Bey  meinem  ersten  Besuch  fand  ich 
•ehr  entkräftet,  ohne  Bewufstseyn  und  ii 
»■enden  Delirio.    Die  Zunge  war  trocker 
Klein  uud.  sehr  frequent;    und  sie  hau 
hüpfen. 

Ich  verschrieb  eine  Mischung  ans  Va 
nie.  und  Aneelic.  mit  Essent.  alexiphai 
Camphor  und  Pommaranzensyrup  una  Ii 
pflaster  an  die  Waden  legen.  Am  Abe: 
aich  die  Kranke  etwas  besser,  sie  hatte  wi 
Bewufstseyn  und  der  Puls  hatte  sich  etwa 
Die  Nacht  war  unruhig,  der  Schlaf  di 
Träume  unterbrochen. 

Des  Morgens  liefs  ich  dieselben  Mit 
xen;  aber  um  3  Uhr  Nachmittags  meldet« 
dafs  die  Kjanke  mit  Sterben  umginge.  ] 
ihr,  fand  sie  im  Stupor,  mit  halten  Ex 
Schluchsen  und  unter  häufigen  Krämpfen, 
verschrieb  ich  den  Phosphor  auf  dieselbe  V 
in  der  vorigen  Beobachtung,  und  liefs  al 
4  bis  5  Tropfen  in  flüfsigem  Syrup  nehm 
3  Stunden  besuchte  ich  die  Kranke  wiede! 
war  voll ,  die  Extremitäten  wieder  wan 
Kranke  vollkommen  bey  sich.  Ich  liefs 
bis  zum  andern  Morgen  fortsetzen  aber 
Stunden  6  Tropfen  nehmen.  Von  jetzt  a 
Gefahr  vorüber.  Einige  Tage  nahm  sie  nc 
fus.  valer.  mit  Liq.  anod.  und  war  nach 
vollkommen  hergestellt. 
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Dritte  Beobachtung. 

Typhus. 

t\n  Gärtner*  aus  d^r  ni\mlicheri  Startt»  46  Jahr« 
ilt,  Tott  starker  KöTbercohstitutiort ,  Vater  Von  4 
Kindern»  seit  vielen  Jahren  ittimer  gesund»  wurde 
eines  Abends  >  als  er  müde  von  der  Arbeit  nach  Hau- 
te kam  von  Kälte  und  Hitze»  Müdigkeit,  Kopfweh 
u.  s.  w.  befallen»  fir"  brachte  die  Nacht  sehr  unru- 
hif  zu,  hatte  viel  Durst  urld  brennende  Hitze. 

AI«  ich  des  andern  Mörg<h$  zu  ihm  gern  Ten  Wur- 
de, fand  Ich  den  Puls  klein  und  Frequeht»  die  Zun- 
ge bfelecu  er  beklagte  sich  noch  Uber  Kopfweh ,  Be* 
Xlemmun»  auf  der  Brust  uud  Unvermögen  auszuhu- 
sten» Icrf  verschrieb  ihm  eine  Mi-chuhg  aus  Tama-» 
rindenmark,  Gummi  arab.  und  Vin.  aniimon  und 
lief*  ihm  ein  Vesicatövium  aüf  die  Brust  legen. 
Des  andern  Morgens  befa  >  l  sich  der  Kranke  etwas 
besser,  die  krampfl  afte  Beklemmung  der  Brust  hatte 
nachgelassen,  die  Expertoration  Heng  an  freyer  zu 
Werden  i  er  hatte  Neigung  zum  Erbrechen, 

Ich  Üfcfs  ihm  Pufver  am  Ipecacuanha  iifehmen> 
worauf  er  zWeymal  viel  Galle  ausleerte.     Er  fand 
sich  hierauf  erleichtert  Und  bat  mich  ihm  für  diesen 
Ta»  uichts  mehr  zu  verschreiben;     Weil  sein  Zu- 
stand nicht  gefährlich  schien  ,  gab  ich  diesem  Ver- 
lange« Gehrit.    Am  dritten  Tage  hefs  ich  die  obige 
Mischung  nothmals  wiederholen.    Am  vierten  Tage 
erfuhr  ich,  d^afs  er  eine  schlimme  Nacht  gehabt,  Und 
Viel  gehustet  habe}  ich  fand  ihn  sebr  schwach  mit 
kleinem  Und  frequehten  Puls;   der  Urin  War  blafs, 
Und  er  «prach  zuweilen  irre.    Ich  liefs  ihm  Bläsen- 
Dnastet1  auf  die  Waden  Lgen  und  eine  Mischung  aUS 
fckiiia,  Valeriana»  Ainica  nnd  Schwcfeläthef  heh- 

Diese  Mittel  erhoben  die  Lebenskräfte  und  Ver* 
mehrten  die  Thatifckeit  der  Haut ;  ich  liefs  dieselbe 
Mischung  am  Fünften  Tag.  nochmals  Wiederholen; 
den  Sechsten  Tag  fand  ich  den  Kranken  ziemlich 
wohl»  so  dafs  ich  auch  nur  ein  blofses  Inf.  valer. 
mit  Liquor  anod.  verschrieb;  aber  am  snbentert 
Taee  litte  sich  der  vollkommene  Typhus  äusfceblU 
det.     Der  KrartVe  hatte  eine  Sehr  unruhige  Nacht 
unter  fortwährendem  Delirid  angebracht  Und  w»r 
nun  gegen  Margen  ruhig  g*wordeh,  lag  im  Sniror» 
whue  Bewttfsiseyrt»   mit  trocl-rtet  ichvYme*  Xuiige 
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und  schwarz  überzogenen  Zahnen,  Kleinen,  frequer- 
ten  und  aussetzenden  Puls  und  kalten  Extremitatci. 
Ich  liefs  nun  alle  Stunden  12  Tropfen  Phosphor. 
Aether  in  etwas  ilüfsigem  Saft  nehmen.  Kaum  hiur 
der  Kranke  einige  Dosen  genommen,  als  auch  sebrf 
der  Puls  sich  hob  und  voller  wurde ,  die  Extremi- 
täten sich  wärmer  anfühlten,  ein  reichlicher  Schwtit» 
über  den  Körper  ausbrach  und  das  Bewnfstseyn 
rückkehrte.  Ich  liefs  am  andern  Tage  mit  dem  Sit- 
tel fortfahren ,  es  aber  nur  alle  zwey  Stunden  neh- 
men. An  diesem  Tage  liefs  der  Kranke  vielen,  tni- 
ben  und  sedimenteusen  Urin. 

Am  neunten  Tage  war  er  aufser  Gefahr,  lue? 
eine  sehr  gute  Nacht  gehabt  und  klagte  mu  tfüh 
über  erofse  Schwäche,  gegen  welche  China,  Amin, 
Valerian.,  Schwefeläther,  guten  Wein  und  mihi- 
hafte  Speisen  verordnet  wurden.  Am  fuufxeJmtr." 
Tage  war  er  Reconvalescent  und  wenige  Tage  dir« 
aui  war  er  vollkommen  hergestellt. 

Vierte  Beobachtung. 

Asthenische  Lungenentzündung. 

Eine  Frau  aus  derselben  Stadt,  58  Jahre  alt, 
Mutter  dreyer  Kinder,  mit  einer  schwachen  Bxutf. 
versehen,  wurde,  nachdem  sie  sich  sehr  mitlhxti 
häufigen  Arbeiten  angestrengt  und  unvorsichtig- 
Weise  einer  Erkältung  ausgesetzt  hatte,  von  einen 
heftigen  Brustcatarrh  befallen.  Als  ich  gerufen  wu 
de ,  xand  ich  sie  zu  Bette ;  sie  klagte  über  Brüstt* 
klemmung  und  über  einen  fixen  Schmerz  in  der  li> 
ken  Seite  unter  den  falschen  Rippen  ,  der  sich  bot 
Einathmen  vermehrte.  Dabey  hatte  sie  Kopfwi 
Müdigkeit  in  den  Gliedern,  Fieberhitze  und  L 
Efslust.  Ich  verschrieb  ihr  eine  beruhigende  0 
t diaphoretische  Mixtur  aus  Fliederwasser,  Tb* 
'theo.  Spirit.  Mind.  und  Syr.  diacod.,  alle  Stua  • 
einen  Efslöffel  voll  zu  nehmen;  dabey  liefs  icht 
Thee  aus  Lindenblüthen  trinken  und  Lixiim.  t. 
camph.  in  die  Brust  einreiben. 

L)iese  Mittel  beruhigten  die  Zufälle  ein  w< 
inzwischen  machte  die  Krankheit  doch  weitere  Fe" 
schritte  und  am  Abend  des  anderen  Tages  fand 
die  Kranke  mit  Neigung  zum  Schlaf,  trockener  Z'i 
ge,  brennend  heifser  Haut  und  mit  heftigen  Seilt 
Blochen.    Ith  verordnete  ein.  Infus,  valerian.  3 
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Camphor,  Liquor,  anod.  und  PommeranzensyTur', 
alle  Stunden  einen  EfslöfFel  voll  zu  nehmen  und  liefs 
einen  Sinapisrous  auf  die  schmerzhafte  Seite  legen. 

Am  Morgen  des  dritten  Tages  erfuhr  ich  ,  date 
sie  eine  schlimme  Nacht  gehabt  und  unaufhörlich 
irre  gesprochen  habe.  Ich  Tand  sie  noch  immer  sehr 
unruhig,  mit  vollem  und  freqncnten  Pnls.  Dabey 
hatte  sie  mehrere  unwillkürliche  Stuhlauslcerun- 
gen.  Ich  liefs  das  nämliche  Mittel  fortnehmen  und 
BlasenpBaster  auf  die  Waden  legen.  Abends  war 
der  Zustand  der  Kranken  erträglich;  aber  um  3  Uhr 
des  Morgens  hatte  sie  sich  dermaiscn  verschlimmert, 
dafs  alle  Erscheinungen  einen  baldigen  Tod  anzu- 
kündigen schienen.  Das  Schlingen  war  erschwert, 
*ie  halte  Schluchten  und  kalte  Schweifse.  Unter 
solchen  Umständen  gab  ich  den  Phosphor -Acther  zu 
S  Tropfen,  alle  halbe  Stunden,  in  ein  wenig  flüssi. 

feu  Syrup.  Als  ich  sie  nach  dreyen  Stunden  wieder 
efucnte,  fand  ich  sie  bey  vollkommenem  Bewufst- 
*cyn,  mit  feuchter  Zunge,  warmen  Extremitäicn 
und  sch witzend er  Haut. 

Ich  liefs  den  ganzen  Tag  mit  diesem  Mittel 
fortfahren,  aber  die  genannte  Gabe  nur  alle  2  Stun- 
den reichen. 

Die  Cur  wurde  mit  einem  Infus,  rad.  caryophyl* 
lau  mit  Schwefeläther  beschlossen, 

Fünfte  Beobachtung. 
Dreyt'dgiges  Fieber. 

Ein  Gärtner  aus  der  nämliche«  Stadt,  32  Jahre 
alt,  Familienvater,  von  starkem  Körperbau,  der 
noch  nie  krank  gewesen  ,  war  seit  3  Monaten  von 
einem  3tägigen  Fieber  befallen  worden ,  wogegen 
er  eine  Menge  Haus-  und  andere  Mittel,  die  ihm 
von  Quacksalbern  gegeben  worden  waren,  fruchtlos 
versucht  hatte. 

Geschwächt  durch  die  Krankheit  sowohl  als 
durch  die  angewendeten  Mittel,  wendete  er  sich  end- 
lich an  mich.  Ich  gab  ihm  anfänglich  die  China 
mit  Flor.  sal.  ammon.  mart. ;  in  der  Folge  Opium 
mit  Elaeoracch.  ciunam.  und  endlich  eine  Arsenik- 
Solution:  aber  aller  dieser  Mittel  ohngeachtet  hörte 
das  Fieber  nicht  auf. 

Diese  sonderbare  Anomalie  veranlafste  mich, 
den  Phosphor  zu  versuchen.   Ich  liefs  zu  dem  Ende 
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3  Gran  fn  einer  halben  TJnze  Schirefelith 
und  von  dieser  Mischung  alle  a  Stund« 
der  Apyrescio  10  Tropfen  auf  Zucker  neh 
nächste  Fieberaufall,   der  früher  gewoh: 
4  Stunden  gedauert  hatte,  hielt  dieses  IM« 
geftJtr  eine  Stunde  an, 

Das  Mi'tel  wurde  auf  dieselbe  Wei 
in  den  fiebeifreycn  Tagen  fortgesetzt,  r 
falle  naluneu  jedesmal  an  Starke  ab,  bis 
nach  8  Tagen  gauz  ausblieben.    Dir.  Cm 
einem  Chiuadecoct  beendiget. 

Sechste  Beobachtung, 

Periodische     C  e  p  h  a  l  a  l 

Eine  28jährige  Dame,  mit  einem  sei; 
Nervensystem  begabt,  litt  an  heftigen  K 
len ,  welche  beynahe  alle  10  Tage  peric 
derkamen.  Der  Schmerz,  hatte  seinen  J 
derSurne,  über  den  Augenhohlen  und 
das  Bette  zu  hüten,  wefshalb  sie  von  ih 
der  aus  der  Sache  nichts  machte ,  oft  Vc 
dulden  mutete,  Nachdem  sie  schon  v. 
fruchtlos  versucht  hatte,  wendete  sie  sie 
Ich  verordnete  ihr  Anfangs  eine  Mischu: 
leriana ,  Extract,  millcfoT.  und  Laudam 
alle  2  Stunden  einen  Efslöffel  voll  zu  neh 
ses  Mittel,  wenn  es  vor  dem  Aufall  geuo 
den,  minderte  die  Starke  desselben  ein 
dessen  erschien  der  Schmer*  das  nächste 
mit  gleicher  Stärke, 

Xcli  griff  nun  zu  der  Tinct,  digit, 
fium,  wovor!  ich  3  Mal  des  Tages  ao  1 
einem  TJiee  aus  PfefFermürize4  Millefolii 
leriana  nehmen  liefs, 

Die  Kranke  fand  sich  dadurch  einwe 
tert,  aher  der  Schmerz  leliauptete  sein« 
liehen  Typus.  Ith  -wendete  nun  uoc 
Crant  gegen  hi^terische  Kopfschmerzen 
Elcctuaiiiun,  desgleichen  Einreibungen  . 
geist,  Schwefclather,  Liq.  com,  cerv.  su 
an;  aber  alles  vergebens.  Schon  war  >c 
an,  die  Geduld  zu  verlieren,  als  ich  c 
Beobachtungen  des  Prof.  Läbenstein  - Liil 
Eliten  Wirkungen  des  Phosphors  in  ahnli 
Jas;  und  sogleich  cmschlofs  ich  mich, 
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anzuwenden.  Zu  dem  Ende,  lief*  ich  4  Gran  Phos- 
phor in  einer  halben  Unze  Schwefeläther  auflösen, 
iiierzu  10  Tropfen  destillirtes  Nelkenöl  setzen  und 
Ton  dieser  Mischung  25  Tfropfen  auf  Zucker  neh- 
men ,  sobald  sich  die  ersten  Symptome  des  Anfall» 
äuUerteu  und  diese  Gabe  in  der  Folge  alle  zwey 
Stunden  wiederholen. 

Schon  eine  halbe  Stunde  nach  der  ersten  Gabe 
fühlte  sie  sich  merklich  erleichtert  und  der  Anfall 
dauerte  nur  $  Stunden. 

Am  andern  Morgen  befand  sie  sich  vollkommen 
wohl.  Ich  liefs  deshalb  das  Mittel  aussetzen  bis 
zum  nächsten  Anfall,  wo  sie  sich  dessen  bediente, 
wie  das  erste  Mal. 

Der  Schmerz  hatte  viel  von  seiner  Stärke  ver- 
lornem, und  dauerte  nur  ohngefähr  eine  Viertelstun- 
de« Das  naehstemal  blieb  er  ganz  aus.  Des  Einneh- 
men! müde,  wurde  von  allem  Arzeneygebrauch 
nachgel*tseii  und  die  Kranke  ist  bis  jetzt  gesund  ge- 
blieben« 

Siebente  Beobachtung« 
Cardialgit. 

Eine  3o jährige  Frau ,  Mutter  von  zwey  Kindern; 
litt  seit  mehreren  Jahren  an  einer  hartnäckigen  Car- 
dialgie  ,  die  alle  Wochen  2  bis  3  Mal  wiederkehrte) 
und  ihr  die  heftigsten  Schmerzen  verursachte.  Alle 
Mittel,  deren  sie  sich  bis  jetzt  bedient  hatte,  wa- 
ren fruchtlos.  Sie  wendete  sich  endlich  an  mich. 
Ich  liefs  ihr  3  bis  3  Mal  des  Tages  ein  Pulver  aus 
rad,  valerian, ,  Gewürznelken  und  Opium  ,  Messer- 
spitzenweise nehmen.  Dieses  eine  Zeitlang  fortge- 
setzt, schien  sie  zu  erleichtern;  inzwischen  kamen 
die  Anfalle  der  Cardialgie  immer  wieder.  Hierauf 
▼erordnete  ich  eine  Mischung  von  Essent.  valer,  und 
Tinct.  theb.  alle  zwey  Stunden  zu  »  Tropfen  zu 
nehmen  und  liefs  Einreibungen  aus  Liniment,  volat. 
camph«  mit  Tinct.  op«  in  den  Unterleib  machen; 
aber  diese  Mittel  würkteu  eben  nicht  mehr  als  die 
vorigen. 

Ich  gab  nun  eine  antispasmodische  Mischung 
aus  Tinct.  cort.  aur.  Tinct.  miilefol.  Land.  Syd. 
und  Spir.  nitr.  dulc.  die  mir  unter  ähnlichen  Um- 
standen oft  gute  Dienste  gethan  hatte.   Die  Kranke 
nahm  davon  00  Tropfen  in  Fleischbrühe,  jedesmal 
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rejjie  Stunde  vor  dem  Essen.  Dazwisi 
auch  oft  Pulver  aus  Quassia,  Rhabarb 
nirter  Magn  esia  nehmen.  Aber  die  K 
Verstand  hartnäckig  allen  diesen  Min 
diesen  Umstanden  nahm  ich  meine  5 
Phosphor.  Von  einer  Mischung  aus  ei 
Phosphor  -Aethcr  Und  2  Drachmen  * 
liefs  ich  3  Mal  des  Tages  10  Tropfen  at: 
Tage  des  Anfalls  nehmen.  Dieser  war  1 
merklich  schwacher.  Am  andern  M< 
sich  die  Kranke  vollkommen  wohl.  D 
tet  liefs  ich  ihr  das  Mittel  2  Mal  des  T 
Der  nächste  Anfall  kündigte  sich  »leid 
die  Schmerzen  waren  sehr  erträglich  1 
nur  fthngefähr  .5  Minuten. 

Ich  liefs  hierauf  das  Mittel  noch  ei 
verminderter  Dosis  fortsetzen  und  hatte 
gen,  die  Kranke  von  dieser  hartnäckig 
vollkommen  geheilt  zu  sehen. 

Seit  1  Jahren  fühlt  sich  die  Kranke 

tesund  und  hat  von  ihren  vorigen  Leide, 
ie  geringste  Spur  empfunden. 

Achte  Beobachtung;. 

•  ■ 

Arthritische  Schmer 

Ein  Mädchen  von  19  Jahren,  guter 
und  sanguinischem  Temperament,  hj 
Flufs  gebadet  und  bekam  hierauf  noch  a 
Abend  heftige  Leibschmerzen.  Ich  ve 
dagegen  eine  beruhigende  und  diaphon 
tur  mit  Chamillenthee.  Die  folgende 
gut,  die  Leibschmerzen  liefscn  nach;  ; 
auf  folgenden  Morgen  fühlte  sie  aufs  N 
jten  in  neu  Händen  T  Auch  waren  diese  | 
ichwollen  und  auch  der  rechte  Fufs  that 

Die  Schmerzen  schienen  mir  arthi 
tur  zu  seyn  und  ich  schrieb  sie  der  plö 
terdrfickung  der  Hautausdünstung  jn 
Bade  zu.  Um  daher  die  Hautausdüns 
herzustellen ,  liefs  ich  Thee  aus  Flieder- 
blüthen  trinken  und  verschrieb  ein  Pul 
drianwurzel,  Guajakharz  und  Brechwei 
fracta  dosi. 

Diese  Mittel  würklen  wohl  etwas  1 
und  die  Kranke  fand  sich  dadurch  erlei 
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der  Schmerz  verlief*  den  rechten  Fnfs,  und  Wirf 
sich  auf  das  linke  Knie  und  dir*  Kranke  konnte  den 
rechten  Arm   nur  mit  vieler  Mühe  bevreceu.  Ich 
zog  viele  Mittel  in  Gebrauch,    insbesondere  so£e- 
naunte    anti -artliritica ,    als:    das  Extract.  nconit.^ 
"Resin.  guajac. ,    Extract.  dulc.im.,    Pulv.  Dover., 
Pu\v.  alter.  Plnmei.  Antimonialia  u.  s.  w.    Aber  ich 
konnte  damit  nichts  bewirken  als  dafs  der  Schmerz 
eine  Stelle  verliefs,  um  wieder  eine  andere  einzu- 
nehmen.  Nachdem  ich  bereits  6  Wochen  lang  auf 
diese  Weise  fruchtlos  verfahren  ,  LeschloCs  ich  den 
Phosphor  anzuwenden.     Ich  liefs  zu  dem  Ende  3 
Gran  davon  in    einer  halben  Unze  Schwefehither 
auflösen  und  von  dieser  Mischung  dreymal  des  Ta- 
ges 8  Tropfen  auf  Zucker  nehmen.    Nach  der  drit- 
ten Gabe  des  Mittels,  fühlte  die  Kranke  eine  ange- 
nehme Wärme  in  den  leidenden  Theilen  ,  schwitzte 
die  Nacht  über  viel  und  befand  sich  am  folgenden 
Tage  uro  sehr  vieles  kesser.     Ich  liefs  das  Mittel  in 
verminderter  Dosis  fortsetzen.    Als  ich  nach  zwey 
Tagen  von  einer  Reise  zurück  kam  ,    war  ich  sehr 
verwundert,  die  Kranke  ganz  von  allen  Schmerzen 
befreyt  zu  linden.     Nur  noch  einige  Schwäche  in 
den  Gliedern  war  zurückgeblieben ,  die  bald  der  An- 
wendung; einiger  Stärkungsmittel  und  guter  Nah« 
xung  wichen. 

Neunte  Beobachtung. 

Unterdrückter    Monat  sflufs. 

Ein  24jähriges  Dienstmädchen  hatte  sich,  wäh- 
rend sie  ihre  Regeln  hatte,  erkältet;  diese  blieben 
zurück,  und  es  folgte  darauf,  Müdigkeit  in  den  Glie- 
dern ,  Kopfschmerz  und  Trägheit  in  allen  Func- 
tionen. 

Nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte,  dafs  die 
Unterdrückung  der  Menstruation  keinen  andern 
Grund  hatte,  verschrieb  ich  ihr  ein  Infus,  millcfol. 
mit  Storax  und  Syr.  corom.,  alle  Stunden  einen 
EfslofTel  voll  zu  nehmen,  und  in  der  Folge  Pillen 
aus  Extract.  hellebor.  nigr.  aloe,  Hot.  sal.  amroon. 
roaru ,  Safran  und  Opium. 

Da  diese  Mittel  deT  beabsichtigten  Wirkung 
nicht  entsprachen  ,  verordnete  ich  Essent.  varrrian. 
mit  Tinct.  theb.  zu  20  Tropfen  alle  zwey  Stunden 
und.  hierauf  das  Fi  ix.  vitriol.  M>ns.  (?)  zu  5o  Tro- 
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pfen,  4  Mal  des  Tages.  Auch  die  Eisenfeile  tu 
mehrere  andere  Mittel  wendete  ich  an,  aber  all 
ohne  Erfolg.  Endlich  machte  ich  einen  Venn« 
mit  dem  Phosphor » Aethcr,  woron  ich  alle  2  Sut 
den  i5  Tropfen  in  ein  wenig  Syrup  nehmen  liei 
Kaum  halte  sie  das  Mittel  rwey  Tage  genomme 
als  die  lieg'  In  erschienen.  Sogleich  Tiefs  ich  diu 
einhalten  und  seit  dieser  Zeit  nat  sie  nicht  dit » 
ringste  Störung  melir  in  der  Menstruation  erlitten 

Zehnte  Beobachtung« 
x  Bleichsucht, 

Eine  a3 jährige  Bäuerin  litt  seit  ihrem  tßietjth- 
re  an  Bleichsucht  mit  Störungen  in  der  monatliche* 
Periode,  und  hatte  dagegen  schon  viele,  ihr  tw 
Aerzten  und  Landhadem  verordneten  Mittel  ▼ergeb 
lieh  gebraucht.  Ich  schrieb  die  Krankheit  einer  Ii 
ritabflitätsschwäche  und  insbesondere  einer  $uxkm 
Erschlaffung  in  den  Geschlechtsorganen  w.  Zt 
dem  Ende  verschrieb  ich  ihr  Pillen  aus  Asa  foet. 
Gnmm.  aramoniac. ,  Extraet.  Trif.  libr.  und  Aloe 
mit  einem  Trank  aus  rad,  rub.  tinet.  f  Calaan.  aro 
mat. ,  Liquirit.  u.  s.  w. 

Statt  diesen  Pillen  liefs  ich  in  der  Folge  die  von 
mir  in  ähnlichen  Fällen  oft  mit  Nutzen  angewende- 
ten, IWeickard' sehen  aus  Aloe,  Limatur.  raatt.,&tu 
pliur,  anrät,  antim.,  Mercur,  dulc.  ,  Oleum  sabii 
und  Syrup-  gebrauchen. 

Nach  verschiedene  andere  Mittel  wurden  an* 
wendet,  aber  ohne  allen  Erfolg.  Endlich  that  6 
Phosphor -Aether  mit  Zimmrtinctur  die  gewümc 
ten  Wirkungen.  Die  Kranke  nahm  davon  tach 
4  Mal  2.5  Tropfen.  Schon  die  ersten  Tage  nach  de 
Gebrauch  dieses  Mittels  fühlte  sie  sich  auffallend  ( 
Harkt;  all«  Functionen  giengen  leichter  und  re; 
mäfsigervon  statten.  Sie  gebrauchte  das  Mittel  no 
10  Tage  hindurch  zu  i5  bis  20  Tropfen  rweymili 
Tages,  und  war  nach  Verlauf  dieser  Zeit  voilka 
inen  hergestellt.  *) 

.  •)  Au»  ;  Rtchtrehts  tt  obl«»9"oni  $vr  U  Phoiphor* ;  OltNCfl 
Irquel  on  faxt  con*<iiirf  Itt  fff'H  txltaordinaitei  dr  c«  r<t*u:U  l 
U  traitemrni  dt  ixfft'r.nni  mal*dtti  interna;  par  J.  f.  D«» 
%oktttmt  Dost.  tn  midtanc  tie.    Strasbourg  i§js. 


Uebsr  dit  bist?  Methode  der  Behandlung  des  einfa* 
chcn   pPasserhruehes  durch  Einspritzungen.    Mit  tte- 
obac/uungen.     Vqh  Dr%  JYI istra  U  zu  Parma.  *) 

Die  hänBge  Erscheinung  der  freyen  Was^erbrü- 
ch?  in  der  Scheidenhaut,  der  Hoden,    und  die  zer- 
streuten  Winke  der  neueren  wissenschaftlicheren 
Medizin  über  diese  Krankheit,  hliteu  schon  den 
Chirurgen  dahin  bringen  tollen,  von  einem  festen 
Blicke  und  reifer  Erfahrung  geleitet ,  die  einfachste, 
menschlichste  und  sicherste  RadicalcuT  des  VVas>er- 
brucha  zu  bestimmen;   «Hein  aller  dieser  Gründe* 
ohn  geachtet  sieht  man  _  «He  bisher  gebräuchlichen 
Heilmethoden  noch  weit  von  jenem  Grade  der  Ver- 
vollkommnung, wohin  sie  doch  der  wiasenschaft- 
lich  gebildete  Chirurg  zu  erheben  wehen  muis ,  enu 

fernt,  ~> 

Seitdem  die  sonderbaren  Hypothesen  der  altern 
Medecin  über  die  Ursachen  des  Wasserbruchs  über 
den  Haufen  gefallen  waren»  und  man  bis  zur  Evi- 
denz erwiesen  hatte ,  dafa  derselbe  aus  der  vermin» 
Herten  oder  völlig  aufgehobenen  Leben sthätigkeit 
der  absorbirenden  Gefafse  auf  der  innern  Fläche  der 
Scheidenhaut  entstehe,  befolgte  man  zwey  Heilan« 
zeigen ,  durch  deren  genauere  Befolgung  man  diese 
Krankheit  gründlich  zu  heilen  glaubte, 

Die  erstere ,  einfachere ,  leichtere  und  natürli- 
chere war  diese,  die  Norm  «Ith  ätigheit  den  Gefafsen 
wieder  au  verschaffen ;  und  die  zweyte  zusammen- 
gesetztere, schmerzhaftere,  und  widernatürln  here, 
sie  in   eine  übermäfsige   Thatigkeit  zu  versetzen, 
um  dadurch  die  Höhlung  völlig  zu  vertilgen  (coli' 
eliderne  la  cavita).    Ich  habe  Heyden  Verfahrungs« 
arten  nach  einander  zu  entsprechen  versucht,  doch 
sieht  rnau  die  angewandten  Mittel  zur  Bewerkstelli- 
gung der  erstem  Methode  ganz  unzureichend ,  und 
den  Erfolg  der  für  die  zweyte  angewandten  Mittel 
von  einem  Schwarme  quälender  und  gefährlicher 
Zufälle  begleitet.    Den  Mangel  an  Erfolg  im  ersten» 
die   Qualen  und  die  Gefahren  im  zweyten  Falle, 
glaubte  ich  von  dem  Mangel  einer  bestimmten  Jitdi« 
cation  zur  Anwendung  der  dienlichen  Mittel,  um 

•)  Ao»  d«m  G'maL  itlle  See.  mtd.  für.  ii  Pam»%   Vol.  III. 
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die  geschwächte,  oder  ganz  fehlend 
«en  £>au gadern  wieder  zu  erwecken  i 
Jn  ilne  Norinalthatigkcit  wieder  ei 
dann  zweytens,  von  der  Schwierigk 
wähl  nnd  Auffindung  der  Mittel,  un 
,  nach  Maasgilbe  der  verschiedenen  1 
Wasserbrucjie  die  Höhle  zu  beschri 
zu  müssen. 

Die  bis  jetzt  angewandten  Mi« 
Sten  Zweck  zu  erreichen,  bestehe] 
entweder  innerlich  gebrauchten, 
uud  örtlich  angewandten  Mitteln. 
jtur  in  den  sehr  seltenen  l  allen,  \ 
bincli  von  einer  fehlerhaften  Constj 
jffKß  abhangt,  wie  jene  Falle  sind, 
der  berühmte  Frank  gegen  die  Meyr 

Sassend  angegeben  hat,  und  wo  d: 
er  Constitution  zur  Radicalcur  mit 
mit  Nutzen  angewendet  werden,  so 
dafs  wir  durch' den  allgemeinen  Blut 
liehen  Rein  zur  Wiederherstellung 
tigkeit  der  Saugadern  in  einen  so  ei 
der  an  einem  örtlichen  Uebel  leide 
uns  umsonst  schmeicheln.  —  Was 
ausserlichen  Mittel  anbelangt,  so  kö 
viel  helfen  in  dem  Falle,  wo  die  ei 
fafce  der  Haut  sehr  thätig,  die  der  Zc 
aiig  thatig  sind,  und. die  Scheidenh. 
•Weich  und  natürlich  ist:  doch  ist  au« 
auszunehmen,  wo  eine  blofs  cinfac 
statt  findet,  z.  B.  bey Kindern  und  bc 
nen  Wasserbrüchen.  Bey  andern  F 
li.'mfiger  sind ,  müssen  diese  iiusserlic 
Mittel  geradezu  unwürksam  bleiben, 
rev  spezifischen  Kraft  nicht  auf  die  Fl 
können. 

Die  verunglückten  Versuche,  u 
thatigkeit  der  absoibiienden  Gefäfse 
Seite  der  Scheidenhaut  wieder  in  ihi 
»erzen,  mufs  man  blofs  der  Unfähig! 
gen,  sie  auf  den  kranken  Tb  eil  geh 
tu  lassen,  nicht  der  Natur  der  angei 
oder  der  Krankheit  zuschreiben. 

Meines  Bedünkens  müssen  ©in« 
Bemerkungen,  andern  Theils  die  E 
che  uns  lehrt,  wie  die  Wassersuch 
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Höhlen  ,  die  niemals  einfacher  sind,  als  der  Wasser« 
LukJi  ,  geheilt  weiden  müssen,  statt  den  Chirurgen 
tu  verleiten,    an  einem  glücklichen  Ausgange  und 
völliger  Genesung  zu  verzweifeln,    ihn  vielmehr 
dazu  anspornen,    einen   neuen  Wog   ausfündig  zu 
machen,  um  auf  demselben  der  kranken  Flache  durch 
Mittel  beyzukommen,  bevor  er  die  zweyt»*  Indica- 
lion  für  unerläfslich  halt,  Welche  aber  auch  ange- 
wendet wird,  um  den  Wasserbruch  zu  heilen  und 
dessen  Entstehung  zu  verhindern. 

Hierzu  kommt  noch,  dafs  diese  zweyte  Indica- 
tion  mit  heftigen  Schmerzen  und  grofser  Gefahr  ver- 
bunden ist,  dafs  sie  die  natürliche  Bildung  des 
Theils  umändert  und  zwar  auf  Kosten  eines  der 
•wi einigsten  Organe  in  der  Natur,  n  unlieb  des  Ho- 
dens. —  Ich  glaube,  dafs  dem  Chirurgen  schon  ein 
solcher  Weg  offen  steht,  wenn  er  Um  auch  noch 
nicht  eingeschlagen  hat,  nämlich  der,  dafs  man  dem 
Wasser  des  Wasserbruchs  einen  Ausflufs  verschallt, 
und  in  die  Höhle  der  Scheidenhaut  Einspritzungen 
macht,  um  dadurch  eine  Entzündung  und  Verwach- 
sung hervorzurufen.  Warum  soll  man  sich  denn 
nicht  mit  gleichem  Nutzen  dieses  Mittels  eben  so 
gut,  als  der  zweyten  Heilanzeige  bedienen  können? 
VVarum  soll  man  denn  nicht  durch  Einspritzungen 
einer  schicklichen  Substanz,  die  mit  Vorsicht  ge- 
macht und  so  oft  als  nöthig  ist,  wiederholt  werden, 
leinen  Zweck  erreichen  können  ? 

Nichts  scheint  dieser  Methode  entgegen  zu  seyn, 
als  das  Bedürfnifs,  den  Weg  für  die  Einspritzungen 
offen  zu  erhalten,  als  die  Schwierigkeit  mit  Genauig- 
keit jenen  Reitz  zu  wählen,  der  weder  zu  gering, 
noch  stärker  als  nöthig  seyn  darf,  und  als  die  Un- 
sicherheit der  Thatsachen,  um  daraus  wahrend  der 
Cur  die  Wirkung  zu  ermessen.  —    Was  die  erste 
Schwierigkeit  anbelangt,  so  versichert  uns  Gimber» 
nat  von  Madrid,  dafs  man  in  der  Höhle  eine  silber- 
ne Kanele  liegen  lassen  kann,   was  er  selbst  thut, 
um  öfters  Luft  einzublasen,  und  dadurch  eine  Ent- 
zündung und   Verwachsung  zu  bewürben.  Diese 
Kanele  verursacht  nicht  die  geringste  Gefahr,  und 
der  Kranke  kann  mit  derselben  gemachlich  herumge- 
hen ;  noch  gemachlicher  aber  würde  essevn,  wenn 
man  statt  der  silbernen  eine  Kanele  von  Federharz 
tinlegte.     Die  zweyte  Schwierigkeit  mochte  wohl 
mit  mehr  Mühe  2u  besiegen  seyn ;   wenn  aber  de 
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erfahrne  Chirurg  die  verschiedenen  t 
«sserbruche  zu  unterscheiden)  darai 
he  Oberflache  tu  schliefsen  und  die  K 
neu  versteht,  mit  welcher  die  einzusp 
stanzen  auf  die  lebendige  Faser  einwü 
er  gewifs  immer  ehie  reitzende  Flüss. 
len  ,  die  er  ohne  Furcht  einspritzen  < 
xner  in  seiner  Gewalt  steht,  sie  zu  ve 
SU  verstärken  ,  ^je  nachdem  es  die  fi 
dein.  Eine  Mischung  voh  zwey  Dr 
zirten  Weingeist  mit  einem  Pfund  rt 
Verdünnt,  scheint  mir  unter  denen  hi 
ren  Dingen  das  erste  Zu  seyn,  Won 
Versuch  machen  kann» 

Was  endlich  die  dritte  Schwierig 
SO  sclieint  mir,  dafs  die  Verkleiner 
duith  wiederholte  Einspritzungen  ui 
gttng  dieser  u«t«chadlicheh  und  nett  { 
per*  analogen  Thatigkeit,  welche  ma 
in  der  Hohle  zu  lassen  versuchen  kau 
abgeben  können ,  um  darnach  die  Wi 
gespritzten  Flüssigkeit  zu  berechnen, 
seitigung  dieser  Schwierigkeiten  gla 
litis  nirlirs  mehr  voh  der  Annahme  dil 
thodu-  abhalten  kaun,  da  wir  dabey  ga 
laufen  und  gegründete  Hoffnung  zur 
haben.  Obschort  die  Vernunft  vollkc 
Vorschlag  billigt  ,  will  ich  doch  den 
erzählen,  det  mich  im  verflossenen  J 
Methode  veranlagte* 

Frarit  Cardelli  Oste,  den  ich,  fei 
Von  einem  Wasserbruche  auf  der  Iii 
Treyt  hatte,  liefs  mich  zu  sich  rufen 
Von  einem  Wasserbruche,  der  seit  eii 
auf  der  rechten  Seite  entstanden  W; 
t)ie  Gröfe  des  Wasserbruchs  und  di. 
Welche  sein  Gewicht  verursachte,  bes 
ihn  bald  zu  operiren  und  zwar  Wäh 
jectionsmethode*  Ich  pungirte  die  G 
entleerte  das  Wasser  aus  derselben, 
etwas  begegnet  wäre ,  was  die  Vollstr 
Plans  gehindert  hätte.  Da  ich  die  c 
sehr  starke  Ausdehnung  der  Scheiden 

f erlüge  Empfindlichkeit,  des  fast  Uli 
Indens  bemerkte ,  so  sphute  ich  \ot 

- 
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heimischen  Weine  von  miltelsnäfsiger  Gflte  soviel 
ein,  als  liöthig  war,  um  den  Sack  von  neuem  au«» 
zudehnen.    Einige  Minuten  darauf  zog  ich  ,  da  der 
Operirte  nur  über  sehi  geringe  Schmetten  kln^te, 
der  meines  Erachtens  zu  gering  war,  um  eine  Enu 
zündung  und  Verwachsung  hervorzubringen  ,  so  zog 
ich  die  Kanele  aus  de^*  Höhle  ohne  den  "Wein  zu- 
gleich mit  zu  entleeren,  in  der  Voraussetzung,  dafs 
aurch  den   verlängerten  Aufenthalt   dessel  ,-n  die 
Keitzung  erhöht  werde,  um  ihn  dann  auslaufen  zu 
lassen ,  wenn  er  den  Hodensack  drücken  und  Ix. Li- 
stigen werde.     Die  Reitzung  nahm  jedoch  nicht 
mehr  zu,   sondern  ward  immer  geringer  und  ver- 
schwand allmahl  ig  am  dritten  Tage.     Am  zweytert 
Tage  wollte  ich  schon  den  Wein  ausleeren,  da  ich 
aber  dieses  ohne  abermalige  Punction  nicht  konnte, 
und  mich  auch  kein  einziger  Umstand  darzu  zwang, 
•o  wollte  ich  abwarten,  wie  der  Erfolg  ausfallen 
würde. 

Man  fühlte  immer  den  Wein  in  der  nämlichen 
Quantität  bis  zum  sechsten,  oder  siebenten  Ta^e 
•ich  wellenförmig  bewegen,  wo  er  dann  erst  anfing 
immer  mehr  und  mehr  sich  zu  vermindern,  bis  er 
in  karter  Zeit  ganz  verschwunden  war,  ohne  dafs 
eine  neue  Wasseransammlung  darauf  erfolgte. 

Aus  den  Erscheinungen,  die  sich  in  dem  Wal» 
•erbrnche  ergeben  hatten,  glaubte  ich  schliefsen  zu 
müssen,  dafs  dieser  leichte  Reiu,  der  keine  Ent- 
zündung Und  Verwachsung  zu  erregen  im  Stande 
war,  die  absorbirenden  Gefafse  so  gestärkt  habe,  dafs 
der  Wein,  nachdem  seine  reitztnde  Kraft  aufgehört 
Latte,  von  den  Gefäfsen,  die  er  neu  belebt  Matte, 
selbst  eingesogen  werden  konnte.  Aus  allem  diesem 
konnte  ich  schliefsen,  dafs  der  Chirurg  jedesmal  ei' 
aen  gleichen  Erfolg  gesehen  haben  würde,  wenn  er 
in  die  Höhle  der  Scheidenhaut  eine  Feuchtigkeit  zur 
Erregung  der  absorbirenden  Gefafse  auf  ihTen  Nor. 
malgrad  einzuspritzen  Verstanden  hatte  :  hieraus 
bildete  ich  meine  vorgeschlagene  Öperationsme* 
tiiode.  — 

Wenn  man  Auf  die  Resultate  dieser  Methode  auf- 
merksam ist,  so  sieht  man  sie  zwar  häufig  geuu* 
nach  unsern  Wünschen  ausfallen  ;  indessen  ereignet 
ei  sich  doch  zuweilen,  dafs  dieselbe  unwurksam, 
ja,  dafs  sie  wohl  auch  von  einer  Reihe  weit  heftige« 
rer  Zufalle  begleitet  ist,  als  diejenigen  sind  ,  welrht 
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eine  einfache  Entrundung  und 
wendig  nach  sich  ziehen.  Ich« 
beobachtet,  wo  die  Einspritzm 
ser  und  von  |  Weingeist  gar  k 
und  dafs  in  andern  Fällen,  b< 
jungen,  starken  Bauern  buvsebe 
Entzündung  erfolgte,  dafs  man 
furchten  mufste. 

0 

Wenn  ich  nun  mit  Aufmei 
Schiedeneu  Wirkung  nachspür« 
Ursache  davon  nirgends  anaers. 
des  nöthigen  Kennzeichens  zur 
Gebrauche   der  einzuspritzende 
deii.  —    In  der  That,  wenn  n: 
jjractische  Chirurg  eine  Flüssig 
jedem  vorkommenden  Falle  den 
von  der  er  glaubt,  dafs  nur  imm 
spritzung  davon  erforderlich  se' 
Entzündung  und  Verwachsung  z 
man  bei  dieser  Beobachtung  di< 
verschiedenen  Stadien  derReitzb 
selbst  nach  der  verschiedeneu  Na 
welche  ihn  befallen,    und  nach 
Graden  der  Krankheit  selbst,  i 
man  sich  leicht  überzeugen,  d* 
eher  Grad  des  Reitzes  ,  der  ein  < 
innere  Flache  der  Scheidenhaut  i 
«iger.  bald  mehr  Reitzbarkeit 
schiedenen  Umständen  beym  Wa 
den  verschiedenen  Graden  der  c 
Illing,  oder  Verdirkerung ,  nicl 
ben   eine  Entzündung    von  be 
nämlich  bis  zur  Verwachsung, 
wird  nämlich  bald  zu  gering,  ba 

Die  genannten  Wahrheiten, 

§ie  tind  Pathologie  nachgewiese 
er  Erfahrung  bestätiget  durch 
durch  das  Uenermaafs  der  Reiu 
Erstaunen,  dafs  so  viele  grofa 
diese  Operationsroetbode  befolg 
unerwünschten  Erscheinungen  g 
nicht  die  Ursache  davon  erkani 
nen  sich  bemüht  haben.  Unter  al 
rurgen  sehe  ich  blofs  den  geleln 
sich  im  Durchschnitte  «ines  Drit 
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und  zwey  Drittheile  Wassers  bedient  und  die  Vor- 
schrift ficht,    wenn  nach  der  ersten  Einspritzung 
der  Kranke  keine  Schmerzen  fühle,  eine  andere  von. 
unvemaischtem  Weine  zu  versuchen  und  sich  bey 
frisch   entstandenen  Wasserbrüchen   ebenfalls  de» 
seht  verdünnten  Weines  zu  bedienen.    Ob.schon  die 
Vorschriften  dieses  grofsen Heilkünstlers  hinlänglich 
zeigen,  -wie  nöthig  es  sey,  den  Reitz  in  verschiede- 
nen  Graden  anzuwenden  ,  und  zwar  im  Verhältnisse 
zur  Reizbarkeit  auf  der  innern  Flache  der  Scheiden- 
haut,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs  er  eine  in  den 
verschiedenen  Fällen  anwendbare  Stufenleiter  gege- 
ben hat ,  und  dafs  er  nicht  die  sicherste  Methode  zu 
Einspritzungen  an räth.    Der  Wein,  dessen  man  sich 
einzig  bedient ,  kann  nicht  selten  unzulänglich  seyn^ 
da  bisweilen  selbst  der  rectifizirte  Weingeist  kaum 
Hinlänglich  ist:  und  das  Verfahren  eine,  oder  höch- 
stens zwey  Einspritzungen  zu  roacben,  wenn  ohnge- 
fähr  die  erste  gar  keine  Veränderung  bewirkt  hatF 
setzt  den  Chirurgen  nicht  in  den  Stand,   das,  was 
für  die  Folge  nöthig  seyn  möchte,  vorauszusehen; 
denn  es  kann  sich  ja  doch  der  Fall  ereignen,  dafs  er 
den  Reitz  noch  einmal  anbringen,  oder  verstärken, 
mnfs,  um  dadurch  die  Verwachsung  gewifs  zu  be- 
werkstelligen.   Um  für  die  vernünftige  und  in  t^er 
Anwendung  nutzbare  Auswahl  der  einzuspritzenden 
Flüssigkeiten,  damit  durch  dieselben  eine  einfache 
Entzündung  und  Verwachsung  bewirkt  werde,  ein 
bestimmtes  Kennzeichen  aufzustellen  ,  würde  wohl, 
was  jedermann  einsehen  wird,    unumgänglich  nö- 
thig seyn,  den  Grad  der  Erregbarkeit  in  den  Thei- 
len,  welche  entzündet  werden  sollen,  mit  Genauig- 
keit zum  Voraus  bestimmen  zu  können,  des  Grads 
der  StäTke,  womit  die  Flüssigkeit  auf  die  Theil© 
eingespritzt  werden  mufs,  gar  nicht  zu  gedenken. 

Ob  man  schon  durch  Hülfe  der  genauesten  Un- 
tersuchungen einen  Schlufs  ziehen  kann,   so  wird 
man  sich  doch  öfters  bey  Befolgung  desselben  ge- 
tauscht finden ,  und  man  darf  nicht  sicher  seyn  ,  dafs 
ein  Reitz,  von  dem  man  vermuthet,  dafs  er  eine 
mitcelmäfsige  Reizung  hervorbringen  werde,  nicht 
eine  sehr  heftige  verursacht,  und  so  ist  es  auch  der 
Fall  umgekehrt.     Da  man  also  gar  keine  Leuchte 
auf  diesem  Irrwege  hat,   wodurch  man  auf  eine 
freye  und  sichere  Bahn  geleitet  wird,  so  ist  man  ge- 
nuihigct,  auf  andere  Mittel  zu  denken,  durch  w«l- 
Journ.XXXZYl  B.i.St.  H 


•h«  man  ohne  Gefahr  zu  seinem  Zwecke  gelange. 
Ich  will  hier  diejenigen  vorlegen,  die  mir  schick- 
lich und  anwendbar  scheinen. 

Nur  durch  Kluge  Erforschung  kann  man  sich 
ein  freyes  Feld  eröffnen  ,  und  um  sich  in  den  Stand 
su  setzen,  von  dem  Erforschten  Gebrauch  cu  ma- 
chen, ist  es  fürs  erste  dienlich,   die  Üefinnng  im 
Wasserbruche  ffir  wiederholte  Einspritzungen  offen 
lu  erhalten;  fürs  zweyte  eine  einzige,  einfache  Flüs- 
sigkeit auszuwählen,   die  den  höchsten  Grad  von 
Reit/. ,  der  in  den  verschiedenen  Fällen  nöthig  scyu 
möchte,  besitzt,   und  die  man  durch  Verdünnung 
mittelst  einer  gewissen  Quantität  von  einer  andern 
flicht  reitzenden  Flüssigkeit  zu  den  verschiedenen 
Äflittclgradrn ,  ja,  bis  zum  geringsten  Reitze  herab» 
■Stimmen  kann,  je  nachdem  es  eben  die  Flächen,  um 
lieh  zu  entzünden,  erfordern.    Zum  erstem  Behufs 
kann  man  sich  der  silbernen,   oder  aus  Federhars 
verfertigten  Känele,  die  man  nach  der  Punction  in 
der  Wunde  liegen  läfst,  zum  zweyten  -aber  des  rec- 
tifizirten  Weingeistes  und  des  reinen  Wassers  im 
bestimmten  Verhältnisse,  bedienen.    Bey  dieser  Vor-* 
Aussetzung  entleert  man  bey  einem  einfachen  Was- 
Serbruche  das  Wasser,  und  macht  mit  einer  Mischung 
Ton  Weingeist  und  reinem  Wasser,  welche  den 
geringsten  Reitz  abgiebt,  und  nach  meinem  Redün- 
ken 7  Theile  Wasser  und  1  Theil  Weingeist  ent- 
hält, den  ersten  Versuch.    Wird  durch  diese  erste 
Einspritzung  keine  Reitzung  verursacht,  so  macht 
man  eine  andere  gleich  darauf  von  6  Theilen  Was- 
ser und  i  Theile  Weingeist,  worauf  man  eine  dritte 
und  vierte  folgen  lassen  kann;  man  vermindert  be- 
ständig den  An  theil  an  Wasser,  wenn  sich  bey  die« 
•en  letzten  Einspritzungen,   wie  beiden  erstem, 
keine  Reitzung  zeigt.  — 

Wenn  innerhalb  eines  Tages  in  den  nächsten 
Theilen  ein  ro&fsiger  Schmers,  auf  der  Geschwulst, 
Hitze  des  Theils  und  ein  schwaches  Fieber  ein- 
tritt, so  darf  man  glauben,  dafs  die  Reitzung  hin- 
lanelich  stark  sey ;  folgt  aber  ein  wider  Verm  iahen 
SU  heftiger  Schmers,  so  kann  man  ihn  durch  Ein- 
spritzungen erweichender  und  lindernder  Mittel  be- 
sänftigen ;  doch  wird  dieser  Fall  bey  meiner  Metho- 
de ziemlich  seiton,  wohl  gsrnie,  eintreten.  —  Ist 
die  Reitzung  sehr  gelinde,  und  erfolgt  nur  wenig, 
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©der  g*T  kerne  Geschwulst,  so,  dafs  man  befürchten, 
mufs,    es  möchte  kein  hinlänglicher  Grad  der  Ent- 
zündung zur  Verwachsung  eintreten,  so  kann  man 
in  gewissen  Zwischenräumen  die  reifenden  Ein- 
spritzungen entweder  in  dem  nämlichen  Verhältnisse, 
oder  verstärkt,  je  nachdem  es  nöthig  scheint,  wie- 
derholen.   Treten  endlich  Zeichen  einer  hinläjigli- 
chen  Enizündnng'ein ,  so  muTs  man  sie  durch  gelin- 
dere Einspritzungen  und  Bäder  so  lange  unterhalten» 
bis  die  aufgeschwollenen  innern  Flächen  der  Scbei- 
denbant  sich  wechselseitig  berfthren  und  keine  Ein- 
spritzung  mehr  eindringen  kann.    Jetzt  zieht  man 
die  Kanele  aus  der  Wunde  und  unterhält  die  Entrun- 
dung nicht  mehr.  — 

Auch  die  Methode  des  berühmten  Gimbemat  zu 
Madrid,  von  der  derselbige  immer  einen  glücklichen 
Erfolg  gesehen  zu  haben  rühmt,  scheint  auf  dem 
nämlichen  Gesichtspunkt  begründet  zu  seyn ,  wie 
die  tt: einige;  denn  dureh  das  öftere  Einblaseli  von 
Luft  in  die  Höhle  spannt  er  die  Theile  an  ,  verur- 
sacht und  unterhält  eine  Eutzüudung  bis  zur  Ver- 
wachsung der  Theile  untereinander.  Ich  will  hier 
twey  Krankengeschichten  von  Wasserbrüchen  als 
Belege  erzählen,  data  immer. der  glückliche  Erfolg 
von  der  vernünftigen  Wahl  der  einzuspritzenden 
Flüssigkeit  abhängt.  — 

I.  Ein  Bätier  von  Cazzola,  etwa  ao  Jahr  alt, 
▼on  mittelmäfsiger  Körperstärke,  ward  vom  Hrn. 
Dr.  Ludwig  Ravaitoni  zu  mir  geschickt,  um  ihn 
von  einem  Wasserbruche  den  er  schon  2  Jahre  hat- 
te, zu  heilen.  Bey  der  Untersuchung  fand  ich  don. 
Kranken  mit  einem  Scheidenwasserhruch  behaftet, 
der  die  Gröfse  einer  mittelmäfsigen  Flasche  von  Fe- 
derharz hatte;  er  war  nicht  schmerzhaft  und  söge» 
spannt,  dafs  man-  den  darinnen  enthaltenen  Hoden 

tar  nicht  fühlen  konnte.  Ich  besclilofs  den  Wasser- 
ruch zu  pungiren,  nm  dann,  nach  Entleerung  des 
Wassers,  das  beste  Mittel  zur  Radicalcur  zu  Wah- 
len. Nachdem  das  Wasser  abgeflossen  war,  fand 
ich  den  Hoden  doppelt  so  gTof* ,  als  im  natürlichen 
Zustande,  er  war  ziemlich  weich  und  sehr  unem- 
pfindlich. Um  diesen  Wasserbrtich  zu  heilen,  ent- 
•chaofs  ich  mich  auf  der  Stelle  zur  Methode  mit  Ein- 
«pritzungen,  und  befolgte  bey  diesem  Falle  dasBey- 
epiel  von  Dtsault;  sugleich  wählte  ich  bey  Berück« 
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s Ich tignng  der  gro fsen  Geschwulst  und  der  geringen 

Empfindlichkeit  den  rectinzirten  Weingeist  ,  wovon 
ich  soviel  ei  ji spritzte ,  als  erfordert  wurde  ,  um  den 
Sack  von  neuem  ▼ollkommen  auszudehnen,  und 
entleerte  ihn  nicht  eher,  als  bis  etwa  3 Minuten  dar- 
auf ein  lebhafter  Schmerz  entstand  und  sich  der  Ho- 
densack  stark  runzelte.  Da  ich  jezt  von  der  hinläng- 
lichen Reitzung  der  O Herfluche  versichert  war, 
ich  den  Weingeist  ausfliegen,  bedeckte  das  «Soor  um 
mit  Comp  res  sen  ,  die  in  der  nämlichen  Fklssigkeit 
eingetaucht  waren  und  unterstützte  ihn  mit  einer 
T  Binde.    In  der  Nacht  schwoll  der  Hode  au/,  der 
Schmerz  war  mittelmäfsig  stark,  weswegen  Morgen« 
der  Kranke  sich  nach  Hause  zurückzukehren  sehnt«, 
indem  er  erklärte,  dafs  ihn  dort  sein  Arzt  schon  be- 
sorgen werde.     Ohngeachtet  ich  ihm  deutlich  die 
Gefahr,  der  er  sich  aussetzen  wollte,  auseinander- 
setzte,   so  konnte  ich  ihn  doch  nicht  von  seinem 
Vorsätze  abbringen.    Er  reiste  aüeli  würklich  ab  und 
nahm  einen  Brief  von  mir  mit ,  worhiuen  ich  sei- 
-nem  Arzte  die  Mittel  bekannt  machte  \  deren  er  sich 
-bey  vorkommenden   Zufällen  meiner  Absicht  ge- 
xnäfs  bedienen  sollte.  ~ 

Als  der  jnnge  Baner  nach  Cazzola  zurückgekom- 
men war,  liefs  er  seinen  Arzt  rufen,  der  ihn  mit 
Fieber  und  schmerzhaften  Geschwulst  am  Hoden- 
sacke antraf,  doch  konnte  er  das  Fieber  und  die  Ge- 
schwulst durch  warme  Wasserbäder  raäfsigen.  Drcv 
Tage  lang  hielt  das  Fieber  an  und  drey  Tage  blieb 
die  Geschwulst.,  ohne  sich  jedoch  zu  vergrößern. 
So,  dafs  Rulle,  blofse  anhaltend  gebrauchte  warm« 
W^serbader  auf  dem  kranken  T heile  ,  eine  Zeit  lang 
strenge  Diät  und  einige  leichte  abführende  Kly  stiere 
hinreichend  waren,  um  die  Entzündung  bis  Alf  den 
Grad  zu  beschränken ,  der  nöthig  war ,  um  eine  Ver- 
wachsung zu  be winken.  Nach  dem  Aufhören  des 
Fiebers  Eng  die  Geschwulst  an  einzusinken,  man 
verordnete  aber,  um  die  Entzündung  zur  Beförde- 
rung der  Verwachsung  zu  unterhalten ,  von  neuem 
reitzende  Bäder  mit  Berücksichtigung  der  ein treten- 
-  den  Erscheinungen,  erlaubte  eine  etwas  bessere 
Kost,  bis  ich  nach  einem  Monate  den  Kranken  ganz 
hergestellt  sah,  —  Viele  unserer  heutigen  prac ti- 
schen Chirurgen  würden  mir  vom  Gebrauche  des 
Weingeistes  abgerathen  haben ,  weif  selbst  Monr+p 
der  doch  zuerst  davon  Gtbrauch  aiachie,  ihn  audi 
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tnerst  wieder  verwarf;  allein,  was  würden  denn 
wohl  in  diesem  Falle ,  wo  die  Erregbarkeit  auf  dem 
niedrigsten  Grade  stand,  geringere  Reit te  vermocht 
Valien,  da  liier,  obschon  auLscr  dem  Weingeist© 
auch  nocli  die  Strapazen  einer  langen  Reise  einwirk- 
ten,  dennoch  kein  gröfserer  Grad  der  Entzündung 
eintrat,  als  zur  Verwachsung  nöthig  war? 

II.  Ein  Schneider,  Frqnz  Geossi,  zeigte  mir 
xo*  eiaiger  Zeit  seinen  Sohn,  der  schon  seit  meh- 
rern  IMundeji  einen  Wasserbruch  der  Scheidenhaut 
hat  re.  Er  war  so  grofs,  wie  eine  mittelmäfsiga  Birn, 
und  stand  mit  dem  Unterlcibe  nicht  in  Verbindung, 
weil  man  das  Wasser  nicht  dahin  zurückdrücken, 
konnte,  und  weil  sich  die  Geschwulst  bey  jeder 
Läse  des  Knaben  an  Grötse  gleich  blieb.  Zwar  mach- 
te die  grofse  und  chronische  Ausdehnung  der  Schei- 
denhaut die  WiedeTeinsauffun^  ziemlich  unglaub- 
lich, indessen  versuchte  ich  sie  doch  durch  Badet 
■von  mit  Camphor  versetztem  Weingeiste,  um  die 
Mutter  des  Knaben,  die  niclii  ohne  den  gröfsten 
Jammer  von  der  Punction  reden  hören  konnte,  auf 
andere  Meinung  zu  bringen.  Nach  14  Tagen  aber, 
all  die  Geschwulst  statt  abzunehmen ,  immer  gröfser 
ward,  cntschlofs  sich  die  Mutter  ihren  Sohn  pungi- 
xeu  zu  lassen.  Nach  der  Punction  liefs  ich  das  Was« 
sex  ausfliegen,  und  spritzte  ein  Geroische  von  £  Wein- 

feist  und  §  Wasser  ein.  Der  Knabe  klagte  auf  der 
teile  über  viele  Schmerzen,  weswegen  ich  auch 
zwey  Minuten  darauf  die  Flüssigkeit  wieder  ausleer- 
te. In  einem  Tage  sali  man  die  Geschwulst  fast  zur 
vorigen  Grofse  wieder  anwachsen,  sie  war  schmerz- 
haft und  mit  einem  mittelmafsie;en  Fieber  verbun- 
den, was  den  ganeen  Tag  anhielt.  Nach  dem  Ver- 
schwinden des  Fiebers  blieb  die  Geschwulst  fast 
9  oder  9  Tage  gleich  grofs,  doch  verminderten  sich 
die  Schmerzen  so  sehr,  dafs  sie  am  iztenTage  selbst 
durch  einen  angebrachten  Druck  nicht  mehr  rege 
Wurden. 

Von  dieser  Zeit  fieng  die  Geschwulst  an  abzu- 
nehmen, ohne  dafs  man  etwas  anders,  als  einen 
Tragbeutel  gebrauchte,  und  nach  Verlauf  von  20  Ta- 

Sen  war  der  Hode  ganz  widernatürlich  grofs ,  ohne 
afs  je  eine  neue  Wasseranhjufunfi;  wieder  erfolgt 
wäre.  Hatte  ich  in  diesem  Falle  eine  geringere 
Menge  Weingeist  genommen,  würde  ich  dann  wohl 
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meinen  Zweck  erreicht  haben?  oder,  wJren  nicht 
bey  gi öf serer  Menge  desselben  sehr  befuge  Zufalle 
eingetreten  ? 


4. 

Keuesl*  Beobachtungen  über  die  Kuhpoeken  in  Eng- 
Land  t  mitgetheiU  vom  Prof.  Claras  in  Leipzig» 

— •  —  Nach  einem  vor  Kurzem  aua  England  er- 
haltenen Briefe  hat  sieb  dort  im  vergangenen  Früh- 
ling folgende  Begebenheit  zugetragen  ,  die  für  di» 
Geschichte  der  Kuhpocken  wichtig  ist. 

Zu  Eatt'Sheen ,  einer  groften  Vorbereitungs- 
echule  fflr  160 bis  170  Knaben,  wurde  nach  den  Oster- 
ferien  ein  Knabe,  Bosanguet  mit  Nahmen,  der  r  wie 
alle  übrigen  in  dieser  Anstalt ,  früher  vaccinirt  wor- 
den war ,  "krank ,  und  nach  einigen  Tagen  kam  ein 
Ausschlag  cum  Vorschein,  den  die  Aeizte  für  die 
Blattern  erkannten.  Von  diesem  wurden  nach  und 
nach  acht  andere  angesteckt,  unter  denen  sich  einer 
befand,  der  nicht  blofs  vaccinirt,  sondern  auch  nach- 
her mit  Mentchenpocken  inoeulirt  worden  war.  Alle 
neun  Knaben  hatten  die  Krankheit  sehr  mild,  ob- 

fleich  die  Pusteln  bey  dem  einen  -von  ihnen,  dem 
ohn  des  Lords  Amherst  t  sehr  häufig  waren.  Die 
Krankheit  fing  mit  Fieber,  heftigem  Kopfschmerz 
und  Mangel  an  Appetit  an.  Sobald  sich  der  Aus- 
schlag zu  zeigen  anfieng ,  verlohr  sich  das  Fieber 
allmäulig ,  und  vom  fünften  Tage  an  trockneten  die 
Blattern  ab.  Kein  zweytes  Fieber  erschien,  und 
nach  14  Tagen,  vom  ersten  Tage  des  Krankeina  an 

ferechnet,  waren  alle  wiederhergestellt,  wiewohl 
ey  einigen  allgemeine  Schwäche ,  Reizbarkeit, 
Schmerzen  in  den  Gliedern  und  Geschwulst  der 
Halsdrüsen  noch  einige  Zeit  curückblieben. 

Nach  der  Meinung  des  dortigen  Arztes  (D.  Dm. 
vid  Dundas)  von  dem  ich ,  durch  die  Mutter  eines 
der  angesteckten  Knaben ,  diese  Nachrichten  erhal- 
ten habe,  wan  die  Krankheit  das,  was  man  fetzt  in 
England  die  gemilderten  JUenschenpocken  (mitigated 
Small-pox)  zu  nennen  pflegt, 'die  bey  Individuen, 
bey  denen  die  Vacciaation  einen  unvollkommenen 
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Erfolg  gehabt  hat,   durch  Ansteckung  mit  den  ce- 
Wöhiuichen  Menschenpocken  entstellen,    und  sich 
Ton  diesen,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen,  durch 
die  schon    am   sechsten  Tage  eintretende  Abtrock« 
nung  und  durch  die  Abwesenheit  des  zweyten  Fie- 
bers, so  wie  durch  den  weit  mildern  Verlauf  und 
durch  die  seitnern  und  kleinem  Pusteln,  unterscheid 
dtt.    Doch  giebt  es  hiervon  auch  Ausnahmen ,  und 
es  bekam  sogar  ein  Knabe  (der  Sohn  des  Lords  Gro*- 
venor)  zusammenfließende  Pocken.    Allein  auch  in 
diesem  Falle  war  der  Verlauf  gelinder,  als  er,  den 
Umständen  nach  zu  urlheilen,  ohne  vorausgegangene 
Vaccinaiion  gewesen  seyn  würde ,    ohne  welche, 
nach  der  Meinung  der  Aerzte,   der  Erfolg  wahr- 
scheinlich todtlich  hätte  seyn  müssen. 

Die  Ursache  des  häufigem  Vorkommens  dieser 
Form  der  Menschenpocken  in  England  scheint  in 
der  allda  früher  ziemlich  allgemein  angenommenen. 
Meinung  zu  liegen,  dafs  ein  einziger  Stich  mit  der 
Jmpfnadel  und  das  Erscheinen  einer  einzigen  Kuh« 
pocke  hinlängliche  Sicherheit  gewähre,  wobey  man 
unbedenklich  diese  einzige  Pustel  zerstörte ,  um  an- 
dere  Kinder  zu  impfen,  ohne  die  völlige  Ausbildung 
derselben  abzuwarten.     Man  hat  es  daher  jezt  alt 
Ornndsatz  angenommen ,    wenigstens  ewey  Stiche 
zu  machen,  um  der  völligen  Ausbildung  einer  unter 
mehreren  Pusteln  sicherer  zu  seyn ,  und  wenigstens 
eine  Pustel  uneröfFnet  und  völlig  ungestört  abtrock- 
nen zu  lassen.    Ist  das  Eine  oder  das  Andere  unbe- 
achtet geblieben,  so« wird  die  früher  geimpfte  Per- 
son als  nicht  gesichelt  angesehen.    Zu  gleicher  Zeit 
will  man  an  den  Narben,  welche  die  Kuhpocken 
zurücklassen,  ein  K enn zeichen  gefunden  haben,  nach- 
dem man  noch  nach  Jahren   bestimmen  kann,  ob 
das  Individuum  geschützt  sey  ,  oder  nicht.    Es  soll 
nämlich  im  erstem  Falle  die  Narbe  in  ihrer  Mitte 
hrere  kleine  dunkle  Punkte,  oder  Tupfchen  haben , 
die  unter  den  entgegengesetzten  Umstanden  fehlen. 

Die  Richtigkeit  aller  dieser  Resultate  wurde  ih 
den  obengenannten  neun  Fallen  vorzüglich  bey  dem 
ältesten  Sohne  des  Sir  Herbert  Marsh,  jetzigen  Lord- 
bitchofls  von  Landajf,  bestätiget.  Dieser  war  als 
Kind  von  12  Tagen  ,  während  eine  Blatternepidemie 
herrschte  ,  vacrjnivt  worden  ,  und  hatte  unmittelbar 
nach  der  Impfung  einen  so  heftigen  Durchfall  be- 
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kommen ,  dafs  man  an  seinem  Leben  aweifelte.  Ka 

bildete  sich  nur  eine  Pustel  aus,  und  "von  dieser 
Wurde  ein  andere*  Kind  geimpft.  Die  zurückgeblie- 
bene Narbe  war  äufserst  flach  und  ohne  Punktchen. 
Der  jüngere  Bruder  dieses  Kindes,  bey  dem  eich 
diese  Pünktchen  sehr  deutlich  zeigten,  blieb  wäh- 
rend der  Blatternkrankheit  desselben  mit  ihm  in  der 
allernächsten  Berührung  ohne  angesteckt  zu  werden, 
und  die  nachmals,  zur  Sicherheit,  zum  zweytenmal 
eingeimpften  Kuhpocken  fafsten  nicht.  —  —  *) 


Das  Marienbad  bey  Auschoteitz  in  Böhmern 
Von  Ebendemselben. 

,  Mein  diesjähriger  Aufenthalt  in  Karlsbad  gab 
mir  Gelegenheit  über  diesen  äufserst  merkwürdigen 
und  noch  so  wenig  bekannten  Kurplatz  an  Ort  und 
Stelle  Erkundigungen  einzuziehen  ,  deren  Resultate?» 
aufgefordert  ron  dem  verehrten  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift,  ich  um  so  bereitwilliger  hier  nieder- 
lege, da  mehrere  angesehene  Aerzte,  aus  verschie- 
denen Gegenden  von  Deutschland,  diesen  Ort  im 
Verlauf  des  verwicheuen  Sommers  ebenfalls  besucht 
liaben,  und  vielleicht  dadurch  veranlafst  werden 
könnten,  meine  Bemerkungen  zu  vervollständigen. 
Ich  verbind«  zugleich  damit  die  Anzeige  von  folgen- 
der Schrift: 

Beschreibung  der  mineralischen  ■  Quellen  zu  IWa- 
rienbad  auf  der  Stiftsherrschaft  Tepl ,  nahe  bey 
dem  Dorf»  Auschowitzf  von  D.  Johann  Joseph 
Mehr,  Fürstl.  Löwensteinisch.  fj^erthheiinischen 
.  wirkl.  Hofrath  und  Leibarzt  etc. ,  des  Stiftes  Tejpl 
Ordinarius,    Zte  verm.  Aufl.     Karlsbad  bey  J#- 
•    han na  Franiek.    1817.    Mit  1  Kupf 
deren  würdiger  Verfasser  als  der  Schöpfer  der  gan- 
zen Anstalt,  so  wie  sie  gegenwärtig  besteht,  zu  be- 
trachten ist. 

*}  Vcrgl.  R.  Walhtr  fibfcr  den  grgenwirtiftn  Zutand  iet  V»cci- 
ration  in  Oxloid ,  in  Fotbetfiu't  medial  and  phytic.  Jonn. 
V'.l   35     ieu.    ~    K.  PPulkrt  Ml  embbertnebentr  Gtfatl  4t t 

,   VaccUiAtion.  Cl. 
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Jtfarientad9  ein  erst  seit  wenigen  Janren  neu  er- 
bauter Ort,  der  daher  auch  selbst  auf  Specialcharten 
vergeblich  gesucht  werden  wird,  liegt  in  derSüfts- 
hert  schaft  Trpl  im  Pilsner  Kreise  in  Böhmen,  unge- 
fähr 3  Meilen  weit  von  Eger,  links  neben  der  Stralss 
nach  Pilsen,   in  einem  dreyeckigen,   gegen  Mittag 
zu  offenen,  gegen  die  übrigen  Wcltgegeiulen  aber 
durch  hohe  waldige  Berge  geschützten,   und  von 
drey  forellenreichen  Bachen  durchschnittenen  Thale, 
und  gehört  der  drey  Stunden  weit  davon  entfernten 
Präroonstratenser  Abtey  Tepl,  auf  deren  Kosten  die 
hier  befindlichen  öffentlichen  Gebäude  errichtet  wor- 
den sind,   und  mit  deren  Erlaubnis  sich  mehrere 
Professionisten  in  dieser  vorher  wüsten  Einöde  an- 
gesiedelt haben.    Die  Anzahl  der  Gebäude ,  die  aber 
noch  immer  vermehrt  wird  ,  beläuft  sich,  auf  einige 
zwanzig. 

Zufolge  historischer  Nachrichten  sind  diese 
Quellen  schon  uro  das  Jahr  \5j6  bekannt  gewesen, 
spater  aber  beynahe  gänzlich  wieder  vergessen  und 
erst  im  Jahr  1765  von  Zausehner  aufs  neue  unter- 
sucht und  in  seiner  Inauguraldissertation  beschrie- 
ben worden.  *)  Bis  zum  Jahr  »779.  wurden  sie  zu 
nichts  anderem  benutzt ,  als  dafs  der  Stiftsapotheker 
in  Tepl  jährlich  einige  Centner  Glaubersalz  **)  dar- 
aus zog,  und  dafs  die  Landleute  der  umliegenden 
Ortschaften,  die  sich  an  Sonn  -  und  Feyertagen,  nicht 
einzeln  »  sondern  in  Gesellschaften,  in  diese  von 
Holzfrevlern,  Raubschützen  und  Räubern  unsichere 
Wildnifs  wagten,  sich  ihrer  in  mancher)  ey,  beson- 
ders äufaerlichen  Uebeln  bedienten. 

Im  Jahr  1779  sah  der  gegenwärtige  Brunnenirzr, 
D.Nmhr,  der  damals  schon  am  Stifte  Tepl  als  ordent- 

•}  Jo,  Bapt.  Jet.  ZtvtchnrT  DU»,  inirf,  med.  in  el»mrn«i»  et 
viribus  medicit  triam  aqnariini  -mtncraiiom  Ttwttnrium,  Pr^ie 
17»*.  8.  p.  SS.  liin  Antrug  au»  demelbcn  findd  »i  en 
Coro m eii tw-'  Liptien».  Vol.  i|.  p.  53t  —  5  Utnt 
tbt  g  n>  heroerAt  /ü  werden,  d»f»  min  dies«  S  und 
wieder  unter  den  Abhandlungen  über  Töpfi'i  IM      fi  itt  »'nilrt, 

.  -weil  min,  •«*  Unkonde,  da»  War»  Tepltiuvm  in  Ttpltftnsium 
verwandelte.  Htwr.  Joh.  v.  Cra*r  Getundbruntit  n  der  ottreich, 
Monarchie,  Wien  1777.  eroJTmt  5.  a«?.  unter  Aw.chowitr. ,  den 
Kreorbronnen ,  Ambroaiatbronncii  and  M»ri«-nbrt:iiiien  ,  liefert 
»ber  nicht  rici  rn«hc  al»  einen  Auiaug  aut  der  eben  angefühl- 
ten Dutcrt. 

*•)  Dielet  Sal»  »oll  nach  Zaujchner  ehedem  voriii  glich  [an  die 
KtrUbader  verkauft,  und  von  djeten  für  Cullbadci  Sali  auf£e- 
t'bcn  w 01  den  icjn. 


liclier  Arzf  angestellt  war,    diese  Gegend  «frm  er- 
stenmal, überzeugte  sich  ven  der  Wirksamkeit  der 
Quellen,  ^wurde  selbst  einer  der  ersten  Ansiedler, 
und  ist  seitdem  unablässig  bemüht  gewesen ,  den 
hier  verborgen  liegenden  Schatz  gemeinnützig  zu 
machen,   wobey  er  unzählige  Schwierigkeiten  von 
Seiten  der  Natur  und  der  Behörden  zu  bekämpfen 
hatte.    Gegenwärtig  ist  die  Gegend  ausgetrocknet, 
geebnet,  mit  Fahrwegen  und  Spaziergängen  Verse» 
Jen,  und  für  die  Bedürfnisse  der  Kurgäste ,  deren 
sich  im  Anfange  des  Monats  August  dieses  Jahres  et» 
liehe  dreyfsig  dort  aufhielten,,  durch  ein  sehr  gur 
eingerichtetes,  mit  sechzehn  Badezimmern  versehe« 
nes  Badehaus  ,  durch  ein  ebenfalls,  sehr  empfehlen»- 
würdiges  Gasthaus  und  mehrerer  zu  Wohnungen  für 
Kurgäste  eingerichtete  Privathäuser ,  in  denen  es  nur 
noch  an  den  nöthigen  Bciten  zu  fehlen  scheint,  ge- 
'  orgt.    Der  Brunnenarzt  hält  sich  alle  Jahre  von  der  * 
Mitte  des  Monats  May  bis  zu  Ende  des  Monats  Sep- 
tember dort  auf,  und  aufser  ihm  befindet  sich  allaal 
auch  ein  wohlunterrichteterAVundarat. 

Von  den  hier  befindlichen  Quellen  sind  bis  jezt 
vier  ordentlich  gefafst   und   vorläufig  untersucht, 
nämlich  der  Kreuzbrunnen ,   der  Neubrunntn  y  der 
Ambrosiusbrunnen  und  der  ßfttrienbrunnent  auch  wird 
die  in  der  Gegend  des  letztern  befindliche  Moorer  <U 
au  inedicinij»chem  Gebrauch  angewendet.     Die  der 
obenangeführten  Schrift  beigefügten  Analyse  rührt 
von  z'wey  Apothehergohülfen  aus  dem  Stifte  Tepl 
her,  und  es  ergiebt  sich  aus  derselben,   dafs  alle 
diese  Quellen,  welche  insgesammt  kalt  sind,  hey- 
nahe einerley  Bestandteile,  nur  in  sehr  verschiede- 
nen Verhältnissen ,  enthalten,  nämlich:  kohlensau- 
res, schwefelsaures  und  salzsaures  Natruni ,  .kohlen- 
sauren Kalk,  kohlensaures  Eisen,  Kieselerde,  koh- 
lensaures Gas,    und  geschwefeltes  Wasserstoffeas, 
so  dafs  der  Kreuzbrunnen  an  Mitreisalzen,  der  Neu- 
und  AmbTOsiusbrunnen  an  -kohlensauerm  Eisen  und 
der  Marienbrunnen  an  gasförmigen  Bestandteilen 
am  reichsten  ist.    Inzwischen  scheint  diefe  Analyse, 
besonders  in  Hinsicht  auf  die  luftförmigen  Bestand«  I 
theile ,  noch  mehrerer  Berichtigungen  zu  bedürfen, 
weshalb  auch  - der  verdiente  Bergrath  A.  Reufs  in 
Bilin  im  Verlauf  dieses  Sommers  an  Ort  und  Stelle  J 
eine  vollständigere  Untersuchung  unternommen  bat, 
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deren  Resultate  er  ohne  Zweifel  in  Kurzem  öffent- 
lich bekannt  machen  wird. 

Der  Kreuzbrunnmn  besteht  eigentlich  aus  zwey 
Quellen,    deren  eine  in  Holz  und  die  andere  in 
Stein  gefafst  ist,    von  denen  aber  nur  die  letztere 
gebraucht  wird.    Sein  Wasser  ist  kalt ,  perlend  ,  bey 
heitetm  Himmel  krystallkell ,   ohne  Geruch,  ron 
prickelndem ,  gclind  gesalzenem,  zuletzt  etwas  lau- 
nenhaftem und  zusammenziehendem  Geschmack,  und 
wirkt  vermöge  des  in  ihm  enthaltenen  Natrums  und 
der  Mittelsalze  sehr  kräftig  auf  Stuhl- und  Urinab- 
sonderung, daher  es  bey  chronischen  Ablagerungen 
und  Ansammlungen  in  den  ersten  Wegen,  bc\  ßuit- 
anhaufungen  im  Unterleibe  und  den  raancherley  dar- 
aus entstehenden  liebeln  (Vomitus  cruentus ,  IV J  e- 
laena,  Haraorrhoidalcongestionen  nach  Brust  und 
Kopf»  hysterischen  Zufallen,  Unfruchtbarkeit  etc.") 
so  wie  bey  gichtischer,  scrophulöaer  und  herpeti- 
scher Kachexie   von    ausgezeichnetem   Nutzen  ist. 
Es  hat  in  allen  diesen  Rücksichten  sehr  viele  Aehtu 
lichkeit  mit  den  Karlsbader  Quellen,  denen  es  zwar 
an  Warraegehalt  nachsteht,  dafür  aber  auch  in  allen 
den  Fällen  vorzuziehen  ist ,  wo  von  diesen ,  wegen 
ihrer  mächtigen  Einwirkung  auf  das  Gefafssystem, 
bedenkliche  Nebenwirkungen  zu  besorgen  sin1,  z.  B. 
bey  Schwindel,  Anlage  zum  Schlagflufs,  Blutsturzen 
u.  dergl.    Alles  dieses  wird  in  der  oben  angeführten 
Schrift  durch  37  kurz  und  einfach  erzahlte  Kranken- 
geschichten belegt ,  und  durch  eingestreute,  sehr 
schatzbare  Bemerkungen  erläutert.     Man  trinkt  das 
Wasser ,  welches  auch  verschickt  werden  kann,  des 
Morgens  von  einem  halben  bis  zu  drey  Seidel  höh« 
misch  Maafs,  in  kurzen  Absätzen  von  10  bis  i5  Mi- 
nuten ,  während  deren  man  sich  eine  raäfsige  Bewe- 
gung macht. 

üer  Ntubrunnen  und  Amhrosiusbrunnin  haben 
bey  de  in  Rücksicht  auf  ihre  sinnliche  kenn  baren 
Eigenschaften  eine  sehr  auffallende  Aehnlichkeit 
mit  dem  Egerwasser.  An  der  Quelle  selbst  getrun- 
ken geben  sie,  so  wie  jenes  ,  im  ersten  Augenblick 
einen  schwach  hepatischen,  nachher  aber  stechend 
kühlenden,  und  etwas  zusammenziehenden  Ge- 
schmack. Der  Neubrnnnen  scheint  au  Eisenoxyd  et- 
was reicher  zitseyu,  als  der  Ambrosiusbrunnen ,  und 
in  dem  Abflufs  desselben,  der  in  einem  offen  stehen- 
den Behaltuifs,  zum  Behuf  von  Bädern,  gesammelt 


wirÄy  seftt  sich  da*  Eisenoxyd,  nachdem  sicV*i# 
Kohlensäure  losgenureht  litt,  in  Gestalt  eines  leich- 
tert, gelbgrünlichen  Schaumes  ab.  Beyde  scheinen 
bis  jetzt  blors  zu  Löschung  des  Durstes  an  schwülen 
Tagen  gebraucht  worden  zu  seyn,  ▼erdienen  aber 
sehl  eine  genauere  Untersuchung,  und  berechtige* 
zu  der  Hoffnung;  dafs  sie,  als  Nachkur  nach  dem 
Gebrauch  des  Kreuzbrunnens,  die  6telle  eines  an- 
dern tonischen  Mineralwassers  werden  ersetzen  kön- 
nen, so  wie  ihn  unvorsichtiger  Gebranch  wahrend 
demselben  bisher  nicht  selten  seht  nachtheilige  Wir- 

klingen  gehabt  hat.  —  ,&   ,w 

%ia*mcrkwttrdiCT«e  Erscheinung  in  dieser  art 
mineralischen  Ouelleiv  so  überreichen  Gegend  ttt 
mmcia  nk^i*mir~*,„*^    Er  entspringt  an  der 


erde  mehrere  Ellen  tief  ausgecumcn  0^1.1. 
.Sri?  mafsi«  steil  zwischen  dem  Gneisgebirge  hinauf- 
:  eL7und^it  Nadelholz  dicht  bewachsen  ist  D« 
Boden  ist  weich,  elastisch,  und  an  einige*  Stellen 
7„«ufi«  und  er  brechen  aus  ihm  an  verschiedener* 
S^fin  Q«eÜ«  hervor ,  die  sich  in  gröfsere  und 
1 U  inereVchen  und  Pfützen  .nsammefn,  und  in*. 
eesammt  einerley  Eigenschaften  zu  haben  scheinen. 
SwKen,  wo  man  in  diesem  Umkreise  in  den 
Boden St,  dringt  ein  mephidscher,  schwach 
LrTatisch  riechender  Dunst  hervor,  der  in  einigen 
S  hinauf  befindlichen,  trocknen  Höhlen  beson- 
7     k.l,rklich  ist ,  und  in  dem  jedes  lebende  Ge- 

erstickt.    Äf  den  d,  herum 
LeÄen  Steinen  und  vermodertem  Holze  findet 
„an  ein  grau- gelbes  Pulver  angeflogen,   welch«  , 
SS &    geworfen,  einen  erstickenden  Schwefel- 
teruch verleitet.     Die  HauptqueUe  ist  von.  den 
Ihrigen  die  unterste ,   und  sammelt  sich  in  einem 
Sn  Klafter  langen,  3|  Klafter  breiten  und  ge- 
ler. 2  Klafter  tiefen  Behaltnifs,  in  dem  das  Wasser 
Ffcla  8  Schuh  hoch  steht.    Dieser  gleicht  einer  in 
blindem  Sieden  befindlichen  Salzpfanne ,  und  störst 
Unaufhörlich  in  allen  Punkten  eine  ungeheure  Men- 
ü  r  blasen  von  verschiednem  Durchmesser  in  die 
f|eöhe    soedaFs  diese  den  gröfsten  Theil  der  ganzen 
Wa  Jermasse  auszumachen*scheinen.   Rings  um  den 
«K  Staketen  eingeschlossenen  Platz  verbreitet  sich 
ein  unangenehme?,  schwach  hepatischer  Geruch .  und 
tlles  LebWe,  was  «ich  dem  Wasserspiegel  nähert ; 
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TogeJ,  M.iut«,  Fische,  Würmer  etc.,   wird  von 
dem  aufsteigenden  Dunste  eben  so  schnell,  als  in 
der  Hundscruelle  bey  Neapel  oder  in  der  Dunsthöhle 
bey  Pyrmont  get batet.     Selbst  ein  junger  Mensch 
verunglückte  vor  einigerZeit,  als  er  sich  Deyro  Schö- 
pfen des  Wassers  zu  tief  her^bgcbückt  hatte,  und 
war,  ob  er  gleich  in  den  ersten  Augenblicken  her- 
ausgezogen wurde ,  nickt  tu  retten.    Das  Wasser  ist# 
wenn  es  unmittelbar  über  einer  Quelle  geschöpft 
wird,  völlig  hell,  sonst  aber  etwas  milchichr,  kalt, 
rickelsd,  und  im  Geschmack  von  dem  Wasser  der 
eyden  schon  beschriebenen  Säuerlinge  nur  durch 
einen  etwas  faulem  Geschmack  nach  Schwefelleber 
•verschieden.    Zum  Boden  diente  ehedem  ein  klei- 
nes hölzernes  Hauschen ,  mit  vier  Einsendungen  im 
Boden ,  die  mit  Brettern  ausgesetzt  waren.    In  den 
Zwischenräumen  der  letztem  fand  man,  beym  Aus- 
einandernehmen, eine  erdige,  leberbraune,  mit  vie- 
len Markasiten  vermengte  Masse,    und  empfand, 
v/enn  diese  Behälter  leer  und  trocken  waren,  auf  dem 
Boden  derselben  stehend,   ein  angenehmes  Gefühl 
▼on  Warme  in  den  Fufssohlen,  welches  sich  nach 
und  nach  über  Knöchel   und  Knie  bis  tu  den  Ge- 
■chiechtstheilen  mit  einem  nicht  zu  beschreibenden 
Wohlbehagen  verbreitete.    In  dem  jetzigen,  aufZie- 
gelgewölben  ruhenden,  Badehause   hat  mau  dies« 
Empfindung  nicht.    Das  Wasser  wird  nach  demseh- 
heri  durch  Rinnen  geleitet  und  bis  zum  Siedegrade 
daselbst  erwärmt,  hernach  aber  so  viel  von  dem 
kalten  und  gasreichen  Wasser  zugesetzt,  als  nöthig 
i«,  ihm  die  Wärme  von  a")  bis  2ö°  Reaumur  zu  ge- 
hen. Eüae  Vermischung  mit  gemeinem  Wasser  ist 
nicht  wohl  möglich,  weil  es  in  der  Nähe  des  Badc- 
Wses  keines  dergleichen  giebt. 

Der  Marienbrunnen  wird  sowohl  innerlich  alt 
äußerlich  gebraucht.  Kalt  getrunken  hat  er  sich  bey 
Hautausschlägen,  beym  chronischen  Rheumatismus 
und  Gicht  und  beym  Gries  der  Harnwege  nützlich 
gezeigt.  Bey  einer  Lähmung  der  Zunge  wurde  er 
örtlich ,  als  Spülmittel ,  mit  Erfolg  angewendet.  AU 
laues  Bad  erweifst  es  sich  hülfreich,  besonders  in 
Verbindung  mit  dem  innern  Gebrauch  des  Kreuz- 
brunnens, bey  äufsern  Geschwüren,  chronischen 
Hautausschlägen,  beym  Hüftweh  und  andern  chro- 
nischen rheumatischen  und  gichtischen  Beschwer- 
den, bey  tu  spar* »arter,  oder  njit  feftippfea  uni 


Schmerzen  yrrbnn Jener    Menstruation,  Schwüle 
und  Lähmungen  der  Extremitäten.     Man  badet  kti 
der  P.e^el  nicht  länger  als  20  bis  25  Minuten,  und 
da  der  aufsteigende  Dunst  manchen  Personen  Schwin. 
del,    Betäubung  ,    Kopfschmerz,  Kurzathmigkeif, 
Herzklopfen  u.  s.  w.  verursacht,  so  lafst  man  bey 
diesen  die  Badewanne  mit  einem  Tuche  so  bedeckest, 
dafs  der  Kopf  geschlitzt  bleibt,  und  verordnet  ein» 
lauere  Temperatur.     Das  Latte  Bad  wird  besonders 
denen  empfohlen ,   die  durch  Onanie  geschwächt 
•ind.  ^  Zwar  empfindet  man  beym  Eintauchen  der 
Füfse  in  dieses  Wasser  eine  so  abschreckende  JuJre 
durch  den  ganzen  Körper«,  dafs  man  es  nicht  aushal- 
ten  zu  können  glanbt,  allein  sehr  bald  geht  dieses 
in  ein  mit  Wohlbehagen  verbundene*  Jucken  über, 
wobey  nicht  selten  ein  Drang  zum  Uriniren  oder 
auch  zum  Stuhlgang  empfunden  wird.  —    Ganz  be- 
sondere Aufmerksamkeit  verdient  der  äüfserliche  Ge- 
brauch des  Badeschlamms  und  der  um  den  Brunnen 
herum  befindlichen,  von  Gas  durchdrungenen  Moor* 
erde,  welche  gewärmt,  in  Gestalt  eines  Cataplasma 
auf  die  leidenden  Theile  gelegt  und  Tag  und  Nacht 
getragen  wird.  Mehrere  der  bey  gefugten  Krankenge- 
schichten bestätigen  den  aufsei  ordentlichen  Nutzen 
dieser  Umschlage  bey  Lälrmungen  nnd  Steifheit  der 
Gelenke  von  Gicht  und  besonders  von  penetrirendem 
Gelenkwuuden. 

Einsender  dieses  schliefst  mit  dem  Wunsche, 
dafs  durch  diese  kurze  Anzeige  die  Aufmerksamkeit 
praktischer  Aerzte  auf  diesen  wichtigen  Kurort  ge- 
lenkt worden  ,  und  dafs  es  den  östreichschen  Behör- 
den gefallen  möge ,  recht  bald  die  dortigen  Anstal- 
ten .zu  der  Vollkommenheit  zu  erheben,  denen  sie 
fähig  sind,*  und  sie  besonders  durch  eine  Douche 
und  wohleingerichtete  Erd-  und  Gasbader  au  ver- 
mehren. 


Xitterarischer  Anzeiger. 


Ia  unterzeichneter  Buchhandlung  erscheint  von 

Richter    specie  Her  Therapie 

eine  lateinische  Üebersetiung  durch  den  Heraasgeber 
dtr  deutschen  Ausgabe  veranstaltet.       .  1 

Nicölaische  Buchhandlung  in  Berlin. 


Anzeige  der  Allgemeinen  medizinischen  Annalen  181$. 

Di«?  Allgemeinen  Medizinischen  Annalen ,  von 
denen  der  erste  Monatsheft  1818  bereits  versandt  wor- 
den, werden  auch  in  diesem  Jahre  nach  dem  im  J. ih- 
re 1816  revidirten  Plane  unverfückt  ihre  Bestimmung 
verfolgen,  um  so  das  umfassend  in. sich  zn  vereini- 
gen, Was  andere  bestehende  medizinische  Zeitschrif- 
ten, jede  nach  ihrer  be ■  sondern  Einrichtung,  insbe- 
sondere erstreben.    Sie  werden  daher  auch  ferner- 
hin in  dem  Inbegriffe  ihrer  unterschiedlichen  Mit- 
theiiungen  eine  umfassende  Darstellung  des  Zustan- 
des  der  Heilkunde,  wie  der  Heilkunst,  in  der  fort- 
schreitenden Zeit  liefern,  und  zugleich  einen  Ver- 
eimgun£spnnct  zur  Belehrung  und  Verständigung 
Uber  wichtige  Gegenstände  der  Wissenschaft  und 
der  Technik  für  Aerzte  und  Wundärzte,  die  nach 
höherer  Geistesbildung  streben,  dai bieten. 

Es  werden  daher,  ohne  dafs  jedoch  jede  der  ein- 
zelnen Rnbrihen  in  jedem  Monatshefte  überhaupt, 
oder  auch  in  gleicher  Ausdehnung  den  Stoff  liefert, 
sondern  wie  die  Veranlassungen  sich  ergeben  :  1)  neue 
medizinische  Theorien,  Ansichten,  Erfahrungen  und 
Vorschläge,  aus  liberalem  Geiste  und  ohne  Eigen- 
dünkel kritisch  gewürdigt,  und  von  den  unterschied- 
lichen Standpuncten  au^s,  welche  die  Wissenschaft 
darbietet,  beleuchtet  und  erörtert  werden  ,  2)  einzel- 
ne Theile  der  medizinischen  Wissenschaft  in  eignen 
Aufsätzen  Aufschlüsse  und  Bereicherungen  erhalten, 
5)  die  Früchte  der  neuesten  wissenschaftlichen  Cul- 
tux  der  Medizin  in  eröfsern  oder  kleinern  Auszügen 
inländischer  und  ausländischer  Schriften  gern  ein uO*- 


I 
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«j^gemtcht,  jj)  durch  MittheUung  allerhand  tnedi 
zun  seil  -  prac  tisch  er  Beobachtungen  und  Bemerkung 
gen  eine  lehrreiche  Correspondenz  unter  den  ärztli- 
chen Kunstgenossen  unterhalten  ,   5)  Ideen  ,  Wün- 
sche Und  Vorschläge,    zu  Abhülfe  medizinischer 
Xunstgebrecben  hier  niedergelegt,  6)  von  neuen 
Schriften  literarische  Anzeigen    gegeben  werden. 
7)  Was  sonst  noch  zur  Geschichte  der  Medizin  ,  als 
Wissenschaft  *  gehöriges  aus  der  neuesten  Zeit  sich 
darbietet ,  wird  ferner  in  vermischten  literarischen 
Nachrichten,  und  endlich  8)  was  den  Zustand  der 
Heilkunst  in  einzelnen  Gegenden  bezeichnet,  so  wie 
zur  persönlichen  Kenntnifs  sich  auszeichnender  Aerz- 
te  und  Wundarzte  gereicht,  in  Local-  und  persön- 
lichen Notizen  beigefügt  werden, 
f    Di»  angeknüpfte  Verbindung  mit  würdigen  Ge- 
lehrten wird  die  Redaction,  wie  bisher,  in  den  Stand 
setzen ,  den  gerechten  Forderungen  der  Leser  zu  ent- 
sprechen.   Die  Redaction  wird  da*  von  ihr  verfolgte 
Ideal  in  dem  Mafse  erreichen,  in  welchem  an  allen 
Orten  achtbare  Gelehrte  undAerzte,  auch  ohne  be- 
sondere Aufforderung  ■  sich  für  dasselbe  rharig  in- 
terassiren ,  und  sie  mit  angemessenen  Beiträgen  un- 
terstützen wollen,  für  welche  jene  überdiefs  sicli 
ein  verhaltnifsmäfsiges  Honorar,  nach  dem  Grund- 
gesetzen des  Instituts,  versprechen  dürfen. 

Zu  Anfang  eines  jeden  Monats  erscheint  ein  Heft 
von  9  Bogen  in  gr.  4. ,  welche  alle  solide  Buchhand- 
lungen, wie  auch  die  nähern  Postämter  (wie  die 
nächsten  vorherigen  Jahrgänge)  um  6  Thlr.  16  Gr. 
Conv.  Geld  für  den  Jahrgang  liefern. 

Die  frühern  gesclüossenen  Suiten,  vom  Anfange 
dieser  Zeitschrift  an,  werden  um  folgende  Preise 
geliefert: 

a)\Die  Suite  vom  Jahre  1708  bis  1800  (Medizini- 
sche Nationalzeitung)  und  1801  bis  i8i5  (Allge- 
meine Medizinische  Annalen  des  neunzehnten 
Jahrhunderts)  um  a^Thlr/ 
h)  Die  Suite  von  1806  bis  18 15  um  18  Thlr.  lö  Gr, 
e)  Die  Sui,te  von  1811  bis  181 5  um  12  Thlr.  , 

l*eipzigj  den  24.  Decerobec  1817. 

Brockhau*. 

■     .   ..  . 
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V.   L.  Brera 

Ritter   und   Professor   zu  Padua, 

über 

die   St  eno  car  dia, 

oder  die  sogenannte 

Vngina   pectoris  *) 

nebst  Bemerkungen 

tOtt 

Harles, 


^ie  krankhafte  Vergrößerung  der  Leber, 
erbunden  mit  ihrem  Hinaufsteigen  oder  Hin« 
inragen  in  die  Brusthöhle,  brachte  bei  eini- 
en  von  mir  beobachteten  Individuen  eine 

•)  Aus  dem  Glörnale  Ai  Medicina  pmt,  des  Hm. 
Ü.  Brem,  FaSdic.  XIII.  XiV.  Es  ist  dieses 
eine  neue  Bearbeitung  und  Ausgabe  der  frühe- 
ren, in  dein  XV.  Band  der  Memoire  della  So- 
cieia  Italiaua  befindlichen  Abhandlung  sulla 
Steuacardia  meines  vieijahrigen  Freundes ,  des 
Würdigen  und  um  die  Arzncyluuide  liocLrer- 
dienten  Hrn.  Verfasser«,  Von  welcher  kitern  für* 

A  2 


—     4  — 

Reihe  krankhafter  Erscheinungen  hervor,  wel- 
che  von  den  Schriftstellern  als  eigentümliche 
Symptome  jener  quaalvollen  und  tödtlichea 
Krankheit  betrachtet  werden ,  welche  Heberdtn 
und  andere  berühmte  Aerzte  unter  dem  Na- 
men der  Angina  pectoris  beschrieben  haben. 
Da  indessen  die  Meinungen  der  Praktiker  über 
die  nächste  Ursache  dieser  Krankheit  ver- 
schiede ii  sind,  und  doch  keiner  derselben 
dasjenige  hierüber  angab,  was  sich  mir  bei 
meinen  Beobachtungen  in  jener  Beziehung 
ungesucht  darbot,  so  hatte  ich  es  für  zweck« 

trefflichen  Abhandlung  ich  schon  eine  Ueber- 
setznng in  dem  zweyten  Band  meiner  Jahrbü- 
cher der  Medicin  und  Chir.  i8i3.  selbst  bekannt 
gemacht  hatte.     Wenn  nun  gleich  der  gröfsere, 
namentlich  der  historische  Theil  jener  trüberen 
Abhandlung  auch  in  dieser  jetzigen  neuen  Aus. 
gäbe  mit  wenigeren,  Veränderungen,  jedoch  mit 
Weglassu:i£  der  letzteren  dort  ei  zahlten  drey  oder 
▼ier  Krankheits  -  Fälle ,  beibehalten  worden  ist, 
und  daher  auch  in  dieser  uebersetzung  (welche 
übrigens  ganz  neu,    nach  dem  Original,  dem 
grüfsten  Theil  nach  von  einem  meiner  würdig- 
sten Schüler,    dem  Hrn.  Dr.    C.  R.  Hojfmann 
von  hier,  verfertigt,  und  von  mir  revidirt  und 
mit  dem  Original  der  doppelten  Ausgabe  ver- 
glichen worden  ist)  wiederholt  werden  mufste, 
so  war  solche  Wiederholung  doch  wegen  de* 
Zusammenhangs  unvermeidlich,  und  wird  voa 
den   Lesern   wegen    der   verschiedenen  neuen 
und   treffenden    Bemerkungen,    welche  mein 
hochverehrter  Fre  und,    Hr.  K.itter  und  Prof« 
\Breray   namentlich  in  Beziehung  auf  des  (un- 
längst verstorbenen)  grofsen  Arztes    Testa  Ge- 
genbemerkungen (in  seinem  klassischen  Werk 
über  die  Herzkrankheiten)  dieser  neuen  Ausgab« 
eingewebt  hat,  gewifs  sehr  gerne  entschuldigt 
werden.    Künftig  gedenke  ich  für  dieses  Jour- 
nal Mehrere*  aus  Inn.  Bremms  trefflichem  Gw 
nal§  di  Medic.  Prat^  mitzutheilen. 

Harles. 
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mafsig  gehalten ,  die  eigen thümlichen  Ergeb- 
nisse meiner  Beobachtungen  den  Aerzten  in 
meinem  pathologisch -klinischen  Versuch  übet 
die  Steuocardie   in  den  Abhandlungen  der 
Ital.  Geschichte  der  Wissensch.  Bd.  XV.  mit- 
z-uiheilen.    Hierbey  war  es  indessen  gar  nicht 
meine  Absicht  gewesen ,  eine  allgemeine  und 
für  alle  mögliche  Fälle  von  Angina  pectoris 
gültige  Theorie  aufzustellen.    Ich  wollte  viel« 
mehr  die  Aerzte  nur  darauf  aufmerksam  ma- 
chen, dafs  in  den  von  mir  beobachteten  Fäl- 
len der  angin a  pect,  die  Krankheit  sich  auf 
einen  Zustand  von  Zusarnmenpressung  (com- 
pressione)    und   Verengerung    des  Herzens, 
bewirkt  durch  die  Substanzvergröfserung  der 
lieber  oder  aber  der  Milz ,  und  durch  deren 
Hinaufsteigen  in  die  Brusthöhle,  zurückführen 
lieft,  ohne  dafs  dabei  die  Substanz  und  Tex- 
tur des  Herzens  wesentlich  verletzt  wurde; 
dafs  also  vielmehr  nur   eine  Art  von  Lahr 
mung  des  Herzens   und  seiner  Bewegungs- 
kräfte das  "Wesen  jener  Krankheit  bestimme.' 
Diese  Resultate  wurden  von  dem  berühmten 
Testa  in  seinem  treßlichen  Werk   über  die 
Krankheiten  des  Herzens  (Vol.  II.  üb.  II.) 
einer  ausführlichen  Kritik  unterworfen  ,  und 
in  sofern  bestritten,  als  er  glaubte,  ich  habe 
damit  eine  allgemeine  für  alle  möglichen  Falle 
von  aDgina  pectoris  geltende  Theorie  aufstel- 
len wollen.    Um  mich  also  hierüber  näher 
und  bestimmter  zu  erklären  und  zugleich  zu 
beweisen,  dafs  wir  Beyde,  Hr.  Ttsta  und  ich, 
doch  im  Wesentlichen  mit  einander  einstim- 
men,  habe  ich  jene  frühere  Abhandlung  von 
Neuem  überarbeitet,  und  gebe  sie  hier  wie- 
der mit  den  n öthigen  Zusätzen. 


—  — *•  Das  in  unsero  Tagen  mit  solchem 
EiFer  und  Erfolg  wieder  empor  gehobene 
Studium  der  pathologischen  Anatomie,  wel- 
che« uns  so  vielfältig  sogenannte  organische 
Krankheiten  als  Wirkungen  anderer  voraus- 
gegangener Krankheiten  erkennen  lehrt,  be- 
wahrheitet diesen  Erfahrungssatz  auch  in  Be- 
ziehung auf  eine  der  bedeutendsten  und  ge- 
fährlichsten Krankheiten  des  Herzens,  welche 
entweder  mit  der  Angina  pettoris  der  Schrift- 
steller ganz  identisch  ist,  oder  wenigstens  in 
ihrem  ganzen  Verlauf  die  gröfste  Aehnlichkeit 
mit  dieser  insgemein  für  absolut  tödtlich  ge- 
haltenen Krankheit  zeigt.  Zu  dem  einen  wie 
in  dem  andern  Falle  beginnt  die  Krankheit 
mit  Störungen  des  Herzschlages,  nimmt  zu 
mit  wiederholten  Unterbrechungen  desselben, 
und  endigt  mit  dem  plötzlichen  Tod  der  Un- 
glücklichen, indem  alle  Bewegungendes  Her- 
zens bei  ihnen  mit  einem  Male  aufhören. 
Hier  die  Belege  dazu  aus  meiner  Wahrneh- 
mung. " 

Erster  Krankheitsfall.  MarfcBandeni,  ein 
6ijähriger  Mann  aus  Crema,  klein,  etwas  ma- 
ger, übrigens  behend  und  robust,  litt  seit  ei- 
niger Zeit  an  öfteren  Brustbeklemmungen ,  die 
sich  bei  ihm  Anfallsweise,  vorzüglich  am 
mittlem  Theile  des  Sternums,  einstellten.  Am 
ersten  Oktober  1804  waren  diese  Beklemmun- 
gen häufiger  und  heftiger,  dabey  empfand  er 
unter  der  linken  Brust  ein  sehr  beschwerli- 
ches Stechen ,  von  einem  brennenden  Schmer- 
ze begleitet ,  der  sich  über  den  ganzen  linken 
Arm  erstreckt«.  In  dem  Momente  des  An» 
falls,  welcher  sehr  kurz,  ja  flüchtig  war,  ver- 
lor er  zwar  den  Gebrauch  der  Sinne  nicht 


ganz  ,   aber  da  sich  ihm  das  Gesicht  verdun- 
kelte und  er  auf  einige  Augenblicke  schwin- 
delig wurde,  war  er  gezwungen  sich  entwe- 
der zu  setzen  oder  sich ,  wo  er  stand ,  anzu« 
lehnen.     Sowohl  im  Momente  des  Anfalls, 
als   in  der  Folge,    spürte  er  weder  Husten 
noch  Verhinderung  im  Athmen.    Nach  dem 
Anfalle  blieb  ihm  eine  gewisse  Empfindung 
von  Erstarrung  im  ganzen  linken  Arme  zu- 
rück«   Eine  ihm   vorgeschriebene  Aderlässe 
wollte  er  durchaus  nicht  annehmen,  in  der 
Ueberzeugung,  es  nur  mit  einer  einfachen 
Convulsion  zu  thun  zu  haben,  da  sein  Ue- 
hel  nicht  anhaltend  war  und  ihn  nur  vorzüg- 
lich Nachmittags  überfiel.    Eine  Verwandte 
versicherte  unter  andern,  er  seye  häufigen 
Ohnmächten  unterworfen* 

Am  Abend  des  2  2sten  Octobers  ging  er 
zu  Fufse  auf  eine  3  (italienische)  Meilen  ent- 
lernte" Villa.     Als  er  höchst  ermüdet  nach 
Hause  kam,  wurde  er  von  einem  heftigen 
Husten  überfallen  und  spuckte  zwey  bis  drey 
Mal  Blut  aus.     Dessen  ungeachtet  schlug  er 
alle  ärztliche  Hülfe  aus.    Als  er  am  Morgen 
des  23«ten  ziemlich  früh  aus  dem  Hause  ging, 
wurd«  er  von  einem  heftigen  Schwindel  er- 
griffen ,  wobey  er  ohnmächtig  zur  Erde  fiel. 
Mit  Hülfe  einiger  Nachbarn  versuchte  er,  sich 
auf   ein   Knie   aufzurichten,    fiel  aber  von 
neuem  zurück  und  gab  in  einem  Augenblicke 
«einen  Geist  auf.    Vergeblich  waren  die  Be- 
mühungen der  Kunst,  ihn  wieder  zu  beleben. 

Bei  der  Leicheniffnung  fand  man  das  Hirn 
gesund  ,  aber  in  der  Brusthöhle  war  der  un- 
tere Theil  des  rechten  Lungenflügels  stark 
mit  der  Pleura  verwachsen,  so  wie  auch  der 
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Herzbeutel  sehr  stark  mit  dem  linken  Lun- 
£enflügel  zusammenhing.  Das  Blut,  welche« 
•eine  Consistenz  und  Gestalt  beibehalten  hat« 
te,  bildete  längs  den  Kranzvenen  eine  Reihe 
von  Krampfadern  und  eine  gewisse  wider- 
natürliche Erweiterung  des  Herzohres  und  der 
Herzkammer  der  rechten  Seite.  Die  krank- 
haft vergrößerte ,  verhärtete  und  aus  ihrer  La- 
ge getretene  Leber  hatte,  mit  dem  sehr  ver- 
dünnten Zwerchmuskel  bedeckt,  die  Herz- 
grube gänzlich  eingenommen,  und  war  der- 
gestalt mit  ihrem  linken  Lappen  in  die  Brust 
hinaufgedrungen,  dafs  sie  die  mit  vieler  Ge- 
walt nach  oben  getriebene  hintere  und  un- 
tere Fläche  des  Herzens  aufrecht  erhielt,  und 
dieses  Eingeweide  in  einen  Zustand  der  hef- 
tigsten Zusammen  pressnng  versetzte.  Die  Or- 
gane des  Unterleibs  waren  übrigens  vollkom- 
men ctsund«. 

Zweiter  Fall.  Ein  sehr  starker  Hufschmidt, 
aus  der  Villa  Arnusco  im  Mailändischen,  und 
seit  mehreren  Jahren  in  der  Stadt  Grema  an« 
safsig,  von  ungefähr  40  Jahren,  von  athle- 
tischem Temperamente ,  gut  gebildet  von  Per- 
«on  und  vortrefflich  genährt,  ein  leidenschaft- 
licher Liebhaher  des  Weins  und  geistiger  Ge- 
trarke,  wurde  in  der  Nacht  am  5ten  Öctobej 
I805  plötzlich  von  einem  Röcheln  überfallen 
und  blieb  fast  den  Augenblick  todt.  Von 
■einen  Bekannten  und  Nachbarn  wurde  er- 
zählt, dafs  er  sich  seit  einigen  Tagen  unpafc 
befunden  habe,  welches  ihn  aber  unter  an- 
dern von  seiner  gewöhnlichen  Lebensart  niehl 
abgehalten  hätte« 

Man  wufste  auch ,  dafs  er  schon  seit  lan- 
ger Zeit  konvulsivischen  Brustzufällen  unter- 
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worfen  gewesen  war ,  die  nach  asthmatischer 
Art  mit  zweideutigem  Charakter  wiederkehr- 
ten. Wirklich  kam  er  auch  mit  einer  Brust- 
aüecüon,  begleitet  mit  Schmerzen  in  der  Herz- 
gegend ,  6  Jahre  vorher  in  das  bürgerliche 
Hospital  zu  Giema,  wo  er  4  Monate  verweil- 
te, und  nur  durch  ein  wiederholt  auf  der  Brust 
angebrachtes  Blasenpflaster ,  Linderung  em- 
pfand. 

Die  Leichenöffnung.  Der  Leichnam  bot 
von  Aufsen  keine  Art  von  Verletzung  dar, 
und  zeugte  übrigens  von  einem  gutgenährten 
Mann,  war  sehr  stark,  muskulös,  und  ohne 
irgend  einen  Fehler*  Hey  Oeffhung  des  KoJ 
pfea  fand  sich  das  grofse  und  kleine  Gehirn 
im  natürlichen  Zustande.  Man  untersuchte 
darauf  die  Brust  und  den  Unterleib.  Die  Le- 
ber war  von  ausgezeichneter  Gröfse,  röther 
als  gewöhnlich,  und  indem  sie  bis  zur  fünf- 
ten wahren  Rippe  hinaufgedrungen  war,  er- 
stickte und  prefste  sie  die  darüber  liegende 
Lunge  zusammen,  welche  auf  der  Oberfläche 
ha  n  lieh  und  rothlich  geworden  war*  Durch 
diese  krankhafte  Lage  der  Leber  fand  sich 
das  Herz  auf  seinen  convexen  Theil  fest  und 
zusammengedrückt.  Dadurch  hatte  dies  über« 
aus  wichtige  Eingeweide  eine  ungewöhnliche 
Gröfse  und  Fettheit  angenommen.  Die  auf- 
steigende Höhle  war  in  dieser  übermäßigen  Zu- 
sammenpressung verharrt*  Der  Herzbeutel 
enthielt  nur  sehr  wenig  seröse  Feuchtigkeit 
und  war  nicht  mit  dem  Herzen  zusammenge- 
wachsen ,  wie  es  oft  in  ahnlichen  Fällen  zu 
geschehen  pflegt.  Die  Kranzarterien  waren 
gesund,  aber  die  entsprechenden  Venen  er- 
weitert und  von  Blut  strotzend.  Das  rechte 
Herzohi  hatte  einen  außerordentlichen  Um« 


feng  angenommen  und  war  a'ufserst  fein  und 
durchsichtig  geworden;  darin  fand  man  eine 
Menge  schwärzliches  schäumiges  und  zur  po- 
lypösen Natur  sich  neigendes  Blut  angehäuft. 
Der  darunterliegende  Ventrikel  sah  feiner  als 
gewöhnlich  aus,  auch  war  das  fleischige  G«t 
W(>be,  welches  die  innere  Oberfläche  dessel- 
ben umkleidet,  sehr  dünne,  und  hie  und  da 
mit  kleinen  Polypen  besetzt*    Das  Htrzohr 
und  der  Ventrikel  der  linken  Seite  waren  so 
wie  der  linke  Lungenflügel  und  die  übrigen 
Eingeweide  im  natürlichen  Zustande. 

Aus  allen  diesen  Erscheinungen  und  Be- 
obachtungen scheint  es  deutlich  hervorzuge- 
hen ,  dafs  der  plötzliche  Tod  dieses  Unglück- 
lichen einer  wahren  Lähmung  des  Herzens 
zuzuschreiben  seye ,  durch  einen  zunehmen- 
den Druck  verursacht,  welchen  die  krankhaft 
vergröfserte ,  verhärtete  und  in  die  Brusthöhle 
gedrungene  Leber  auf  dieses  Eingeweide  ausf- 
ühre. Die  Geschichte,  welche  uns  über  den 
Verlauf  und  das  Ende  der  Leiden,  denen 
diese  Persnu  so  lauge  Zeit  ausgesetzt  war,  mh- 
geihuW  wurde,  stellt  die  hauptsächlichen  Er« 
scheinungea  der  Stenokardie  bis  zur  Gewifs- 
heit  dar. 

Dritter  Fall  Cölestina  Grassini, ,  35  Jahr 
alt,  verheirathet t  von  rüstiger,  zur  Fettheit 
hieb  neigenden  Constitution,  kam  am  Ahend 
des  2 inten  Septembers  J804  in  das  Bürger- 
fspiial  zu  Crema»  in  dem  sie  angab f  vorzüg- 
lich die  Nacht  hindurch,  häufigen  konvulsi- 
vischen Brustanfällen  unterworfen  zu  seyn, 
welche  sie  zu  ersticken  drohten*  Sie  bot 
übrigens  den  Anblick  einer  gesunden«  gut« 
genährten  Person  dar,  mjt  'roihejn  Gesichte  5 
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e  beklagte  sich  allein  über  ein  aufserordent« 
dies  Gefühl  von  Zusammenpressung  auf  der 
lerzgrube,  wovon  eie  auch  die  Beklemmung  , 
terleitete,  von  der  sie  die  Nächte  hindurch 
;equält  wurde.  Lange  war  sie  mit  diesem 
Jebel  vertraut,  aber  seit  einem  Monaih  un- 
gefähr zeigte  es  sich  heftiger  und  häufiger, 
o  dafs  es  ihr  unmöglich  war ,  wenn  sie  über- 
allen wurde,  horizontal  ausgestreckt  zu  bleirf 
ien,  ohne  sich  einer  offen  baren  Gefahr  der 
Erstickung  auszusetzen.  In  der  angegebenen 
Verwickelung  und  Eigentümlichkeit  der  Krank- 
haften Erscheinungen  entdeckte  uns  ihr  An- 
leben,  ja  selbst  die  Untersuchung  der  Brust 
nichts  3  und  da  der  Unterleib  ausserdem  fett 
war,  so  war  es  äufserst  schwer,  sich  von  der 
Beschaffenheit  und  der  Lage  der  Eingeweide 
desselben  zu  überzeugen,  welche  man  auch 
ms  andern  Gründen  für  gesund  halten  mufs- 
te,  da  kein  besonderes  Phänomen  ein  spe- 
cielles  Leiden  derselben  anzeigte,  und  die 
Person  von  einer  so  guten  Gesichtsfarbe  war, 
als  man  sie  nur  in  der  blühendsten  Gesund- 
heit beobachtet.  Nach  einer  genauen  Un* 
ersuchung  fand  man  die  Herzgrube  etwas 
ingeschwollen  und  ausgedehnt,  aber  man 
schrieb  die  Ursache  davon  den  häufigen  Kräm- 
pfen zu ,  von  welchen  die  Brust  -  und  Un- 
ttrleibsmuskeln  alle  Augenblicke  des  Nachts 
ergriffen  wurden,  sobald  diese  Frau  von  den 
Anfällen  der  Brustbeklemmungen  überfallen 
worden  war,  Aufser  der  angegebenen  Em« 
pfindung  an  der  Herzgrube,  klagte  noch  die 
Kranke  über  einen  zurückkehrenden ,  stechen» 
den ,  bald  mehr  bald  weniger  heftigen  Schmer« 
in  der  Gegend  des  Herzens,  der  sich  von  des 

linken  fruit  aus  in  behte  Arme  bis  an  die 
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Hände  erstreckte,  so  dafs  nach  «lern  Anfalle 

die  Bewegung  der  obern  Extremitäten  mir 
■ehr  schwer  bewerkstelligt  werden  konnte. 
Die  convulsivischen  Anfälle  der  Brust  wur- 
den, nacli  ihrer  eigenen  Versicherung,  nicht 
durch  ein  absolutes  Unvermögen  zu  athmen 
hervorgebracht,   sondern   allein   durch  eine 
Vermehrung  jener  Empfindung  von  Zusam- 
mcnpressung  auf  der  Herzgrube,  und  durcJi 
einen  plötzlich  am  Herzen  selbst  erscheinen« 
den  Schmerz,  wodurch  die  Respiration  .ich 
verzögerte  und  endlich  einmal  gänzlich  auf- 
zuhören drohte.    Bisweilen  fiel  sie  bei  der« 
gleichen  Zufällen  in  Ohnmacht.    Solche  An- 
fälle entstanden  häufiger  und  hefdger  im  Ver- 
laufe der  Nacht,  dauerten  2  oder  3  Minuten, 
und  die  Kraulte  konnte  sich  nur  dadurch  von 
ihnen  befreyen,  dafs  sie  sich  Mühe  gab  laut 
zu  sr.hreyen ,  mit  Gewalt  einzuathmen  und 
Ructus  von  sich  zu  geben.    Nach  vorüberge^ 
gan genern  Anfalle  war  sie,  vorzüglich  im  Ge- 
sichte, mit  einem  kalten  Schweifse  bedeckt» 
und  die  Farbe  ihres  Gesichts  wurde  röther 
als  die  natürliche.    Der  Puls  konnte  wahrend 
des  Aafalle  auf  keine  Weise  gefühlt  werden* 
erst   bei  wiederkehrender   Ruhe  fühlte  man 
ihn  und  zwar  äufserst  Klein ,  gereizt ,  schnell 
und  unregelmäfsig.     Aus  der   Reihe  dieser 
krankhaften  Erscheinungen  ging  der  Charak- 
ter einer  Affckiion  des  Herzens  deutlich  her« 
vor;   da  man  jedoch  dieselbe  einem  Herz- 
krampfe  zuschreiben  konnte,   und  auch  die 
Schläge  desselben  in  Zwischenräumen  stärker 
als  gewöhnlich  und  oft  urirege^mafsig  waren, 
so  machte  man  deswegen   am  Morgen  des 
aasten  Septembers  mit  der  Cur  den  Anfang» 
indem  man  auf  die  Herzgrube  ein  Zugpfla- 


stet  auflegte,  und  eine  Opiat  Verordnung  zum 
iüDern  Gebrauch  reichte. 

Am  23sten.    Die  Anfälle  waren  im  Ver- 
lauf der  Nacht  sehr  häutig,  und  die  Kranke 
litt  dadurch  die  gröfste   Unruhe;    der  Pulg 
war  schnell  und  gereizt.     Man  nahm  seine 
Zuflucht  zur  Digitalis  epiglotis  in  getheilten 
Gaben  einen  Skrupel  auf  den  Tag.    Die  Er- 
fahrung hat. mich  nämlich  beiehrt,  dafs  diese 
in    ähnlichen   Fällen   der  digitalis  purpurea 
vorzuziehen  sey.    Nachmittag«  befand  sie  sich 
ruhiger:  sie  versuchte  es  daber  sich  horizon« 
tai  zu  legen,  mufste  aber,  von  einer  krampf- 
haften Erstickung  in  den  Präkordien  bedroht, 
sogleich  ihre  gewöhnliche  Lage  wieder  ein- 
nehmen, nämlich  aufrecht  im  Bette  zu  liegen. 

Am  24&ten  und  S^sten.  Sie  hatte  in  die- 
sen beiden  Tagen  mehrere  Mal  OefTnung  und 
Urinabfluf».  Die  nächtlichen  Anfälle  wa- 
ren gelinder  und  seltener.  Im  Ganzen  war  sie 
mit  ihrem  Zustande  zufrieden. 

Am  st  Osten.  Im  Verlaufe  der  Nacht  be- 
fand sie  sich  in  grofser  Gefahr  wegen  der 
Gewalt  und  Häufigkeit  der  Anfälle  und  des 
Schmerzes  in  der  Herzgegend,  so  wie  des 
Schmerzes  längs  dem  Arme,  welcher  in  der 
Folge  beständig  blieb.  Der  Urin  flofs  spar- 
sam und  unter  krampfhaften  Bewegungen ; 
der  Leib  war  verschlossen,  und  der  Puls 
kaum  fühlbar,  auch  wenn  der  Anfall  vorüber 
war.  Man  verordnete  Morgens  und  Abends 
ein  erweichendes  Klystier  und  stieg  endlich 
in  den  Gaben  der  Digitalis  epiglotidis  bis  auf 
eine  Drachme  des  Tags.  Je  reichlicher  der 
Uiia  floü  und  der  Leib  sich  öffnete»  desto 


mehr  verbesserte  die  Kranke  Ihre  unglüc 
liehe  Lage.    In  diesem  Zustande  blieb  sie 
zum  4ten  Ociober. 

Am  5ten.     Der  Puls  war  gereizter  al 

gewöhnlich    und   überdies   häufig  und  har 
ob  sie  gleich  eine  strenge  Diät  beobachtet 
Die  Digitalis  epiglottis  wurde  zwey  Tage  lang 
ausgesetzt,  und  man  substituirtc  dafür  eine 
einfache  £mulsioo  vou  gummi  arabicum. 

Am  7ten.  Sie  wurde  während  der  Nacht 
aufserordendich  von  Angst  und  Convulaio- 
nen  gequält;  der  Puls  wurde  wieder  Mein, 
schnell  und  intermittirend.  Man  nahm  wie- 
der zur  Digitalis  seine  Zuflucht. 

Am  8*en.  Sie  brachte  den  Tag-  unruhig 
zu;  gegen  Mitternacht  winde  sie  von  Angst, 
liruslzusarnmenschnürungen  und  stechenden 
Schmerz  in  der  Herzgegend  mit  einer  solchen 
Heftigkeit  angefallen,  dafs  sie  in  eine  ziem- 
lieh  lan^e  und  tiefe  Ohnmacht  fiel.  Nach 
mehreren  Minuten  kam  sie  allmählig  wieder 
Zu  sich,  und  ihre  ersten  Worte  waren  Kla- 
gen über  ungemeine  Beklemmung  in  den 
Präkordien  und  über  unerträgliche  Schmelzen 
in  der  ganzen  Ausdehnung  beider  Anne. 
Def  Puls  war  sehr  tief  und  kaum  bemerkbar. 
Man  verordnete  eine  Aderlässe  am  linken 
Arme,  während  welcher  der  Puls  sich  wie- 
der entwickelte,  und  die  Kranke  Verminde- 
rung der  Beklemmung  in  den  Präkordien 
Spürte.  Die  Respiration  verhielt  sich  voll« 
kommen  natürlich« 

Am  qten.  Das  herausgelassene  Blut,  wel- 
ches 10  Unzen  betrug,  war  aufseist  häutig. 


Die  Kranke  fühlte  eich  erleichterter,  aber  der 
harte  Puls  und  der  stechende  Schmerz  in  der 
Herzgegend  dauerten  fort.  Man  schrieb  eine 
zweite  Aderlässe  vor,  der  gegen  Abend  eine 
dritte  nachfolgte  :  eine  einfache  Emulsion  von 
gummi  arabipum  diente  ihr  zum  Getränke. 

Am  loten.  Das  den  vorigen  Tag  auf 
zweimal  gelassene  Blut  war  eben  so  häutig. 
Der  Puls  vvar  weicher«  blieb  aber  unregel- 
mäßig. Der  stechende  Schmerz  in  der  Herz- 
gegend  verringerte  sich  um  vieles.  Man  fuhr 
mit  dem  Gebrauche  der  Emulsion  fort  und 
da  der  Leib  veratopft  war,  applicirte  man  ein 
erweichendes  Kly«tier. 

Am  Uten«  Sie  blieb  während  der  Nacht 
ruhig,  schlief  auch  etwas,  ob  sie  gleich  von 
schrecklichen  Träumen,  und  von  der  Un- 
möglichkeit sich  zu  legen,  beunruhigt  wurde« 
Der  Puls  blieb  unregelmäßig,  übrigens  aber 
natürlich«  Die  Respiration  war  frey.  Man 
fuhr  fort,  die  Emulsion  aus  gummi  arabicum 
zu  verschreiben* 

Während  sie.  sich  gegen  Mittag  mit  eini- 
gen Nachbarinnen  unterredete,  wurde  sie  von 
einem  äufserst  heftigen  Paroxysmus  überfal- 
len, wie  in  der  Nacht  vom  $ten,  und  nach« 
dem  sie  Anfangs  in  Ohnmacht  gefallen ,  nach* 
her  aber  vergebens  versucht  hätte  die  Einaih« 
znung  zu  erzwingen  >  um  sich  von  der  üe- 
klemmung  in  den  Prä  kordien  zu  befreyen, 
von  der  sie  aufs  äufsejrste  zusammengeschnürt 
wurde,  mufste  sie  in  weniger  als  z\v<  y  Mi- 
nuten unterliegen. 

ttdehtnöffnung.  Diese  Frau  war  bei  ih- 
rem Sterben  noch  äufserst  fett  >  als  wenn  sie 
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zuvor  immer  einer  blühenden  Gesundheit  s>* 
nossen  hätte.    Das  äufsere  Ansehen  ihres  Kör- 
pers war  Häher  ganz  natürlich«.    Bey  der  OefF- 
imng  des  Unterleibs  und  der  Brust  bemerkte 
man,  dafs  der  Magen  eine  fast  senkrechte 
Lage  angenommen  hatte,  sich  übrigens  aber 
sammt  dem  Darmkanal  gesund  verhielt.  Die 
aus  ihrer  Lage  geruckte  Leber  hatte  sich  schief 
von  unten  nach  oben  unter  den  schwerd [för- 
migen Knorpel  begeben,  indem  sie  mit  iüler 
obern  convexen  Flache  ganzlich  die  Präkor- 
dien  einnahm ,  mit  ihrem  hinteren  The'üe  den 
Magen  und  mit  dem  unteren  Rande  den  quee- 
ren  Grimmdarm  bedeckte.    Der  rechte  Lun- 
genflügel war  natürlich  aber  mit  der  Pleura 
verwachsen ;  der  Unke  Lungenflügel  war  nach 
oben  und  hinten  getrieben,  während  der  Un- 
ke Leberlappe,  welcher  den  Zwerchmuskel 
sehr  hoch  hinauFdrangte,   den  linken  Theil . 
der  Brusthöhle  äufserst  verengerte.  Das  Her» 
war  sehr  klein  und  hatte  seine  natürliche 
Textur,  beybehalten ,  übrigens  aber  von  zwey 
Drittheilen  der  Lebermasse  gänzlich  bedeckt» 
Der  mit  dem  Zwerchmuskel  umkleidete  Spie« 
gelische  Lappe  hatte  sich  völlig  auf  seine 
vordere  Fläche  gestützt  und  diesen  mit  Ge- 
walt gegen  die  darunter  liegende  Wirbelsäule 
gedrückt.     Die  Kranzgefäfse  waren  ^esuntf, 
und  nur  die  Aorta  befand  sreh  in  der  Nähe 
ihres  Bogens  erweiterter  als  gewöhnlich  und 
zeigte  die  Anlage  zu  einem  Aneurisma, 

Nach  den  angegebenen  Beobachtungen 
an  diesem  Leichnam  kann  man  mit  Grund 
und  Gewifsheit  festsetzen,  dafs  die  linke  Brust- 
hohle durch  die  widernatürliche  Lage  der  Le- 
ber und  vorzüglich  ihres  linken  Lappens, 
verengert  wurde,  daüi  sich  dadurch  du  Hera 


in  einem  Zustande  von  immer  gröfserer  Zu- 
: immeupressung-  befinden  mufste»  welcher 
sich  immer  mehr  über  dieses  Eingeweide  er- 
streckend ,  dasselbe  endlich  auf  mechanische 
Welte  lähmen,  und  dagegen  den  Durchmes- 
ser der  Aorta  in  ihrem  Bogen  erweitern  mufete. 


Die  nähere  Zergliederung  dieser  3  Fälle 
bietet  uns  eine  Reihe  von  Resultaten  dar, 
welche  ich  einer  genauen  Betrachtung  der 
Cl'imker  für  besonders  würdig  halte.  Die 
Hauptfolgerung,  welche  man  daraus  ziehen 
kann,  bezieht  sich  eben  sowohl  auf  die  Pa- 
thologie, als  auf  die  Klinik,  indem  sie  eines 
Thtils  eine  gewisse  Beharrlichkeit  in  den  ei- 
genthümlichen  krankhaften  Erscheinungen  der 
Stenokardie  begründet,  andern  Theils  deut- 
lich au  den  Tag  legt,  dafs  in  einer  solchen 
Krankheit,  auch  wenn  sie  den  Punkt  der  ab- 
soluten Lethalität  erreicht  hat,  die  organische 
Textur  des  Herzens  in  ihrem  natürlichen  Zu- 
stande bleiben  könne,  und  dafs  die  Störung, 
Unterbrechung,  und  endlich  die  gänzliche 
Tilgung  der  Verrichtungen  dieses  edlen  Or- 
gaus durch  einen  Fehler  verursacht  werden, 
der  gänzlich  aufser  diesem  Organe  liegt.  In 
der  That  ist  dieses  ein  sehr  zu  beachtender 
Umstand,  indem  die  Stenokardie,  so  lange 
sie  in  ihrem  Werden  begriffen  ist,  und  in 
ihrer  analogen  Gestalt  mit  der  angina  pectoris 
der  Schriftsteller,  nicht  rnehi  eine  absolut 
tödtliche  Krankheit  seyn  wird,  wenn  es  dem 
Arzte  durch  angemessene  Mittel  gelingen 
wird,  das  Hers  von  denjenigen  Potenzen  zu 
befreyen,  die  dessen  Bewegungen  mechanisch 
unterdrücken,  und  dasselbe  der  Gefahr  zu 
Ju um.  XXXXVI  B.  4.  St.  B 
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entziehen,  gelähmt  zu  werden.    So  wie  diese 
Punkte  so  unl»  zweifelt  wahr  sind,  dafs  sie 
aus  der  einfachen   Beobachrung  hervorgehen, 
so  tjeben  sie  auch  Rechenschaft  von  d«  r  Ver« 
achiedenheit  in  den  Meinungen  der  berühm- 
testen Schriftsteller  hinsichtlich  der  pathofo- 
gisch -  (hi  in|jf mischen  Lehre  über  die  anghia 
pectoris,  eine  Krankheit,  in  welcher  anfangs 
die  Bewegung««  des  Herzens  abwechselnd  ge- 
stört, dan..  :.!   r      . .zlich  aufgehoben  werden, 
indem  der  Kranke  in  einem    Mornenie  des 
Lebens  berauht  wird ,  ganz  so ,  wie  es  skb. 
in  den  drey  oben  aufgestellten  Fällen  zutrug. 

Dfjn  englischen  Aerzten  kommt,  allein 
der  Ruhm  zu,  die  Aufmerksamkeit  der  Prak- 
tiker auf  die  augina  pectoris  gerichtet  zu  ha- 
ben. Hebet  den,  Wall,  Haygurth,  Fothergill, 
Ptrcival ,  Pony,  Smith,  Alexander,  Hamilton, 
Macqueen,  Eduard  und  Jakob  Johnstone,  Hoo- 
pe? *)  haben  sich  allerdings  mit  der  Ketrach- 

*)  Di«  von  diesen  ausgezeichneten  Schriftstellern 
bekannt  gemachten  Bemerkungen  über  die  an- 
gina  pectoris  kann  man  in  folgenden  ,  so  sehr 
ausgezeichneten  Werken  nachsehen:  i.  Medi- 
cai  Obserratious  and  lnquiries,  Vol.  V,  pag. 
182.  Fothergill;  2.  Medical Transactions,  Vol.  II, 
pag.  5g.  Heber  Jen,  pag.  89.  Alexander ,  Vol.  III, 
pag.  1.  AlexanJer,  pag.  12.  TV  all ,  pag.  37.  Hay- 

£arth.  3.  Memoirs  of  the  medical  Society  of 
jondon,  Vol.  I,  pag.  238.  Hooper ,  pag.  A>o. 
Ed.  Johnstone,  pag.  '76.  Jam.  Johnstone.  4-  Lon- 
don Medical  Journal,  Vol.  V,  No.  2.  IMacqueen. 
5.  Medical  comnientaries  of  Edinburg,  Vol.  III, 
pag.  221.    Percival ,   pag.  22g.  Parry ,    Vol.  V.. 

£ag.  07.  Smith,  Vol.  IX,  pag.  3o7-  Hamilton, 
>ec.  II.  Vol.  V.  pag.  $3.  Haygarth.  —  Dem  Ta- 
lent und  Fleifs  des  würdigen  Doct.  Zecehinello 
verdanken  wir  ein  sehr  wichtiges  Werk,  wel- 
ches bestimmt  ist,  eine  kritische  Betrachtung 
alles  dessen  zu  liefern,   was  bisher  übor  diese 
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ig  der  krankhaften  Erscheinungen  beschäf- 
t ,  welche  eine  solche  Krankheit  äufsert, 
d  mit  der  Untersuchung  der  Ursacher, 
■:lche  in»  Stande  sind,  sie  hervor  zu  rufen 
id  zu  unterhalten.  Man  kann  jedoch  kei- 
?sweßs  behaupten,  dafs  sie  von  so  angese-'. 
?nen  Schriftstellern  unter  dem  Namen  der 
ifcina  pectoris  beschriebenen  krankhaften  Er- 
heinurigen  dem  Scharfsinne  und  Her  Wahr- 
hmung  eules  Fr.  ffoffmunns ,  eines  Carl  Piso 
ttl  eines  Werlhofs  *)  entgangen  seyt-n.  In 
ir  Folge  haben  sich  Elsntr,  Berger ,  Gruner 

grausame  Krankheit  gesagt  und  beobachtet  wor- 
den ist.  Siehe  den  isten  Band  seiner  so  eben 
erschienenen  Considerationi, 

Anm.  d.  VerJ. 

Txa  den  besseren  englischen  Schriftstellern, 
Welche  die  sogenannte  Brustbräune  ausführlicher 
oder  kürzer  abgehandelt  haben ,  und  von  denen 
Einige  (wie  besonders  Kteyssig  in  seinem  be- 
rühmten Werk  über  die  Herzkrankheiten  zu  zei- 
gen sich  bemüht  har)  ganz  andere  Krankheiten 
mitunter  jenem  Namen  beschrieben  haben,  ge-* 
hören  aufser  den  obigen,  noch  W.  Butter  (on 
the  disease  called    commouly    angiua  pector. 
Lond.  1791.  vergl.  Blumenbachs  med.  Biol.  Bd. 
III.),  dann  J,  Bums,  in  seinem  trefflichen,  von 
Nfisse  übersetzten  uad  bereicherten  Buche  über 
einige  der  wichtigsten  Herzkrankheiten    1 8 1 3, 
ferner  Hodgson  in  seinem  klassischen  Werk  über 
die  Krankheit  der  Arterien,  18 15  (übers.  1817), 
und  hinsichtlich  einzelner  Beobachtungen  Craw- 
ford  (1798),  Hill  (1801%  Blackhall,  Rüssel,  Far- 
*  re  (wichtig),  Davis  (ebenfalls).  « 

*)  F.  Hoffmanni Consnltat.  etrespons.  Med.  Toni.I. 
pag;  02.  —  Carel.  Pisonis  Select.  Observat.  et 
fconsil.  Cap.  II,  Pag.  188.  —  tVerlhof  in  En- 
gel. Specim.  Medic.  etc.  pag.  17t.  (Diese  so 
angeführte  Schrift  kenne  ich  nicht  /und  vermu- 
the  einen  Fehler  ixn  Citirea.  Hs.) 
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und  Brandis  *)  nicht  wenig  unter  den  Aen 
ten  ausgezeichnet,  welche  diese  Krankhe 
beobachtet  und  beschrieben  haben.  **) 

Von  den  Bemühungen  und  Untersuchur. 
gen  so  berühmter  Aerxte  batten  wir  gewi: 
eine  Reibe  wichtiger  Resultate  ku  ei  wartet 
woraus  wir  über  das  Wesen  dieser  dunkeil 
Krankheit  Aufklärung  erhalten  könnten.  Ii 
der  That  läfst  das  Gemälde  der  Krankheiret 
Erscheinungen,  die  sie  zu  äufsern  pflegt,  oichti 
besseres  zu  wünschen  übrig,  als  es  in  ihren 

*)  JElsner  Abhandlung  über  Brustbräune ,  Königs 
berg  i/85,  8vo.  —    Gruner  Spicilcgium  de  an 

fina  pectoris,  Jenae  1782  ,  8vo.  —  Brandis  übe: 
ie  Diagnostik  etc.  (ist  vermnthlich  tin  irri 
ges  Citat,  und  eine  Verwechslung  mit  PVich 
mann.  Iis.) 

*+)  Aufser  den  hier  und  bald  nachher  genannte* 
teucschen  Aerzten,  die  über  die  Angina  pect. 
zum  Theil  ungleich  besser  und  genauer  unter, 
scheidend  als  die  englischen  Aerzte ,  geschriebex 
Laben,  gehören  auch  vorzüglich  noch  hiebe- 
Wichmann,  (in  .seinen  Ideen  zur  Diagnostik 
Bd.  II.)  ,  Stoeller  ,  in  diesem  Journ.  d.  prakt.  Arz 
neik.  Bd.  XVII.  (eine  sehr  gute  und  lehrreicl 
geschriebene  Abhandlung,  die  mit  Jahnas  in  Gü 
atrow  trefflicher  Abhandlung  verglichen  zu  wer 
denverdient),  Krie^elstein ,  in  diesem  Journal 
Bd.  XIX,  Hopfen o'drtner t  in  diesem  Journat 
1816.  Marz  (wenige,  aber  sehr  treffende  Bemer 
klingen  dieses  vorzüglichen  Beobachters),  J.  H 
Schäffer,  J.  Fr.  Meckel  (in  seiner  Dissert.  dt 
cordis  condit.  abnorm,  sowohl,  als  in  seinen 
üandb.  der  patholug.  Anat.),  Schmalz,  in  seinei 
Tabellen  zur  Diagnostik ,  vor  allem  aber  Kreys 
sig  in  seinem  Meisterwerk  über  di*  Krankheitei 
des  Herzens ,  besonders  Thl.  If ,  Abtheil.  2,  um 
auch  nachtragt  im  Thl.  III,  in  welchem  Werl 
er  auch  Hrn.  t\  Drera's  gegenwärtige  Abhand 
lung  einer  scharfen  Kritik  unterwirft,  und  — 
mich  dünkt  —  ihren  Werth  zu  sehr  herabsetzt. 

Hr. 
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Beobachtungen  enthalten  ist :  möchte  es  doch 
eben  so  mit  den  Ursachen  seyn!  Aber  die- 
ser wichtigste  Theil  der  Pathologie,  weitent- 
iernt,  gleich  aufgeklärt  zu  seyn,  bietet  uns 
vielmehr  nur  eine  Reihe  von  Untersuchun- 
gen, Voraussetzungen  und  Folgerungen  dar, 
-welche  ungewifs,  dunkel  und  unfähig  sind, 
uns  bei  der  Wahl  eines  angemessenen  Heil- 
verfahrens zu  leiten.  Kein  Wunder  daher, 
wenn  durch  ihr  einstimmiges  Urtheil  die  an- 
gina  pectoris  für  eine  absolut  unheilbare  und 
absolut  tödtliche  Krankheit  erklärt  worden  ist. 
Und  in  der  That  betrachten  wir  die  Schrif- 
ten von  Schäffer,  Schmidt  und  Dreyssig  *), 
welche  alle  Beobachtungen  und  Meynungen 
der  angeführten  Schriftsteller  gesammelt  und 
geordnet  haben,  betrachten  wir  hierauf  die 
wesentliche  Natur  der  angina  pectoris,  und 
zergliedern  wir  die  gegenseitigen  Resultate 
darüber,  so  werden  uns  gänzlich  die  Thatsa- 
chen  aus  den  Händen  genommen,  aus  wel- 
chen wir  die  wahre  Ursache  bestimmen,  die 

*)  Sctiaeffer  Disscrt.  Inaug.  de  angina  pectoris  sie 
dicta,  Goett.  1787.  —    Schmidt  Diss.  de  angina 

Sector. ,  Gott.  1793.  8.  —    Dreyssig  Handbuch 
er  xned.  Diagnostik,  j.Bd.  1801.  auch  ins Fran- 
aös.  tibersetzt,   Paris,  i8o4.    (Man  vergleiche 
auch  noch  Corvisarts  wichtiges  Werk  über  die 
Krankheiten  des  Herzens,  Paris,  1806,  der  je- 
doch über  die  Aug.  pect,  sich  nicht  bestimmt 
und  consequent  genug  erklärt,  dann  Desportes 
ziemlich  brauchbaren  und  gehaltreichen  Traite 
de  Pangine  de  la  Poitrine,   Paris,  1811,  und 
Jurine's  neuestes  und  für  die  Diagnostik  sehr  ge- 
haltreiches Werk  über  die  Brusioräune,  übers, 
von  Menke,  und  einer  Vorrede  Von  Kreyssisf 
1816.    Mehrere  teutsche  und  englische  Abhand- 
lungen ,  die  hieher  Bezug  haben  ,  sehe  man  bey 
Hrn.  ßLreyssig,   der  sie  möglichst  vollständig 
gesammelt  lui.  Iis. 
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Diagnose  festsetzen  ,   und  ein  angemessenes 

Heilverfahren  begründen  könnten.  Man  mufs 
nach  diesem  wenigstens  gestehen,  dafs  wenn 
die  Klinik  fortfährt  an  deutlichen  und  genauen 
Bemerkungen  über  diese  Krankheit  Mängel 
zu  leiden,  und  nicht  mit  Genauigkeit  die 
Theile  bestimmt,  welche  dabey  interessirt 
sind,  nothwendig  die  vorgefafste  Meinung  von 
der  Unmöglichkeit  ihrer  Heilung  beharren 
müsee»  Doctor  Jahn  *)  hat  vor  kurzen  an- 
gefangen zu  zeigen,  wie  ungegründei  und 
trügfrisch  die  vorgeblichen  Ursachen  der  an- 
gina  pectoris  Seyen,  und  in  welchen  Erschei- 
nungen man  den  reellen  Grund  r  i;  er  solchen 
Krankheitsform,  und  den  krankhaften  Zustand, 
in  welchem  sie  besteht,  aufrühren  müsse« 
Jedoch  kann  man  keineswegs  aus  der  Schrift 
dieses  genau  beobachtenden  Arztes  sehen,  ob 
er  sich  überzeugt  habe,  dafs  die  wahre  Ur- 
zache zuweilen  auch  wirklich  aufser  der  Sub- 
stanz und  der  Organisation  d*s  Hrizens  liege, 
und  dafs,  wenn  dieses  edle  Seyen  immer 
mehr  von  seiner  natürlichen  Energie  verliert, 
und  einigermafsen  alle  Erscheinungen  der  an- 
gina  pectoris  zeigt ,  es  in  dem  Urade  geschieht, 
als  es,  vermöge  eines  organischen  Fehlers, 
der  die  benachbarten  Eingeweide,  insbeson- 
dere die  Leber  und  die  Milz,  aufserordentlich 
vergröfsert  und  aus  ihrer  natürlichen  Lage 
treibt,  in  seinen  Bewegungen  verengert ,  und 
endlich  in  einen  Zustand  wahrer  Lähmung 
versetzt  wird ,  wodurch  dann  über  demselben 
eine  aufserordentliche ,  heftige  und  permanen- 
te Zusammenschnürung  entsteht.  — ■  Dafs  die 
von   mir  beobachtet«  Stenokardie  in  ihrem 

•)  Ueher  die  Syneope  angirtota  Parry's,  in  diesem 
Journal,  Bd.  XXlil.  St.  3., 

i 
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Verlaufe  eine  Gleichheit  der  Symptome  und 
der   Ausgänge   mit  der  angina  pectoris  der 
Schriftsteller  darbiete,  und  dak  deswegen  die 
Kenntnif»  der  nächsten  Ursache  von  jener  die 
Aetiologie  dieser  um  vieles  aufhalten  könne, 
reicht  hin,  uns  zu  bestimmen,  die  Phänome- 
nologie,  unter  der  die. angina  pectoris  der 
Schriftsteller  vorgestellt  wird,  mit  den  in  un- 
sern  drey  Fällen  bemerkten  krankhaften  Er- 
scheinungen zu   vergleichen.     Es  ist  wohl 
wahr ,  dafc  diese  im  Verlaufe  dieser  Krank- 
heit hex  vorgehenden  Erscheinungen  mehr  oder 
weniger  heftig,  anhaltend,  complicirt  und  mit 
denen  verbunden  seyn  sollten,  wtlcbe  aus 
der  Zusammenpressung   der  Aorte   und  der 
Luugen  hervorgehen,  weil  sich  die  Zusam- 
menpressung mehr  oder  weniger  stark,  anhal- 
tend, partiell  oder  allgemein  über  die  vordere 
oder  über   die  hintere  Fläche  oes  Herzens 
oder  über  beyde  und  über  die  Aorta  erstrec- 
ken kann,  und  sich  au  gleicher  Zeit  «1er  eine 
oder  der  andere  Lungenflügel,  oder  beyde 
zugleich  im  Zustande  der  Zusarumendrückung 
befinden  können.     Fügen  wir  noch  lunzu, 
dafs  dann  die  aus  ihrer  gewöhnlichen  Lage 
Gerückte  Leber  die  Potenz  ist,  welche  das 
Her»  in  den  Zustand  der  Zusammenpressung 
▼ersetzt  und  erhält,  wie  es  in  den  angegebe- 
nen Fällen  beobachtet  wurde,  so  müfctcu  ßich 
xu  den  Symptomen  der  Zusammendrückung 
des  Herzens  noch  diejenigen  anreihen,  wel- 
che von  dieser  widernatürlichen  Lage  iler  Le- 
ber und  von  einer  veränderten  Anordnung 
der  im  rechten  Hypochondrium  wohnenden 
Theile  abhängen.    Dasselbe  ißt  der  Fall  mit 
der  Milz»  so  oft  in  ihrer  vergröfaerten  Masse 
die  Ui sache   der    Zusammenpressung  liegt. 
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Wenn  endlich.  dieLeberoder  die  Milz  ausser  ih  - 
rer veränderten  Lage  noch  dazu  in  ihrer  ei- 
gentliüralichen  Organisation  erkrankt  sind ,  da- 
durch, dafs  sie  entzündet  oder  scirrhös  oder 
doch  änfserst  voluminös  sind,  müfsten  zu  den 
krankhaften  Erscheinungen   der  Stenokardie 
not  Ii  wendig  noch  diejenigen  hinzutreten ,  wel- 
che dem  kompiicirten  pathologischen  Zustand 
der  in  den  Hypochondrien  gelegenen  TheiJe 
eigentümlich  sind.    Nicht  allein  in  den  von 
mir  aufgestellten  Fällen,   und  vornehmlich 
im  dritten,  rinden  sich  Symptome,  welche 
von  diesem  Le'berleiden  abhängen,  sondern 
auch  in  der  von  den  Schriftstellern  beschrie- 
benen Phänomenologie  zeigen  sich  die  au- 
genscheinlichsten Belege  eines  gleichzeitigen 
Leidens  der  Leber  verbunden  mit  dem  des 
Herzens.    Hamilton  erzählt  unter  andern  den 
Fall  einer  angina  pectoris,  wo  der  gewöhn- 
lich auf  der  Herzgegend  empfundene  Sehnten: 
von  der  Höhe  des  Unterleibs  autzugehen 
pflegte. 

Diese  Betrachtungen  scheinen  mir  In  so- 
fern einigen  Werth  zu  haben,  als  man  aus 
ihnen  ersehen  kann  ,  dafs  die  Verschie- 
denheiten gar  wohl  vereinigt  werden  kön- 
nen, welche  man  in  der  Aufzählung  der 
Symptome  der  angina  pectoris  rindet,  die  wir 
bey  verschiedenen  Schriftstellern  lesen ,  und 
dafs  man  daher  mit  Unrecht  gegen  sie  losge- 
zogen sey.  Der  doppelte  krankhafte  Zustand, 
in  dem  sich  zuweilen  die  Leber  befindet,  um 
das  Herz  in  den  Zustand  von  mechanischer 
Zusammenpressung  zu  versetzen ,  der  jene 
Stenokardie  bewirkt,  kann  demnach  das  phä- 
nomenologische Gemälde  der  Krankheit  ver- 
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frofsern  und  erweitern ;  allem,  ein  solcher 
Umstand  wird  niemals  die  Erkenn  tnifs  derje- 
nigen Erscheinungen  unsicher  machen  kön- 
nen, welche  der  Zusammen pressung  des  Her- 
zens eigentümlich  zukommen. 

Die  der  Stenokardie  unterworfenen  Kran- 
ken pflegen  gewöhnlich  über  einen  plötzlich 
zuckenden ,   zusammenziehenden  und  bren- 
nenden Schmerz   unter   dem  Brustbeine  zu 
klagen.    Eine  solche  krankhafte  Erscheinung 
ist  charakteristisch ,    weil   sie   beständig   ist ; 
nichtsdestoweniger  ist  der  Sitz  des  Schmerzes 
allemal  derselbe,  welches  beweifst,  dafs  die 
Ursache  der  Krankheit  nicht  primitiv  in  dem 
Herzen  sey.    Meistens  zeigt  sich  der  Schmerz 
an  dem  untern  Tbeile  auf  der  linken  Seite 
des  Sternunis,  daselbst  bemerkten  ihn  Hebzr- 
den,  Maiqueen ,  Percival,   Hamilton,  Gruner, 
JCfsner ,  und  daselbst  konnte  ich  ihn  in  dem 
ertten  Falle  beobachten.     Manchmal  nimmt 
er,  nach  WaiPs  Zeugnifs,  zugleich  auch  die 
rechte  Seite  ein;   und  in  der  That  äufserte 
sich  derselbe  im  dritten  Falle  auf  der  ganzen 
Prakordialgegend.  Fothergill  benachrichtigt  uns, 
dafs  sich  zuweilen  ein   solcher  Schmerz  bis 
zum  Ellbogen,  und  in  seltenen  Fällen  bis  zur 
Hand  erstrecke:  im  ersten  Falle  nahm  er  den 
ganzen  linken  Arm  ein,  welcher  auch  in  der 
Folge  etwas  torpid  wurde,  und  im  dritten  Fal- 
le erstreckte  er  sich  über  beide  Arme.  Key 
der  Zergliederung  alles  dessen  ,  was  von  den 
Schriftstellern  über  den  eigentlichen  Sitz  die- 
ses Schmerzes  gesagt  wird ,   wird  es  immer 
deutlicher,  dafs  die  Ursache  desselben  nicht 
direkte  in  der  blofsen  organischen  Textur  des 
Herzens  wurzeln  könne.    Heberden  behaup- 
tet ,  bei  einigen  Kranken  beobachtet  zu  ha. 
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ben ,  dafs  der  Schmerz  zuerst  vom  linken  Ein- 
bogen ausging ,  als  Luft  bis  zum  Thorax  hin- 
aufstieg und  sieb  hier  der  Queere  nach  aus- 
breitere.   Ich  sagte  schon,  dafs  Hamilton  be- 
merkte ,   dafs  er  von  der  epigastrischen  Ge- 
gend ausgegangen   und    von  dieser  auf  die 
Brust  gestiegen  sey.    Dafs  er  zwischen  den 
Brüsten  entstanden  sey  und  von  da  aus  die 
Brust  gleichkam  durchschnitten  habe  ,  erzählt 
Fothergill.    Die  Dauer  des  Schmerzes  ist  un- 
gewifs.    Ich  konnte  bemerken,  dafs  sich  der- 
selbe im  Anfange  der  Krankheit  flüchtig  äus- 
serte, in  dem  Grade,  als  sich  die  Krankheit 
vergröfserte ,  längere  Dauer  annahm  ,  und  end- 
lich permanent  wurde.    Die  Leber  durchlauft 
in  ihrer  Vergröfserung  und  in  ihrem  Austre- 
ten aus  ihrer  gewöhnlichen  Lage  eine  fort- 
schreitende Reihe  von  Zuständen. 

Stehen  diese  nicht  in  Beziehung  mit  den 
angegebenen  Verhältnissen  des  charakteristi- 
schen Schmerzt s  der  Stenokardie?  Dieser 
Schmerz  ist  übrigens  manchmal  so  heftig  und 
so  unerträglich,  dafs  er  von  den  Kranken  mit 
dem  Gefühle  einer  Wunde  verglichen  wird, 
und  sie  zur  Ohnmacht  bringt,  wie  dieses  im 
ersten  Falle  und  besonders  im  dritten  Falle  be- 
obachtet wurde.  Der  Schmerz  äufsert  sich 
nicht  allein  im  vordem  Theile  des  Thorax, 
sondern  nimmt  auch  die  Schultern,  den  Arm, 
den  linken  Vorderarm,  zuweilen  auch  beide 
obere  Extremitäten  ein ,  und  nachdem  er  aus- 
gewüfhet  hat ,  lafst  er  nach  und  verliert  sieb, 
indem  er  ein  Gefühl  von  kalt  -  stechendem 
Ameisenlaufen  in  den  Fingern  zurückläfst, 
welche  auf  einige  Minuten  erstarrt  bleiben. 

Eine  äufserste  Beklemmung  der  Brust 
pflegt  die  Erscheinung  des  Schmerzes  zu  be- 
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gleiten.    Diese  ist  ein  anderes  charakteristi- 
sches  Phänomen  der  Krankheit,  denn  es  igt 
beständig:  jedpeh  ist  die  Art  und  Weise  ver- 
schieden ,   die  es  in  seinen  fortschreitenden 
längeren  oder  kürzeren ,  häufigeren  oder  sel- 
teneren Erscheinungen  befolgt.     Die  Beklemm 
naung,  von  der  wir  sprechen,  besteht  in  einet 
wo  nicht  vollkomme r»*u  doch  fühlbaren  Un- 
terbrechung der  Respiration.     Diese  Unter- 
brechung des  Atl  inns  ist  von  jener  Schwie- 
rigkeit im  Athmen,  welche  den  unmittelba- 
ren Lunken  Verletzungen  eigen  ist.  gänzlich 
verschieden:  ein  geübtes  Auge  bemerkt  den 
Augenblick  eine  bedeutende  Verschiedenheit. 
Anfänglich  äufsert  sich  ein  solches  Hindernifs 
nur  nach  dem  Essen,  oder  nach  dem  Bettei- 
gen einer  Treppe.     Smy//i,  Fothergill,  Heber* 
den,  Gruner  und  Makqueen  kommen  bei  die- 
ser Eigewchümlichkeit   überein,    welche  ich 
besonders  im  ersinn  Falle  bestätigt  fand.  Und 
wie  es  leicht  zu  begreifen  ist,  dafs  in  solchen 
Umständen  der  Raum  in  der  Brusthöhle  ver- 
mindert werden  mufs,  so  ist  es  auch  klar, 
dafs  das  Heiz  gestört  wird,  einzig  weil  ihm 
der  seinen  Bewegungen  zukommende  Raum 
verengert  wird.     Nach  erzwungener  Einath- 
mung  dehnt  sich  die  Brusthöhle  aus,  und  es 
bildet  sich  um  das  Herz  ein  mälsiger  Raum, 
worin  es  sich  freyer  bewegen  kann :  man  wird 
sich  daher  nicht  mehr  wundern ,  wenn  die 
Kranken  nach  diesem  Akte  ihre  unglückliche 
Lage  verbessert  fühlen,  wie  es  im  dritten  Falle 
bemerkt  wurde.    Mit  der  Vergrößerung  des 
Hindernisses,  welches  den  für  die  Bewegun- 
,  gen  des  Herzens  unumgänglich  nöthigen  Raum 
einzunehmen  strebt,  wächst  auch  die  Summe 
der,   dec   Stenokardie   eigenen,  krankhallen 
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Erscheinungen;  Diese  Periode  der  Zunahme 
der  Krankheit  bildet  sieh,  von  individuellen 
L'mstäuden  bewirkt,  bey  einigen  Subjekten 
langsamer,  bey  anderen  schneller.  Das  Zu- 
nehmen der  Stenokardie  beobachtet  also  einen 
gewissen  bestimmten  Typus.  In  einigen  Fäl- 
len verläuft  die  Krankheit  schnell ,  in  andern 
braucht  sie  mehrer*  Jahre,  wie  bey  der  Per- 
son im  ersten  Falle.  Diese  Anfalle  von  Brust- 
bekleminung  also,  welche  im  Anfange  sich 
nur  1«  icht  und  selten  äufsern,  werden  nach, 
und  nach  heftiger  und  häufiger,  und  endlich, 
äufoerst  heftig  und  äufeerst  häufig.  Bey  vor- 
gerückter Krankheit  können  die  geringsten  Be- 
wegungen der  Seele  und  des  Körpers,  das 
Lachen,  das  Husten,  die  Anstrengung  beym 
Schlingen,  beym  Stuhlgang  oder  bey  der 
Urinausleerung ,  im  Stande  seyn ,  diese  Cr- 
sückungsanfälle  hervorzubringen,  indem  un- 
ter solchen  Umständen  der  Druck  auE  das 
Herz  immer  vermehrt  wird»  Der  dritte  Fall 
bestätigt  uns  die  Wirkungen  der  angegebenen 
Ursachen  auf's  vollkommenste,  und  zeigt  uns 
noch,  dafs  die  Respiration  keineswegs  ruhig 
bleibe,  wenn  die  Krankheit  dieses  Stadium 
erreicht  hat,  wie  es  Heberden  behauptet.  Sol- 
che Betrachtungen  können  uns  noch  lehren! 
wie  die  anfangs  seltene  und  gelinde  Brustbe- 
klemmung in  der  Folge  so  häufig  und  st> 
heftig  werden  könne.  Betrachten  wir  unsere 
Krankheit  genauer,  so  sehen  wir,  dafs  sich 
dieses  charakteristische  Symptom  anfangs  alle 
Wochen,  dann  alle  3  oder  2  Tage  äufsere» 
darauf  alle  Tage  ein  Mal,  dann  2,  3  Mal  des 
Tags,  und  endlich  fast  alle  3,  alle  2  Stunden 
am  Tage,  und  noch  häufiger  in  der  Nacht. 
Die  Zusammenpreesung  des  Herzens  als  un- 


Digitized  by  Google 


mittelbare  Ursache  dieser  Krankheit,  wird  noch 
aufserdem  angezeigt  —  durch  die  Unmöglich- 
keit der  horizontalen  Lage  des  Kranken,  durch 
jene   Anfälle   von    äufserster  Beklemmung, 
welche  den  Kranken  nöthigen,  plötxliu1  aus 
dem  Bette  zu  springen,  oder  «ich  in'de/y.ucl- 
ben  aufzurichten,   aus  Furcht  zu  ersticken, 
und  endlich  durch  den  plötzlichen  Verlust 
des  Lebens  in  einem  von  diesen  Anfallen. 
Die  verzögerte  Cirkulation  des  Blutes,  wel- 
che vermöge  der  angegebenen  Beengung  des 
Heizens  not h wendig   im  innern  Organismus 
entstehen  mufs,  erklärt  uns  die  Verdunkelung 
des  Gesichtes,  den  Schwindel,  den  blutigen 
Auswurf,  die  Unregelmässigkeit  des  Pulses, 
der  bald  hart  und  schnell  (erster  Fall),  bald 
klein,  gereist,  zitternd  und  äufserst  frequent 
(dritter  Fall)  war,  und  beständig,  auch  in  der 
freien   Zeit  intermittirte ,    die   Unruhe,  die 
fürchterlichen  Träume,  den  kalten  Schweifs 
nach  dem   Anfall,  den  Verlust  der  Sinne, 
die  rothe  Farbe  des  Gesichts,  das  Erstarren 
der  Augen ,  und  andere  ähnliche  Phänome- 
ne, welche  den  höchsten  Grad  der  Stenokar. 
die  zu  bezeichnen  pflegen.    Im  Verlaufe  der 
Nacht  werden  die  Säfte   durch  die  gröfsrre 
Trägheit  der  bewegenden   Faser  leicnter  in 
dem  Innern  des  Organismus  angehäuft;  daher 
kommt  es,  dafs  auf  der  Höhe  dieser  Krank- 
heit die  Nacht  weit  furchtbarer  ist,  und  dafs 
in  dieser  Zeit  die  Anfälle  des  Schmerzes  und 
der  Beängstigung  häufiger  und  heftiger  wer- 
den, und  endlich  den   Tod  bringen.  Die 
vermehrten    Ausführungen   können  %  indem 
sie  die  Säfteroasse  verringern,  dem  Herzen 
einige  Erleichterung  von  seinem  Drucke  ver- 
schaffen;  daher  geniefaen  die  Kranken  unter 


ihnen  einen  Zustand  von  Rulle,  der  sie  er- 
freut.   Im  deinen  Falle  wurde  be  merkt  ,  dafs 
die  OefTnung  des  Leibes  und  der  Ausfluls 
des  Urin  es  der  Kranken  am  24sten  und  2  y8ten 
Tage  beträchiliche  Erleichterung  bewirkte,  und 
•dafs  dem  heftigen  Anfalle  am  2 baten  Tagt 
ein  verschlossener  Leib  und  sparsamer  Urin« 
abflufs  vorausging.     Aus  derselben  Ursache 
nützte  auch  die  Aderlässe  augenblicklich  den 
Schwachen,  und  leiste te  wichtige  Dienste  den 
Stärkern.    Vielleicht  würde  man  durch  diese« 
Mittel  der  Person ,  von  der  im  vsitn  Falle 
die  Rede  ist,  das  Leben  verlängert  haben. 

Die  Analyse  dieser  krankhaften  Erschei- 
nungen, welche  beständig  die  Stenokardiebe- 
gleiten,  nämlich  vorzüglich  der  Schmers  und 
die  Beklemmung  der  Brust,  läfst  uns  von 
selbst  erkennen,  dafs  der  nächste  Zustand  die* 
ger  Krankheit  in  einer  wirklichen  Verenge- 
rung des  den  Herzbewegungen  zukommenden 
Raumes  besteht,  und  dafs  durch  einen  sol- 
chen Zustand  von  Einengung,  worin  dieses 
Eingeweide  versetzt  wird,  die  Bewegungen 
desselben  anfangs  gestört,  in  der  Folge  unter- 
brochen und  endlich  durch  eine  wahre  Läh- 
mung gänzlich  aufgehoben  werden.  Der 
krankhafte  Zustand  ,  aus  welchem  diese  Krank- 
heirsferm  hervorgeht,  ist  demnach  gänzlich 
aufser  der  Substanz  des  Herzens,  indem  die 
organische  Textur  dieses  Eingeweides  gesund 
und  frey  von  jeder  Veränderung  bleiben  kann 
vom  Anfange  der  Krankheit  bis  zur  erfolgten 
Lähmung  des  Herzens  selbst;  betrachten  wie 
die  Stenokardie  auf  diese  Art,  so  fuhrt  sie 
uns  auf  eine  pathologische  Folgerung,  wel- 
che für  die  Klinik  von  der  grefsten  Wichtig- 
keit ist»    Wenn  das  Heiz  der  Unglücklichen 
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ans  zuweilen  Spuren  unzweideutiger  organi- 
scher Verletzungen  dargeboten  hat,  so  kön- 
nen diese  nur  als  reine  Wiikungen  der  Ste- 
nokardie betrachtet  werden .  so  wie  die  Ver* 
anderunge-n  seines  gewöhnlichen  Sitzes  nur 
die  Resultate  eines  langen  und  bestandigen 
Druckes  auf  dieses  Organ  sind;  (}»_n  s<>  wie 
die  Supgillationen,  denen  es  zuweilen  unter* 
worfen  ist,  welche,  indem  sie  einen  1  heil 
seiner  Substanz  in  Entrundung  und  Eiterung 
versetzen,  endlich  die  Urtache  tödlicher  Rup- 
turen werden,  wie  in  einem  vo<»  mir  i  s- 
wo  (a)  angeführten  Falle.  Daher  die  von 
Htbtrtkn  am  Anfange  der  Aorca  berm  rkte 
Verkr.öcherung,  die  Verknöcherung  di  r  Imlb- 
mondformigen  Klappen,-  welche  von  \>\  all, 
die  der  mälzen  formigen  Klappen  und  det 
Kranzarterien,  welche  von  JFathurgM  beobach- 
tet wurde  %  daher  die  Entzündung  und  die 
Suppuration  des  Herzens,  welche  von  Jnmes 
Jotowone  angeführt  wird,  weit  entfernt  Ursa- 
chen der  Stenokardie  zu  seyn,  wie  die  an  ge- 
führten Schriftsteller  wollen,  vielmehr  nur  als 
reine  Wirkungen  dieser  allgemeinen  oder  par- 
tiellen, mehr  oder  weniger  langsamen,  Ein- 
engerung  betrachtet  werden  dürfen,  in  wel- 
cher sich  das  Herz  im  Verlaufe  der  Krankheit 
befunden  hat.  Ein  zusammengedrückter  und 
eingeengter  Theil  kann  nach  dem  Grade  der 
Umstände  sich  mehr  oder  weniger  tief  ent- 
zünden, in  seiner  ganzen  Ausdehnung  eitern, 
und  daher  in  diesem  oder  jenem  Punkte  sei- 
ner Substanz  in  Verknöcherung  übergehen» 
Wie  können  Übrigens  diese  krankhaften  Phä- 
nomene jemals  als  Ursachen  einer  solchen 
Krankheit  aufgestellt  werden,  da  sie  nicht  al- 
lemal dabey  gegenwärtig  sind?    Da  jene  aas- 
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serordentliche  Fettheit,  welche  das  Her»  umQ 
wickelt,   da  die  Abzehrung  dieses  Organei, 
die  Ansammlung  seröser  Feuchtigkeit  in  dem 
Herzbeutel  gleich  unbeständig  sind,  so  würde 
es  gleich  thörigt  seyn,  diese  als  Ursachen  der 
Stenokardie  aufstellen  zu  wollen  nach  der 
iMeynung  anderer  Aerzte,  welche  ihrer  unter 
dieser   lächerlichen    Beziehung  Erwähnung 
thun.    Sie  scheinen  nicht  weit  in  der  Betracb» 
,  tung  der  pathologischen  Zustände  des  mensch- 
lichen Körpers  vorgeschritten  zu  seyn,  wor- 
aus sie  sich  hätten  überzeugen  können,  dab 
diese  Phänomene  so  wie  die  ersrere  in  einem 
Herzen,  das  durch  Zusammenpressung  bis  zu 
einem  Zustand   endlicher  Lähmung  gekem.- 
in eu  ist,  eben  sowohl  gegenwältig  seyn  als 
auch  fehlen  könne.    So  oft  wir  dagegen  die 
in  den  berühmtesten  medicinischen  Werken 
aufgezeichneten  anatomisch. pathologischen  Re- 
eultate  betrachten,  welche  nach  einet  Örtlichen, 
oder  allgemeinen,  mehr' oder  weniger  heftigen 
Zusammendrückung  des  Herzens  Statt  landen, 
so  wird  es  uns  immer  deutlicher  werden  ,  dafs 
meistens  in  diesem  Umstände  jene  Krankheit«- 
form   begründet  ist,  welche  auch  mit  dem 
Mamen  der  angina  pectoris  belegt  wird. 

Man  liest  jedoch  in  den  vortrefflichen 
Schriften  eines  Cail  Pisot  dafs  das  Herzklo- 
•  pferi  den  Milzßüchtigen  eigenthümlicii  sey, 
dafa  diese  bisweilen  plötzlich  davon  überEu- 
len würden ,  und  dafs  dieses  Up  bei  so  lange 
anhält,  als  die  Geschwulst  der  Milz  dauere. 
.fVerlhof  bemerkt,  dafs  das  Klopfen  des  Hes- 
sens und  die  Unterbrechung  des  Pulses  sehr 
oft  von  einer  Zusammenpre&mng  anhangen, 
welshe  von  den  mit  Blut  und  anderen  Säf- 
ten angeschwollenen  Einge weiden  der  Hype» 

chon- 
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chondrie  auf  die  Aeste  des  Interkostal nervens 
ausgeübt  wird.  Aber  betrachten  wir  den 
schrecklichen  Zustand  des  Herrn  von  Saint* 
Auban  ,  von  dem  Boerhattve  erzählt !  Ein  hef« 
tiger  und  anhaltender  Schmers  erhob  sich  un- 
ter dem  linken  Schulterblatt  gegen  das  Inne- 
re der  Brust,  welcher  nachher  mit  gleicher 
Heftigkeit  über  den  ganzen  linken  Theil  der 
Brust  und  den  Arm  derselben  Seite  sich  aus- 
breitete. Eine  unerträgliche  Beklemmung  be~ 
ängstigte  ihn  in  Zwischenräumen,  und  oft 
stärkte  ihn  eine  ruhige  Nacht  von  den  erlit* 
tenen  Anfallen.  Ein  krampfhafter  Husten 
ohne  irgend  einen  Auswurf  überfiel  ihn  alle 
Augenblicke  und  drohte  ihm  nicht  selten  mit 
plötzlicher  Erstickung.  Das  traurige  Gemälde 
dieser  Quaal en,  enthält  es  nicht  die  am  mei* 
sten  charakteristischen  Phänomene  der  Steno* 
ittrfit! 

Wirklich  fand  man  auch  bey  der  Lei. 
chaiöffnwtg ,  dafs  sich  eine  enorme  fettartige 
Geschwulst  in  der  Brusthöhle  gebildet  hatte, 
welche  sich  von  der  Kehle  bis  zum  Zwerch- 
muskel  erstreckte,  und  aufser  dem  Druck, 
den  sie  auf  die  Lunge  ausübte,  auch  noch 
das  Hers  nicht  nur  aufs  äufserste  einengte 
und  zuaammenprefste,  sondern  es  auch  sammt 
den  groben  Gefäfsen  aus  seiner  gewöhnlichen 
Lage- rockte.  Aber  indem  wir  unsere  Nach« 
forschungen  weiter  verfolgen ,  werden  wir  bei 
den  Schriftstellern  weitere  Erläuterungen  über 
diesen  Gegenstand  finden.  Die  krankhafte 
Vergrößerung  der  Leber  und  ihr  ailmähliges 
Eindringen  in  die  Brusthöhle,  wodurch  der 
rechte  Lungenflügel  verengert  wird ,  sind  von 
«lern  gelehrten  Portal  in  des  Geschichte  des 
Jouin.XXXXVl.B.4  St.         '  G 
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Lungenkrankheiten  nicht  wenig  berücksich- 
tigt worden.  Üm  der  vielen  chronischen 
Krankheiten  der  Respirationsorgane  und  der 
angegebenen  Ursache  zu  geschweige!),  wiJI 
ich  jetzt  nur  bemerken ,  dafs  ich  mich  sowohl 
in  der  Klinik  zu  Pavia  als  in  der  zu  Padua 
habe  überzeugen  können ,  wie  das  Aufstei- 
gen der  vergröfserten  Leber  bis  zur  fünften 
und  vierten  wahren  Hippe  der  rechten  Seile 
die  traurige  Ursache  lödtlicher  -  Lungenent- 
zündungen werden  konnte.  Die  Kranken, 
welche  der  Gegenstand  dieser  Beobachtungen 
waren,  boten  aufser  den  krankhaften  Erschei- 
nungen, die  den  heftigsten  Lungenentzün- 
dungen zukommen  ,  noch  diejenigen  im  aus- 
gezeichneten Grade  dar,  weiche  vorzüglich 
der  Stenokardie  eigen  sind«  Die  krankhaft» 
Vergrößerung  der  Leber  und  ihr  gleichzeiti- 
ger Eintritt  in  die  Brusthöhle  können  also 
die  unmittelbare  Ursache  der  anfänglichen 
Unterdrückung  und  der  endlichen  Lähmung 
des  Herzens  werden»  • 

Aber  nicht  allein  in  den  -angegebenen 
Fällen  konnte  man  den  angeführten  Umstand 
bemerken,  in  den  Annalen  der  Heilkunde 
wird  es  nicht  schwer  fallen,  auf  diesen, 
wenn  er  auch  nicht  erkannt  wurde,  in  vie- 
len Krankheiten  des  Herzens  zu  stofsen,  wel- 
che in  ihrem  Verlaute  die  Erscheinungen  der 
Stenokardie  äusserten.  Ohne  dafs  man  nöthig 
hätte,  auf  entfernte  Zeiten  zurückzugehen, 
und  Bestätigung  dieses  Satzes  in  den  Wer- 
ken der  ehrwürdigen  ultrtoimmtanischen  Aerz- 
te  zu  fufsen,  die  sich  mit  der  Untersuchung 
der  Herzkrankheiten  beschäftigt  haben ,  hat 
U£8  einer   unzexer  aufgeklärtesten  JUiniJctr, 
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gelehrte  Zuhani  *),  viele  treffliche  Beob; 
ungen  über  HerzafFektionen  hinterlassen, 
che  durch  diese  krankhafte  Vergrößerung 

Leber  verursacht  worden  sind. 

■ 

Bey  der  Leichenöffnung  des  vortrefflichen 
7?i  aus  Brescia,  welcher  das  Opfer  einer 
gen  und  quaalvoilen  Krankheit  des  Her« 
LS  wurde»  fand  man,  dafs  der  Herzbeutel 

dem  Herzen  verwachsen  und  dieses  noch 
nai  so  grofs  geworden  war,  und  dafs  die 
ura  mit  den  zusammengedrückten  Lungen 
ammenhing,  welches  altes  durch  die  Ver- 
jüng der  Brusthöhle  und  durch  die  Zu« 
tmendrückung  dieser  Theile  bewirkt  wur- 
Die  Leber  war  in  der  That  gröfeer  als 
/öhrilich  und  in  die  Brusthöhle  gedrungen, 
dafs  Lungen  und  Herz  von  ihr  zusam« 
igeprefst  wurden.  Das  aus  seiner  natür- 
en  Lage  getriebene  Herz  macht  den  zwei* 

Fall  aus ,  und  auch  hier  war  die  Leber 
serordentlich  vergröfsert.     Eben  so  zeigte 

I  im  dritten  Falle,  wo  von  einem  enor- 
i  Prolapsus  des  Herzens  die  Rede  ist,  die 
>fr  ungewöhnlich  vergröfsert  und  au  den 

rchmuskel  und  das  Peritonäum  hinaufge- 
hen und  angewachsen.  /Sehnliches  wurde 
vierten  Falle  gefunden.  Eben  so  finden 
t  in  den  Werken  der  angeführten  Englän- 
,  die  sich  mit  der  pathologischen  Unter- 

De  quibusdam  cordis  afFectioaibus ,  ac  praeser- 
cixn  de  ejusdem,  ut  ajunt,  prolapsu;  ßrixiae 
i8o5,  4°.  pag.  20,  8o,  89,  98. 

Diese  f  in  treffliche  und  sehr  sch  Ätzens  werthe 

II  ei  tragt*   zur  Lehre  vou  den  Herzkrankheit  en 
tndiahene  Schrift,  welche  in  Teutschland  noch 
-wenig  bekannt:  ist,  weide  ich  bald  in  einer  Uc- 
beweuung  inittheilen.  Ü4, 

Ca 
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suchung  der  Opfer  dieaer  Krankheit  besxhäf- 
(igten ,  deutliche  Spuren  einea  Zustande«  von 
Zusammenpressung  des  Herzens.    Die  gäni* 
liehe  Verknöcherung  der  Rippenknorpel  wur- 
de in  einem  Falle  von  Fothtrgill  beobachtet, 
und  in  wie   fern  dieser  Umstand  beitragen 
könne»  die  Brusthöhle  zu  verengen,  und  das 
Herz  in  seinen  Bewegungen  zu  beschränken, 
das  braucht  nicht  bewiesen  zu  werden.  Per- 
cival  konnte  in  dem  Leichnam  einer  Person, 
welche   dieser  Krankheit    unterworfen  war» 
nichts  ausserordentliches  entdecken,  und  {and 
blofs  den  linken  Leberlappen,  der  sich  bis 
über  den  Magen  ausgebreitet  hatte,  jufserst 
vergrößert  und  mit  verhärteten  Geschwülsten 
bedeckt.    Bey  einem  von  Hoaper  behandel- 
ten Kranken  schwoll  einige  Tage  vor  dem 
Tode  das   linke  Hypocbonorium  überm älsig 
an,  und  aus  der  Leichenöffnung  sah  mau, 
dafs  die  linke  Lunge  zusammengebackt  und 
in  der  Gröfae  einer  flachen  Hand  sieatomaiös 
geworden  war.    Zu  allen  diesen  Beobachtun- 
gen können  wir  noch  eine  andere  hinzufü- 
gen, welche  besonders  dazu   geschickt  ist) 
uns  über  das  wahre  Wesen  derjenigen  Herz* 
Krankheiten  aufzuklären,  welche  mit  dem  Na» 
men  der  Angina  pectoris  bezeichnet  werden» 
Autenrieth  und  Pßeidertr  beschreiben  unter  dem 
Namen  einer  dysphagia  lusoria*)  jenen  Krampf 

*)  Siehe  den  VIII.  Vol.  meiner  Sylloge  opusculo* 
mm  etc.  Man  vergl.  di«  Bemerkungen  des  Hrn. 
Dr.  und  Professor  Fleischmann  dagegen,  in  den 
Denkschriften  des  Erlang,  phys.  med.  Societ. 
Bd.  II.  und  dann  wieder  die  Bemerkungen  und 
Wahrnehmungen  des  Hrn.  Profess.  Otto  zu  Brei- 
lau,  die  doch  mehr  für  das  Daseyn  der  obigen 
species  d,  dytph.  lu j,  sprechen. 

I  Htm 
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Speiseröhre ,  .welcher  das  Schlingen  ver- 
lert,  und  von  einer  besondern  Abwei- 
ig  der  rechten  Schlüssel  bei  narterie ,  so- 
kl  in  ihrem  Ursprünge  als  in  ihrem  Ver- 
e,  verursacht  wird:  dadurch  entsteht  bei 
m  Schlingen  ein  merklicher  Druck  über 
i  Schlüsselbein,  welcher  sich  nothwendig 
i  noch  auf  dem  Herzen  äufsern  mufs» 
diesem  Falle  entstand  bei  jedem  Schiin- 
ein  Herzklopfen«  es  erhob  eich  ein  Ste- 
ider Schmerz  in  der  Nähe  der  linken 
st»  und  es  entstand  eine  augenblickliche 
ahr  der  Erstickung* 

Auf  einem  Zustande  der  Verengung  und 
erdrückung  des  Herzens»  entweder  her- 
gebracht durch  eine  vergiöfserte  und  in 
Brusthöhle  gedrungene  Leber,  oder  durch 
gleiche  Beschaffenheit  der  Milz,  oder 
t  durch  Verhärtung  und  Anschwellung 
s  Lungenflügels ,  oder  endlich  durch  Vec- 
erung  des  Blustraumes,  die  durch  Ge- 
bse  im  Mediastinum,  durch  Verjmöche- 
\  der  Rippenknorpel  und  durch  ,  ander« 
iche  Ursachen  bewirkt  wurde,  mufs  also 
pathologische,  Zustand  zurückgeführt  wer- 

welcher  den  Charakter  und  die  Gestalt 
r  Herzkrankheit  hes'immt,  die  mit  der 
uz  pectoris  der  Schriftsteller  übereinkommt, 

die  ich  mit  dem  Namen  der  Sunocardia 
belegen  für  angemessen  hielt.  Allemal 

diese  Ursache  zu  Grunde;  um  so  unge- 
ideter  ist  die  Meynung  von  if/snsr,  Ber- 

Makqueen  ,  Smytli,  Wichmann  und  vor- 
ich  von  Gruner ,  welche  dieser  Krankkeit 
n  rheumatischen,  gich tischen ,  krampfich* 
Charakter  ertheilen,  eine  Meynung,  der 
Ii  Schaffet  und  Schmidt  beystimmen,  die 


aber  von  dem  vortrefflichen  Jahn  aufii  bttn 
mte  widerlege  worden  igt.    In  rheumatisch 
gichtischen,  podagraischen  und  krampfich 
Affektionen ,  wie  im  Allgemeinen  in  allen  j 
nen  Krankheiten,  welche  in  abwechselnd 
Anfällen    oder    Exacerbationen    sich  z 
gen,  entsteh!  mehr  oder  weniger  eine  6r 
che  Congestion  in  einzelnen  Theilen  des  Or- 
ganismus.    Unter  solchen  Umständen  kann 
das  Herz  durch  einen  widernatürlichen  Zu- 
flufs  von  Blut  sehr  wohl  überreizt,  und  durch 
iVerengung  und  Unterdrückung  in  dem  In- 
hern  seiner  Wände  ebenso  in  seinen  Lebens- 
verhältnisse« aufser  Gleichgewicht  gesetzt  wer- 
den, als  dasselbe  im  Falle  der  wahren  Ste- 
nokardie von  aufsenher  zusammengeprefst  unc 
«ingeengt  wird.    Aber  in  diesen  Fällen  ist  die 
krankhafte   Beschaffenheit    des   Herzens  von 
jener  gänrlich  verschieden,  welche  in  unser« 
Krankheit  Statt  findet.     Hier  wird  die  Äffet 
tion  des  Herzens  nur  zufällig  gestört,  und 
verfolgt  nicht  den'  Gang  einer  fortgehenden 
Erscheinung  und  eines  fortschreitenden  Wachs» 
thums.    Dagegen  vermindert  sich  in  der  wah- 
ren Stenokardie  gradweise  die  lebensgerechte 
nervöse  Energie  des  Herzens^  und  in  dem 
die  natürlichen  Kräfte  dieses  Eingeweides  ei 
■chöpft  werden,   wird   der  Mittelpunkt  der 
Cirkulation  immer  unfähiger  den  Antrieb  "des 
Umlaufenden  Bluts  zu  ertragen. 

Hieraus  ergiebt  sich  deutlich,  dafs  jedes 
Alter  und  jedes  Geschieht  von  dieser  Krank- 
heit befallen  werden  kann,  und  dafs  in  dem 
Verlaufe  derselben  nicht  selten  Ohnmächten 
eintreten  müssen.  Cullen  war  der  Meynung, 
dafs  in  der  Ohnmacht  die  Thätigkeit  des  Ge- 
hirns eben  bo  wie  die  des  Herzens  aufhören 

*        •  *  A 
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müsse;  und  dafs  jene  des  Helens  nur  mit- 
telbar durch  diejenige  des  Gehirns  aufgehoben 
würde*    Die  Beobachtungen,  welche  sich  aus 
den  von  mir  aufgestellten  Fällen  ziehen  las. 
sen,  beweisen  gerade  das  Gegentheil*  Das 
unterdrückte  und  verengte  Her«  wird  nach 
und  nach  gelähmt,  und  hört  folglich  immer 
mehr  und  mehr  zu   wirken  auf:    Da  seine 
Thäiigkcit  zur  Erhaltung  der  Gehirnthäligkeit 
wesentlich  nöthig  ist,  sowohl  durch  die  dy« 
namische  Bewegung,   die  es  ihm  inittheilr, 
als  auch  durch  den  physisch -chemischen  Rem 
des  Blutes,  welches  dasselbe  hinaufschickt, 
so  verschwinden  auch  im  Gehirne  plötzlich 
die  eigentümlichen  Verrichtungen.    Geht  die 
Unterbrechung   der   Herzthätigkeit  von  der 
linken  Kammer  aus,  so  ist  der  Tod  schnel- 
ler, indem  dieser  Ventrikel  gewöhnlich  am 
ersten  stirbt,  und  nach  seinem  Tode  die  Be- 
wegung und  der  Reiz  im  Gehirne  und  folg- 
lich im  ganzen  Organismus  unmittelbar  auf- 
hört.   Wenn  es  aber  der  rechte  Ventrikel  ist, 
von  dem  die  Unterbrechung  der  Herzihätig- 
keit  ausgeht,  so  unterdrückt  eine  Blutanhäu. 
funß  das  Gehirn  u»d  vernichtet  das  Leben, 
So  kann  also  in  gewisser  Hinsicht  die  Apo- 
plexie das  Ende  der  Stenokardie  seyn.  Die- 
ses Ende  tritt  aber  nicht  immer  ein,  wie  ei- 
nige Schriftsteller  behauptet  haben;  von  mei- 
nen %  Fällen  hat  uns  kein  einziger  gezeigt, 
dafs  der  Tod  auf  diesem  Wege  ei  folgt  sey; 
und  wenn  wir  zu  allem  diesen  die  Schnellig- 
keit   mit  der  der  Tod  eintrat,  hinzufügen, 
so  scheint  die  Herzthätigkeit  in  der  linken 
Kammer  aufgehört  zu  haben,  welche  auch 
am  meisten  zusammengedrückt  war. 
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Man  werfe!*  nicht  ein,  wie  et  auf  den 
ersten  Anblick  statthaft  scheinen  möchte,  dafs 
dem  von  mir  ausgesprochenen  pathologischen 
Zustande,   welcher  dieser  Krankheit  Wesen 
und  Form  verleiht,  die  Beobachtung  des  con- 
itanten   Intermittirens   der  charakteristischen 
krankhaften  Erscheinungen  widerspreche,  mit 
denen  sie  beginnt,  noch  auch  die  der  Re- 
missionen ,  wenn  sie  anfängt  heftig  und  tödt- 
lich  zu  werden»    Denn  die  Ursache,  aus  wei- 
cher die  unwillkühxlicben  Muskeln,  nach  ei* 
ner  übermässigen  Anstrengung  ihrer  Thätvg,-. 
keit,  auf  eine  gewisse  Zeit  bedeutend  schwä- 
cher wirken,  ist  kein  Räthsel  mehr.  Wenn 
das  Gewebe  eines  Muskels  von  einer  über* 
madig  reizenden  Potenz  erregt  worden  ist, 
so  zeigt  sich  sein  Mechanismus  auf  einige 
Zeit  unregelmäfsig,  dann  aber  ist  er  geschwächt, 
wenn  auch  der  Nerveneinflufs  nicht  fehlt* 
TJebrigens  ist  auch  am  Anfange  der  Krank» 
lieit  die  zusammendrückende  Potenz ,  welche 
die  Stenokardie  verursacht,  bey  weiten  nicht 
to  fühlbar  noch  so  heftig  und  ausgedehnt, 
als  wenn  sich  die  Krankheit  vergröbert  hat 
und  zu  ihrem  tödtlichen  Ausgange  eich  hin* 
neigt 

Die  Betrachtung  der  ärztlichen  Hülfsmittti 
endlich ,  die  mit  gröfserem  oder  geringerem 
Erfolge  gegen  diese  Krankheit  angewandt  woi* 
den  sind,  bestätigt  ganz  besonders  alles  was 
über  den  wesentlichen  Ursprung  derselben 
gesagt  worden  ist.  Es  halfen  in  der  That 
alle  diejenigen  Mittel ,  welche  entweder  durch 
abwechselnde  Ausleerungen,  oder  durch  un- 
mittelbare Herabstimmung  der  Irritabilität  des 
Herzens  ,  die  Bewegungen  desselben  zugleich 
mit  der  Muskelthätigkeit  schwächten ,  oder 


welche  endlieh  dadurch,  dafs  sie  die  Conge- 
srionen  in  den  Eingeweiden  und  den  Thei- 
len,  die  dem  Herzen  nahe  liegen,  zerstreuen, 
fähig  sind,  direkte  oder  indirekte  den  für  die 
Herlbewegung  erforderlichen  Raum  zu  erwei- 
tern, und  dieses  dadurch  von  den  Zustande 
der  Eineagung  zu  befreyan,  der  dasselbe  un- 
terdrückt. Nützlich  mufste  daher  die  Anle- 
gung von  Vesikantien  auf  das  Sternum  seyn, 
nach  dem  Rat  he  von  Parry:  so  mufsten  dia 
wiederhergestellten  Hämorrhoiden  in  dem  Fal- 
le von  Smyf/i  Wunder  thun ,  und  von  Fother- 
gilt  konnten  Seifenpillen  gepriesen  werden. 
Der  Brech  Weinstein  in  grofsen  Gaben ,  die 
Digitalis  epiglettis  und  purpurea,  die  Aqua 
jLaurocerasi ,  die  Blausaure  konnten  ebenfalls 
in  einigen  Fällen  von  Stenokardie  ausgezeich- 
nete Dienste  leisten,  vorzüglich  wenn  man 
fände  ,  dafs  mit  dem  schon  angegebenen  pa- 
thologischen Zustande  dieser  Krankheit  eine 
erhöhte  Irritabilität  des  Herzens  und  des  Ge- 
fäfssystems  verbunden  wäre.  «Das  Extrakt 
der  JLactuca  virosa  würde  allerdings  in  diesen 
Fällen  ein  treffliches  Mittel  seyn,  ohne  es 
jedoch  ein  Specificum  nennen  zu  können, 
wie  ea  Herr  M.  Schltshger  gewollt  hat.  *) 

Klar  genug  sind  also  die  Resultate  der 
von  mir  gesammelten  pathologischen  Beob- 
achtungen, so  wie  des  von  den  angeführten 
Schriftstellern  empfohlenen  Heilverfahrens ,  in 
dem  jeder  Arzt  den  Gesichtspunkt  erkennen 

*)  3.  Dessen  Erfahrungen  von  dem  extractum  lac- 
tucac  virosae ,  als  einem  sichern  und  geschwind 
wirkenden  Mittel  in  dem  Asthma  convulsivuro 
oder  Angina  pectoris  etc.  S.  Journal  der  praht, 
Heilkunde  von  Hufoland  und  Himly.  ltjorj.  p.  57, 
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kann;  aus  welchem  die  Stenokardie,  wAsig- 
stens  in  «olchen  Fällen  als  die  oben  ange- 
führten sind,  betrachtet  und  behandelt  wer- 
den mufs.    Die  am  meisten  charakteristischen 
Phänomene  der  wahren  Einengung  des  Her« 
«ei  s,  welche  der  augina  pectoris  der  Schrift- 
steller gleichkommen,  habe  ich  beständig  be- 
gleitet gefunden  von  einer  krankhaften  Ver- 
größerung der  Leber  oder  der  Milz  ,  und  von 
dem  gleichzeitigen  Eintritte  des  einen  oder 
des  andern  dieser  vergrößerten  und  aufs  äus- 
serst verhärteten  Eingeweide  in  die  Brust- 
höhle, wodurch  das  Herz,  entweder  an  sei- 
ner Spitze,  oder  auf  seiner  vordem  oder  hin- 
tern Fläche,   oder  auch   in   seiner  ganzen 
Masse,  zusammengeprefst  und  gleichsam  ge- 
quetscht wurde,  wovon  selbst  ein  guter  Theil 
der  Aorta,  da  wo  sie  vom  Herzen  ausgeht, 
nicht  ausgenommen  war.    So  oft  es  durch  an- 
gewandte schickliche  Mittel  gelang  diese  Ab- 
dominahingeweide   von   dem   Zustande  der 
Congrstion  341  befreyen,  und  sie  auf  ihre  na- 
türliche Gröfse,  Weichheit  und  Lage  zurück- 
zuführen, verschwanden  die  Symptome  der 
Stenokardie  gänzlich,  und  die  Kranken  fühl- 
ten  sich   von   der   erlittenen  Herzkrankheit 
vollkommen  geheilt.  Nach  empfangenen  Nach- 
richten  wurden   ähnliche  Thataachen  unter 
xlen  Augen  anderer  Aerzte  vollkommen  durch 
die  Erfahrung  bestätigt.  Nichtsdestoweniger 
werde  ich  mich  hüten,  hiemit  auf  alle  Fälle 
der  angina    pectoris    allgemein  anwendbare 
Theorie  aufstellen  zu  wollen.    Dieses  war  nie 
meine  Absicht,  als  ich  im  XV.  Band  der  Me- 
morie  'della  Societä  Iialiana  delle  Sc.  die  er- 
sten Resultate  meiner,  auch  hier  wieder  er- 
aähiten,  anatomisch -pathologischen  und  Mi* 


nlschen  Beobachtungen  über  dies*  Krar  ilheit; 
dem  Publikum  roittheih«.    Ich  habe  blcfs  das 
angegeben ,  -was  ich  gesehen  habe,  und  aHeia 
üb  ex  dieses  wollte  ich  sprechen.    Diese  Sätze 
reichen  hin,  den  Werth  meiner  Beobachtun- 
gen und  der  daraus  gezogenen  Theorieen  hey 
denjenigen  Aerzten  zu  rechtfertigen ,  «eiche, 
begierig  und  eifrig  die  Summe  ihrer  Kennt- 
nisse zu  vennehren,  das  wahrhaft  klatsi'che 
Werke  über  die  Krankheiten   des  Herzens  des 
vortrt Suchen  und  leider  neulich  zum  grofsen 
Verlust  für  die  Wissenschaft  uns  entrissenen 
JProf.   Taxa  studieren«    Nachdem  daselbst  *) 
dieser  würdige   und   von  mir  sehr  geliebte 
College  meine   praktischen  Ansichten  ange- 
führt und  hinzugefügt  hat,  dafs  die  von  tuir 
angegebenen    klinischen  ,  Anweisungen  und 
Kurregeln  zum  grofsen  Trost  für  Aerzte  und 
Kranke,  von  seltsamen  Erfolg  seyn  können, 
will  es  ihm  doch  nicht  einleuchten,  wie  die 
Zusammen  pressung  des  Herzens  so  stark  wer« 
den  könne,  um  Lähmung,  ifnd  die  der  an« 
gi na  pect,  eigenen  Erscheinungen  der  Ohn- 
macht hervorzubringen.    Ja  er  bezweifelt  den 
von  mir  aufgestellten  ' Grund  dieser  Krank- 
heit, indem  er  an  die  in  so  grofsen  Brust« 
wassersuchten  angehäufte  Waesermenge  erin- 
nert, an  die  Gröfse  so  vieler  Blutgeschwüre, 
an  den  Umfang  so  vieler  übermafeig  grofser 
Aneurismen  selbst  auf  den  Bogen  der  Aorta, 
mit  ausgezeichneten  und  äufserst  harten  Ver« 
ir.ocherungen,  weiche  nach  seiner  Meynung 
-viel  stärker  und  beengender  auf  das  Hers 
wirken,  und  es  viel  heiliger  susammendrük- 

m)  Delle  malattie  del  euere,  ldro  ragioni,  spacis 
c  cura  etc.  Yol.  11.  üb.  11,  Bologna  1811.  8.  p*e. 
3si.  — 


ken    mufsfen ,   alt  die  Anschwellungen  der 
Lebe  r  und  der  Milz ;  in  welchen  Fallen  et, 
wie   er  bezeugt,  kein  einziges  der  angina  pec- 
toris  eigenthümliches  Symptom  gesehen,  da- 
gegein  aber  bemerkt  habe:    1)  dafs  die  ver- 
mein fe  Einengung  des  Herzens  im  Allgemei- 
nen nicht  so  leicht  sich  erzeuge,  2)  dafs  auch 
in  denjenigen  Fallen,   wo  das  Herz  durch 
die  I5nge  des  Raums  und  durch  den  starken 
Druc  k  der  es  umgebenden  Eingeweide  notb- 
wenJ  ig   gedrängt    und  gleichsam  gequetscht 
erscheinen  rnuls,  dieses  doch  in  vielen  Fal- 
len unter  Erscheinungen  geschehen,  die  von 
den  anginösen  auüerst  verschieden  sind. 

. 

In  der  That  würden  diese  Einwendun- 
gen von  grofeem  Gewichte  seyn,  wenn  man 
nicht  bey  genauerer  Prüfung  sich  überzeugen 
könnte,  dafs  sie  nur  mehr  ituf  Zweifel  und 
der  Muthmafeung  beruhen ,  und  dafs  ihnen 
wahre  und  uribezweifelte  Thatsachen  gegen» 
über  stehen*    Die  »ahlreichen  Zuhörer,  wel- 
che mich  im  Schuljahre  ift4s  beehrt  haben, 
konnten  an  zweyen  in  das  klinische  Institut 
der   Universität   zu  Padua  aufgenommenen 
Kranken,  deren  Geschichte  ich  in  der  Folge 
erzählen  wenle,  alles  was  ich  über  den  pa- 
thologischen Zustand  der  Stenokardie  ausein- 
andergesetzt habe,  so  wie  den  Nutzen  mei- 
ner  therapeutischen    Behandlung  derselben, 
zur  Genüge  bestätigt  finden.     Die  von  mir 
beschriebenen  Fälle  können  keinem  Zweifel 
unterworfen  werden,  indem  sie  gröfstentheils 
unter  den  Augen  vieler  Schüler  vergefallen 
sind,  welche  die  Wahrheit  derselben  bezeu- 
gen können! 


Die  Ansammlungen  von  Wasser  und 
Eiter  in  der  Brusthöhle,  und  auch  die  4vneu- 
rismen  üben  sicherlioh  einen  gewissen  (Grad 
von  Druck  auf  das  Hers  und  die  Avorta 
aus:  aber  kann  je  eine  solche  Zusammen* 
pressung  mit  jener  verglichen  werden,  wel- 
che die  Eingeweide  der  Hypochondtieen  ,  in 
einem  Zustande  von  krankhafter  Vergröfse- 
rung,  scirrhöser  Harte  und  in  ihrem  I: 'ein- 
dringen in  die  Brusthöhle,  auf  diese  Thcile 
auszuüben  pflegen  ?  Der  Druck  flüfsi.ger 
Körper  ist  doch  wohl  von  dem  verschieden, 
welcher  von  festen  und  erhärteten  Massen 
verursacht  wird  P  Jene  erlauben  dem  ge- 
drückten lebenden  Theile  noch  eine  ziem- 
liche Beweglichkeit:  diese  hingegen  drangen 
ihn,  engen  ihn  ein,  und  verursachen  ihm 
Contusionen  und  Suggillationen.  Wenn  die 
Resultate  der  einen  oder  anderen  Art  der  Zu* 
sammendrückung  identisch  seyn  sollten,  so 
müfste  man  wenigstens  su  geben,  «lafs  auch 
in  den  Fällen  lymphatischer  und  ci  terartiger 
Ergiefsungen  in  der  Brusthöhle  noi  hwendig 
anginöse  Erscheinungen  entstehen  müfsten» 
In  dem  oben  angeführten  Falle  des  Herrn 
von  Saint  Auban  befand  sich  das  Herz  zwi- 
schen der  Wirbelsäule  und  der  enormen 
Speckgeschwulst  eingeschlossen,  welche  die 
Hole  des  Thorax  versperrte:  Die  anginösen 
Symptome  mufsten  daher  nothwendig  neben 
denjenigen  Phänomenen  Statt  finden,  wel- 
ch« von  der  Zusammendrückung  drr  Lun- 
gen und  der  andern  Gebilde  des  Thorax  ab- 
hingen. 

Was  ferner  die  Lähmung  des  Herzens 
anbetrifft,  über  deren  Bildung  unser  berühm- 
t«c  College  einige  Zweifel  äufsert,  weil  nach 
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ihm  'wenige  Nerven  in  die  innere  Substa 
des  Herzens  dringen,  so  will  ich  nur  erin- 
nern .,  dafs  die'  schönen  anatomischen  Tafel 
des  berühmten  Scarpa  *)  diese  Meynung  voll- 
kommen  widerlegen,   und  dals  ein  Organ, 
welches  aus  den  kräftigsten  Muskelfasern  und 
beträchtlichen    Nervenzweigen    gewebt  ist, 
wenn  es    zusammengeprefst   und  eingeengt 
wird,  aufangs  noth wendig  in  seinem  Bewe- 
gungsvermögen  geschwächt  werden,   es  in 
der  Folge  gänzlich  verlieren ,  und  in  einen 
Zustand  von    tödtlicher    Lähmung  versetzt 
weiden  mute.     Das  -  ist  wenigstens  der  Fall 
mit   denjenigen  muskulösen  Organen,  wei- 
che einem  permanenten  Drucke  unterworfen 
gewesen  waren! 


stimmt  mein 
im  Verfolge 


hochverdienter 
seiner  eigenen 
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Argumente,  und  welchen  er  die  von  mir 
über  den  pathologischen  Zustand  der  Steno- 
kardie aufgestellten  Grundsätze  bestreitet,  im 
Wesentlichen  mit  mir  doch  insoierne  über- 
ein, als  er  annimmt,  dafs  nämlich  die  an- 
ginbsen  oder  richtiger  die  .Beklemmung*  -  Zu- 
fälle (von  angor)  keineswegs  eine  eigentliümlidit 
und  entschiedene  Krankheitsform  (des  Herzens) 
zu  Gründe  hätten,  sondern  im  Allgemeinen  ein- 
zig als  Produkte  von  Hinderungen  in  den  Cen- 
tralorganen  der  Cirkulation  betrachtet  werden 
müssen.  Von  Hinderungen,  mUr-Gen  wir  hin- 
zufügen ,  welche  in  den  von  mir  beobachte- 
ten Fällen  von  einem  Zustande  der  Zuaam- 
znenpre8sung   und   Verengung  des  Herzens 

*)  Tabulac  Neurologicae  ad  iilustrandam  historiam 
anaroimcsm  cardiacorum  ncrvovum  etc.  Ticirii 
1794.  Fei. 


Google 


und  des.  Anfang«!  der  Aorta  hervorgebracht 
wurden,  der  selbst  wieder  durch  eine  im 
Ut-bermaafa  vergröfserte  Leber  oder  Milz  her« 
btygtführt  worden  war,  und  alt  Hinderun- 
gen, welche  allemal  verschwanden ,  Eobald 
die  Leber  oder  die  Milz  durch  angemessene 
HüUsmittel  der  Kunst  zu  ihrer  natürlichen 
Grofee  und  Lage  zurückgebracht  wurden. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Heber 
die  neuentdeckten 

salinischen  Eisenquellen 

b  e  y  Zerbst, 

Vom 

Hofr.    Dr.  Henning. 


Hisher  war  man  nur  gewohnt»  mineralische 
Quellen   und  Gewässer    in  Gebirgsgegenden 
iu  finden  und  zu  bemerken,  in  unsren  Ta- 
gen aber  hat  die  gütige  Natur  auch  in  einer 
Gegend  einen  Heilquell   zu  Tage  gebracht, 
wo  weder  hohe  Berge  noch  Felsen,  noch 
diesen  entsprechende  Thäler,  anzutreffen  sind. 
Einen  Heilquell  hat  sie  uns  gegeben,  der  so- 
wohl seiner  chemischen  Composition  und  Ver- 
bindung nach,  als  auch  seiner  Heilkraft  hal- 
ber, nicht  nur  alle  Aufmerksamkeit,  sondern 
auch  wahre  Achtung'  als  ein  kräftiges  Heil- 
mittel von  Seiten  des  Arztes  und  des  Kran- 
ken, verdient. 

£s  sind  nunraehro  bald  zwey  Jahre,  als 
ich  die  ersten  ärztlichen  Versuche  an  diesem 

e»f 


erst  kurz  zuvor  entdeckten  Quell  mächte, 
nachdem  aber  vorher  mit  demselben  Wasser 
die  pünktlichsten  chemischen  Untersuchung 
n  angestellt  worden  waren«  Jene  ärztlichen 
Versuche  und  aus  ihnen  sich  ergebenden  Er- 
fahrungen aber  bestätigten  im  vollkommen- 
sten Grade  diejenigen  Vermuthungen»  die 
sich  auf  der  chemischen  Zerlegung  sehen 
analogisch  ahnen  Helsen.  Schon  seit  einer 
geraumen  Reihe  von  Jahren,  war  man  völlig 
einverstanden,  dafs  rund  um  unsrer  Stadt  ein 
nicht  unbedeutender  Eisengehalt  in  den-  Ein- 
geweiden der  Erde  verborgen  seyn  müsse; 
a//ein  man  achtete  nicht  weiter  darauf,  und, 
da  zumahl  unsre  Gegend  ein  blofs  flacher 
mit  unbedeutenden  Hügeln  besetzter  Land- 
strich ist,  so  rechnete  man  um  so  weniger 
auf  ein  Naturereignifs ,  was  sich  nun  so  reich- 
lich und  so  heilbringend,  wie  durch  einen 
Za Überschlag,  darstellt« 

Mit  einem  Worte «  es  quillt  dicht  an  un- 
sret  Stadt,  westlich  derselben,  ein  salinisches 
Eisenwasser  von  so  kraftvoller  Wirkung ,  wie 
wenige  Wässer  dieser  Art,  unsres  teutecheu 
Vaterlandes  nur  immer  seyn  können,  und 
die  damit  von  mir,  völlig  vorurtheiisfreyen 
und  unpartheyisch  angestellten  Versuche  ha- 
ben mich  belehrt  *  dafs  es  ein  grobes  und 
vortreffliches  Heilmittel  gewährt« 

Nur  mit  wenigen  Worten  will  Ich  in 
diesem  bekannten  Journal  das  Allernöthig* 
ste  in  Hinsicht  der  Entdeckung,  des  che- 
mischen Gehalts  des  Wassers  und  der  An- 
wendung erwähnen,  indem  ohnehin  mit  die- 
ser Ostermesse  eine  ausführliche  Beschreibung 
^insrer  Quellen«  ihre  chemische  Analyse»  die 
Umgebungen  und  Anlagen  um  dieselben,  ih- 
Joum.XJtXXyi.fl.4.8t.  D 


ren  Gebrauch,  die  dabey  zu  beobachtend 
Diät  und  einige  beygefügte  Krankengeschicr. 
ten  enthallend,  unter  dem  Titel:  „Die  sal 
nischen  Eisenquellen  bey  Zerbst ,  in  Comm 
bey  Joh.  Willi.  Kramer,  (in  JLeipzig  bey  JEnet 
mann),"  von  mir  erscheinen  wird. 

Am  gten  August  1816.  liefs  der  hiesig 
Stadtapotheker ,  Herr  Zier,  einen  bo  eben  är 
gekauften  grefsen  Garten,  der  bis  dabin  sei" 
unregelmäßig  bebauet  war,  ebnen,  \xnd\voit 
te  denselben  theils  zum  Obßt-  Gemüse-  uiu 
Fruchtgarten  ,  theils  zur  Anpflanzung  phanna 
zeulischer  Krauter  einrichten  lassen.  War 
xend  dieser  Arbeit  stiefsen  die  Arbeiter  beii 
Graben  auf  eine  Quelle,   die  mit  Macht  sc 
gleich  den  aufgegrabnen  Raum  ausfüllte,  ur. 
einen  prikelnden    Gerucb   verbreitete.  He 
Zier,    der   Zugegen    war,    und    über  diei 
auflallende  Erscheinung  erstaunte,   aber  zi 
gleich  bewogen  ward,    dies  Wasser,   wie  < 
eben  aus  der  Erde  hervorquoll,    zu  koste 
entdeckte  sogleich    einen    stark  tintenhafte 
zusammenziehenden    Geschmack ;    und  di 
veranlafste  ihn ,  eine  Flasche  damit  anzufü 
len,  um  zu  Hause  in   aller  Ruhe  dassell 
chemisch  zu  untersuchen.     Da  nun  dersell 
zugleich  ein  sehr  guter  Chemiker  ist,  so  vi 
fuhr  er  bei  seinen  Untersuchungen  mit  di 
sem   Wasser  ganz   nach   Grundsätzen  ein 
prüfenden  Scheidekünstlers,   und  zu  sein 
Verwunderung  ergab  sich  als  Resultat,  da 
dies  Wasser  ein  salinisches  Eisenwasser  sey. 

Auf  einige  Erscheinungen  gestützt,  lie 
Hr.  Zier  an  mehrern  Örten  aufgraben,  un 
seine  Vermdthungen  wurden  in  Hinsicht  mej 
rerer  Quellen  bestätigt,  denn  wenige  Tag 
nach  der  Entdeckung  der  erstem  zeigten  sie 
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TXtty  Quellen   von  gleichem  Gehalt, 
>r  wenigen  Wochen  auch  die  vierte,  und 
Hinsicht  des  Gehalts   die  stärkste  und 
ühbaltigste. 

Niciu  blofs  mit  seinen  Privaruntersucbun- 
gen  zufrieden,  die  mir  Herr  Zier  mittheilte 
md  auf  deren  Zuverlässigkeit  ich  sicher  bauen 
-onnte,  machte  ich  einige  medicinische  Ver- 
lebe mit  dem  Wasier,  welche  so  vortheil- 
ift  und  entsprechend  auffielen,  dafs  Hr.  Zier 
nerdureb  iura  rheil ,  als  auch  auf  mein  Zu 
reden  bewogen  ward,  diesie  Entdeckung  un" 
srem  verstorbnen,  alles  Gute  und  Nützliche 
'-/ordernden  Herzoge,  mhssutheiN. n ,  worauf 
nige  Mitglieder  der  hiesigen  Mediana]  Cum- 
nssion,  Herr  Hofr  D.  Olhcrg,  Hr.  M^dic.  As, 
sssor  Thorspecken  zu  Dessau  und  ich  beauf 
igt  wurden,  d.ese  Quellen  auf  das  Genaue! 
■  zu  untersuchen. 

Herr  Med.  Assessor  Thurspccken,  ein  aus 
st  wissenschaftlicher  Chemiker,  fand  nicht 
ir  di«  Versuche  Hrn.  Zins  in  allem  voll- 
>mme*i  richtig;  sondern   seine  chemischen 
Versuche  besiaügten  die  Reichhaltigkeit,  wei- 
r  Herr  Besitzer  angezeigt  hatte.  ' 
Die  Analyse  zeigte  demnach  auf  das  Ge- 
este und  Pünktlichste  folgende  Kesultate" 
Ein  med.  Pfund  Wasser  aller  drtv  Quel 
enthielt:  3  y 


1)  Salzsaures  Natrum    .  . 

2)  Schwefelsauren  Kalk  .  . 

3)  Schwefelsaure  Kalkerde 

4)  .Schwefelsaures  Natrum 

5)  Kxtraktiv«ioff  .... 
b)  Kohlensaure  Kalkerde  . 
7)  Kohlensaure  Thonerde 
b)  Eistaoxyd-  

D  % 


2  Gran, 
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? 
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X 
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%)  Kohlensaurer  Kalk   .   .  JCm 
10)  Kieselerde  .    ♦    .   *   -  J  - 
4§  Kub+  Z.  Kohlensäure. 

Die  Temperatur  des  Wassers  t 
3'  des  Barometerstandes ,  und  17' dei 
xnometers  (nach  Reaum.)  ist  8  Grac 
spezifische  Schwefe  ist  ziemlich  dem  < 
ten  Wassen  gleich ;  beym  Schöpfen 
selbe  krystallhell ,  wird  aber,  wie  aflr 
haltigen  Wasser %  beym  Zutritt  de 
trübe« 

In  Hinsicht  seiner  Bestandteile 
es  also  dein  Rehburger  TrinltqueJl  glet 
men,  in  Hinsicht  der  vorzüglich  tid 
Bestandteile  aber,  welche  jenem  1 
sieht  zur  Empfehlung  dienen,  als  1 
gröfsere  Menge  kalkerdiger  Mittel^' 
hat  das  hiesige  Wasser  Vorzüge,^" 
kalkerdiger  Mittelsalze  in  weit  geifo&trc 
ge  enthalt.  — 

.  Dafs  diese  unsre  Quellen  bey?^ 
Drüsen-  und  Lymphsystem ,  bey  gin 
schlaffter  Faser,  bey  Unordnung  in  • 
venverrichtungen  und  besonders  g» 
ten  Abdominalzustande   von  nicht 
Wirkung  seyn  könnten,   war  mein 
chemischen    Analyse  abgeleiteter 
Schiufa,  und  ich  nahm  mir  deshalb 
gleich  einige   Versuche   zu  machen 
Wasser  sowohl  äufserlich  als  innerli 
zum  Baden  wie  auch  zum  Trinken 
brauchen* 

Ich  selbst  trank  an  einem  Morg- 
zu  sehen ,  welche  Empfindungen  das 
bey  mir  erregen  würde,  nüchtern  3 

* 

I 
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frhen  voll  nach  und  nachy  und  ohngt- 
:  eine  Stunde  darauf,  verursachte  mir  das- 
ie  einige  liquide  Qeffnungen,  mit  häuii- 
1  Abgang  von  Blähungen.  Dasselbe  er- 
r  Hr.  Ziert  und  durch  diese  Erscheinung 
gemuntert,  rieth  ich  es  auch  Personen, 
sich  über  retaniirte  OefTnungen,  wo  vor- 
sieh Schwäche  der  Verdauungswege  su 
muthen  war,  beklagten,  als  Beförderungs- 
tel  an,  und  nicht  ohne  Erfolg. 

Der  erste  Kranke,  den  ich  zum  Versuch 
iwählte,  war  ein  Waysenknabe  aus  dem 
rzogl.  Wayseninstitute,  der  beynahe  zwey 
jre  hindurch  äuiserst  elend  war  und  an  den 
Igen  der  heftigsten  Scrophulzufalle,  die  al- 

Heilmitteln  widerstanden^  so  heftig  litr, 
i  fast  keine  Rettung  zu  seiner  Herstellung 
ir  übrig  zu  seyn  schien.  Hierbey  aber 
fs  ich  no  inwendig  mit  bemerken,  dafs  ich 

Arzt  des  HerzogL  Wayseninstituts  diesen 
rnken  während  des  Versuchs  alle  antiscro- 
jlose  Heilmittel,  die  er  gebraucht  hatte, 
setzen  lief« ,  und  durchaus  kein  dahin  ab- 
seiendes Heilmittel  weiter  verordnete.  — 

Gottfried  Schüler ,  n  Jahr  alt,  war  von 
1er  Jugend  an,  wegen  grofser  Ärmuth  sei- 
verstorbenen Eltern,  durch  die  unver- 
ilichsten  Nahrungsmittel,  und  angeborne 
iwäche  in  die  fürchterlichste  Klasse  der 
ophelkranken  versetzt  worden.  Seine  jez- 
•n  Pflegeeltern,  zwar  arme,  aber  sehr  gut 
thige  Leute,  sorgten,  da  sie  keine  eigne 
ider  hatten ,  mit  vieler  Zärtlichkeit  und  An- 
iglichkeit  für  den  Knaben ,  und  thaten  mach 
en  Kräften  für  denselben,  was  sie  nur 
^nten.    Im  Winter  brach  aber  bey 


diesem  Knaben  die  SkrophelkrankheJt  av 
fürchterliche  Weise  hervor,    Hierzu  kai 
noch ,  dafe  die  Pflegeeltern  in  einem  kJ 
niedrigen,    dumpfigen    Häuschen  wo 
der  Mann,  ein  Schubmacher  von  Prof 
sehr  häufig  feuchtet  Leder  in  der  Stube 
die  ganze  Familie  in  dieser  Stube  Ta 
Nacht  zubrachte,  und  wegen  Winterzi 
Luft  selten  durch  Aufsperren  der  Fensti 
Thüren  gebessert,    und    des  Abends 
eine  qualmende  Oehllarnpe  die  nöthig, 
leuchtung  besorgt  ward.    Die  Nahrun 
tel  waren  das  Einzige,  was  diese  guu 
gen  Leute,  meiner  Verordnung  gemäfs 
dem  Zustande  des  Kranken  anpassend 
bey  zu  schaiTen  sich  bemüheten.  De: 
Knabe  bekam  überall  Heulen,  besond« 
Halse,  die  Parotiden  schwollen  bis  zur 
platzen,  ein  grindiger  Ausschlag  auf  de 
haarten  Kopfe,  dicker  Mund,  aus  dei 
Speichel  unwillkührlich  flofs,  die  Augei 
aufgetrieben,  hart  entzündet,  voller  p 
sei  Exantheme,  auf  der  ganzen  Haut 
sehe  Ausschlage ,  der  Unterleib  dick  ge* 
len,  gespannt,  bald  verstopft,  bald  Du 
der  Urin  dick  und  trübe,  ungeheure 
gierde,   besonders   nach  schwarzem  | 
Kartoffeln  und  dgl.,  wenig  Durst,  an] 
Fieber,  Nachrunruhe,  kalte  schmutzige 
mit  einem  Worte,  ein  Bild  des  Jamm< 
Elends.    Endlich  im  März  151G  gesell 
zu  diesem  Leiden  noch  die  Verdunkli 
Hornhaut ,  so  dafs    ich  befürchten 
dafs  auf  beiden  Augen  ein  komplete* 
geschwür  entstehen  würde.    Und  nun 
der  arme  Kranke  schon   wegen  Sehr 
Entzündung ,  gesteigerter  Reizbarkeit  ui 
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ldlichleit  das  Licht  nicht  mehr  ertragen; 
indem  mufste  beständig  mit  dem  Gesichte 
seinen  Armen  liegen ,  oder  auf  einem 
ter.  Ob  er  nun  schon  in  eine  etwas  bcs- 
Wohnstube  gebracht  ward ,  wo  wenig- 
Hens  die  Luft  etwas  reiner  war,  entging  ihm 
loch  von  dieser  Seite  zu  seiner  Herstellung 
viel.  Alles ,  was  die  ärztliche  Schule 
nur  aufzubringen  vermag,  ward  sowohl  aus- 
dich,  als  auch  innerlich  gegen  die  VVuth 
des  Uebeli  angewandt,  dabey  auch  Würmer, 
die  der  Knabe  häufig  ausleerte,  zu  bekäm- 
pfen gesucht,  so  auch  durch  ausleerende  Queck- 
süberarzneyen  zwischendurch,  vor  Schleim« 
ansammlungen  in  -den  ersten  Wegen  zu  be- 
freyen,  durch  ä'ufsere  ableitende  Mittel,  und 
auch  durch  Hausbäder  zu  erleichtern  gesucht. 

Wurde  nun  schon  das  Uebel  hierdurch 
gemildert  und  in  seinem  drohenden  Fortgän- 
ge aufgebalten,  so  ward  doch  der  Knabe  da- 
durch nicht  geheilt.  Auf  diese  Weise  ward 
erschöpft,  was  uns  die  Materia  medica 
Heilung  dieses  so  hartnäckigen  chroni- 
L  ebels  nur  immer  in  sich  fassend  dar- 
f-ter.  Fast  ganz  erschöpft  und  von  allen 
räften  entblöist ,  sah  ich  in  ihm  einen  Kran- 
der,  trotz  alier  Bemühungen  und  aller 
Müschen  Fürsorge  und  Pflege,  doch  end- 
an  einem  Zehrfieber  unterliegen  würde, 
unter  der  Kategorie ,  dafs  nichts  mehr 
verlieren,  aber  noch  immer  durch  ein 
noch  nicht  versuchtes ,  aber  höchst  wahr« 
finliches  Heilmittel  alles  zu  gewinnen  sey, 
Mseblofs  ich  mich,  unsren  Mineralquell  ge- 
Je  lüer  zu  versuchen,  und  dessen  Wirk- 
ceit,  meiner  Theorie  nach,  in  Hinsicht 
teia«  Heilkraft,  bty  dieser  Art  des  menachj 


liehen  Elentlf  und  Leidens  zu  erf« 
Mit  einer  gewissen  Zuversicht  und 
überzeugenden  Muthe,  litis  ich,  von 
August  ig  16  an,  den  Knaben  alle 
eine  gewöhnliche  Seiterflasche  voll  \ 
•erm  Wasser  frisch  schöpfen,  und  da' 
Viertelstunden  nüchtern  4  bis  6  Uns 
ken ,  so  dafs  jedem  Morgen  eine  hal 
zweydrittel  einer  solchen  Flasche  | 
war;  dabey  schrieb  ich  eine,  de 
nusse  des  Wassers  passende  Diät  vo 
ersten  Tage  verursachte  das  Wasser,  ^ 
als  Wasser  betrachtet,  und  bey  einen 
fernen  Magen  getrunken,  der  Knabt 
ungewohnt  war,  einige  Unbequem 
als  Poltern,  Aufblähen  und  starkes 
fsen.  Am  dritten  Tage  verursachte  • 
eine  starke  Diarrhoe,  die  aber  ungew 
wohlthätig  und  erleichternd  für  den  I 
war-  Mit  dieser  ging  eine  ungeheure 
eines  zähen  pituitösen  leimartigen  £ 
ab,  worauf  der  dicke  aufgetriebene  I 
sammeoüel  und  alles  Spannen  nachlief 
durch  voll  Vertrauens  und  grofsen  \ 
trank  mein  Knabe  beynabe  täglich  •§  1 
Nach  vierzehntägigem  Gebrauch,  ind 
Kranke  jeden  Morgen  zwey,  drey  1 
starke  Ausleerungen  eines  zähen  Glass« 
jedesmal  mit  grofser  Erleichterung  unc 
befinden  hatte,  änderte  sich  die  ganz 
leensceue  so  auffallend  vorteilhaft, 
von  nun  an,  von  dem  besten  und  vi 
wohlthätigen  Erfolge  überzeugt  wart 
Heber  und  die  Nachtunruhe  war  völ 
schwunden,  die  Verhärtung  der  Drüs« 
de  weicher  und  kleiner,  der  Heifshuog 
mälsiger  Appetit,  die  Augen  heller,  d« 
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elflufs  hatte  aufgehört,  und  «las  allgemeine 
den  war  besser.  Die  Fortsetzung  der 
-ward  ernstlich  angerathen,  und  auch  von 
Seiten  genaue  Befolgung  versprochen.  — 
Kranke  ,  überhaupt  ein  folgsamer  Knabe, 
nk  also  muthig  und  voller  Vertrauen  fort, 
,  da  er  selbst  ßesserung  von  allen  Seiten 
emerkte,  und  vorzüglich  mehr  Kräfte  ver- 
spürte, so  überstieg  er  wohl  manchmal  meine 
Verordnung  im  Trinken  und  glaubte  dadurch 
um  bo  eher  besser  zu  werden.  Als  er  end- 
V\ch  10  Tage  getrunken  hatte,  sähe  man  die 
raschen  Folgen  und  Fortschritte,  die  durch 
den  Genufs  des  Mineralwassers  in  Absicht 
der  Besserung ,  erfolgten»  24  Flaschen  waren 
hinreichend,  um  den  Gesundheitszustand  mei- 
nes Kranken  im  vollkommensten  Lichte  zu 
erblicken,  dessenohngeachtet  aber,  redete  ich 
dein  Kranken  sowohl ,  als  dessen  Pflegeeltern 
zu  |  den  armen  Knaben  so  lange  trinken  zu 
lassen,  bis  ich  selbst  den  fernem  Gebrauch 
untersagen  würde.  Bis  zum  Anfange  des 
Octobeis  liefs  ich  daher  den  Genufs  des  Brun- 
nens ununterbrochen  fortsetzen,  und  hatte 
nun  die  unaussprechliche  Freude,  diesen  Kran- 
ken, als  das  erste,  fast  unheilbare  Subjekt 
durch  diese  neuentdeckte  Quelle  völlig  ge.~ 
heilt  zu  sehen.  Jetzt  sind  i£  Jahr  verflossen, 
und  der  Knabe  ist  munter  und  gesund,  stark 
und  gewachsen  und  wird  bestimmt  bald  zu 
einem  Handwerke  schreiten  können* 

Ein  zweyter  Krankheitsfall,  wo  ebenfalls 
Skrophelstoff  zur  Grundlage  aus  den  frühem 
Jahren  vorhanden  ,  und  im  jetzigen  Alter  de« 
Kranken  in  eine  chronische  hartnäckige  rheu* 
malisch  -  katarrhalische    Form  übergegangen, 
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war,  war  mir  ebenfalls  in  Hinsicht  des 
foigs  nach  dem  Genüsse  des  Wassers  m 

würdig. 

Herr  H  —  ein  Mann  von  einigen  G©  » 
ren,  hager  und  lang,  von  stiller  sanfter 
rnüthsart,  hatte  alte  Frühjahre  und  Herbst 
Husten,  Schnupfen,  lleifsen  in  allen  G 
dem  zu  kämpfen ,  so  dals  dieser  dem  i 
schein  nach  starke  Mann  gezwungen  w< 
zum  öftern  das  Bett  zu  hüten.  Seine  I 
bensait  war  mäfsig,  und  da  er  nicht  nöll 
hatte,  mit  Anstrengung  um  s  BrocTl  zu  axl 
tcii,  so  lebte  er  mit  mancher  Gern  ach  lieh  Ii 
In  mehrern  Jugendjahren  war  er  den  Sit 
pheln  sehr  ausgesetzt ,  und  deshalb  oft 
Ausschlagen,  geschwollenen  Drüsen  und  i 
genentzüudungen  unterworfen  gewesen.  Ai 
in  diesem  Späijähre  Jcam  sein  gewöhni/Ci 
Schnupfen  und  Husten,  docl  7;esraal  st 
ker,  als  je.  Er  mufste,  ehe  sich  üu.  »n 
was  die  Zufälle  regulirten,  wieder  einige  T; 
hindurch  daB  Bette  hüten,  wobey  sich  ; 
Abende  ein  heftiges  Fieber  einstellte,  u 
den  Kranken  mit  nutzlosen  Schweifsen  : 
mattete.  Als  dieser  Zustand  ungefähr  n 
13  Tage  gedauert  hatte,  so  meldete  sich  e 
so  heftige  Chemosis  am  linken  Auge,  c 
jcli  lürcktete,  der  Mann  würde  das  Gesii 
auf  diesem  Auge  verlieren.  Da  nun  die  so 
bekannten  und  schon  gewohnten  Mittel  ei 
völlig  unzureichend  bewiesen,  und  alle  ; 
leitende  antiphlogistische  Mittel,  als  Bäd 
mafsige  Diaphoretica ,  kühlende  Laxanzi 
Senfteige,  Vesikatorien ,  Blutigel,  Skarifii 
tionen ,  kühlende  und  gelinde  adstringiren 
Kollirien  durchaus  nichts  leisten  wollten,  ui 
die  ganze  Sache  nur  in  einer  hartnäckig« 
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und    auffallenden  Laxität  der  resorblrenden 
Gefa'fschen  zu  liegen  schien,  so  verordnete 
ich  Umschläge  und  häufiges  lauwarmes  Wa- 
schen des  Auges  mit  unsrem  Mineralwasser, 
dabey  aber  liefs  ich  alle  Morgen  3  bis  4  Glas 
von  4  Unzen  Gehalt  dieses  Wasser  mit  ei- 
nem Orittheil  lauwarmer  Ziegenmilch  trinken. 
Nachdem  der  Kranke  sechs  Tage  getrunken, 
und  eben  60  fleifsig  sein  Auge  gebähet  hat- 
te, so  hörte  aller  Sturm  auf,  und  alle  Gefahr 
verschwand.    Der  Kranke  bekam  täglich  eini- 
ge liquide  Ausleerungen  mit  grolser  Erleich- 
terung, worauf  unmittelbar  das  Fieber  nach- 
ließ, und  Nachts  heilsame  Schweifse  eintra- 
ten :  der  Urin  bekam  einen  starken  zieceJ- 
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artigen  Bodensatz,  und  der  bis  dahin  verlor- 
ne Appetit  stellte  sich  mäfaig  -wieder  ein. 
Die  Entzündung  der  Bindehaut  und  der  Sklero- 
tika  zertheilte  sich,  und  der  auf  der  Hornhaut 
sich  schon  äufsernde  verdunkelnde  schleimige 
Ueberzug  ward  glücklich  wieder  aufgesaugt, 
so  dafe  am  fcten  Tage  nichts  mehr  übrig  war, 
als  die  gewöhnliche  Schwache.  Ein  Dekokt 
des  Island.  Mooses  und  die  China  machten 
den  Beschlufo.  Auch  blieb  der  Kranke,  der 
dies  Frühjahr  trank»  sowohl  damals,  so  wie 
in  diesem  Herbste  vom  Katarrh  befreit. 


Jetzt  erzähle  ich  endlich  noch  die  Kran- 
kengeschichte meiner  eignen  Gattin,  welche 
beynahe  volle  sieben  Jahre  hindurch  unaus- 
sprechlich litt.  Sie  trank  unsern  Mineralqucll 
verwichnen  Sommer  i8<7  in  Gesellschaft  ei- 
niger uo  Personen,  und  alle,  die  mit  ihr 
tranken,  sind  Augenzeugen  von  den  geseg- 
neten Wirkungen  eines  Heilmittels ,  das  mei- 


ner  schan  verlnhren  gegebnen  Gattin, 
und  Freundin,  so  glücklich  das  Lei 
tete,  und  derselben  Ihre  Gesundheit 
flchenkfe,    So  möge  denn  diese  Kra 
schichte  in  dies,  n  Uläuern  einen  PI 
nehmen   und  meine  Herren  AmUbr 
mir  erlauben ,   v/cnn  ich  dieselbe  ut 
Kategorie  einer  chronischen  mit  unn. 
len  Entzündurigszufällen  begleiteten 
jährigen  Nervenkrankheit  und  Schvva. 
Gehirns,  aufstelle.    Meine  mir  theure 
tungswÜMUgen  und   unvergeßlichen  C 
waren    ülier    das   Oaseyn   dieser  Nt 
schwerden  in  Hinsicht  der  gewissen  ) 
eis  eben  so  schwankend ,  als  ich  selbe 
keiner  von  uns  allen  getraute  sich,  en 
stimmtes  darüber  festzusetzen.    Rath  u: 
stand  ertheilten  mir  liebreich,  und  c 
innigster  Theiinahrn*  durchdrungen,  n 
niget  geliebter  Freund,  der  Hr.  Hof?, 
zu  Dessau,    Hr.  Med.  R.  Brunn  zu  I 
der  seel.  mir  unve^efsliche  Oberherg 
der  verstorbne  Prof*  Langguth  in  Witt 
mein  verstorbner  Hruder  in  Koöwig,  ut 
seel.  Schwiegersohn  der  D,  Schüler  in 
so  wie  auch  mein  hiesiger  achtungsw 
College  Hr.  D.  Klohfs  und  die  übrig« 
rer  Freunde  und  Amtsbrüder.  Eben 
vergefslich  wird  mir  die  während  mein 
Wesenheit  bewiesene  wackre  Theilnahn 
thaYige  Unterstützung  des  Hrn.  Amtsc 
JJuJmstock  bleiben;  alles  Aerzte  von 
ter  ftenntnif«,  Einsicht  und  Erfahrung, 
page  ich  ihnen  hier  öffentlich  meinet 
liebsten  Dank  dafür  in  diesen  Blättere 
nun  zur  Erzählung; 
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Meine  Frau  war  damals,  als  sie  erkrank- 
te, gerade  33  Jahre,  war  bis  dahin  immer  ge- 
sund gewesen,  und  zeichnete  sich  beständig 
durch  eine  gewisse  Heiterkeit  aus.    Sie  war 
Mutter  von  4  Hindern,  und  da  sie  von  phy- 
sisch-delikater Kürperkonstitution  war,  so  hat- 
te sie,    leider,    nicht   diejenigen  zärtlichen 
Pflichten  der  ersten   Ernährung,  die  einer 
Mutter   so  manches   Wonnegefühl  gewährt* 
erfüllen  Können,  doch  aber  diese  Pflicht  durch 
die  sorgsamste  Aufsicht  zu  ersetzen  gesucht. 

Unter  jüngstes  Kind,  ein  Knabe,  war 
gerade  6  Jahr  alt,  und  ich  leider!  genöthigt, 
eigner  Kränklichkeit  halber,  2  Jahre  hinter- 
einander, ig  10  und  181 1,  das  Karlsbad  und 
die  Bäder  von  Töplitz  zu  gebrauchen«  Im 
Juni  iiii,  alt  ich  eben  im  Karlabade  war, 
entwickelte  sich  der  Krankheitszuständ  mei- 
ner Frau,  und  fing  mit  einem  heiligen  'Kopf- 
weh,  besonders  mit  einer,  auf  der  rechten 
Seite  empfindlichen,  Migräne  an.    Dieser  Zu- 
stand nahm  so  zu,   dafs  sich  ein  lebhaftes 
Fieber  mit  einer  so  auffallenden  Entkräftuni; 
hinzugetellte,   dafs  man  ernstlich  von  allen 
Seifen  besorgt  ward,  und  sie  selbst  deti  Bey- 
6i and   unser«  Freundes,  des  Hrn.  Hofr.  0/- 
fcwgs  |  verlängte.     Dieser  unterstützte  meine 
leidende  Frau  ,  von  der  ich  im  Karlsbade  eine 
vollkommene  Gesundheit  ahnete,  aus  allen 
Kräften  als  Freund  Und  Arzt,  so  dafs  ich  sie, 
als  ich  wieder  zurück  kam,  zwar  noch  sehr: 
matt,  aber  doch  etwas  gebessert  und  aussei! 
dem  Bette  fand.    Von  jetzt  an,  es  war  der! 
lote  August,  zeigte  sich  nun  das- eigentliche 
Nervenleiden,  folgender  WeiBe  an4   Des  Mor* 
gen  8    \*ar    sie,    aufser    einein  allgemeinen 
Schwachheitsgefuhl,  gewöhnlich  sehr  leidlich) 
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hatte  sie  besonders  gut  geschlafe 
auch  wohl  eine  gewisse  Heiterice 
um!  sie  (rieb  ihre  häuslichen  Ge 
mehr  und  weniger  Anstrengung, 
tit  war  m  als  ig,   doch  gut,  ihren 
angemessen.    Ihre  Verdauung,  di 
kleine  HämorrhoidalafTekte  gestört 
gewöhnlich  sehr  trär,e,  und  seltc 
die  nothigen  Leibesöllnungen  lä^lic 
mnfsten  gröfstentheils  durch  kürjr-t. 
he  rbeyjesc  halft  werden.  Nachrnit 
auch  um  4  Uhr  trat  eine  auflallet 
keit,  mit  Fieber (  ein,  das,  bald  ] 
weniger,  mit  Hitze,  Durst  und  Um 
einem  besondern  Gefühl  in  der  Le 
von  da  aus  mit  heftigem  Schmer: 
unter  dem  Magen  von  der  rechten 
zur  linken  sich  erstreckte,  ernpfui 
Hierzu  gesellte    sich  Müdigkeit, 
Schlagen  im  Kopfe,  vorzüglich  au 
ten  Seite,    und  hier  zeichnete  sie 
lieh  eine  schmerzhafte  Empfindung 
rechten  Seitenbeine,  nahe  der  Sich« 
der  sie  bohrend  und  stechend,  in 
eines  preufsischen  Thalers,  angab. 
Ber  Schmerz  und  dieses  Gefühl  ei 
sie,  wie  bewufsllos,  nieder,  cchlo 
gen,   konnte  kein  Wort  sprechen, 
gfich  einem  apopk-litischen ,  die  1 
ward  beengt,  unterbrochen  oder  ja; 
bey  hörte  sie  vollkommen  alles,  k 
aber  niemals    über  ihren  Zustant 
und  lag  gleichsam  gefühllos  da.  I 
stand  dauerte  fünf,  zehn,  fünfzehn 
alsdann  entstand  ein  gewaltsames  f 
und  so  entxvich  allmählich  der  Pa 
mit  vielen  Seufzern  von  ihrer  Seil 
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das  mindeste  Geräusch,  starke- Töne*  z.  B. 
Musik,     lautes   Sprechen,    viele  Menschen, 
schnelle  Bewegung  von  Andern,  z.  ß.  Tan- 
zen,   konnte   sie  ohne   in   diesen  Zustand 
zu  gerathen,    ertragen,   selbst   das  Anrüh- 
ren oder  Anstofsen   an  den  Stuhl,  worauf 
sie  safs,  oder  das  mit  den  Fingern  auf  einem 
Tisch,  Fensterbrett  oder  am  Fenster  verur- 
sachte unschuldige,  oft  in  Gedanken  gesche- 
hene Trommeln  "war  sie,  ohne  einen  Anfall 
zu  erleiden ,    nicht  im   Stande  auszuhalten. 
Sie  erklärte  sich  darüber  so:  „es  wäre  ihr  zu 
Muthe,  als  drehe  sich  auf  der  leidenden  Stel- 
le im  Kopfe  etwas  im  Kreise  herum ,  und 
zieh«  sie  aufwärts,  dabey  empfinde  sie  eine 
unaussprechliche  Angst,  und  so  erfolge  ein 
ohnmächtiger  Zustand,  den  sie  zu  beschrei- 
ben unfähig  sey.    Dabey  schlugen  die  Arie- 
rien,   besonders   die  Karotiden  sichtbar  und 
heftig,  und  es  entstand  nicht  selten  ein  unwill- 
kürliches Thränen  der  Augen.    War  dieser 
Paroxysmus  vorüber,   so  fühlte  sie  sich  sehr 
snatt,  und  mufste  sich  gewöhnlich  niederle- 
gen, worauf  sie  zuweilen,   ihrem  Geständ- 
nisse nach  wie  betäubt,  in  einen  Schlummer 
versank.    Obgleich  man  gegen  diese  Erschei- 
nungen so  verschiedene  Heilmethoden  nach 
Maafsgabe  der  iormirten  Indikationen  anwen- 
dete, so  erreichte  man  doch  in  nichts  seinen 
Endzweck,  sondern  das  Uebel  nahm  mit  je- 
dem Tage  zu ,  so  dafs  fast  kein  Tag  verging, 
ohne  dafs  die  arme  Leidende  gefoltert  ward. 
Endlich  konnte  sie  sogar  das  leiseste  Fahren  in 
dem  bequemsten  Wagen  nicht  mehr  ertragen, 
ohne  ohnmächtig  zu  werden,  und  jede  Ge- 
sellschaft, ja  jeder  Besuch  von  ihren  besten 


Freundinnen  «regten  ihr  eine  Angs 
gen  und  Schmerzen  im  Kopfe,  bis 
mächtig  niedersank,  Niemand  wagt, 
her,  sie  bey  dieser  höchst  traurigen 
zier  noch  zu  besuchen,  in  Gesellsch; 
sie  nicht  gehen,   und  so  starb  sie, 
sonst  so  heitere,  muntere,  in  den  b< 
bensjahren  befindliche  Frau,  aller  i 
liehen  Gesellschaft  ab»  und  Verlebte 
bemitJeidenswürdige    Weise  ihre 
Trauer  und  Schmerz*    Nicht  fünf  ü: 
zig  Schritte  konnte  sie  gehen,  so  trat 
Beklemmung,  kurzer  Athem  und  vc 
Schöpfung  der  Kräfte  ein,  dabey  flo 
Regeln  pünktlich,  nur  zuweilen  et' 
fuse*    Appetit  blieb  rnäfsig,  und  Wj 
quiekte,  war  ein  Glas  Wein*    Da  si« 
früher  nicht  unverkennbare  Spuren  hü 
italischer  Zufälle  äufseuen,  an  welc. 
ganze  Familie  sehr  litt,   so  ward  s 
thirt,  ihrer  Schwäche  ungeachtet,  siel 
Aderlässen   und  BlutauEleerungcn  z\ 
weifen,  auf  welche  nicht  selten  eint 
lache  Erleichterung  erfolgte.  —  Si< 
während   dieBc-r   traurigen  Epoche  e 
KnizündungfiZufälle,  ja  im  Juli  ig] 
Sie  eogar  von  einer  so  heftigen  Lebe 
clunj;  hefallen,  dafs  ich  für  ihr  Lehen 
besorgt  -wurde,    und   sie   nur  durcl. 
Aderlässe  und  Calomel  gerettet  ward 
hatte  glauben  müssen ,  dafs  bey  einet 
Schöpften  Körper   keine  sthenische  1 
ilung  möglich  seyn  könnte,  und  de 
fcs  beynahe  jedesmal  der  Fall,  und  m 
uweleerungen  beschwichtigten  allemal 
fälle.    Ich  überhebe  den  Leser  der 
lüng  aller  aiJgewandlen  Kurarten ,  ui 
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rdneten  Heilmittel,  indem  uns  das  TJebe 
o  viel  Complikationen  und  Verbindungen 
erinuthen  Üefs,  dafs  eine  bestimmte  Indika« 
ion  unmöglich  Statt  fand,  indem  wir  alle 
ibex  dae  Aetiologiscbe  jrtes  Uehela  und  des- 
len  Kausal  Verbindungen  im  Ungewissen ,  und 
n  Widersprüche  versetzt,  waren,  aus  denen 
►vir  nicht  herauskommen  konnten.  Sie  als 
Nervenkranke  zu  behandeln ,  deren  Nerven 
vorzüglich  durch  LeberafTekte  angegriffen  wur- 
len,  nächst  einer  am  Kopfe  durch  einen 
Stöfs  erlittenen  Erschütterung«,  war  alles,  was 
wir,  aus  dieser  Ansicht,  bestimmen,  und 
was  wir  auch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
ms  den  mannich faltigen  Erscheinungen  ber- 
eiten konnten.  Herr  Höh.  Olberg,  so  wie  der 
seelige  Reil ,  riethen  zum  Gebrauch  des  Pyr- 
nonter  Wassers,  indem  sie  durchaus  eine 
gewisse  tiefliegende  Schwäche  in  der  norma- 
en  Verrichtung  der  Unterleibsnerven ,  beeon» 
lers  der  Zweige  des  berumschweifenden  Ner- 
rens  suchten,  allein  dieses  Heilwasser  konn- 
e  sie  schlechterdings  nicht  vertragen.  Sie 
»ekam  heftige  Verstopfungen,  Congestionen 
tach  der  Brust,  Kopfschmerzen,  Schwindel 
md  unerhörte  Angst  darnach.'  An  dieser 
»teile  ward  mit  Driburger  Wasser  ein  Ver- 
uch  gemacht,  und  dieser  bekam  vortrefflich« 
»leine  Frau  fühlte  sich  nicht  nur  nach  dem 
Gebrauch  von  12  Flaschen  (kleinen)  um  vii 
es  erleichtert;  sondern  es  wirkte  derselbe  auch 
tuf  so  manche  fehlerhafte  Function,  dafs  sie 
indwir  alle  höchst  erfreuet  einer  frohen  Zukunft 
■:.t gegen  sahen.  Allein  diese  frohe  Aussicht 
lauerte  nicht  lange,  und  nach  4  bis  6  Wo- 
:hen  war  das  alte  Uebel  wieder  in  seiner 
,  ollen  Cröfse  sieht*  und  fühlbar.  So  leide: 
Journ.  XXXXYL  B.  4. 5t.  .  E 


brachte  nun  meine  arme  Frau  das 
wieder  hin;  zum  Frühjahr  1S13  trai 
der  Driburger  Brunnen,  und  auch 
eie  wieder  einige  Erleichterung,  u 
eben  00  wenig  anhaltend  war,  wi 
flo8senen  Jahre.    Bis  1816,  in  welc 
die  Zufalle  am  heftigsten  waren, 
derselbe,  als  sie  ihn  wieder  trank, 
Erleichterung;   aber  bey  weitem  * 
vormals.    Sie  litt  in  diesem  Jahr» 
Leherentzündung,    wovon   sie  zw 
ward  ,  aber  eine  so  grnfte  SchwäC 
behielt,  dafs  sogar  der  weit  entfern 
»er  geblasenen  Flöte  sie  zur  Ohnm 
te ,  und  ihr  die  schrecklichsten  Em 
in  Kopf  und  Brust  erregte;  so  dal 
genöthigt  sah,  dieses  unschuldige  ^ 
welches  der  Spieler  Abends  im  1 
gann,  höflichst  zu  verbitten.  Unt 
rigen  Ereignissen  verlebte  meine 
Jahr  1816.  —    Als  sie  die  Entd« 
sres  Mineralwassers  erfuhr  und  von 
liehen  Versuchen  hörte»  60  entstai 
wie  gewöhnlich  bey  allen  Chroniscl 
der  Gedanke:  „auch  Dir  könnte  i 
Brunnen  ein  HeÜmittel  werden ,  ur 
nung,  sich  vielleicht  dadurch  geho 
hen,  ward  so  lebhaft  und  grofs  be 
sie  fest  entschlossen  war,  im  komme 
jähre  unste  Quelle  zu  trinken.  D 
Frühjahr  erschien,  und  meine  Fr« 
nem  Vertrauen  erfüllt,  und  von 
sten  Ueberzeugung  beseelt,  hier  ei 
fe  zu  linden ,  fing  mit  dem  Aupgai 
I8»7  an,  an  der  Quelle  selbst, 
schwer  und  sauer  ihr  auch  der  Hi 
de,  den  Brunnen  zu  trinken.  A 
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um  6  tTfat  Fand  sie  Sich  ein,  trank  vier  bis 
sechs  Gläser  Wasser  mit  Ziegenmilch,  und 
setzte  diese  Cur  Volle  fünf  Wochen  vertrau- 
ensvoll fort.    Ich  will  nicht  noch  Weitläufi- 
ger werden;  Sondern   hier  öffentlich  sagen: 
meine  Frau  ist  zur  Verwunderung  ihrer  Aerz- 
te»  als  auch  des  ganzen  hiesigen  Publikums, 
aller  hiesigen  und  auswärtigen  Freunde,  die 
sie  in  ihrem  elenden  Zustande  gesehen  ha- 
ben, vollkommen  hergestellt,  und  Von  einem 
Leiden  befreyt,  das  sieben  Jahr  aller  Kunst 
Trott  bot    Jetzt»  am  bten  Januar  igig,  als 
ich  dies  schreibe,  befindet  sie  sich  wohl,  geht 
in  Gesei/schaft »  verrichtet  als  tbätige  Haus- 
mutter wieder  ihre  Geschäfte,  und  kann  sich 
Beschwerlichkeiten  unterziehen,  an  die  sie 
sieben  Jahre  hindurch  kaum  denken  durfte; 
reist  mit  mir  übet  Land,  und  hat  wieder  ei- 
nen Grad  Von  Heiterkeit,  die  sie  so  lange 
nicht  kannte.     Nut  noch  eine  Beschwerde, 
die  ich  aber  hoffe  durch  diesjährige  Wieder- 
hoblung  det  Cur  zu  besiegen,  ist  die,  dafs 
ihr  Gedachtnifs  noch  einige  Schwäche  verrätb» 
übrigens  aber  sind  alle  Functionen  wieder  im 
besten  Zustande  und  völlig  normal* 

Mit  allem  Fleifse  habe  ich  diese  Kranken* 
geschichte  so  viel  als  ich  konnte»  abgekürzt, 
um  die  Geduld  des  Lesers  nicht  zu  ermüden. 
Gewifs  hätte  ich  ein  voluminöses  Buch  schrei- 
ben können»  wenn  ich  jedes  kleine  Er*  ignifg, 
so  Wie  jedes  Rezept*  Was  für  sie  verschrieben 
ward»  hätte  niederschreiben  wollen.  D<-r  er- 
fahrne Arzt  Weifs  was  Nervenkrankheiten  er- 
fordern, und  also  hielt  ich  es  auch  für  übet- 
flüssig»  diesen  Katalog  mitzutheilen» 
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III. 

Ein  Beitrag 

zur  i 

schwarzen  Blat 

als 

Tolgo    des  Milzbrand 

Vom 

Dr.  L  o  h  m  e  y  e  r 

tax  Magdeburg. 


D  ie  nachthetlige,  oft  iödtliche  Wirkt 
Milzbrandes  der  Thiere  auf  den  mensc 
Körper  ist  schon  la;tge  bekannt,  u 
letzt  verflossenen  Jahre  liefern  uns  daz 
rere  neuere  Belege.  Ich  würde  dahe: 
nige,  was  ich  hierüber  zu  beobachte 
genheit  gehabt  habe,  zu  gt  haltleer  find, 
es  dem  ärztlichen  PublLko  iaitzuiheilen 
ich  nicht  glauben  könnte,  dadurch  2 
einen  ßeytrag  zu  des  Herrn  Rtgierur 
Dr.'  Kuusch  neuerlichen  Darstellung 
Preufen  und  im  Herzogthum  Warscl 
demischen,   sogenannten  schwarzen 
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"Folge  des  Milzbrandis  (s.  Hufeland*s  Jouj- 
Septbr.  und  Ocbr«  Stück  i8iu)  zu  lie- 

U 

"Während  ich  mich  in  dem  verflossenen 
iommer  j8u  auf  dem  Gräflich  Schuhnburg'- 
hen  Gute ,  Kehntrt  an  der  Elbe,  im 
lla^deburgschen  aufhielt  ,  herrschte  unter 
lern  dortigen  Vichstande,  vorzüglich  aber  unter 
Schaafen,  der  Milzbrand.  Drey  Schäfer 
md  eine  Schofcrjmu ,  welche  letztere  sich  mit 
lein  Ausbraten  de9  aus  den  gefallenen  Thie- 
len genommenen  Fettes  beschäftigt  hatten,  be- 
kamen Karbunkeln ,  die  mit  der  schwarzen 
Blatter,  so  wie  Herr  Kousch  selbige  in  ihrer 
Ausbildung  beschreibt,  ganz  analoge  Erschei- 
nungen darboten,  und  deren  genaue  Kausal- 
verbindung mit  dem  Milzbrande  daraus  deut- 
lich hervorging,  dafs  andere  Einwohner»  die 
mit  den  gefallenen  Thieren  nichts  zu  thun 
hatten,  davon  gänzlich  verschont  blieben» 
In  seinem  ersten  Anfange  habe  ich  das  Ue- 
)el  nie,  nur  immer  in  seiner  weitern  Aus- 
bietung zu  Gesichte  bekommen,  und  zwar 
lur  an  Theilen,  welche  von  Kleidungsstük- 
»n  unbedeckt,  und  daher  wahrscheinlich 
imer  unmittelbar  von  dem  Gifte  angesteckt 
rorden  waren.  Einmal  sähe  ich  es  an  der 
[and,  einmal  im  Gesichte  und  zweymal  am 
[alse.  Derjenige  der  Kranken,  bey  welchem 
der  Karbunkel  an  der  Hand  befindlich  war, 
hatte  sich  beym  Eingeben  der  den  Schaafen 
verordneten  Medicamente  an  einem  Zahne 
ganz  oberflächlich  wund  gerissen,  und  da  er 
dies  nicht  geachtet,  auch  nicht  einmal  Jeman- 
den etwas  davon  gesagt,  sich,  nach  wie 
vor,  mit  dem  Abledern  der  todten  Thitre 
abgegeben* 


Nach  der  Aussage  der  Kranken  « 
das  Uebel  zuerst  mit  einem  juckend« 
chen  von  der  Gröfse  eines  Stecknadel 
welches  aufgeschnitten,  oder  sich  v«. 
geöffnet,   binnen   Kurzem  einen  sc 
Grund  darbietet,  und  sich  in  den  e 
Stunden  bis  zu  einer  Linse,  mit  H; 
Rothe  umher,  vergröfsert.    Dies  nim 
schnell  zu,  so  data  sich  am  $ten  o 
Tage,  wo  ich  dag  Uebel  gewöhnlich  $: 
weit  ausgebreitete,  bald  mehr,  bald 
hochrothe,  äusserst  schmerzhafte  Entzü 
geschwulst,  und  in  deren  Mitte  der 
Jsel,  von  schwarzer  Farbe,  in  der  G 
nes   preufsischen   Ein    bis  Zwey*>G 
Stücks,  etwas  über  die  umliegende  ; 
bene  Flaut   hervorragend,  vorfand, 
Karbunkel  ging  nie  in  Eiterung  t  s«n 
feste  brandige  Masse,  als  der  Kern  dt 
fiel ,  nachdem  sich  um  sie  herum  eirv 
«derungslinie  und  Eiterung  gebildet  t 
34  Tagen  bis  4  Wochen  heraus,  11 
erfolgte  auch   gewohnlich  die  Htilu: 
Nach  Maafpgabe  des  Ucbels  selbst, 
mit  ein  stärkeres  oder  schwächeres  Fi« 
bunden.    Jedesmal  war  es  Synocha 
chem   Leiden  des  Lebersystems,  Eine 
sende  eutzündungswidrige  Methode, 
Salmiak,  Weinsteinrahm,  Sauerhonig 
zunehmendem  Statu  bilioso  und  Tu 
der  Galle  nach  oben,  ein  oder  da« 
Brechmittel  aus  Brechweinsteiu,  beseit 
wohnlich  in  einigen  Tagen  das  Fit 
die  übrigen  Zufalle,  und  die  innere  I 
de  dann  in  der  Regel  mit  dem  Gebra 
Haller&chen  Sauer  beschlossen.  Hey 
Kranken  machte  der  hohe  Grad  des  • 
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■nd    allgemeinen    entzündlichen  Zustandet 
Aderlässe  nöthig.    Bey  der  aussein  Behand- 
ling  ging  vom  Anfange  an,  mein  Bestreben 
■ahin,  durch  warme,  erweichende  Brey  um. 
Ichläge  aus  Lein sa amen  ,  Hafergrütze  und  Bil- 
flenkraut  in  Milch  gekocht,  die  enorme  ent- 
zündliche Spannung  zu  mindern  und  die  nö- 
Ithige  Eiterung  zu  bewerkstelligen.  Antisep- 
tische Umschläge  waren  bey  dem  Zustande, 
in  weichem  das  Uebel  mir  vorkam ,  nicht  an- 
gezeigt, und  die  Erfahrung  bewies  den  guten 
Erfolg.    Eben  so  wenig  konnte  ich  mich, 
bey  der  tiefliegenden   Harte  des  Karbunkels 
und  bey  der  jederzeit  bedeutenden  peripheri- 
schen  Entzündung  zum   Ausschneiden  be- 
stimmen, was  vielleicht  früher  bey  dem  er- 
sten  Entstehen   desselben   angerathan  seyu 
möchte.     Nach  erzeugter  Eiterung  war  die 
weitere  äussere  Behandlung  die  bey  solchen 
Geschwüren  gewöhnliche.    Dafs  die  vier  von 
mir  behandelten  Kranken  geheilt  wurden ,  da- 
von glaube  ich  wohl  den  Grund  hauptsäch- 
lich darin  suchen  zu  können,  dafs  bey  mei-: 
nem  dortigen  Aufenthalte  sogleich  ärztliche 
Hülfe  vorhanden  war.    Gewifs  wäre  bey  Ver- 
nachlässigung und  daraus  erfolgter  Steigerung 
der  örtlichen  und  allgemeinen  Krankheit,  ein 
Typhus  biiioso  -  putrid us  eingetreten,  der  dann 
den   einen   oder   andern  aufgerieben  haben 
würde.     (Nur   zu   häufig  ist  dies  auf  dem 
Lande,  zumal  in   der   armern   Klasse,  der 
Fall,  wo  es  zuweilen  mit  vielen  Umstanden 
verbunden  ist,  einen  entfernten  Arzt  holen 
zu  lassen ,  der  bey  seinen  übrigen  Geschäften, 
auch  aufser  Stande  ist ,  die  an  dergleichen  acu- 
ten Krankheiten  Leidenden,  so  oft  besuchen  zu 
können,  als  es  wehl  «forderlich  wäre.) 


Von  dem  wichtigsten  dieser  Kran! 
ich  hier  di*    Krankheitsgeschichte  an 
Ich  «ah  ihn  zuerst  den  2  }8ten  Juli ,  i 
Tage  nach  der  ersten  Spux  des  Uebel 
Karbunkel  safs  am  voideru  Theile  dea 
in  gleichem  Abstar.de  vom  Kinne  u 
Schildknorpel.     Er  war  in  der  Greif 
prtufsischen    Zwey  -  Groschenstücks  1 
und  bey  einer  sich  tief  in  die  sehr  a 
bene  Fettliaut  erstreckenden  Harte,  i 
zunächst  gelegene  ödrmatöae  Haut  b 
gend.    Die  ihn  umgehende,  sehr  hr 
äusserst  schmerzhafte  Entzündungsge 
erstreckt«  sich  zu  beiden  Seiten  bis  h. 
Ohren,  nach   oben  bis  an  die  Aus. 
nach  unten  bis  an  die  dritte  Rippe, 
dem  Kranken  ein  fürchterlich  inonstr 
sehen.    Der  Mund  konnte  nur  wen 
net  werden;  die  Zunge  war  geschwoj 
Sprache  unverständlich,  die  Respirat 
das  Schlucken  beschwerlich.    Die  Au 
Heftiges  Fieber,   mit  starkem  voller 
grofsen  Kopfschmerzen   und  Delirie 
Hals  trocke-    mit  heftigem  Durste, 
klar  mit  Fiammenröthe ;  der  Stuhlga 
sam.     Ich  lu  fs  sogleich  ein  starkes 
am  Arme  vornehmen  und  innerlich  \ 
temperireuden  Mixtur  aus  Nitr.  depui 
Oxyrmll,  Simpl.  Unc.  j.  Aquae  com. 
Alle  zwey  Stunden  einen  Efslöffel 
chen.    Zum  Getränk,  Weinsteinrahn 
•er  gekocht  mit  .Sauerhonig.  Aeussi 
vorerwähnten  erweichenden  Umschlä 
Abends  wollte  ich  auf  die  Geschwi 
igel  setzen  lassen ;  der  dortige  Land-C 
konnte  sie  aber,  aller  Mühe  und  Ven 
geachtet,  nicht  zum  Ansaugen  brinr. 
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Bis  zum  folgenden  Morgen  waren  zwey 
Stuhlaueleerungen  erfolgt«     Die  Entzündung 
hatte,  mit  allen  davon  abhängenden  Zufallen 
noch  zugenommen,  und  ich  konnte  nicht  an- 
ders als  Erstickung  fürchten.    Der  schwarze 
Fieck  hatte  die  Gröfse  eines  Vier- Groschen- 
stück«  erreicht.    Das  gestern  gelassene  Blut 
hatte  eine  starke  Entzündungshaut.    Bey  dem 
dauernden   starken  vollen  Pulse  wurde  die 
.Ader  nochmals  geöffnet,  und  mit  der  vori- 
gen Behandlung  fortgefahren.    Des  Abends 
-war  das  Fieber  bey  einem  eingetretenen  all- 
gemeinen Schweifse,  etwas  geringer;  der  Puls 
•weicher;  die  Entzündungsgeschwulst  nicht  ver- 
gröbert und  weniger  gespannt. 

Den  s6sten  Juli.    Bedeutende  Abnahme 
der  Entzündung«    Der  Brandfleck  nicht  ver- 
größert.   Anschein  zur  Bildung  einer  Sepa* 
rationslinie.    Respiration  und  Schlucken  we- 
niger beschwerlich.    Der  Puls  zwar  noch  sehr 
deberhaft,  aber  weich.    Der  des  Morgens  ge- 
lassene Urin  trübe.     Bey  diesem  Nachlasse 
des  entzündlichen  Zustandes  hatten  sich  in 
der  Nacht  unangenehme  Empfindungen  in  der 
Lieber-  und  Magengegend  eingefunden,  die 
sich  bis  zum  Morgen  vennehrten,  und  mit 
beängstigenden  Beschwerden  in  der  Herzgru- 
be, bitterm  Geschmack  und  Neigung  zum  Er- 
brechen verbunden  waren.    Die  sich  zwar 
verminderte,  aber  doch  noch  dauernde  Ver- 
engerung-der  Deglulions-  Organe,  liefe  mich 
erst  einigen  Anstand  nehmen,  ein  Brechmit- 
tel zu  geben ;  aber  belehrt  aus  der  vor t heil- 
haften Wirkung  desselben  bey  zweyen  fr a her 
behandelten  Kranken,  beschlob  ich  doch  bey 
dieser  in  die   Augen  fallenden  Turgfscenz, 
eine  Bit chweinstein auf! öeung  in  abgebroche« 


nen  Dosen  zu  reichen ,  wodurch  viele 

ausgeleert  und  auch  einige  Stühle  mit 
Jender  Erleichterung  bewirkt  wurden,  a 
der  Kranke  in  der  folgenden  Nacht  zi 
8(en  Male  wieder  zu  schlafen  im  Stand 
Bey  d<rn  Gebrauch  von  R»  Ammon.  i 
Drathm  ij.  tartari  siibiat  Gr.  ij.  Ozym. 
Uiic  j    Aquae  com.  Unc  vj.  m.  d.  S. 
zwey  Stunden  einen  EfslöfFel  voll  zu  ne 
hob  sich  dieser  Status  biliosus  in  einige, 
gen  gänzlich,  und  die  Entzündungsgescb 
lief«  auch  noch  bedeutend  nach. 

f. 

Den  aflsten  Juli  fing  der  Umfang  de 
bunkr-ls  äufcerlich  an  zu  eitern«  Es  « 
nun  mit  Suppurantibus  verbunden,  ui 
die  Entzündung  der  umliegeuden  Theile 
immer  mit  Harte  und  Spannung  ven 
schattet  war,  so  wurden  die  erweich« 
Umschläge  noch  so  lange  beybehalten 
erstere  sich  gemindert  hatten,  und  dl 
Herausstofsung  des  brandigen  Kernes  n< 
JSiterung  geborig  etablirt  war. 

Einige  Tage  darauf  wurde,  nach  g 
ehern  Nachlaase  des  Fieber«  und  des 
mein  entzündlich  galligten  Zustandes 
Abkochung  der  Weidenrinde  mit  Hallen 
Sauer  gegeben,  welche  8  Tage  lang  f 
braucht  und  dann  alle  innere  Arzn*y  a 
setzt  wurde.  Erst  nach  4  Wochen  er 
die  gänzliche  Herausstofsung  des  bran 
Kernes.  Die  vollkommene  Heilung  dei 
schwüre  geschah  aber  erst  g*gen  End« 
Septembers,  und  wurde  dadurch  so  lang< 
zögert,  weil  die  Fnihaut  an  dem  ganzen 
dem  Theile  des  Halses  vereitert  war,  um 
geachtet  eines  passenden  Verbandes,  Eite 
.-••»•  " 1  . '  '  " 
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Jen  entstanden  waren,  die  geöffnet  werden 
mufsten. 

Ueberdie  beobachtete  Epizootie  selbst,  er- 
Uu\ie  ich  mir,  Folgendes  im.  Kurzen  zu  er* 
wähnen ; 

Die  ersten  Spuren  der  Krankheit  unter 
den  Schaafen  äußerten  sich  in  der  Mitte  des 
Juni;  die  gröfste  Sterblichkeit  war  g^gen  das 
£nde  des  August»     Die  stärksten  und  fette- 
sten Thiere  wurden  zuerst  befallen«  Die 
Krankheit  wir  ihrem  Verlaufe  nach,  ein  mor- 
bus acuüwimus.    Thiere,  welche  kurz  vorher 
noch  umhersprangen  und  frafsen ,  fingen  plutz- 
jich  an  zu  wanken,  fielen  nieder,  bekamen 
Flankenschlagen,   Krämpfe  und  gewöhnlich 
erfolgte  noch  kurz  vor  dem  Tode  Abgang  ei- 
nes blutigen  Harns.    Diese  ganze  Scene  dau- 
erte |  höchstens  £  Stunde.    Bey  Untersuchung 
mehrerer  Leichname  wuiden  bald  mehr,  bald 
weniger  sammtliche  Eingeweide  des  Unterlei- 
bes mifsfarbig,  mit  aufgelöfstem  gekohlten  Blu- 
te überfüllt,  und  in  einem  zur  Fäulnifs  ge- 
neigten entzündeten  Zustande  gefunden.  Die 
Milz  war  bey  allen  aufgetrieben,  von  gedach- 
tem Blute  strotzend,  mürbe,  und  zuweilen 
brandig«    Pie  Gedärme  waren  an  mehrern  SteU 
len  entzündet  und  brandig.    Die  Nieren  stroz- 
ten  von  aufgelöfstem  Blute,  welches  man  auch, 
mit  Urin  verrnengt,  in  der  Harnblase  vorfand* 
"Weniger  war  die  Leber  angeferilfen ;  zuweilen 
die  Gallenblase  grofs  und  viele  dünne  Galle 
enthaltend.    Die  Eingeweide  «1er  Brusthöhle 
fand  man  selten  in  einem  wahrnehmbar  krank- 
haften Zustande,    Das  Fleisch  erschien  nie 
mifsfarbig  oder  krankhaft.     In  zweyen  ge- 
schlachteten gesunden  Thieren,  fand  utan  aus» 
•ex  einet  mehr  als  gewöhnlichen  Aunillung 
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der  Blutgefässe  des  Unterleib« , 
dem  normalen  Zustande  Abweiche 
Bey  den  sich  äussernden  Ki 
•cheinun^en,  bis  wohin  die  Thiei 
Sund  schienen ,   waren  wegen  dei 
Töddtchkeir   gar   keine   Mittel  a; 
Alles  was  g<  schab  ,  mufste  auf  die  | 
de  ausgedehnt  werden,  und  zweck 
die  in  den  Abdominal  -  Eingeweide 
che  Anlage  zu  dieser  gangränösen  E 
zu  heben.    Schwemmen  im  fli*:fsei 
«er,  Öftere  Veiänderung  der  Weid 
der  Heerden  an  kühlen  schädigten 
rend  des  Mirags,    A«i.  Hassen ,  ka 
bty  Einstellung,    14  Tagt;  fortge 
wiederholte  Anwendung  Uer  Schwc 
einer  gehörigen    Menge  Wasser 
Alaun  -  Auflösung,  Begiefsen  und 
mit  Wasser,   welches  theils  von 
von  einem  noch  zu  Rathe  ge/.oge 
arzte  angeordnet    worden,  fruchte 
und  die  Hälfte  der  bey  den  Heerde 
chen  die  Krankheit  herrschte,  fiel« 
das  Ende  des  Septembers,  als  sich 
rung  kühler  zu  werden  anliefi,  lim 
lichkeif  an ,  sich  etwas  zu  legen ,  ui 
in  der  Mitte  des  Oktobers,  nach  a 
Frafse  der  auf  den  Weiden  in  der 
gefundenen,  in  diesem  Jahre  häufig« 
ganz  nach.    Wahrscheinlich  mogtj> 
derselben ,  vermöge  ihres  adstringire 
zips,   vorzüglich  geschickt  seyn, 
einzuwirken.    J^eider  erfuhr  ich  nac 
gegen  Weihnachien  wieder  einzel 
gefallen  seyn  sollten. 

Mangel  an  Wasser  bey  grofser  « 
darben«  uud  mit  faulen  Stoifen  ge 
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tes  Wftaer,  schlechte  trockene  Weide ,  schlech- 
te Stall  ung,  sämmtlich  Ureachen,  welche  ge- 
wöhnlich zur  Entstehung  des  Milzbrandes  wir- 
ken .  fanden  in  dem  dicht  an  der  Elbe  gelege- 
nen Orte  nicht  statt,  wo  die  Heelden  in  dem 
fliessenden  Strome  hinlängliches  und  reines 
Wasser  finden,  und  die  dortigen  Weiden,  ab- 
wechselnd auf  Elbwiesen  und  auf  Höufq, 
ganz  vorzüglich  gut  sind.    Es  scheint  mir  bey 
dieser  Epizootie  mehr  die  im  vorhergegangnen 
Winter  und  im  angehenden  Frühjahre  statt  ge- 
fundent  Utberfütterung  mit  Getreide,  den  Grund 
dazu  gelegt  zu  haben»    Die  aus  nahe  an  2000 
Stück  bestehenden  Schaafheerden  hatten  närn- 
50  Wispsl  Rocken  und  20  Wispel  Gerste  verzehrt. 
Erst  seit  einigen  Jahren  hat  man  die  Fütte- 
rung der  Schaafe  mit  Rocken ,  da  derselbe  im 
Vergleich  zur  Gerste  in  einem  sehr  niedrigen 
Preise  stand ,  in  Oekunomieen  vorgezogen, 
und  ich  glaube,  dafs  bey  Mangel  an  Heu, 
wie  es  in  zweyen  Wintern  der  Fall  war ,  dies, 
unter  gröfster  Vorsicht,  wohl  ohne  Nachtheil 
geschehen  kann*    Wenn  man  aber  mit  diesenn 
den  Schaafen  sehr  schweren  Futter,  in  der  Er- 
wartung, dafs  die  theure  Wolle  die  Kosten 
reichlich  wieder  ersetze,  zu  freygebig  ist;  so 
glaube  ich,  dafa  die  Schaafe  zwar  wohl  ge- 
nährt, fett  und  wollreich  durchwintern,  dafs 
aber  auch  ihre  Verdauungsorgane  zu  sehr  ange» 
griffen  und  geschwächt  werden,  und  eine  Plethora 
abdominalis  entstehe,  welche,  wenn  im  Frühjahr*, 
sogleich  sehr  warmes  Wetter  eintritt,   und  bald 
gmftt  Sommerhitze  folgt,  den  Grund  zum  Milz- 
brände, zu  dieser  fauligten  Entzündung  vorzüglich 
-der  Abdominaleingeweide  abgeben  kann.    Ich  halte 
mich  dies  zu  glauben,  um  so  mehr  berech- 
tigt, als  die  betoudtrs  abgeheilten  trächtigen 
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.NfutfprFchäafe>  welche  gröfstentheits  Gerste, 
nur  wenig  Hocken  erhallen  hatten,  von 
Krankheit  fast  ganz  verschont  blieben » 
ich  dufserdem  durch  eingezogene  Erkund; 
gen  erfahren  habe,  data  der  in  diesem  Sor 
vorzüglich  häufig  geherrschte  Milzbrand 
Schaate  nur  hauptsächlich  in  grufsen  Hce 
von  Gutsbeflitze  m  und  Heamten  statt  gefui 
hat,  welche  im  Winter  bey  geringem  i 
seilt  stark  Getreide  gefüttert  hatten;  dahir 
gen  Bautrheetden,  welche  sich  karg  mit  Hai 
futter  hatten  durchhelfen  müssen,  davon 
Ichont  geblieben  waren«  In  den  an  Reh 
glänzenden  Ortschaften  war  keine  Schaalt 
de  Von  dieser  Seuche  ergriffen  worden» 

Ich  will  und  kann  durch  diese  Herlei 
des  von  mir  beobachteten  Milzbrandes  den  vo 
geführten  lange  feetsstehenden  Ursachen 
nesweges  ihren  Werth  nehmen,  sie  sind 
wifs  in  den  meisten  Fällen  diejenigen,  i 
che  den  Grund  zu  dieser  verheerenden  Tl 
Krankheit  abgeben J  nur  konnte  ich  aus  ih 
die  in  den   Kehnertschen  Schaafheerden 
herrschte  Krankheit  nicht  ableiten.  Die 
gen  Aeizte ,  welche  hierin  mehrere  Beob 
tungen  zu  machen  Gelegenheit  haben, 
den  es  vielleicht  nicht  unwerth  halten, 
Über  weitere  Nachforschungen  anzustellen. 
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iv. 


Magnetismus. 
Medicina  magica. 


(Forüeuung.    S.  Journal»  Januar.) 


Hauptsache  bey  aem  jetzigen  Stand- 
punkt des  Magnetismus  bleibt  demnach  im- 
mer noch  i  Die  Thatsache  und  ihre  Verifikation* 

Es  soll  nun  uniern  Lesern  eine  Reibe 
von  merkwürdigen  Erfahrungen  über  den 
Magnetismus  vorgelegt  werden,  die  der  Her- 
ausgeber entweder  selbst  beobachtet,  oder  die 
ihm  von  völlig  glaubwürdigen ,  einsichtsvoll 
Jen  und  nnpartheyischen  Männern  mitgetheilt 
e'md.  Dabey  aber  soll  die  strengste  Kritik, 
und  »war  zuerst  gegen  sich  selbst»  geübt  wer- 
den, um  zu  beweisen,  dafs  wir  die  von  uns 
aufgestellten  Grundsätze  auch  ausüben,  viel- 
leicht auch  urn  dazu  beyzuträgen,  dafs  auch 
andere  Beobachter  und  Sammler  magnetischer 
Erfahrungen  mit  mehr  Strenge  verfahren,  als 
bis  jetzt  geschehen« 

Das  erste.  Was  wir  mitzutheilen  haben, 
ist  eine  der  merkwürdigsten  Geschichten  von 
frey  willig,  ohne  alle  magnetische  Einwirkung, 
entstandenem  Somnambulismus)  die  sich  durch 
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ihre  Wunderbarkeit  ganz  an  die  früher  sch 
in  diesem  Journal  1815  Februar  mitg^'h 
ten  anschliefsf.     Diese  Art  von  Eischein 
gen  sind  unstreitig  voti  vorzüglichem  Wei 
da  sie  eines  Theils  als  wichtige  Beweise  für 
die  Realität  der,  auch  in  der  magnetischen 
Operation  hemrrkttn,  ähnlichen  dienen,  andern 
Theils  aber  auch  zeigen,  dafs  der  somnambu- 
listische  oder  cesratisern   Zustand  des  Men» 
sehen   ein   in    se'm,r    Natur  begründeter  tigert- 
thiimlicher  Krankheitszustand  ist,  der  nut  durch 
die  magne- 'isrhe  Operation  ,  so  wie  auch  durch 
andere  physische  Ursachen,  Würmer,  Men- 
etrualfehler  etc.  hervorgeiufen  werden  kann. 

Aber  man  wird  nie  über  diesen  Zustand 
richtig  unheilen  können,   ohne  sich  richtige 
ßegriße.  von  Schlaf  und  Traum  gemacht  au  ha- 
ben ,  und  überhaupt  ohne  gründliche  Kennt« 
1    nifs  der  Psychologie  mit  zur  Untersuchung  zu 
bringen ,  welche  jetzt  mehr  wie  je  dein  Arzt« 
nöthig  ist.    Denn  unstreitig  ist  der  natürliche 
'  Schlaf  mit  seinen  Traum  die  Basis,  der  Natur- 
zustand, dieses  künstlichen  Zustandes,  und  die- 
ser nur  eine  Erhöhung  und  gröfsere  Entwick* 
lung  desselben;  jener  Mittelzustand  zwischen 
Seyn  und  Nlchtseyn ,  Leben  und  Tod ,  Zeit 
und  Ewigkeit ,   in  den  jeder  Mensch  in  jeder 
Wacht  durch  die  äufser«  Lebensoperatiou  selbst 
—  diese  unaufhörlich  fortdauernde  Einwirkung 
der  Aufsenwelt,  auch  eine  natürliche  perma- 
nente Magnetisation  —  verse  tzt  wird. 

Wir  freuen  uns  daher,  den  Anfang  mit 
einer  gehaltreichen  Abhandlung  des  Hrn.  Prof. 
Orohmann  zu  Hamburg,  eines  Nicht  -  Arzts, 
über  diesen  Gegenstand  macheu  zu  können, 
die  als  ein  Versuch  zu  betrachten  ist,  die 
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magn «tisch  -  somnainbulij tischen  Erscheinun- 
gen auf  psychologischen  Wegen  zu  erklären, 
und  die  als  Einleitung  für  die  folgende  Ge- 
schichte dienen  kann. 

H—d. 

.< 


lo. 

Uebtr  die  Träume  des  schlafenden  und  wachen* 
den  Zusrandes. 

Vom 

Pro  /♦  Grohmann 

in  Hamburg. 

Die  gewöhnlichsten  Zustände  erhalten  oft 
ff  was  Wundervolles ,  wenn  man  sie  mit  einem 
kindlichen  Auge  betrachtet.  Schon  darum 
treten  sie  in  den  Kreis  einer  geheimen  Ma-* 
gie,  wenn  man  sie  als  Erscheinungen  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  aus  Gevrolinh«-ii  der  Be- 
trachtung nicht  gewürdiget  hat,  und  nun  auf 
einmahl  ein  gewisser  Zeitpunkt  der  Ruhe,  dec 
Neugierde  und  Neuerungssucht  nebst  allen 
den  Anhängseln  der  Schwärmerey  und  der 
naturphantastisshen  Denkart  —  dafs  mir  die- 
ses Wort  hier  erlaubt  sey !  —  jene  Zustände 
aus  der  gewöhnlichen  Nichtbeachtung  her- 
vorhebt, und  sie  vielleicht  nun  selbst  mit  ei« 
nem  Scheine  der  sonderbarsten  Ueberraschung 
und  Bedeutung  umgiebt. 

Ks  giebt  eine  ganz  gewöhnliche  Art, 
Dinge  zu  erklären.  Diese  ist  eben  die  natür- 
liche, dafs  man  bey  den  unmittelbaren  That- 
sachen  stehen  bleibe,  und  sie  nach  ihren 
ebenmäfsigen  und  natürlichen  Gründen  wür- 
7ottrn.XXXXVr.B.4.St.  F 


dige.  Eine  andere  und  die  neueste  Erk 
rungsart,  die  auf  eine  allegorische  Weise 
Traume  nachzubilden  sucht,  ist  die  ü 
aufser  -  oder  auch  gaoz  unnatürliche.  W/r 
werden  von  dieser  wundernswürdigen  in  den 
neuesten  genialen  Produktionen  mehrere  Bey« 
spiele  sehen.  Jetzt  genüge  es  uns,  vorerst 
unser  Augenmerk  auf  die  natürlichen  Traum- 
zustände zu  richten ,  ehe  wir  auf  die  unna- 
türlichen, wo  Methode  mit  der  Vnmethodm 
oder  Abweichung  mitten  in  klaren  Augenblic- 
ken des  Richtigsehens  ist,  zur  Bestätigung 
unserer  natürlichsten  und  ganz  prosaischen 
Meynung  kommen.  Denn  die  Wahrheit  der 
poetischen  Träume  mufs  eich  doch  auch  in 
dem  Richtraaais  der  gesunden  Vernunft  be- 
währen. Sonst  bleibet  der  Traum  nicht  ein- 
rnahl  innerhalb  den  Gräuzen  des  Traum», 
sondern  gehet  in  Träumerey  über. 

Das  Leben. 

Man  erwarte  von  uns  keine  gelehrte  oder 
ontologische  Beschreibung  des  Liehens ,  u  ie 
sie  die  neuest«  Schule  a  priori  aufgestellt 
hat«  —  So  etwas  versuchen  und  wagen 
wir  nicht,  indem  wir  meynen,  dafs  das  Le- 
ben am  besten  sich  auf  diese  Art  vor  dem 
Leben  oder  nach  dem  Leben ,  aber  nimmer- 
mehr in  dem  Leben  selbst  müsse  beschreiben 
lassen.  Wider  jenes  und  dieses  hat  nun  schon 
die  Natur  der  Dinge,  der  Schlaf  vor  und  nach 
dem  Leben  gesorgt.  Aber  mitten  im  Leben 
stehet  wieder  die  äufsere  Erscheinung ,  d:l* 
wir  nicht  hinter  Thür  und  Riegel  kommen, 
und  das  eigentümliche  innre  Seyn  beschauen 
können.    Wir  haben  es  immer  nur  mit  dir 


aissern  Darstellung  des  Lebern  zu  tbun.    Be  y 
diesen  äufsern  Thatsachen  wollen  wir  denn 
stehen  bleiben ,    und   den  ganz  prosaischen 
*atz   aufstellen ,    den    die  Naturphilosophie 
freylich  geheim ni fsvoll  deducirt,  —  dafe  näm- 
lich da»  Leben  sich  iq  Tag  oder  Nacht  oder 
—  in  Nacht  und  Tag  scheidet. 

■ 

*    •  •  •  i  • 

Nacht  und  Tag,. 

In  den  menschlichen  Lehen  heifsen  diese 
Zustande  Schlafen  und  Wachen,  In  der  That 
eine  eigentümliche  Erscheinung!  Mit  dem 
Bchisfenden  Zustande  fangt  das  menschliche 
Leben  an»  es  gedeihet  durch  denselben  so 
sehr  in  seiner  kindlichen  Zeit.  Nur  nach  und 
nach  scheidet  sich  Tag  und  Nacht  und  kommt 
auf  der  Linie  des  Lebens  in  ein  gewisses 
Gleichgewicht.  Am.  Ende  der  Lebensdauer 
scheint  dieses  Gleichgewicht  wieder  au  wan- 
ken. Die  Wagschaale  tritt  entweder  mehr  auf 
die  Seite  des  Schlafs  oder  des  Wachens.  Die 
beyden  Theile  fliehen  und  zerstreuen  sich» 
wie  die  kontrahirendeo  und  expandirenden 
Kräfte.  Durch  die  ganze  organische  Natur 
gehet  eine  solche  Stufenleiter  des  Schlafes 
und  Wachens,  Ewige  Abwechselung  und 
Harmonie  der  Natur  in  ihren  Erscheinungen 
von  den  schlafenden  und  in  sich  gekehrten 
Mirmoten  bis  zur  Eintagslebe,  die  von  ih- 
rem ersten  Morgen  über  dem  Wasser  schwe- 
bet, und  am  Abend  in  ihre  ewige  Ruhestate 
sinket!  — *  Die  Blume  blühet.  Auch  sie 
schläft  und  wachet.  Ihre  Blätter  sinken  und 
beben  sich ,  und  hier  wieder  nach  so  ver- 
schiedenen Punkten  und  Stunden,  wie  nicht 
weniger  in   dem  Thiel  ■  und  Menschenge- 
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schlechte.    Das  Leben  scheint  also   in  v 
schiedenen  Abstufungen  auf  einer  Linie, 
durch  Schlaf  und  Wachen  getheilt  wird, 
wandeln.    Wir  kommen  auf  diese  Thauachen 
durch    die    gewöhnlichsten  Beobachtungen, 
freylich  nicht  a  priori,  weil,  wie  wir  oben 
schon  gesagt  haben,  sich  nicht  über  die  Li- 
nie des  Lebens  hinaussehen  läfst,   um,  aus 
den  innersten  Mysterien  der  Natur  zu  erklä- 
ren,  was  der  innerste  All-  oder  Urgrund  des 
Schlafens  und  Wachens  ist.    Wir  bleiben  bey 
den  äufscm  Thatsaclien  stehen.    Wachen  und 
Schlafen  sind  die  nothwendige'n  und  sich  ein* 
amier  ablösenden  Bedingungen  des  mensch- 
lichen Lebens. 

Inneres  und  äusseres  Leben. 

Es  läfst  sich  wohl  aus  diesen  und  andern 
ähnlichen  Thaisachen  eben  so  leicht  ableiten, 
dafs  es  nur  inneres  und  äusseres  Bestehen 
des  Lebens  giebt.  Am  Tage  in  dem  wachen- 
den Zustande  ist  das  Leben  mit  allen  seinen 
Kräften  und  unter  besondern  Modifikationen 
nach  Aufsen  gerichtet.  Wir  wollen  dieses 
die  äufsere  Seite  des  Lebens  nennen.  In  dem 
Zustaude  des  Schlafes  wirkt  das  Leben  wehr 
in  sich  selbst  von  Seiten  seiner  regulativen 
und  sensibel»  Seite.  Im  wachenden  Zustan- 
de wirken  die  irritabeln  Kräfte  mit  der  grols- 
ten  Bestrebsamkeit  nach  Aufsen.  Die  Sinne 
sind  geöffnet,  beschäftigt  mit  Anschauunger, 
die  Denkkraft  übet  und  bildet  sich  an  den 
Begriffen ,  das  Begehrungsvermögen  erstreckt 
sich  auf  äufsere  Gegenstände,  der  Empfindung 
entspricht  eine  äufsere  Anregung  oder  Ver- 
anlassung,   Anders  im  Schlafe  oder  EinschJa. 
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Ifen.  Eine  gewisse  innere  Macht  der  Natur 
ichliefst  die  Sinne,  die  Glieder  senken  eich 
in  sich  selbst  zusammen,  die  willkührliche 
Murtelbewegung  höret  auf,  die  gante  Indi- 
vidualität der  Empfänglichkeit  löfst  sich  in 
ein  allgemeineres  Aufnehmungsvennögen  auf. 
Das  Empfindungsvermögen  ist  leidender,  we- 
niger entgegenstrebend,  besonders  weniger 
t!i*ftg  in  einzelnen  Organen ,  es  schein«  sich 
pamiv  empfänglicher  auf  eine  dunkle  Weise 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet  zu  haben. 
Der  Schlaf  ist  die  innere  thätige  Seite  des  Le-j 
benssystems,  die  jetzt  mit  ihren  eigenthümli- 
chen  Erscheinungen  auftritt.  Der  wachende 
Zustand  ist  die  nach  aufsen  gekehrte  thätige 
Seite  des  Lebens,  ebenfalls  mit  ihren  beson- 
dero  Erscheinungen.  Weiter  \wllen  wir  hier 
nicht  diese  eigen thümlichen  Erscheinungen 
mit  ihren  Ursachen  und  Wirkungen  ausein- 
andertetxen.  Nominalbeaseichnungen  der  neue- 
ren pinsophistischen  Lehre  helfen  nichts. 
Sie  blenden  statt  zu  erleuchten.  Diese  allge- 
meine Exposition  ist  hinreichend  das  Folgen- 
de zu  erläutern» 

Die  Träume, 

Schlafen  und  träumen  —  nicht  viel  mehr! 

es  denn  nicht  die  natürlichste  Erschei- 
nung, dafs  wenn  im  Schlafe  das  Leben  fort- 
dauert, auch  hier,  die  physischen  und  geisti- 
gen Wirksamkeiten  bisweilen  vor  dem  Spie- 
gel der  Seele  treten?  —  Es  sind  die  Träu- 
me» —  Auch  am  Tage  träumen  wir  oft* 
E»  sind  die  weniger  klaren  Anregungen  unsers 
lunern.  Von  solchen  Tagesträumen  werden 
wir  unten  Beyspiete  finden.    Von  jetzt  an 
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trennen  wir  also  diese  träumenden  Zusüfn 

der  Seele  in  Schlaf-  und  Wachensträume. 
werden  in  ihren  besondern  Fnrtschreitungi 
gegenseitige  Annäherung  erblicken.  Der  Traum 
des  Nachts  fängt  vor  dem  sogenannt«!  dun« 
kein  Bewufstseyn,  dem  traumlosen  Schia/e, 
an.  Er  ist  erstlich  mehr  oder  weniger  lebhaf- 
tes einzelnrs  Traumbild  t  dann  zweytena  aus» 
geführter  Traum,  drittens  historische  Veran- 
schaulichung und  endlich  viertens  in  ä'ufsere 
Thätigkeit  oder  Handlung  übergehender  Traum 
oder  Nachtwandern.  Diesen  träumenden  fott- 
schceitungen  des  Nachts  entsprechen  am  Tage 
die  Ahndungen ,  Phuntasieen ,  Visionen  und  end- 
lich der  sogenannte  magnetische  Schlaf,  Hier 
hätten  wir  denn  die  Träume  in  ganz  natür- 
liche Ordnungen  gebracht«  —  Die  Magneti- 
seurs  werden  es  uns  verzeihen,  dais  wir  in 
der  letzten  Nummer  ihre  Kunst  zu  einer  ge- 
wissen Natürlichkeit  zurückbringen,  Dex  ein- 
fachern  Physiologie  stehet  manches  fre\  ,  wo- 
zu sich  die  Naturphilosophie  nicht  zu  erhe- 
ben vermag.  Der  magische  Kreis  .der  träu- 
menden Seelenthätigkeiten  verwandelt  sich  also 
in  ganz  natürliche  Schwärmereyen.  —  Nicht 
mehr  schwärmen  wir  selbst  über  sie,  sondern 
sie  umgeben  als  ein  leichtes  luftiges  Wesen 
unwillkürlicher  bildender  Bestimmungen  un- 
sere ordnende  und  regelmäfsige  Deukkraft. 

Die  geistigen  Kräfte  das  Menschen» 

Ehe  wir  in  diesen  Zauberkreis  der  Träumt 
selbst  treten ,  einige  Erläuterungen  über  die 
bildenden  thatigen  Kräfte  des  Menschen.  Denn 
sie  sind  wahrscheinlich  der  Stoff,  die  Fora 
und  der  Werkmeister  der  Träume,  Kennen 
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wir  den  Autor*  so  kennen  wir  auch  seine 
Produkte.  Beydea  erläutert  sich  gegenseitig. 
Wir  sprechen  hier  aber  bloG»  von  der  Au- 
tortchaft der  Traume ,  um  uns  ,vor  allen 
Poesien  der  neue»  Naturphilosophie  zu  be- 
wahren. 

Untere  Seelenlehre  kann  sehr  kurz  seyn. 
Denn' auch  hier  halten  wir  uns  an  die  Erfah- 
rung. Wir  erinnern  uns,  dafs  durch  Con- 
etruktionen  a  priori  und  überschwengliche 
Ahnungen  nichts  zu  gewinnen  iar.  —  Die 
Seeie  ist  ein  begehrendes,  empfindendes,  den- 
kendes U  esen.  Der  Grundzug,  welcher  durch 
alle  diese  Aeufserungen  gehet,  ist  die  Hil- 
dungskraft,  die  als  allgemeines  Naturvermä- 
gen besonders  in  dem  Menschen  physisch 
und  psychisch  so  thätig  ist.  Aber  alle  diese 
Kräfte  verzweigen  sich  auf  die  mannigfaltig- 
ste Art  nach  den  mannigfaltigen  Standpunk- 
ten oder  Anlagen,  die  sich  in  den  Menschen 
vereinigen.  Der  Mensch  ist  Thiermensch, 
Mensch  und  Vernunftmensch  oder  um  es  ein- 
fach auszudrücken,  und  untern  Sätzen  nicht, 
durch  neue  Nahmen  ein  ungewohntes  Anse- 
hen zu  geben ,  in  den  Menschen  ist  ein  ani. 
malea,  humanes  und  moralisches  Wesen.  Und 
nach  diesen  Bestimmungen  theilen  sich  auch 
jene  genannten  geistigen  Kräfte.  Das  Bil- 
dung*- Begehrungs-  Empfindung«  -  und  Denk» 
vermögen  spielt  bald  mehr  oder  weniger  die 
Bolle  der  thierischen  Humanen  oder  morali- 
schen Natur,  welche  zusammen  das  so  zu- 
sammengesetzte ßäthsel  des  Menschen  aus- 
machen. —  In  der  Natur  ist  keine  Ruhe. 
Wie  könnten  diese  Kräfte  schweigen,  wie 
sich  so  ganz  durch  den  Schbf  im  Schlaf  wie- 


*  8S 


gen  ■lassen!  Sie  wirken  unablässig  fort;  Aber 
es  sind  die  innern  stillen  Regungen  der  Le- 
benskraft, die  Nachhalte  gleichsam  Her  Aus- 
genwell.  Es  sind  Tone,  die  in  sich  Beibit 
verhallen,  oder  nur  in  einem  kleinen  Um- 
kreise um  die  Seele  ihre  Laute  vernehmen 
lassen.  Es  sind  mehr  oder  weniger  mit  Be- 
wufstseyn  verknüpfte ,  mehr  oder  weniger 
dunkle  oder  lebhafte  träumende  Zustände. 

i 

Das  Traumbild. 

Das  Traumbild  entstehet  Es  erhebt  ach 
aus  den  traumlosen  Schlafe.  Der  anfangende, 
keimende  Traum  mit  seinen  Fittigen?  Ein- 
zelne Fragmente  von  Bildern.  Wir  wissen 
am  Morgen  nicht,  was  wir  geträumt  haben. 
Aber  oft  entfliegt  das  Traumbild  auf  eismal 
unserer  Seele,  es  springt  hervor.  Der  Schlaf 
schien  traumlos.  Und  erst  mitten  im  Mor- 
gen erinnern  wir  uns  des  träumenden  Zustan- 
de*. Eine  eigene  sonderbare  Eigenschaft  der 
Seele,  dafs  bisweilen  Anregungen  und  Eric- 
nerungen  so  ganz  un  will  kührlich  hervortre- 
ten !  Es  ist  dies  ein  Beweis  von  der  innern 
eigentümlichen  Thätigkeit  der  Seele.  Solche 
einzelne  leichte  oder  auch  schwerere  Traum- 
bilder schweben  oft  in  dem  Morgenschi  urmner 
oder  auch  beym  Einschlafen  unsem  Sinnen 
vor  Die  leichten  dahinfliegenden  Schatten 
und  Lichter  des  sich  bald  mehr  entwickeln- 
den ausgeführten  Traumes/ 

•  «  *  \*     •  mm 

Der  ausgeführte  historische  Traum; 

Die  Traumbilder  verweben  sich  zu  einem 
Ganzen,  einer  Auf  ein  an  der  feige  von  sich  vei- 
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bindenden  Ursachen  und  Wirkungen!  Wel- 
che Ordnung,  Ausführung  in  dem  Traum! 
Eine  lange  Geschichte !  Oft  erzählen  und  em- 
pfinden wir  wachend  nicht  so  geordnet,  wie 

der  Traum  in  feinem  Gewebe  dichtet. 

\  • 

Der  veranschaulichende  Traum. 

Immer  noch  ist  es  Traum.  Wir  wissen, 
dafs  es  ein  Nachtstück  unserer  Phantasie  ist. 
Aber  die  bildnerische  Kraft  des  schaffenden 
Menschen  gehet  weiter.  Die  Kunst  soll  ja 
täuschen  bis  zur  Wirklichkeit.  Und  so  auch 
für  den  Schlafenden.  Er  erzahlt,  früh  seinen 
Traum  als  eine  wirklich  des  Nachts  sich  auf 
der  Strafse  oder  irgendwo  ereignete  Begeben- 
heit. Er  habe  es  selbst  gesehen  und  gehört. 
Es  füllt  ihm  nicht  ein,  dafs  es  Traum  ist«. 
Nur  Nachfrage,  Erkundigung  zeigt  das  Ge- 
gentheil*  Welche  Kraft  hat  doch  die  Seele, 
bis  zu  dieser  Selbsttäuschung  zu  bilden  !  Der 
Traum  gehet  durch  seine  Lebhaftigkeit  bis 
zur  objektiven  Anschauung,  zu  der  schein- 
baren Wirklichkeit  über»  Da  wir  hier  nicht 
Historien  von  Träumen  erzählen,  sondern 
blols  den  Gesetzen  derselben  nachsuchen;  so 
unterlassen  wir  die  Beyspiele,  wo  Hexen  auf 
dem  Blocksberge  getanzt,  oder  Schriftsteller 
selbst  in  wachenden  Träumen  solche  unmit- 
telbare telegraphische  Nachrichten  erhalten 
haben.  Das  Traumbuch  ist  hier  so  weitläuf- 
ig und  alt,  dafs  alles  Neue  darin  schon  vor- 
gefunden werden  kann. 

Das  Nachtwandern* 

Der  bis  zur  Handlung,  zur  äufsern  th3- 
tigen    Darstellung,    fortsehrcitende  Traum. 
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Nichts  mehr  und  wenigfr  in  reizbaren  Tem- 
peramenten. Die  Lebhaftigkeit  und  Beweg, 
lichkeit  der  Handlung  nähert  sich  dem  träu- 
menden empfänglichen  Wesen»  Wie  finden 
solche  Wanderungen  und  Nachtuandlungen 
bey  Kindern  u.  s.  w. ,  z.  B.  in  gewissen  Kr«, 
sen  des  Alters.  Aeufsere  Umstände  können 
den  Uebergang  des  Traums  zur  Handlung 
begünstigen«  Wir  sehen  hier  den  Träumen» 
den  wandeln ,  er  führt  seinen  Traum  in  Per- 
son aus,  wie  der  Dichter  oft  seine  Dichtung 
in  dem  Nichtbewufstseyn  seines  Dichtens. 
Was  in  allen  dienen  Traumzuständen  psy- 
chologisch merkwürdig  ist,  davon  weiter  un- 
ten. Jetzt  nur  erst  im  Allgemeinen  die  na- 
türliche Ordnung  der  Träume  nach  ihren 
Graden  der  Lebhaftigkeit  oder  der  histori- 
schen und  dramatischen  Fortschreitung'. 

Mehrere  Arten,  dieser  Träume, 

Ist  es  denn  ein  Wunder,  wenn  die  be- 
gehrende, bildende,  empfindende,  denkende 
Seele  auch  deB  Nachts  bisweilen  in  den  Trau- 
nten  eine  solche  Bildnerin ,  Denkerin ,  em- 
pfindsame und  sehnsuchtsvolle  Träumerin  ist, 
dafs  sie  hier  in  diesen  Nachtstücken  bald  die 
schönsten  Blumen  der  Empfindung,  der  Phan- 
tasie, oder  die  Produkte  des  Denkens  oder 
auch  endlich  die  bedeutsamen  Blüthen  der 
Erinnerung,  der  Freude  und  des  Schmerzes, 
wie  die  fleifsigste  und  sorgsamste  Weberin  in 
ihren  Geweben  einntiiektj  Bald  haben  wir 
Phantasie-  bald  Bf-i>chrungs  -  bald  Gedanken  - 
bald  Empfindungsiräume ,  je  nachdem  das 
Ich  von  Natur  oder  durch  Umstände  so 
oder  anders  gestimmt  ist.  Wir  sind  in 
dem  Trauine  Kedner  und  verwundern  uns 
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über  unsere  Geschicklichkeit  selbst;  bald  neh- 
men wir  einen  noch  höhern  Flug,  und  wer- 
den Dichter,  Xomponiren  musikalisch,  mal«, 
tisch,  in  Bild  und  Worten,  wir  sollen  ohne 
unser  Wissen,  wie  Ovid,  panoramische  Ver- 
wandlungen  aus.     Eine  VerwamiluDgßscene 
nach  der  andern !    Bald  schwärmen  wir  wie- 
der in  Erinnerungen  und  Empfindungen.  Un- 
ser Auge  ist  früh  noch  von  den  Thränen  Wer 
Freude  oder  des  Schmerzes  feucht.    Wir  ha- 
ben  unsere  abwesenden    Freunde  gesehen« 
Das  Begehrun  £ß vermögen  in  seinen  so  man- 
nigfaltigen   Gestaltungen    und  Anregungen 
ßpielt  nicht  weniger  seine  Rolle.    Furcht  und 
Hoffnung,  Wunsch  und  Erwartung  treten  auf, 
und  bringen  hier  oft  «las  vor  unserer  Sfele, 
was  wir  uns  gern  am  Tage  würden  verschwieg 
gen  haben.     Oer  Traum  ist  ja  oft  der  innig- 
ste Herzenskündiger.    Er  legt  die  Gestalten 
nackt  und  einfach  dar,  die  wir  am  Tage  so 
gern  einkleiden  und  umhüllen..'—  Auch  hier 
rinden  wir  wieder  einen  ganz  natürlichen  Pro- 
cefa  der  Seelenthitigkeiten.    Die  Seele  siebet 
sich'  mit  dem  Lichte  des  Traums  hinterwärts 
im  Spiegel  —  aber  nicht  weniger  tauschend 
und  getäuscht,  wie  in  ihren  vorwärts  gekehr- 
ten Bilde  oft  am  Tage.    Alle  diese  Arten  der 
Träume  brauchen  wir  wohl  nicht  mit  einzel- 
nen Beyspielen  zu  belegen.     Wir  haben  sie 
in  den  alten  und  neuen  Schriften  genug. 

Psychologische  EigtnthümUchseiten  dieser  Träume, 

Die  Seele  scheint  des  Nachts  in  ihren 
Träumen  eine  ganz  andere  Gedanken  folge, 
einen  ganz  andern  Empfindungsgeist,  einen 
weitein  Spielraum  des  Bilden*  und  Begeh- 


rens  zu  haben,  als  im  wachenden  Zustan 
wo  so  viele  Gründe  de9  äussern  Han  l 
vorhanden  sind.  Aber  betrachten  wir 
Träume  näher;  so  zeigt  sich  auch  hier  die 
einfache  Natur  ohne  Wunder  und  Ueoerna. 
(ürlichkeit.  Wir  wollen  einige  Züge  der 
Nachttraume  hier  nachzeichnen. 

Wie  schwimmt,  fliegt,  enteilt  oder  ent- 
wickelt sich  nicht  alles  stufenweise  oder  auf 
einmal  in  diesen  Träumen.  Niehl*  Feste» 
oder  Stillstehendes.  Lauter  Leben  un«l  Ver- 
wandlung. Ki  ine  Figur  hat  ein»:n  festen  Stand) 
sondern  sie  scliwebt,  wie  dir  Wolken  am  Him- 
mel. Ist  dies  nicht  der  natürlichste  Zug  der 
Ei»  bih luugskrau ?  Kin  hild  fol^t  «lern  an- 
der*.. Es  ist  der  flüchtige  hingeworfene  Um- 
rifs  der  dichtenden  Seele.  Keine  Ausführung, 
nur  Ansi  iue  und  Andeutung«  Aber  das  ist 
iio  h  me.rk>vüidiger,  dats  die  Figuren,  die 
schwebenden  und  sich  entwickelnden  Schat- 
ten, wie  aus  der  Oberwelt  zu  kommen  sehe 
nen.  Man  sähet  sie  weniger  vor  sieb  a 
über  sich.  Sie  schweben  seitwärts  von  ob 
herab.  Wenn  Lichtenberg  sagt ,  dafs  jede  La 
des  Körpers  ihre  eigener.  Träume  zu  ha 
schiene ;  so  könnte  ja  auch  wühl  diese  D 
Stellung  der  Träume,  als  echlaleudes  Gemäld 
ihren  ganz  einfachen  Grund  in  der  Lage  ha- 
ben, in  welcher  wir  im  Schlafe,  die  der  See? 
le  entschwebenden  Figuren  betrachten. 

Die  Traurnhgureri  haben  weniger  Icörp 
liehe  Haltung,  als  blofseu  L'mrifs  und  Zeic 
nun.;.  Sie  sind  nicht  ausgefüllt.  Wenigste 
ist  dieses  in  den  meisten  Träumen  der  F 
Nur  wenn  sie  zu  einer  gröfsern  Lebhaftigkeit 
steigen ,  kleidet  die  Seele  auch  die  Gestalten 
in  statuarische  Haltung.     Die  Figur  nimmt 


)un  Körper  Fülle  und  objektive  ausgedehnte 
knschau-jnq  an.  Der  Traum  beobachtet  in 
»einer  Dichtung  ein  gewisse«  Gesetz  der  künst- 
lerischen Behandlang  io  Ion  und  Farbe  oder 
Matse ,  je  nachdem  die  Grade  d#r  Lebhaftig- 
keit, der  unwiilkühihchen  nächtlichen  Begei- 
sterung Bir.d. 

Alle«  erscheint  in  dem  Traume  gew  ha- 
ben in  Extremen,  excentriscL.  Die  nellsten, 
schönste*»  oder  schwärzesten  Gestalten !  Grimm, 
ISoih,  Feuer,  Sterne  blinken  auf.  Weiches 
Gemische  voa  Farben.  Malet  sich  hier  nicht 
die  kir.cj liehe  Phantasie  in  ihrer  ersten  An. 
Bchauur  g  und  Bildsamkeit?  Das  Leben  des 
Menschen  eröffnet  sich  ja  mit  solchen  heilen 
und  blinkenden  Anschauungen«  —  Das  Keiz- 
zende  schmeichelt  so  sehr  dem  Auge.  Dar* 
um  träumen  wir  auch  so  oft,  von  dem,  was 
sich  in  diesem  unsern  ersten  paradiesischen 
Leben  darstellt.  Blüthen  und  Fruchte  zu« 
gleich!  Welche  Blumenwelt,  die  erfreuliche 
Jahreszeit  reicht  dem  kindlichen  Sinn  ihre 
reichlichsten  Spenden!  Ist  denn  in  dem 
Traume  also  etwas  anderes,  als  blofs  eine  all- 
gemeine Bildung,  ruhend  auf  den  ersten  und 
kindlichsten  Eindrücken,  und  auf  der  bestim- 
menden Tagesgeschichte,  weiche  die  mensch- 
lichen Kräfte  nach  'gewissen  objektiven  Ge- 
setzen leitet?  Die  Furcht,  das  Schrecken  ma- 
let sich  hier  auf  die  kindlichste  Art.  Es  cind 
Gestaltungen  von  Thieren,  die  wir  am  we- 
nigsten heben«  Das  pathologische  Fach  hat 
in  seinen  Äb  -  und  Zuneigungen  eigen  thura- 
liche  Merkmale  der  Bezeichnung,  wie  wir  cf 
auch  schon  in  der  Sprache  finden. 

Das  Kind  verähnlichet  alles.  Diesem 
lustigen  oder  unerfreulichen  Ziele  des  Vu4 


ähnlichung  überlassen  wir  uns  ja  auch 
Sel!»8t  iq  dem  hohem  Alter,  in  den'Stund 
dts  Scherzes ,  auch  wohl  in  den  Stunden  d 
giofaien  Ernstes.  So  entstehen  dann  Hie  Con- 
traatirungf n,  die  miven,  sinnbildlichen ,  alle» 
c»oritJch«:u  Zuuamm- ^Stellungen  in  den  Tnu- 
xnen.  Die  (Jribtilskraft  handelt  hier  nicht, 
Sondern  das  Spitl  des  Witzes,  der  lustigen 
Laune,  des  ernten  eich  übenden  Kinder- 
sirmes. 

Und  doch  is'  auch  der  Traum  t\n  so 
ernster  t.ictner  uns.rs  Innern.  Wir  sehtn 
uns  in  dem  Tra  ume  oft  weit  wahrer t  als  im 
krachende»  Zustande.  Am  Tngp  meynen  wir 
wunder  weicht  grofse  unerschrockene  Helden 
wir  b'\  :id  !  in  dem  Traume  kann  uns  oft  eine 
einzige  Gestalt  schon  zur  schleunigsten  Fiucht 
bringen!  Hie  furchtsame  Menschrnnafur  spielt 
hier«  —  Haben  denn  die  Träume  einigen 
Bezug  auf  unsere  Ta^eegeschichte?  Es  scheint 
nicht,  wenigstens  finden  sich  die  Spuren  nicht 
immer  so  leicht  auf.  Und  doch  —  untersu- 
chen wir  es  genauer  —  finden  wir  in  ihnen 
die  einzelnen  unbeachteten  aber  scharfen  Ein- 
drücke des  Tages  oder  mehrerer  vergangener 
Tage.  Das  Geräusch  des  Tages,  die  drän- 
genden Gedanken  und  Einwirkungen  bedek- 
ken  am  Tage  so  oft  die  schärfsten  und  ein. 
dringlichsten  Anschauungen.  Die  Anschau« 
ung,  der  Eindruck  behalt  aber  sein  Recht. 
Er  wiederholt  sich  des  Nachts,  und  nun  se- 
hen wir  im  Traume,  die  schöne  Gestalt,  des 
hohen  Thurm,  das  grofse  Gebäude ,  die  über 
raBchenden  Momente  der  Sinne,  auf  welchen 
zuweilen  wir  am  Tage  keine  Zeit  hatten. 
Auch  so  viele  innere  Eindrücke  des  morali- 
schen Seyns  bringt  uns  der  Traum  zurück.  — 


VVir  thgten  am  Tage  etwas,  was  nicht  zu 
nlligen  war.  Wir  wollten  es  aber  vor  uns 
selbst  verschweigen.  Der  Traum  stellt  nun 
dies*  unsere  Handlung  uns  wieder  vor,  und 
■wie  schlägt  unser  Herz !  Wir  finden  uns 
hier  so  beschämt  und  reuevoll.  Ehrgeiz,  Ei- 
telkeit spielen  aber  auch  im  Traum  hinter  der 
Maske  ihre  Rollen«  Aber  auch  die  kindliche 
freye  Wahrheit  spricht  hier  mit  so  unverstell- 
tem Kindessinn. 

Welchen  engem,  aber  auch  freyern  Spiel- 
raum des  Bildens  und  Erinnert is  hat  nicht  die 
Seele  in  dem  Schlafe,  in  diesen  Träumen, 
wo  die  äufsere  Natur  schweigt,  wo  sich  das 
Aeufsere  von  uns  hinweggezogen  hat!  Die 
Einbildungskraft  wirkt  hier  freyer,  ungebun- 
dener, willkührlicher ,  sinnloser,  dafs  wir  so 
sagen.    Die  entferntesten  Eindrücke  kommen 
wieder,  wir  erinnern  uns  wieder  unserer  Ju- 
gend  träume,  des  langst  Vergessenen.  Einer 
meiner  Freunde  erinnerte  sich  so  im  Traume 
eines  Jugendgedichts,   welches  er  vergebens 
seit  zwanzig  Jahren  in  seinem  Gedächtnisse 
gesucht  hatte.    Nicht  alles  ist  verloren  für  die 
Ewigkeit,  sagte  er,  wenn  es  auch  schon  aus 
unseren  Gedächtnisse,  der  Lernachule  des  ir- 
dischen Lebens    verloren    zu   seyn  scheint. 
Alles  dieses  ist  aber  nach  den  Gesetzen  und 
nach  dem  Umfange  der  menschlichen  geisti- 
gen Kräfte  erklärbar.     Wir  dürlen  nur  nicht 
da  Wunder  suchen,   wo    die  Natürlichkeit 
spielt,  sonst  verengern  wir  selbst  die  Natur 
und  werden  wundersüchtig,  indem  wir  die 
Kräfte  der  Natur  in  und  aufser  uns  nicht  an- 
erkennen.   Wir  spielen  dann  das  Natürliche 
in  das  Reich  einer  dunkeln  Magie  hinüber, 
woducch  wir  nichts  gewinnen ,  sondern  verlie- 


reo.  — -  Doch  genug  von  diesen  psycholo 
sehen  Eigeuthüinlichkeiten  des  Schlafs  od 
Nachttrauines.  Welche  Fülle  von  Bettachtu 
gen  bietet  nicht  diese  nächtliche  Seite  unsera 
1 'dir us  dem  Physiologen  und  Psychologen 
dar.'  Wir  eilen  zu  den  Traumen  des  Tage«. 
Denn  auch  der  Tag  hat  seine  nächtlichen 
Sterne  und  Sr.hlummerkörner,  die  er  auf  die 
Bedachtsainkeit  und  auf  unsere  Sinne  streuet. 

Dr'e  Tagesträume, 

Um  den   Unterschied   zu  rechtfertigen, 

den  wir  hier  zwischen  den  Nacht«  und  Ta- 
gesträumen  machen,  berufen  wir  uns  aui  den 
Unterschied  ,  den  wir  oben  zwischen  dem 
Innern  und  äufsern  Leben  angenommen  ha- 
ben. Sollte  denn  nicht  auch  dieses  äufeere 
Seyn  seine  dunkeln  Seiten  und  Wirksamkei- 
ten haben?  In  welche  Träuraereyen  verfällt 
nicht  oft  die  Seele  in  dem  scheinbar  hellsten 
Zustande  des  Wachens !  Das  Gewebe  dec. 
dunkeln  Vorstellungen,  des  innern  treiben- 
den und  bildenden  Lebensgeistes  in  unbe- 
wußten Begehrungen,  Empfindnissen ,  ver- 
folgt uns  selbst  bis  in  den  Tag.  Auch  hier 
funk t  sich  ,  ohne  dafs  wir  es  durch  lange  Er- 
läuterungen zu  bestätigen  brauchen ,  eine  träu- 
mende Seite  des  Lebens.  Auch  hier  sind 
progressive  Fortbildungen,  wie  in  den  Träu- 
men des  Schlafes.  Wir  nennen  diese  Fort- 
schrei tun  gen  von  der  Tagseite  nach  der  Nacht 
zu  slhndungen ,  Phantasieen ,  Visionen,  magne- 
tischen Schlaf  mit  allen  seinen  Erscheinungen 
und  sogenannten  Offenbarungen. 


Ahn- 


Ahndungen, 

Sind  Hlese  Ahndungen  ntcht  den  nicht* 
cnen  leichten  Traumbildern  gleich?  Die 
sichten  dunkeln  Anregungen  der  Seele  durch 
'Ct'uhle,  Begehrur  gen  und  Gedanken,  hin 
uaJrjes  Cceyes  Spiel  de«  geistigen  Wesen«, 
eranlalat  durch  dif  rege  Rilriiuigskraft ,  wrU 
he  in  tauseud  Möglichkeiten  umherschweifet, 
>der  auch  belebet  wird  durch  einwirkend« 
Umstände  des  Körper*  und  des  Leberigf-futiis» 
Vlies  ist  hier  also  natürlich.  Wer  dürfte  hier 
■ "  ch  Geheimnissen  suchen!  Diese  Ahhdun« 
;en  erfüllen  oft  unser  Hera  tnn  unaussprechl- 
icher Freude.  Sie  sind  die  Vorgefühle,  die 
ich*  auf  einer  dunkeln  R.  Cexion  hervorhe- 
'  n.  .  Die  Geschichte  der  menschlichen  Seele 
■f  i^t ,  dafs  oft  den  hellsten  I  ieen  solche  <lunk- 
e  AhnrinngSEuständc  vorhergehen«  Eine  jede 
dee  hebt  sich  aus  einem  anfänglich  dunkeln 
Jewufeiseyn  hervor,  und  versinkt  auch  wie- 
ler  in  denselben.  So  machen  diese  Ahndun- 
gen den  gemüthlichen  Kreis  des  menschl.- 
ben  ZuStandes,  Wünschens  und  Sehnen« 
us*  Sie  treffen  ein  und  treffen  nicht  tir, 
rie  eben  die  Nummer  des  Lebens  fällt.  Wer 
rollte  aber,  die  Hyperphysik  annehmen,  data 
i  ihnen  Anseigen  von  Gewifsbeit  und  aus* 
ern  Ereignissen  sind !  —  Unter  tausend 
Ahndungen  trifTt  vielleicht  eine  zu.  Diese 
ine  wird  gewöhnlich  gezählt,  die  Nieten 
ber  übersehen,  und  so  entsteht  der  Ahn* 
ungsgetst  des  Aberglaubens,  an  dem  jetzt 
o  viele  theosophisch  -  philosophische  Schrift- 
.eller  hingen. 

Phantasmen. 
Sie  sind  die  lebhafteren,  mit  mehr  Bil- 
J3Uni.  XXXXYl.h.H  St.  G 
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«lungsgeist  verbundenen  unwillkührlicheii 
»fände  der  Seele.     Wer   kennt  nicht  di 
Phamasieen  in  ihren  höheren  Graden,  z. 
in  Krankheiten!    Es  findet  in  ihnen,  wie 
den  lebhaftem  Träumen,  eine  Steigerung  v 
dunkeln,  verworrenen  Bildern  au  der  gröfs 
Veranschaulichung  und  Handlung  statt. 
Kranke  weWs  z.  B4  noch,  dafs  er  phani 
Bald  auf  einem  höhern  -Grade  verlieret  si 
dieses    unterscheidende    Bewufntseyn.  D>i 
Kranken  sind  seine  Phantasieen  nun  unwil 
kürliche  Gegenstände.    Oder  auch  «!ie  Phs 
tasieen  stellen  sich  anfangs  nur  in  leicht« 
Umrissen  dar.     Sie  schweben  gleichsam 
den  Lineamenten  der  äufsern  FiguiC  Diet 
fielst,  wankt,  verwandelt  sich.    Kben  so 
im  Traume.     Bey    einer   höhrrn  Steigerui 
erscheint  aber  bald   mehr  objektive  Verai 
schaulichung.    Die  Figuren  bekommen  m#J 
Körperfülle  und  Härtung.     Auch  in  diesei 
Phautasieen,  wie  in  den  Träumen,  malt  »i< 
alles  unter  Extremen  und  Verähnlichung« 
auf  die   kindlichste   und   kindischste  Wei 
Diese  Phantasieen  gehen  selbst  oft  bey  eiw 
scheinbar  gesunden  Zustande  des  Körpers  ui 
dex  Seele  in  Visionen  über, 
i  .  '  sä? 

Vk'wmn. 

Ein  höherer  Grad  der  phantastiechen  Ver- 
anschaulirhung,  wie  in  dem  Traume,  wo  <lc 
Träumende  des  Morgens  seine  Vision  als  er- 
lebte, gesehene  oder  gehörte  Geschichte  er« 
zahl»!  —  Hier  umgiebt  uns  denn  nun  das 
ze  Heer  von  Gespenstergeschichten,  des  Ab« 
glaubens  und  tollen  Wahnsinns,  der  von  der 
Gehirn  des  gemeinen  Mannes  sich  bis  zu  dex 


äruug  der  neuesten  Propheten  und  My- 
erstrecku  Liegt  denn  aber  nicht  der 
re  Wahnsinn  in  jenen  Phantaeieen  und 
len  ,  ton  dem  darinnen  9  diese  Trau- 
nit  allen  möglichen  Kommemarien  und 
nentirend  für  Offenbarungen  zu  neh- 
Unser  Zeilalter  ist  in  dem  Grade  pro-* 
;ch  geworden,  dafs  man  es  mit  Recht 
in  hellen  Tage  träumende  und  echiafen- 
mnen  dürfte.  Man  höre  doch  nur  alle 
und  ergein  einten  Erscheinungen  von  Of- 
rungen  und  Viaionen,  und  bemerke  in 
i  das  Traumäbnliche  in  allen  Formen 
Farben ,  unter  welchen  sich  das  Spiel  der 
ienden  Seele  einzukleiden  pflegt.  Alle 
re  Bemerkung  ist  aber  freylich  für  den 
en  Schwärmer  unnütz,  —  Das  Mittel 
ileconvalescenz  ist  in  ihm  nicht  mehr 
nden«  Für  den  un  ein  genommenen  Ver- 
ist  aber  eine  solche  weitere  Ausführung 
iiiig.  Aber  wir  kommen  nun  bey  die- 
Erstellung  der  Träume  auf  den  Haupt-* 
t  unsers  träumenden  Zeitalters»  auf  dem 

Magnetischen  Schlaf»  N 

/Venn  der  Nachttraum  in  seinen  meh- 
5  t  ei  gerungen  auf  die  natürlichste  physio- 
he  und  psychologische  Weise  bis  zu  der 
leinung  des  sogenannten  Nachtwanderna 
breitet,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  auch 
g  in  der  Fortschreitung  dieser  Tages* 
>e  ein  solcher  äufserster  Punkt  angenom- 
werden  könne,  wo  der  Tag  oder  der 
iicle  Zustand  sich  mit  dem  Schlafe  ver- 
t,  wie  in  dem  Nacht  wandern  der  Schlaf 
ra  äußersten  Punkte  an  den  wachenden 

G  * 


Zustand  angränzt.    Berührt  maa  den  N 
Wanderer  gleichsam  nur  mit  seinem  Nara 
to  wachet  er  auf.    Ist  nicht  auf  der  entgeg 
gesetzten  Seite  des  aufsei  n  Lebens  ,  oder 
Wachens  ein  ähnlicher  Zustand  möglich, 
das  Wachen  mit  dem  träumenden  Zusia 
oder  mit  dem  Schlaf  in  einem  Punkt  fr 
und  nun  die  dem  Nacht  wandern  entgegen 
setzte,    aber  mit   ihm  analoge  Erscbeiny 
hervorgehet,   die  wir  so  sehr  in  unerforsc 
liehen    Geheimnissen    anzustaunen  pf.tc.cn 
Wir  wollen  diese  Meynung,  von  der  v\* 
scheint,  wunderbaren  und  doch  wundei 
Erscheinungen  des  magnetischen  Schlafs  h 
nur  noch  als  Hypothese  aufstellen,  nicht 
auegemachte  Wahrheit,  wie  es  die  träume 
den  Magnerisems  zu  thun  pflegen.   Wir  w 
len  sehen,  ob  das  Wunder  sich  nicht  in  ei 
ganz,  leicht  erklärbare  Naturgeschichte  a 

fufaU 

Was  ist  der  magnetische  Schlaf? 

Der  gewöhnliche  Schlaf  nähert  sich  na 
und  nach.    Ks  findet  nämlich  zwischen  d 
Zustande  des   vollkommenen   Wachens  u 
des  vollkommenen  Schlafs  ein  Mittelzusta 
statt.     Er  heifst  Einschlafen  oder  überh?:j 
auch  Schlummern.    Die  äufsern  Sinne  hängt 
mit  leiser.  Fäden   noch  an  der  Aufsenwel 
man  hört,  siehet  noch,  aber  alles  nur  in 
ner  Art  von  Schein,  dafs  wir  es  so  nenne 
Das  Bewufstseyn  schwebt  gleichsam  z  wisch 
Seyn  und  Nichtseyn,  zwischen  Denken  u 
Nichtdenken.     Halbe,  leichte  Bilder  schw 
ben  vor  der  Seele  her.    Eise  Art  von  Sehl 
Srunkenheit ,  wie  man  es  mit  Recht  neos 
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Tebergang  von  dem  vollkonimnen  Wi« 
tum  Schlafe«    Mit  einer  solchen  Fort- 
itung  gehet  auch  gewöhnlich  des  Mor- 
der Schlaf  zum  Wachen  über.    Das  in* 
L«ehen  drängt  «ich  wieder  nach  aufsen. 
indet  ein   halbes  Wachen^   eine  halbe 
Inabme  an  der  Aufsenwtelt  schon  statt, 
man  völlig  erwacht  ist.    Alles  dieses  be- 
it  also,  dafs  es  der  Natur  getnäfs  einen 
(zustand  zwischen  dem  Zustand  des  Wa- 
8  und  des  Schlafes  giebt,  und  zwar  von 
:  doppelten  Seite  und  vielleicht  auch  in 
ssen  Fällen  unter  entgegengesetzten  Er- 
nun  gen i,  wie  sich  nämlich  der  Mittelzu- 
1  ankündigt,   wo  das  Wachen   in  den 
af  9  oder  hinwiederum  der  Schlaf  in  das 
ben  übergehet.    Was  bey  diesem  Ue- 
mge  eine  ganz  natürliche  Erscheinung 
indem  nämlich  ein  Punkt  zum  andern 
übergleitet ,    dafs  so  der  vollkommne 
if  und  das  vollkommne  Wachen  sich 
einstellt;  das  kann  nun  auch  bey  unge- 
nlicbem  Erscheinungen ,  w«  jene  Punkte 
widernatürlichen  Zuständen  des  körper- 
□  oder  geistigen  Lebens  beharrend  wer- 
und  so  eine  besondere  Mittellinie  zwi- 
i  dem  Schlafen  und  dem  Wachen  bil- 
einen ganz  eignen  Zustand  des  mensch-, 
n  Seyns  und  Handelns  hervorbringen«., 
Einen  solchen  Mittelzustand  zwischen  dem 
jfe  und  dem  Wachen,  wo  jener  nämlich 
?ine  ungewöhnliche  Weise,  so  dafs  seine 
ch   Veusunkenheit  und  das  dunkle  Be- 
tseyn  bleibet,  dennoch  von  der  äufsera 
der  Handlung  oder  des  irritabeln  Sy- 
b  sich  dem  Wachen  nähert,  rinden  wir 
in  den  Nachtwanderer.    Und  es  ergiebt 


sich  daraus  die  analoge  Möglichkeit , 
Biologisch  und  psychologisch  der  ma 
Schlaf  nichts  andeis  sey ,  als  ein  ebe 
ungewöhnlicher  Mittelzustand  zwiscl 
Wachen  und  Schlafen ,  wo  das  Wae! 
in  dem  aufsersten  Punkte  dem  Sei 
hert,  so  dal»  dieser  Punkt  auf  ein« 
Zeit  beharrend  ist,  und  nun  der  sc 
Zustand  erscheint,  wo  der  Mensch  . 
Schlafen  und  Wachen  schwebet,  unc 
schaffenheiten  beyder  Zustände  sich  i1 
einigen ,  theils  aber  auch  trennen ,  in 
eben  die  scheinbar  wunderbare  Scenc 
gehlicher  Inspiration  in  .dem  in  sich 
fcenseyn  des  Schlafs  auf  das  von  st« 
Zuschauern  angefüllte  Theater  kome 
Eine  nähere  Vergleichung  des 
sehen  Schlafs  mit  dem  Nacht  wände 
dieser  Meynung  einen  grofsen  Grad  d« 
scheinlichkeit.  In  dem  Nachtwander« 
sich  das  Leben  nach  aufsen.  Er  * 
im  Schlafe  Handlungen  ,  die  dem  w 
Zustande  ähnlich  sind.  Er  scheint 
chen  und  er  schläft  doch,  ob  es  sc 
vollkommner  oder  gesunder  Schlaf 
«dem  magnetisch  Schlafenden  hingege 
das  innere  Leben  mehr  in  Bewegung 
das  äufsere  Leben  ziehet  sich  nach  i 
rück.  Die  äufsere  Hülle  des  Körpei 
aber  das  Innere  wachet»  Dort  in  de: 
Wanderer  scheint  das  irritable  Syster 
Tegung  und  Bewegung,  in  dem  mag 
Schlafe  hingegen  der  sensible  Theii 
Dens  mehr  In  \  wirkend  oder  leidend 
Der  Nachtwanderer  weifs  nichts  vo 
Handlungen,  eben  so  wenig  der  m 
Schlafende  von  seinem  Zustande  ur 
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ihm  vollbrachten  Handlungen.  Dort  ist  es 
mehr  mechanische  Handlung  der  Körperbe- 
wegung und  des  Geistes  —  ein  Handeln  ohne 
besondern  Antheil  der  Phantasie  und  des  Ge- 
fühls, Hiei  in  dem  magnetisch  Schlafenden 
erscheint  hingegen  die  gröfste  Regsamkeit  der 
sensibeln  bildenden  Kräfte,  eine  Anstrengung 
des  innersten  Lebens  in  seinen  sensibeln  Er- 
scheinungen und  Bewegungen. 

Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  in  welchem 
mathematischen  Verhältnisse  mehr  oder  we- 
niger Schlaf  entweder  in  dem  Naehtwanderer 
oder  den  magnetisch  Schlafenden  Statt  findet. 
Dieses  Verhält nifs  kann  nach  den  Graden  des 
Nachtwanderns  und  des  magnetischen  Schlafs 
sehr  verschieden  seyn.     Doch  scheint  bey  je- 
nem die  eigenthümliche  Seite  .  des  Schlafes 
—  das  irritable  System  ausgenommen  —  vor- 
xuherrschen.    Bey  der  geringsten  Berührung 
und  Bezeichnung  wacht  er  auf.    In  dem  mag- 
netisch Schlafenden  hingegen  scheint  das  Wa- 
chen —  wenigstens  was  das  sensible  System 
betrifft  —  vorzu  herrschen.    Wie  jener  bey  der 
geringsten  Berührung  aufwacht  —  so  fällt  die- 
bey  der  geringsten  Berührung  des  sensi- 
beln Systems  in  einen  Scheinschlaf.  Entge- 
gensetzte Erscheinungen  in  entgegengesetz- 
ten Verhältnissen  des  Lebens!  Widernatür- 
liche Zustände  im  Schlafe  von  Seiten  des  ir- 
n&beln  Systems.    In  dem  Nachtwanderer  be- 
rührt der  Schlaf  dag  Wachen;  in  den  mag- 
netisch Wachenden  das  Wachen  den  Schlaf, 
lieyde  Z  ustände  begegnen  sich  von  einer  ent- 
gegengesetzten Seite,  und  beyde  mit  einem 
tigeiithüralichen  Charakter  ,  ^  welcher  sowohl 
&e  Ursachen  dieser  physiologischen  Phäno- 
mene, als  auch  dem  Zustande  des  Schlafens 


uüd  Wachemi  wtge^petrtjj«* 
Erscheint  nicht  das  NachtwanHem  mehr  ^ 
.o,l.äftig*n   starken  «ach 
luno  ringenden  Naturen?    uer  "'S  , 
Sehfaf'lnngegen  ^~3ÄÄt 
»enaibeln  System  leidenden  tferaoneu  » 

Die  Körperlichen  ^EjfHTÄ. 

?•  "  £  'SegeSi S*  ^ ^ ^ 
dlUm  •  l-n  Su«  »o  wie  auch  wieder  d 
organischen  Baues  ?  »°  Gleichstellung 

Ä  den  Unregelr 
festgesetzten  V  orm ^n  hinweisen. 

hinzuweisen. 

»ennen,  ^ ta  G^enineil  6ie 
Widern  angefüllt  *  "  »  Schiaf 
einen  seht  ungesunden  daT 
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■5s         .,,nm*rW°he,ches  doch  wohl  an 
«ines  Htincips,  ytlc"fverlö8chen  oder 
ffa  ,ich  selbst  "■^''J,e„„  ka„n,  sei' 

aem  gründe"  *hW  man„igfaldge 
Traume  selbst  wie  fa  vtnfch! 

An,hSedeBTon6  Sie.«  «de,  jener  bes. 
Empfinden«,  Denken«,  statt  huuen.  an 
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doch  wohl  keine  auffallende  Erscheinung 
wenn  sich  auch  in  dem  magnetischen  Schlafe 
solche  Thärigkeiten  der  magnetischen  Kraft 
zeigen.    Sie  sind  die  natürlichsten  Zustaude 

des  Traumes. 

<  .  ■  •  > 

Bs  ist  keine  sonderbare  Erscheinung  d*a 
magnetischen  Schlafs ,  wenn  der  Träumende 
spricht,  Fragen  beantwortet,  und  dergleichen 
mehr.  Denn  auch  dies  Anden  wir  oft  in  dem 
gesunden  und  ganz  natürlichen  Schlafe.  Ich 
habe  einen  jungen  Menschen  gekannt,  der; 
bisweilen  im  Schlaf  alle  Fragen  beantwortete, 
die  man  an  ihm  that,  und  auf  diese  Art  son- 
derbare Gestandnisse  mittheilte.  Auch  der 
natürlich  Schlafende  zeigt  bisweilen  in  den 
Antworten,  die  er  auf  diese  Fragen  giebt, 
eine  Art  von  Verlegenheit,  als  müfste  er  sich 
erst  besinnen,  oder  oft  giebt  er  auch  die 
Antwort  hastig,  unwillig.  Passen  nicht  diese 
psychologischen  Erscheinungen  eines  ganz  ge- 
sunden Auslandes  zur  Erklärung  der  mit  Un« 
recht  so  theosopbisch  und  geheimnifsvoll  ge- 
nommenen Erscheinungen  des  magnetischen 
Schlafs?  Die  Seele  wirkt  auch  im  Schlaf  und 
in  dem  Stande  des  Nichtbewufstseyns  oft  gauz 
den  Regeln  des  Denkens  und  Selbstbewufst* 
seyns  gcmäfs, 

In  dem  gesunden  natürlichen  Schlaf  ist 
zwar  gröistentheils  die  Willkühr,  die  Tbäüg- 
keit  des  Willens  aufgehoben.  Aber  doch 
nicht  ganz,  nicht  in  den  nothwendigen  Be- 
ziehungen, welche  sich  auf  den  Körper  er- 
strecken. Wir  verändern  des  Nachts  unsere 
unbequeme  Lage,  wir  decken  uns  zu*  Und 
alles  dieses  ohne  dafs  wir  es  wissen.  War- 
um tollten  denn  also  solche  natürliche 
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ili/nmun^n   des  Willens  in  dem 
sehen' Schlafe  aufhören,  und  warum 
sie  uns  hier,  selbst  vielleicht  bey  ÜH 
eern  Ausdehnung,  V/uuder? 

Wenn  in  dem  gesunden  natürliche 
fe  die  aktive  Empfindlichkeit  des 
vermindert  ist:  so  scheint  doch  auch 
das  Allgemeii.grfühl ,  wenigstens  w 
aufnehmende  Empfindlichkeit  betrifft 
mein  erhöhet.  VVir  empfinden  am 
das  nicht,  was  unsern  Körper  drC 
einengt.  In  dem  Zustande  des  Eins 
und  Schlafs  haben  -wie  dafür  die  reicl 
pfängliehkeif.  Uebeidies  liegt  auch  h 
Allgeineincefühl ,  welches  sich  in  den 
erhöhet,  uad  auf  eine  gleiche  Wei 
den  ganzen  Korper  verbreitet,  ein  eig 
lieber  Ersatz  für  die  schlummernde 
odtr  einzelnen  Organe  der  besonde 
fassung.  Oas  Allgetneingefuhl  scheu 
siv  und  intensiv  zu  gewinnen,  went 
dividualisirenden  Sinne  sich  von  ih 
tigktit  zurückgezogen  haben. 

Dieses  Allgetneingefuhl  scheint 
eem  Schlaff  besonders  so  sebr  für  da 
X»eben  geöffntt  zu  seyn.    Wir  wer 
«Jessen   zwar  Dicht   imtner  bewufet. 
"wie  innig  und  genau  fühlen  wir  rn< 
Einschlafen   alle   Regungen  unsers 
In  den  tiefsten  Schlaf  begleitet  uns 
dies  AJlgemeing'fühl ,  z.  B.  wenn  v 
«trid   oder  an   irgend  einem  Theile 
^VVenn  nun  in  d<\n  na;ürlichen  gesund 
£e  das  Allgennirgefühl  in  Hinsicht  * 
crepiivität  so  erhöhet  ist,  und  die  "V 
ösuo^cn  der  tchlummiindea  Organ 
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ftam  ersetzt,  wenn  besonders  in  Krankheiten; 
vorzüglich  denen  des  sensibeln  Systems  dies 
Allgemein  -  und  Selbstgefühl  so  ungemein  ge- 
leitet und  geschärft  ist,  was  Wunder,  wenn 
die  magnetisch  Schlafenden  so  manches  be- 
stimmt und  klar  von  ihrem  Leidenszustande 
oder  auch  selbst  von  äufsern  Umgebungen  er- 
zählen!   Diese*  Erscheinungen  kommen  so 
sehr  zur  Natur  zurück,   dafs  man  sich  nur 
wundern  mufs,  wie  man   sich  darüber  ver- 
wundern könne.     Alles  was  dem  gesunden 
und  natürlichen  Traume,  wie  wir  eben  ge- 
zeigt haben,  eigen  ist,  zeigt  sich  auch  in  dem 
phantastischen  Reden  und  Irrereden  des  mag» 
neu  ach  Träumenden.    Die  entferntesten  Bezie- 
hungen des  Orts  und  der  Zeik.  treten  auf,  allge- 
meine   Versinnbildlichungen  und  Vtrülinlichungeri, 
Ctister  und  leichte   Umrisse  umschweben  uns, 
die  geheimsten  Falten  unsers  Herzens  enthül- 
len sich ,  die  Erinnerung  lauft  über  alle  Schran- 
ken hinaus,  Contraaürungen ,  bunt*  Gestaltun- 
gen erscheinen  oft  mit  so  viel  Karrikatur,  und 
doch  bisweilen  auch  mit  so  vieler  Wahrheit. 
Wenn  dies  eine  in  den  gewöhnlichen  Träu- 
men oft  bis  zur  gröfsten  Ueberraschung  un- 
serer selbst  geschiehet;  was  in  jenen  excen- 
irischen  Träumen  des  nur  scheinbar  Schlafen- 
den, wo  die  eine  Seite  des  Schlafs  mit  sei- 
nem erhöhten  Allgemein  -  und  Selbstgefühl, 
mit  seinem  in  so  grofser  Thätigkeit  inneilich 
bildenden  Vermögen  aufgewacht,   und  den- 
noch auch  die  Aofsenseite  des  Menschen  für 
die  äufsern  Gegenstände  nicht  ganz  verloschen 
ist!  —  Einzelne  Ohnmächten  und  Starrsuch- 
ten zeigen  ja  ein  Aehnliches:  der  Mensch 
liegt    wie    todt  da,    die  ganze  Aussenseite 
scheint  bey  ihm  verloschen.    Und  dennoch 
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fühlt  er  sich  auf  das  deutlichste,  sehäH 
selbst  oft  mit  einem  so  eigentümlichen  i 
ßiriairen  Vermögen.    Ich  begreife  nicht , 
man  nicht  aus  diesen  analogen  Erschein 
gen  auf  andere  ähnliche  zu  schliefsen,  v 
man  nur  isomer  die  Wundersucht  zu  verb 
ten  Willens  ist !    Selbst  eine  Art  der  Scbn 
che  und  des  Irrglaubens,  in  Zeiten,  wo  rr 
so  greise  Dinge  zu  ei  finden  bemühet  ist»  u 
wo  man  die  grofsen  Dinge,  die  mas  erh 
hat,  nicht  fassen  kann»    Eine  nerkwürdi 
Schwäche  der  Geister  in  einem  grofsen  Z< 
alter  I 

Der  Schlaf  scheint  eineo  eigenen  Veg 
taiior.sprocefä  der   innersten    bildenden  ui 
treibenden  Natur  auszumachen.     Das  Kh 
schläft  in  seinem  ersten  Lebensjahre  so  vi. 
Die  Hlume  scheint  so    sehr  des  Nachts  i 
.Schlafe  zu  gedeihen.    Während  das  Aeufse 
schläft,  oder  sich  in  seiner   Reizbarkeit  z 
rficJcpczogen  hat,  wirkt  das  innerste  zur  Irrä 
tigsten  Evolution  des  Acufsern.    Die  Blun- 
em wickelt  sich  des   Nachts    so  vollständi 
L>as  Wachsthum  scheint  besonders  in  dies« 
innern  ruhigen  aber  so  kräftig  treibenden  un 
gleichsam  wachenden  Entwickelung  im  SchlaJ 
besonders  vorzugehen.     Alles  Leben  sieh« 
sieh  bey  seinem  innerlichen  Gedeihen ,  be 
seiner  Restauration,  im  natürlichen  oder  un 
Natürlichen,  im  gesunden  und  kranken  Zu 
srande  zum  Schlafe  zurück.     Er  ist  so  ©1 
Entscheidung  der  Krankheit,  je  n senden 
der  innere  Vegetationsprocefs  schwach  ode 
stark  ist.     Und  wenn   nun  alles   dieses  is 
—    wir  bemerken  hier  es  nur  nach  allgemei 
to^n  Thatsachtn  —  so  iragt  es  sich,  ist  niefa 
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<2er  magnetische  Schlaf  die  natürlichste  und 
notwendigste  Zuflucht  der  kranken  Natur 
zu  »ich  selbst,  und  ist  es  ein  Wunder,  wenn 
er  von  selbst,  in  andern  Fällen  durch  die 
leisesten  Anregungen  des  spnsibeln  idiopa- 
thischen Systems  erscheint,  und  wen  eben 
nun  vielleicht  die  Heilung  in  Wirsein  Schlafe 
enthalten  ist,  da  die  gewöhnliche  Natur  hey 
ganz  gewöhnlichen  Krank  tu  it«>n  ihn  als  Hei- 
lung«« und  RrstauratioLsmiit^l  gehrauclu  ?  — 
Das  natürlichste  Mittel,  weil  eben  in  dein 
Schlafe  die  innere  bildende  Natur  so  geschäf- 
tig und  rege  ist!  In  dem  natürlichen  gesun- 
den Schlafe  wird  die  Seele  von  Träumen  be- 
wegt, sie  sind  von  der  mannigfaltigsten  Art 
und  Steigerung,  sie  gehen  bis  cur  lebhaften 
Veranschaulichung»  Es  ist  also  kein  Wun- 
der, dal's  ein  solcher  träumender  Zustand,  be- 
sonders in  der  höchoten  Exaltation  dem  mag- 
netischen Schlaf  eigen  ist.  Auch  der  natür- 
liche gesunde  Schlaf  hat  seine  Grade  von 
Tiefe,  und  Versunkenheit.  Es  ist  kein  Wun- 
der, dafs  auch  in  dem  magnetischen  Schlaf 
solche  Fortschreitungen  von  Ruhe  und  Stille 
bis  zum  hellsten  und  phantasirenden  Ausdruck 
vorkommen.  Dss  organische  Leben  drehet 
sich  in  dein  Menschen  um  die  zwey  Zustan- 
de des  Schlafens  und  Wachens.  Es  kommen 
hier  eben  so  viel  Unregeltnäfsigkeiten  vor, 
deren  Ursachen  in  dem  int  eisten  Leben  oder 
in  äufsern  veranlassenden  Umständen  lifr?en. 
Es  findet  oft  ein  Nachtwacken  von  vielen 
Wochen  Matt,  wie  ich  seihst  einen  solchen 
Zustand  erfahren  habe«  Die  müde  Natur 
kann  nicht  einschlafen,  sie  ist  immer  auf  die 
Anschauung,  auf  das  äufsere  Leben  hit  ge- 
richtet.   Es  kommen  in  einem  solchem  Zu- 
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fijtaüJe  nicht  einmal  die  leisesten  Anregu 
von  Traumen,  wie  es  oft  Hoch  selbst  in 
Einschlafen  in  dem   Schlummer  geschu 
ÜMan  hat  hier  immerfort  die  hellsten  A 
bliche  des  Wachens«    Und  wenn  es  zm 
solches  magnetisches  Wachen  giebt,  dif 
es  so  nennen ,  einen  solchen  ungewöbnL 
lange  dauernden  Zustand  der  Schlaflosi| 
warum  nicht  auch  entgegengesetzt  einer 
eben  lange  dauernden  ungewöhnlichen 
stand  des  so  bewunderten  magnetischen  5 
fes,  wo  die'  Natur  in  einem  Taumel  zwii 
Wachen  und  Schlafen  liegt,  und  sie  d 
Restauraüonsprocefs  zu  ihrer  eignen  Gene 
vielleicht  bedarf.    Jener  Zustand  der  Sc 
JosigKeit  erzeugt  sich  unter  andern  duret 
Schöpfung  und  Anstrengung,  durch  A.rbi 
Ein  sentimentabeles  rnüfsiges  Zeitalter , 
Verschwendung  und  Anreizung  der  seng 
vegetativen   Kräfte  kann  ja  wohl  auch 
Wunder  auf  die  natürlichste  Weise  jeni 
stände  des  magnetischen  Schlafs  in  alle] 
xien  Modifikationen  hervorbringen ,  wo 
"bildende  innere  Natur  des  schöpferischer 
bens  auf  der  Seite  des  wachenden  Zusta 
gleichsam  in  einem  Zwielichte  zwischen 
eben  und  Schlafen,  träumerisch  und  irauj 
auftritt. 

.  ,  .;• 

JDas  sogenannt*  Hellsehen  in  dem  magnet 

Schlafe^ 

So  würden  wir    also  nach  dieser 
H^ichung  des  magnetischen  Schlafs  mit 
übrigen  mannigfaltigen  Traumzustanden 
»Menschlichen  Lebens  diese  Eracheinum 
«iu«n  nicht  aufs  er  den  Gesetzen  der  gen 

i 
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liehen  Natur  liegenden  Zustand  tu  halfen  ha- 
ben, der  gar  nichts  Wundervolles  mit  sir.'i 
fuhrt,  Wenn  man  sich  nur  sowohl  von  der 
Seite  des  Schlafs  als  des  Wachens»  der  man- 
nigfaltigen psychologischen  Progressionen  er- 
innern will,  unter  welchen  diese  beydereeili- 
g|n  Erscheinungen  einen  so  verschieden  ge« 
steigerten  Charakter  annehmen.  Dir  magne- 
tische Schlaf  scheint  psychologisch  und  phy- 
siologisch die  entgegengesetzte  Ersehen >m  g 
des  Nachtwanderns  zu  seyn.  Aber  dennoch 
erscheinen  neeb  in  dem  magnetischen  Schlafe 
verschiedene  Anzeichen ,  die  in  der  That  zu 
einer  höhern  und  geistigern  Ansicht  Veran- 
lassung zu  geben  scheinen.  Und  eben  daher 
.  entspringen  vielleicht  die  vielen  wundervol- 
len, begeisterten  Sagen  von  diesen  Erschei- 
nungen. Eine  solche  Merkwürdigkeit  des  mag- 
netischen Schlafs,  auf  einer  gewissen  Stufe 
desselben ,  die  aber  eben  so  natürlich  ist ,  wie 
die  Steigerung  des  gewöhnlichen  Traumes  nur 
gröfsten  Veranschaulichung,  ist  das  Hdhthait 

Ein  besonderes  Licht,  eine  eigne  Licht- 
sphäre  umgiebt  den  magnetisch  Schlafenden, 
wie  dieser  es -ßo  oder  anders  zu  nennen  pflegt. 
Er  befindet  sich  in  einer  Art  von  Inspiration, 
wo  die  ganze  körperliche  unmittelbare  An- 
schauung verloschen  ist,  und  doch  sich  al!e9 
in  einem  innem  anschaulichen  Lichte  bis  auf 
die  weiteste  Entfernung  zu  erkennen  giebt. 
Sonderbare  Angaben  ,  Benachrichtigungen, 
Kundschaften  aus  einer  höhern  Welt  entsprin- 
gen hieraus.  —  Ist  denn  dieses  nun  so  leicht 
psychologisch  zu  erläutern  p  Wir  sollten  mey« 
reo,  dafs ,  wenn  wir  auf  die  gewöhnlichen 
Erscheinungen  unser*   eignen  ßewufstsc-)  m 


aufmerksam  find,  ifrts  Rätbselhafte  un 
derbare  dieses  magnetischen  IU llsehei 
tentheils  wegfallt.     Öas  Bewufstfievn 
Seele  hat  mannigfaltige  Arten  und 
Was  es  in  sich  selbst  ist,  aus  welcne 
ursprünglichen  Quelle  es  entspringt  ? 
Metaphysik  reicht  bis  zu  dieser  Erläi 
Aber  die  Thatsachen  können  wir  a 
und  diese  sind,  sofern  sie  zu  unsern 

gehören ,  folgende. 

■ 

Es  giebt  ein  Bewufetseyn  nicht  t 
Denkens,  sondern  auch  des  Begehrei 
pfindens ,  und  des  Einbildungaver 
Das  Eiger  thümliche,  wodurch  sich  das 
charaktVrisuH ,  ist  die  Deutlichkeit,  i 
Eigenthümliche  der  letztern  Arten,  c 
oder  die  Lichtsphäre,  dafs  wir  es  so 

Die  Deutlichkeit  des  Bewufstseyr 
che  mit  dem  unterscheidenden  Gedan 
bunden  ist ,  entspringt  eben  aus  der  I 
keit  der  Unterscheidung  der  mannt, 
in  dem  Denken  und  Vorstellen  liegen 
6  tan  dt  heile.  Das  denkende  Ich  kann  i 
seinen  Gedanken,  und  diese  wieder  V 
Stoffe  des  Gedankens  unterscheiden, 
det  sich  in  verschiedenen  Graden  v 
Dunkelheit  an  die  Deutlichkeit  des  j 
fleyns  oder  das  Selbstbewußtsein. 

Von  dieser  Deutlichkeit  des  Bewu 
"Welche  auf  der  möglichen  unheilsfahü 
terscheidung  der  Merkmale  durch  di< 
Jiraft  beruht,  ist  nun  wesentlich  vera 
*lie  eigne  Art  von  Helle ,  mit  welcher 
"Wufstseyn  des  begehrenden ,  etnpßndetic 
elenden  Seelenzustandes  umgeben  Beyi 

■ 
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Unsere  Belehrungen,  Empfindungen  und  Bif- 
dungszustände  sind  oft  so  dunkel,  aber  bis* 
weilen  auch  so  helle,  dais,  ob  wir  uns  gleich 
nicht  selbstbewufst  sind,  dennoch  alles  in  ei* 
nem  Lieh; glänz,  gleichsam  in  der  gewisse, 
sfen  und  unverkennbarsten  Anschauung  da« 
stehet.  Dieces  ist  der  Fall  besonders  bey  al- 
len txaltirttn  Begehrunp.B-  Empfindungs  -  urd 
Bildungszuständen,  Wir  schweben  gleicli^am 
in  einem  eignen  Lichte,  Die  Körperumris^e 
sind  verflossen,  und  -dennoch  schauen  wir 
alles  an.  Die  eigentümliche  Beschaffen  hei  t 
des  Bewufstseyns ,  auf  der  Höhe  seir.es  11.- 
gehrens,  Empfindens  und  dichterischen  Hu- 
dens. Man  frage  doch  nur,  dafs  wir  dir« 
eine  Beyspiel  anführen,  eine  gewisse  Gattung 
von  Religiösen.  Was  wissen  sie  nicht  alka 
von  ihrem  innerlichen  Lichte,  von  ihrem  in« 
nern  Anschauungsgeipte  zu  erzählen ! 

Selbst  in  den  gewöhnlichen  Träumen  er- 
fahren wir  oft  diese  Helle  des  Bewiifstseyus. 
Es  ist  alles  so  klar,  in  und  noch  mehr  ai diel 
uns.  Ein  gewisser  Lichtschein  umgiebr  uns. 
Diese  Eigenschaft  des  Bewufstseyns  erfahren 
wir  ja  auch  oft  selbst  am  Tage  bey  einzel« 
nen  heftigen  Gemüthsbewegungen  jener  er- 
nannten Kräfte,  die  ohne  Deutlichkeit  eine 
eigne  Sphäre  des  Bewufstseyns  bilden.  In 
diesem  Lichtglarize  verlieren  sich  nun  alle 
räumlichen  Bestimmungen.  Alles  ist  gleich 
nahe  und  entfernt.  Ueberdies  ist  dieser  Zu- 
stand vereiniget  mit  einer  gewissen  Selbst  Ver- 
gessenheit des  Ich;  und  dies  wieder  nach  den 
nothwendigen  Gesetzen  der  Seelenlehre  oder 
des  deutlichen  Selbstbewufstseyns. 

Mag  das  Bewufstseyn  der  Seele,  wie  wir 
oben   gesagt  haben«  in  seiner  reinen  und 
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**lbttthitigen  Quelle  seyn,  wai  m 
erne/J(  doch  aus  einer  aufmerksamei 
logischen  Beobachtung,  dafs  es  ebe 
«ine  jede  andere  menschliche  Kraft 
Gesetzen  der  empirischen  Bestimmung 
Wickelung  siehe,    zum  Zeugnifs  der 
Harmonie  den  Menschen  in  seinen 
chen  und  geistigen  Zuständen  mit 
seqwelt.    Seihst  die  Deutlichkeit  dei 
seyns  oder  des  Selbstbewufstseyns 
in v glich  ohne  folgende  Bestimmun 
da«  flewufataeyn  in  seiner  Reflexion 
Aufsendingen  anfange,  dann  *u  d 
fhüiulichen  Bestimmungen  des  Gef 
Begehrens,   welche   eben   in  den  ] 
sind,  zurückgehe,  und  sich   so  en 
Persönlichkeit  des  Ich  als  ein  unter 
der  Punkt,  aus  der  Reflexion  erheb« 
um  haben  denn  Kinder  in  ihren  er 
ren  kein  Selbstbtwufstseyn  ?  weil 
die  Seele  mit  ihren  Gedanken  an  die 
vrtli  anspinnen,  sich  erst  ein  eigenth 
Seyn  von  Gewohnheit  und  Leben  d< 
anbilden  mufs,  damit  endlich  die  Ui 
dung  zwischen  dem  Ich,  dem  Lebe 
de  und  der  äufsern  Welt  möglich  se; 
wir  in  den  erwachsenen  Jahren  mit  de< 
bewufsiseyn  in  die  Vergangenheit  a 
hen,  um  uns  da  zu  denken,  wie  fa: 
es  an,  wodurch  wird  hier  das  in  dii 
genen  Jahre  zurückgehende  Bewufstse 
lieh  oder  ein  Selbstbewufstseyn?  A 
durch,   dafs  wir  uns  der  Objecte 
mit  welchen  wir  damals  lebten,  dafs 
dann  unsers  damaligen  Gefühls  od*i 
des  erinnern;  und  so  springt  unser  < 
lebt  als  Pexson  als  persönliche  Exill 
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vor.  —  Dieses  sind  die  psychologischen  Gr* 
setze  der  Möglichkeit  unser»  Selbstbewufeu 
seyn** 

Kein  Wunder  also,  dafe  wir  in  dem  Schla- 
fe und  in  den  Träumen  kein  deutliches  Be- 
wufstseyn von  uns  haben  können.  Denn  die 
Aufsenwelt,  unser  eigner  aufserer  Lebenszu- 
stand  ist  hier  vor  un>  verborgen.  Die  Welt 
hat  sich  durch  uns  selbst  hinter  dichte  Schat- 
ten zurückgezogen.  Erscheint  in  diesen  Träu- 
men ja  ein  Ich:  so  ist  es  das  träumende.  Der 
träumende  Mensch  denkt  sich  selbst  in  den 
reßektirenden  Strahlen  seiner  Träume.  Es 
ist  aber  nicht  das  Ich  des  wachenden  mit  der 
Aussen -weit  am  Tage  lebenden  Menschen : 
es  ist  nur  der  Schein  des  Ich  als  eines  Träu- 
mendem durch  den  Traum  selbst* 

Wenn  nun  ein  so  laut  gepriesenes  und 
bewundertet  Hellsehen  in  den  magnetischen 
Schlafe  statt  findet ;  so  zeigt  sich  ja  hier  wie- 
der die  Aehnlichkeit,  ja  selbst  die  Identität 
dieses  Hellsehens  mit  jenem  so  gewöhnlichen 
Zuständen  des  erhellten  Bewufstseyn  in  ei- 
nem erhöhten  Begehr  ungs  •  Empfind  ungs  - 
und  Bildung6zustande,  ohne  dafs  doch  die- 
ses Bewufstseyn  deutlich  oder  ein  Selbstbe- 
wufstseyn  ist;  was  auch  durch  alle  Aussa- 
gen der  magnetisch  Schlafenden,  über  ihr 
Hellsehen  bestätigt  wird.  Sie  haben  es  ge- 
sehen, heilst  es,  durch  einen  eignen  Licht- 
glanz, es  sey  ,  als  wenn  sie  dieser  leicht  um- 
fliefse.  Wie  sie  aufwachen,  wissen  sie  aber 
nichts  mehr  von  ibren  prophetischen  und  te- 
legraphischen Verkündigungen ,  nicht  einmafil 
das  Bewufstseyn  ihrer  damaligen  Person  bleibt 
zurück.    Sie  weissägen  und  verkündigen  mit 
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innern  und  iukern  HcI/e  <fcc 
5»   Welche  mit  einem  jeden  erb 
°UnR37MS,ai,de  des  innersten  Leben 
en  uutt  hier  besonders  in  diesen 
turlichen  Schlafe  —  als  einen  mt 
stände  zwischen  Aussen  -  ufird  Inne 
eine  ganz  vernehmlich  erleuchtete 
knüpft  seyn  muh, 

Da  in  diesem  magnetischen  S 
Her  Na'ur  nach  nicht  alle  gewöhn 
pßagtichJrefr   des   wachenden  Zus 
die  -Aussen weit  erloschen  ist:  so  Ii. 
Jueiisnen  eine  Verminderung  des 
Wunderharen,   wenn  der  magneli 
fende  auf  Fragen,  die  Zeit  und  t 
fen,  bey  seinein    erhöhten   und  d 
duelle  Wahrnehmen    ersetzenden  4 
gefühi,  und  bey  der  noch  vornan« 
innerung,  die  auf  der  Aussenwelt 
einzelne  richtige  und  zutreffende  / 
giebt. 

Wir  kommen  aber  hier  überdie 
eignes  Kapitel   der  Logik,  welches 
Beuttheilung  dieser  oft  mit  so  viel 
dergjauben  erzählten  Thatsachen  ni 
angewendet  werden  kann.    Es  beifs 
Strenge,   UmAcht  in  der  Beurthdlung 
Magnetiseurs ,   jeinehr    sie   mit  dei 
tisch  Schlafenden    in  Rorrespondei 
scheinen  dieses  Kapitel  besonder«  j 
sen.    Doch  wozu  führt  nicht  Scb< 
Wunderglaube,  Neuerungssucht  in 
möglichen  erfindlichen  Hypothesen 
leichter  zu  staunen  als  zu  erforsche 
ter  zu  glauuben,  als  zu  zweifeln.  I 
fei  tot  die  Frucht  der  sorgfältigste 
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fang    und  Erkenntnifs.    —    Ich  weifs  Fälle 
aus  dem  äufsern  historischen  und  erkenntnifs- 
mäfsigen  Lehen,  wo  oft  alle  Thatsachen  für 
eine  Sache  sprachen  und  zutrafen.    Und  den- 
noch war  es  anders  —  dennoch  verhielt  sich 
die  Sache  ganz  entgegengesetzt.     Die  aufsera 
zutreffenden  Zeugnisse  sind  nicht  immer  die 
Beweismittel  der  innern  Wahrheit.    Mit  wel- 
cher Leichtgläubigkeit  und  historischen  Un- 
treue sind  aber  nicht  alle  bisher  in  den  Schrif- 
ten erzählten  .Wunder  von  dem  wahr  -  und 
weissagenden  Geiste  des  magnetischen  Schlafs, 
und  von  seinen  Hellsehen   behandele  wor- 
den .*  — 

Was  das  ganz  eigenthümliche  Wund« 
dieses  Hellsehens  durch  die  Magengegend  be- 
trifft :  so  liegt  dieses  so  aufser  der  gewöhnli- 
chen Natur,  dafs  zur  Bewährung  desselben 
die  sorgsamste  und  aufrichtigste  Beobachtung 
gehört.,  Es  ist  leichter,  was  diese;)  Hellsehen 
betrifft,  getäuscht  zu  werden,  und  sich  selbst 
zu  tauschen,  ak  wirklich  hell  und  klar  zu 
sehen. 

Es  giebt  aber  Täuschungen  feinerer  Art.' 
Doch  hier  müssen  Thatsachen  sprechen  und 
wir  kehren  zu  unserer  psychologischen  Auf- 
gabe zurück,  welche  in  dein  Hellsehen  des 
träumenden  Bewufsiseyns  kein  Wunder  fin- 
det. Eben  diese  magnetisch  Schlafende,  wel- 
che ich  sähe,  traf  auch  die  mehraten  Kragen 
nicht ,  die  an  sie  geihan  wurden.  Sie  wufste 
nicht,  wie  dieses  oder  jenes  in  dem  Zimmer 
stand,  wonach  man  sie  fragte.  Das  Hellse- 
hen des  magnetischen  Schlafs  mag  bisweilen 
wohl  auch  seine  eignen  Dunkelheiten  und 
Nebelflecke  haben! 


-  III  — 

Veranlassungen  oder  Ursachen  des  m 
Schlafs* 

Die  Analogie,  welche  »ich  zwii 
"»che/nungen  des  magnetischen  Sc! 
den  übrigen  gewöhnlichen  Traum 
der  menschlichen  Seele  zeigt,  läfat  : 
ganz  unwahrscheinlich  schliefsen, 
gleiche  Wirkungen,  auch  ähnliche 
che  Ursachen  vorhanden  sind,  und 
die  Ursache  dea  magnetischen  Schla 
vorhandenen  allgemeinen  physischen 
chischen  Disposition  zu  suchen  ist. 
nicht  nothwendig  in  der  Naturforsch 
jedem  neuen   Ereigniis  eine  neue 
oder  einen  unbekannten  besondern 
zunehmen.     Nicht   allein   dafs  dari 
Principien  der  Natur  ins  Unendlichi 
vermehrt  werden;  so  stehet  dieses  . 
wahren  wissenschaftlichen  Untersuch 
gegen,  und  es  ist  nur  eine  Folge  di 
kanntschaft  mit   den  Naturgesetzen, 
mehr  ist  dieses  aber  der  Fall  bey 
scheinungen  der   lebenden  Kräfte, 
psychische  und  physische  Princip  dei 
einen  so  allgemeinen  Umfang;  eine 
veihaHnifsraäfsig  sich  selbst  bestimm« 
walt  hat,  dafs  hier  noch  weniger  zu 
scheinung  auch  eine  besondere  neue 
anzunehmen,  zulässig  ist« 

Die  Analogie  der  meisten  Ersehe 
des  magnetischen  Schlafs,  mit  denen 
gen  Träume,  läfst  uns  nämlich  als  eh 
liehen  und  vielleicht  richtigen  Eil 
grund  annehmen ,  dafs  der  magnetisch 
ein  gewisser  zwischen  dem  Wachen  ut 
fen  auf  der  Linie  des  äufeem  Lebern 
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bender  Traum  zustand  sey,  dessen  Ursachen 
in  einer  allgemeinen  oder  lokalen  Disposition 
des  sensibeki    und   vegetativen  Bildungsay- 
ttems  des  menschlichen  Körpers  liegen,  so 
rials  die  gewöhnliche  Kunst  des  Magnetiseurs, 
da  die  Kranke  mit  seiner  magnetischen  Kraft, 
su  überströhmen  meint,  nicht  anders  alseine 
zufdlHge ,  äufsere  Veranlassung  sey  ,  den  vorhex 
schon  durch  die  Disposition  der  Kranken  be- 
stimmten  bildnerischen  Traumzustand ,  her* 
vorzurufen.  —   Es  giebt,  wie  wir  oben  un- 
ter den  verschiedenen  Arten  der  Träume  ge- 
sehen haben«  solche»  an  welchen  besonders 
die  Phantasie,  das  bildnerische  Vermögen  des 
Geistes  und  Körpers  AntUeil  nimmt.  Wel- 
che Vorstellungen,  welche  phantastische  Ge- 
bilde regelmässig  und  unregelmäßig  schweben 
nicht  in  diesen  Träumen!    Und  mit  welcher 
Klarkeit  und  anschaulichem  Geiste !  Denn 
dai  ist  besonders  diesen  büdnerischen  Traumen, 
dab  wir  sie  so  nennen ,  eigen ,  d afs  sie  gleich« 
*atn  in  der  Ferne  schauen,  alles  bis  auf  das 
Xldnste  ausmalen ,  fremde  und  eigenthümliche  ]3c~ 
nthungen  herbeyzubringen ,  und  so  eine  ge- 
wisse Geisterweh  malen,  die  an  den  sichtbar« 
iten  und  doch  sartesten  Fäden  aus  einer  ho- 
hem Welt  zu  uns  herniederzusteigen  schei- 
ßen.  Die  Phantasie»  das  bildnerische  Vermö- 
gen» nimmt  ihren  Stoff  bald  aus  dem  irdi- 
schen bald  überirdischen  Reiche  her,  je  nach« 
dem  der  Körper  oder  der  Geist  einen  gröfsern 
Antheil  an  der  Form  und  der  Gestaltung  de» 
Traumes  nimmt.    Di«  Träume  ericheinen  ofe 
hi  der  rauheeten  Gestalt  des  thierischen  Lebens, 
oft  aber  auch,  je  nachdem  der  Bildungsgerat 
4ts  Traumes  auf  diesen  oder  jenen  Theil  der 


menschlichen  Natur  hingerichtet ,  in  der  gröfc 

ten  Vergeistigung  und  Verklärung. 

Alle  diese  Rücksichten ,  die  aus  den  ge- 
wöhnlichsten psychologischen  Beobachtungen 
über  die  Träume  abgezogen  sind,  lassen  um 
nun  vcrmuthen,  dafs  die  sogenannten  magne- 
tischen Träume  mit  ihren  Weissagungen  und 
Offenbarungen   ebenfalls  nichts  anders  sind, 
als  ähnliche  psychologische  Zustände ,  gegrün- 
det in  physischen  eigenthümlichen  Ursachen 
eines  gestörten  Gefühlsystems.     Die  bildneri- 
sche Kraft  der  Natur  bringt  hier  in  ihren  Ab- 
weichungen die  seltene  Erscheinung-  hervor, 
dafs  ein   träumerisches    Vermögen   in  dem 
Scheinschlaf,  wo  sich  das  Leben  vielleicht  zu 
seiner  eignen  Restauration  zur  innersten  Ruht 
zurückziehet,  ohne  dafs  doch  die  äufsere  Seite 
des  Lebens  ganz  für  die  Anschauung  erlischt, 
so  bedeutend  und  gleichsam  divinatorisch  her- 
vortritt. 

Das  Selbstgefühl  ist  besonders  in  gewissen 
Arten  von  Träumen  bey  einem  reitzbaren, 
kränklichen  Körper,  ungemein  erhöhet*  Wel- 
che eigene  Zu  -  und  Abneigungen  entdecken 
sich  hier!  wie  scharf  ist  in  solchen  Krankhei- 
ten |  man  möchte  sagen  selbst  oft,  in  bell' 
wachenden  Zustande  der  äufsere  Sinn!  AH« 
diese  Symptome  sind  aber  nicht  aufsernaM*' 
lieb*    Sie  sind  rein  psychische  und  physiolo- 
gische Thatsachen*    Was  macht  man  aber  in 
unsern  leiten   selbst    in  wissenschaftlichen 
Schriften,  wo  eine  zartere  Behandlung,  ei°e 
besondere  Umsicht,  ein  höherer  Geist 
Kenntnifs  und  Untersuchung  walten  solltej 
»us  diesen  Träumen,  und  andern  ähnliche* 
so  natürlichen  iu  erklärenden  tiäunaerischf» 
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Zuständen!  —    Doch  zu  unserm  Gegenstan- 
de  zurück!    Wir  werden  einige  dieser  un- 
vollständigen Interpretationen  aus  aufgezeich- 
neten    naturphilosophischen  Schriften  anzu- 
führen  Gelegenheit  haben.     Wenn  es  nun 
analog  zulässig  ist,  den  Grund  des  magneti- 
schen  Schlafs  und  der  Anregung  desselben 
in  der' Disposition  des  sensibeln  bildnerischen 
Vermögens  der  Kranken  zu  suchen,  so  wie 
man  ja  auch  die  Erscheinung  des  Nachtwan- 
deras  nicht  etwa  au3  einem  besondern  u  in  flies- 
senden  Weltstolle  erklärt;  und  wenn  mit  die- 
ser Annahme  alle  Erscheinungen  des  magne- 
tischen Schlafs,  als  der  dem  Nacht  wandern, 
wie  wir  eben  gezeigt  haben,  entgegengesetz- 
ten abnormalen  Erscheinung,  leicht  erklärbar 
sind:  so  sehen  wir  nicht  ab,  warum  man  ei- 
nen magnetischen  Stoff,  oder  wie  man  den- 
selben nennt ,  annehmen  will ,  durch  dessen 
Aaib  -  und  .  Einströhmung  jener  Zustand  her- 
vorgebracht werde?  Die  Thatsachen  die  man 
über  das  Vorhandenseyn  dieses  Stoffs  haben 
will,  sind  so  unsicher.    Sie  gründen  sich  alle 
auf  unsichere  Anzeichen,  ja  vielleicht  selbst 
auf  Selbsttäuschung  des  Magnetiseurs»  Denn 
was  soll  es  heifsen,  „der  Magnetiseur  findet 
sich  endlich ,  durch  die  aus  ihm  auf  die  Kran- 
ke ausgeströhmte  Kraft  wie  erschöpft,  oder 
wie  alle  die  mehr  ahndungs vollen  als  deut- 
lich bezeichneten  Ausdrücke  heifsen  mögen !  — 
Daher  über  diesen  sogenannten  magnetischen 
Stoff  noch  einige  Worte* 

Man  braucht  nicht  Arzt  zu  seyn ,  um 
über  die  mutbmafsliche  Annahme  eines  sol- 
chen Stoffs  zu  urtheilent  Warum  soll  er  da 
seyn?  Vielleicht  um  den  magnetischen  Schlaf 
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su  erkläre n.     Aber  in  müfnten  wir  ji  al 
mannigfaltige   2  usstr  olimende  Stoffe  zur  E* 
klärung  der  andern  eo  mannigfaltigen  Trau» 
zustande  annehmen.    Oder  weil  man  ihn  - 
so  könnt«  man  sagen  —  annehmen  n. 
Der  Magnetiseur  kann  ja  diesen  magnetiic 
Schlaf  hervorbringen.    Also  raufs  ja  wohl  «so 
eine  solche  magnetische  Kraft  aus  ihm  ifl& 
Kranke  oder  Somnambule   übergehen  l-'< 
dieses  aber  die  ganze  Nothwendigfcat  & 
Schlusses  ?  Der   wissenschaftlicht  Am 

rindet  in  der  eigen thüml ich en  Art  und  Üft 
der  vitalen  Kräfte  9  in  ihren  so  mannigfatisi 
Bichtungen  und  Aeufseruagen ,  eine  beJw» 
denere  und  selbst  in  den  Gränzen  derWs- 
eenschaft  liegende  Erklärung»  Die  vfflka 
Kräfte  wirken  naeh  ihrer  eigentümlich« 
Bestimmung,  auf  eine  so  mannigfaltig,  tb&li 
naturgemäfse,  iheils  abweichende  Art,  dabei 
nicht  nöthig  ist  zur  Erklärung  einttinei  und 
selbst  seltener  Erscheinungen  mschiruttbi 
Principe  herbeyzurufen* 

JM 

Es  ist  ein  eigenthümliches  Zeichen 
rer  Zeit ,  alle  Principien  der  Naturfoi 
zu  vermengen  und  sie  auf  der  einen  Se* 
auf  das  höchste  zu  vergeistigen,  und  in  Im 
Uebersinnliche  hinüberzuziehen  v  von  der  •> 
dem  Seite  sie  aber  wieder  auf  das  unna* 
liebste  zu  vergröbern.  So  gehet  es  auch  4 
dieser  Erscheinung  und  dem  angenommene 
Principe  dej  magnetischen  Schlafs.  Auffc 
einen  Seite  führt  es  uns  in  eine  neue  Gs> 
aterwelt  hinüber,  auf  der  andern  Seite  birf 
doch  diese  Geisterwelt  an  einem  magnetiicad 
Stoffe,  der  eine  unbekannte  mechanische  Spät 
ie  um  den  Menschen  bildet ,  eo  dal*  die« 
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Sphäre  ebenfalls  mathematisch  oder  mecha- 
nisch mefabar  ist»  Wie  stimmt  dieses  mit  ei- 
ner richtigen  dynamischen  Ansicht  des  Le- 
bens überein!, 

Ueberhaupt  könnte  ja  vielmehr  die  Un- 
bestimmtheit und  Willkührlichkeit ,  die  in  der 
Wirksamkeit  dieser  magnetischen  Kurart  liegt, 
darauf  aufmerksam  raachen,  dafs  [das  ganze 
Verhältnifs  dieser  Erscheinung  mehr  in  einer 
ellgemeinen  subjektiven  nervösen  Disposition 
des  Kranken,  als  in  einem  magnetischen  Stoffe 
und  der  Einwirkung  desselben  begründet  sey. 
Alle  Regeln  einer  ruhigen  und  bedachtsamen 
Beobachtung  führen  darauf  hin,  dafs,  wo  so 
viele  Ausnahmen  einer  objectiven  Einwir- 
kung sind,  diese  Ausnahmen,  wie  auch  alle 
Erscheinungen  des  Gegentheils,  ihren  Grund 
in  der  disponibeln  Anlage  des  Kranken  ha- 
ben müssen ,  zu  deren  äufsern  Erscheinung 
.  die  Kunst  des  Magnetisirens,  nur  eine  allge- 
meine, und  nicht  die  notwendige  Veranlas- 
sung ist.  Welches  aber  die  eigen thüm liehe 
,  dynamische  in  den  bildenden  Lebenskräften 
'  des  Kranken  liegende  Ursache   von  diesen 

•  träumenden  bildnerischen  Zustande  des  mag- 
netischen Schlafs  ist,  dies  bleibt  der  genauem 

•  physiologischen  Untersuchung  überlassen» 

k  *  Beschlufs. 

Bey  allen  Betrachtungen  sowohl  des  phy- 
sischen als  geistigen  Lebens  müssen  wir  uns 
genau  an  die  Natur  halten.    Diese  giebt  uns 
die  sichersten  Erläuterungsgrunde.    Alle  Hy- 
.  pothesen,  die  über  die  Natur  hinausgehen, 

•  sind  eine  Schmach  der  Wissenschaft  und  der 
ii  ernsten  Untersuchung,    Giw'ohiükht  Erschsi- 
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mitogen  erhalten  oft  etwas  Wunderbmj  m 
wir  das  Wunderbare  in  ihnen  sehw  irofia 
Die  Magie  unserer  eignen  Einbildung 
spielt  oft  mit  uns  auf  eine  so  sonderbare  W 
se,  dafs  wir  so  gern,  wie  die  Kinder, i 
Geheiinnifsvölle  sehen  wollen,  nur  um  :■'  ■ 
Sehen.  Wir  verbergen  uns  vor  um  jÄ 
um  Gespenster  zu  spielen. 

Es  liegt  eine  ganz  natürliche  Erife? 
art  in,  der  Natur  unsers  psychischen 
jene  Traumzustände,  welche  man  dö^ 
neUschen  Schlaf  nennt ,  den  andern 
Zuständen,  welche  auf  den  beydenli^ 
dei  Wachens  und  Schlafens  liegen, 
selleh.    Diese  träumenden  Fortschreit^ 
von  den  tiefen  Schlafe  an  sind  Tr<^'-r> 
ausführliche   Träume  y    Veranschaulicht*  * 
nur  Historie  und  endlich  Nachtwo^  ^ 
der  Seite  des  Wachens  aber  sind&*fÄ1, 
schrei tungen  von   den   hellsten  Befliß? 
an  Ahndung,  Phantasie,   Visionen  und^' 
tischer  Schluß     Dort  beweget  sich  die  fa1 
tchreiiung  in   dem  Schlafe  der  äuitffl 
chenden  Seite  zu ;  hier  gehet  die  Forticiß 
lung  in  dem  wachenden  Zustande  nach* 
Nachtseite  dem  träumerischen ,  bildncriK* 
Traume  zu.     Diese  psychologische  Bert 
tung,  kann  vielleicht  einiges  in  der  bcuif 
so  häutig  angebauten  Traumgeschichte* 
klären.     Dafs  wir  nur  rächt  m  sthrin& 
Anbau  verfallen,  um  nicht  endlich  sdbsti** 
tiefsten  Schlaf  zu  versinken.  *) 

*)  Welcher  Wunderglaube  in  den  neueste 

philosophisch  -magnetischen  Schriften  htfrt? 
zeigt  z.B.  folgende  Geschichte  des  D.N.«;»  '' 
„er  seine  Somnambul«  durch  das  blufseHi^ 

„seiner  Daumen  an  die  Daumen  derielbeB^ 
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„das  geringste  Festhalten  und  ohne  andereTTntef«  ' 
„Stützung  des  Schwerpunkts  der  Person ,  gerade 
„wie  der  Magnet  ein  Stück  Eisen  vom  jBo den 
„sachte  aufhob ,  und  in  gleicher  Stellung  wie* 
„der  niederlegte.  —  Dr.  N...  versicherte  mich 
„selbst,  dafs  er  bey  solchen  Versuchen  eine  ; 
„Kraftanstrengung  m'Hhi»  gehabt  habe,  als  ob 
„er  i5o  Pfund  in  die  Höhe  heben  müfste."  — * 
Ist  die  Welt,  möchte  man  hier  sagen,  aus  ihren 
-Angeln  gehoben,  oder  spottet  sie  ihre*  eignen 
Gesetze?  *  , 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

Anmerkung  des  Herausgebers: 

Wir  empfehlen  zur  ^Erläuterung  dieses  merk« 
würdigen  Gegenstandes  das  Lesen  des  In  der 
Bibliothek  der  pr.  H.  dieses  Monats  angezeigten 
Werkes:  A  Treatise  on  Irtcubus  or  A fißht -  Mare,  , 
disturbed  sleep ,  terrifie  Dreams  aud  nocturna!  Dl- 
sions  ;  withthe  means  of  removtng  these  distrefsins 
tomplaints.   By  John  IV aller  Escj.  London  i8i£ 
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Kurze  Nachricht^ 
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Auszüge. 
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fortgesetzte   Untersuchungen   über  die 
Zinkblumen ,  und  wahrscheinliche  Entdeckt^ 
neuen  Metalls  in  denselben. 

_ 

(Ausssug  eines  Schreibens  des  Hrn.  M^^ 
Roloff  in  Magdeburg  an  den  Herai^*r 

Die  fernere  Untersuchung  der  Ihnen  ttf^ 
übersandten,  des  Arsenihgehaltes  verdächtig1 
blumen  aus  Schlesien  hat  sehr  interessante  TU1 
gegeben.    Das  fremdartige  darin  enthaltt»« 
scheint  kein  Arsenik,  sondern  ein  g***  ****** 
seyn,  welches  sich  dem  Arsenik  sehrabiM 
t,  sowohl  in  Rücksicht  seiner  Flüchtig] 
auch  sei  ues  Verhaltens  gegen  Schwefelwasi 
xnit  welchem  es  einen  gelben  Niederschlag  t 
Arsenik  hervorbringt.     Diese  Aehnlichkek 
Farbe  des  Niederschlages  und  das  Verhaltend« 
bey  der  R.eduction  und  Sublimation  konntei 
andere  Uje  berzeugung  hervorbringen  ,  ah  <M 
lieh  Arsenik  in  den  untersuchten  Zinkblum< 
Landen  w*äre.      Zur  vollständigem  Unter« 
liefs  ich  mir  noch  schlesische  Zinkblumen  K( 
erhielt  aber  anfänglich  dergleichen,  die  em( 
Menge  Bhty  enthielten ,  indem  eineAuflösu 
selben  in  Salpetersäure  niit  Schwefelwasserl 

tleich  einen  schwarzen  Niederschlag  gab.  Erst* 
er  bekam  ich  wieder  solche  Zinkblumen,  wclcj' 
Schwefelwasserstoff  den  gelben,  Schwefelarsciu*: 
a luilichen,  Niederschlag  gaben-  Mit  diesw  l*W 
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Inn  inTerbindtuig  mit  dem  Medixinftl-Ai its>or  Heui 
itnkamp  die  unten  folgenden  Versuche  an,  wodurch 
das  den  gelben  Niederschlag  bewirkende  Metall  aus 
den  Zinkblumen  dargestellt  wurde.  Ich  lege  eine  Pro- 
be desreducirten  Metalls  und  des  Oxyds  desselben  Der. 
Dies  (wahrscheinlich)  neue  Metall  unterscheidet  sich 
dadurch  rorlaufig  Tom  Arsenik,  dafs  es  auf  glühendo 
Xohleat  Keinen  Knoblauchgeruch  verbreitet,  sondern 
ganz  geruchlos  sich  verfluchtigt  und  auch  in  höchst 
oxydirten  Zustande  mit  salpetersaurem  Silber  keinen 
braunen  Niederschlag  hervorbringt.    Ich  habe  dem 
Herrn  Hofrath  Stromeyr  in  Göttingen  -eine  Probe dei 
reducirten  Metalles,  so  wie  eineParthie  schlesischer 
Zinkblumen  zugeschickt  und  denselben  ersucht,  eine 
vollständige  chemische  Analyse  damit  zu  veranstalten, 
wo  es  sich  dann  bald  zeigen  wird,  ob  das  entdeckte 
Metall,  wie  ich  nicht  anders  glauben  kann,  ein  neuet 
ist  odsr  nicht.  Nicht  allein  in  mineralogischer,  soli- 
dem auch  in  gerichtlich-medizinischer  Hinsicht  wäre» 
diese  neue  Entdeckung  von  bedeutendem  Interesse. 
Die  Methoden,  den  Ai  senil*  bey  Vergiftungen  zu  ent- 
decken, würden  nach  4«*»  Eigen  chaften  des  neuen 
Netalles  bey  der  Aehnlichkeit  desselben  mit  dem  Ar- 
senik rücksichtlich  seines  gleichen  Verhaltens  gegen 
Schwefelwasserstoff  und  bey  der  Reduction  bedeutend 
aodificirt  und  abgeändert  werden  müssen,  um  keine» 
unrichtigen  Resultate  zu  erhalten,    und  werde  ich, 
dann,  sobald  Hr.  Hofr.  Stromcyer  die  neue  Entdek- 
*nng bestätigt,  sogleich  meine  ziemlich  allgemein  an- 
genommene Methode  den  Arsenik  bey  Vergiftungen 
flarzustellen,  einer  Revision  unterwerfen  und  sie  nach 
<ta»  Eigenschaften  des  neuen  Metalls  abändern. 

Die  Versuche  wodurch  das  gedachte  Metall  au» 
den  Zinkblumen  abgeschieden  ist,  sind  folgende: 

1000  Gran  schlesisches  Zinkoxyd,  welches  ber 
^uren  aufgelöst  mit  Schwefelwasserstoff  einen  gel- 
^enNiederschlag  gab,  wurden  in  Essigsäure  von  i,o4 
»P-Gew.  aufgelöst,  wozu  i4 Unzen  erforderlich  wa- 
ten, Die  Auflösung  wurde  filtrirt  und  hinterhefs  auf 
d«m  Filter  5  Gran  eines  schwarzen  Pulvers.  Aus  dic- 
ker essigsanren  Auflösung  wurden  durch  hineingelegte 
Zinkstangen  40  Gran  Metall  jgefällt.  Nach  Heraus- 
•chlagunl  dieses  Metalls  gab  die  essigsaure  Auflösung 
mit  Schwefelwasserstoff  einen  weifsen  Niederschlag. 

herausgeschlagene  Metall  löste  sich  unter  starker 
Wärmeerzeugung  und  Entwicklung  von  salpetriger 


I 

Säure  vollkommen  in  Salpetersäure  auf.  Die  4 

saug  war  ungefärbt  und  gab  mit  Schwefel  Wissel 
einen  gelben  Niederschlag.  Das  Metall  mit  Saüp 
f  äurb  und  Salzsäure  vollkommen  oxydirt  gib  i 
dem  Abdampfen  bis  zur  Trockne  ein  weifsctPoi 
welches  in  Wasser  aufgelöst  mit  Salpetersäuren^ 
leinen  braunen  Niederschlag.  Aus  der  salpercm« 
Auflösung  schlug  schwefelsaures  Kali  einenfsö 
Niederschlag  heraus?  der  vonBley  herrührte  ßf* 
abfiltrirte  Auflösung  erzeugte  nunuiit  SchweW*»21 
stofF  einen  weit  reinem  und  schönern  ^clbesÄ^ 


*chla<j,  als  vorher,  da  sie  noch  etwas  Bleyö^: 

Auf  Kohlen  verflüchtigte  sich  das  Meiil^* 
braunen  Dampf  ohne  Knoblauchgeruchiuf 

Aus  der  essigsauren  Auflösung  der  Zi 
schied  sicli  ein  weifse*v  Pulver  von  selbst  ab,i>W 
Gran  WOg  und  noch  nicht  untersucht  i&'  ^g* 

Ein  l*heii  des  durch  Zinkstangen  aus  dcnZbk*" 
xnen  herausgeschlagenen  Metalles,  wind«  baiflP'' 
säure  aufgelöst,  das  Bley  durch  schwefelsaures^1 
geschieden,  und  nun  die  Auflösung  bis  zur Trat*' 
verdunstet.  Das  zurückgebliebene  Pulver woi{m 
der  Hälfte  Kohlenpulver  gemischt  und  indsaU^t: 
Retorte  in  der  Weifsglüh- Hitze5  s«bliniirtfiroidiaJ 
Metall  in  regulinischer  Form  im  Halse  dei^t«^ 
geatzt  hatte  und  wovon  ieh  eine  Probe  beyjeleS-^ 

Das  reine  Metall  löfst  sich  unter  starkemlrftfl 
sen  in  Säuren  auf  und  nimmt  eine  grofse  Menge ^ 
Stoff  auf.  2000  Gran  von  denselben  Zinkblnineiitf 
den  in  Schwefelsäure  von  1,12  sp.  Gew.  aufgclöjj 
dazu  3o  Unzen  und  8  Scrupel  erfordert.  BeymFil 
blieb  auf  dem  Filter  ein  20  Gran  schweres  sei) 
Pulver  zurück,  welches  noch  nicht  untersaj 
Zinkstangen  fällten  aus  der  schwefelsauren  AhI 
f  der  Zink  tliun en  70  Gran  Metall,  welches  sich* 
aus  der  essigsauren  Auflösung  gefällten  nur  durcl 
ct^aSjgröfsern  Bleygehalt  unterschied. 

Noch  wurden  5oo  Gran  derjenigen  seile 
Zinkblumen  untersucht,  welche  ich,  wie  oben« 
habe,  ebenfalls  erhalten  hatte,  und  die  mit  Sd 
Wasserstoff  in  Säuren  aufgelöst,  einen  schwarz 
Derschlag  gaben.  Sie  verhielten  sich  nach  A 
dung  eines  beträchtlichen  Bleygehaltes,  wie« 
rigen  und  enthielten  ebenfalls  das  neue  Metall 
Probe  von  diesen  schlesischcn  Zinkblumei 
ebenfalls  zur  gefälligen  Ansicht  key. 
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lcU  hielt  es  für  Pflicht  die*e  vorläufige  Unterau« 
ump;  und  deren-  Resultate  als  Berichtigung  und  Kr- 
»äiiztmg  meiner  frühem  Mittheilung»  welche  Sie  im 
rebrna\r«StÜck  Ihres  Journals  bekannt  gemacht  haben, 
mitzntheilen,  und  ersuche  Sie  bey  der  Wichtigkeit 
und  den:  Interesse  des  Gegenstandes  So. schleunig  aU' 
möglich  die  Sache  bekannt  zu  machen.  •  Die  fernem 
Erfahrungen  werde  ich  ebenfalls  mhth  eilen. 


2. 

Z)r*  tte  Carro  vi  TJrien  virt-tr  Nachricht  frort  d*/1 
SchtVeJelräuchcr  ttngs  *  Anstalt* 

Obgleich  der  Winter  den  Räucherungen  etwas 
Weniger  günstig  eu  aeyu  scheinen  konnte,  so  hat  es 
•ich  doch  bewiesen,  dafs  man  dieselben  mit  einigen 
leicht  anzuwendenden  Vorsichtsuiaafsregeln ,  und 
vorzüglich  bey  solchen  Üebeln  ,  welche  keinen  Auf- 
schub leiden,  zu  jeder  Jahrszeit  mit  Nutzen  anwen- 
den könne.  ' 

Mehrere  Aerzte ,  welchen  ich  ftancheritngs -  Ap- 
parate in  Verschiedene  Städte  der  Monarchie  und  des 
Auslandes  iiberschickt  habe,  machten  die  nämliche 
.Bemerkung« 

.Diese  Städte  sind  i  Prefsburg,  Terheswar.  Stein 
am  Anger,  Guns,  Kaschau  in  Ungarn,  Brünn  in 
Maiiren,  Padua,  Hermannstedt  ia  Siebenbürgen, 
Prag»  Breslau,  Rom,  Bukarest,  Odessa  und Lon dorn 

Ich  bestätige  dasjenige  was  ich  schon  über  die 
Wirksamkeit  der  Schweielräucherungen  in  aithriti* 
sehen  Uebeln,  Lenden  -  und  Hüftwehe,  Sciatik  und 
andern  chronischen  Beschwerden  dieser  Art,  in  dei 
Krätze  tind  in  Flechten  (Zietrich)  gesagt  habe,  Ich 
.wiederhohle ,  dars  in  Krankheiten,  welche  zu  den 
Schwefelräucherungen  geeignet,  und  einer  Heilung 
oder  Erleichterung  fähig  sind,  die  Falle,  wo  die 
Cur  mifslingt,  gegen  jene,  wo  sie  den  erwünschten 
.Erfolg  bat,  äüfserst  gering  Seyen» 

Qhue  die  Un fehlbai Reit  dieser  ftältckerurtgetl 
behaupten  zu  Wollen ,   bestimmt  mich  doca  eine 
aclitrnonathljiche  Edäluung  zu  der  Aeufseiunji ,  iLfe 
sie  zu  den  eingreifendsten  und  wirksam  st  en  MiUelu 
Jo urn .  XXXXVI. B.  4.  St.  I 
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gehören,  welche  die  Heilkunde  je  besafi.  Dntek 

«o  glücklichen  Erfolg  aufgemuntert,  setten  vieh 
Kranke,  nach  frucJ^tlqsen  Versuchen  aller  übrigei] 
bekannten  Heilmittel,  ihre  einzige  und  letzte  Hoff- 
nung in  den  Gebrauch  dieser  Dampfe,  welchen  ib» 
Ren  der  Arzt,  in  so  ferne  nicht  besondere  Ursachen 
obwalten,  kaum  versagen  kann. 

De;*  Kranke,  von  dem  in  meiner  dritten  Kath» 
sricht  die  Rede  war,  welcher  ohne  Erfolg  aebt  und 
zwanzig  Räucherungen  nahm,  genas  kurze  Zeit  nach» 
dem  er  deren  Gebrauch  ausgesetzt  hatte ,  und  twar 
nach  einigen  Arzneymitteln,  von  der  kleienarrigen 
Flechte,  wovon  sein  Hals  bedeckt  war,  und  weicae 
auf  dem  Kopfe  eine  grindartige  dichte  Knute  bildet«. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wurde  dieser  glück- 
liche Erfolg  durch  die  Raucheningen  vorbereitet. 
Co  wie  bisweilen  bey  dieser  Heilmethode  ehe  tuu 
harrende  SiaiidhaftigKeit  erfordert  wird,  eben  so 
-flbenasc/hend  geschwind  zeigen  sich  in  andern  Fäl- 
len die  Wirkungen  derselben. 

'Ob  mich  gleich  die  bisherigen  Erfahrungennocn 
nickt  in  den  Stand  setzen,  mit  Bestimmtheit  die  ir» 
ten  syphilitischer  veralteter  Uebel,  welche  am«* 
der  rorm  von  Hautausschlägen  oder  der  Gicht  et« 
scheinen^,  anzugeben,  in  welchen  die  Schwefelrlu* 
cherungen  allein  oder  in  Verbindung  mit  andern 
Heilmitteln,  angewendet  werden  können;  eben  so 
Wen)0"    fll*  'ch  von  denseihen  bfv  frisch  entstände« 


nen 
•o  bt» 

für  zu  halten,  «dafs  s*e  in  solchen  Uebeln,  weJc«e 
durch  den  Mißbrauch  des  Quecksilbers  verursacht 
wurden;  ferner  in  jenen  Fällen ,  wo  der  Merluir 
schon  fruchtlos  in  Gebrauch  gezogen,  als  ein  wir** 
aamesVorbereitungs-  un  d  HülF  ^mittel  zu  wiederhol»« 
ter  Anwendung  der  Quecksilber -Präparate,  dienen 
Würden.     Dieser  Gegenstand,   welcher  dem  i»w 
in  Hinsicht  der  Diagnose  und   der  Behandlung  *° 
viele  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen  pfleg*» 
ist  einer  deT  wohligsten,  deren  nähere  BeleucbtuBf 
zu  wünschen  übrig  bleibt. 

Die  fünf  Krätzigen,  welche  ich  bisher  zu  Denan, 
•dein  Gelegenheit  hatte ,  sind  alle  vollkommen  gene 
sen    und  zwar  nach  dem  Gebrauche  von  zehn,  *c  1 
drev     acht  und  sieben  Räucherungen.    Es  m/,m** 
UegV  ind-men  keinem  Zweifei,   dafs  in  g«^MeB 
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Fallen  eine  gröbere  Anaahl  derselben  erforderlich 
■feyn  wird. 

Die  Hautkrankheit,  bekannt  unter  dem  Namen 
ILcberfiecken  (Ephelides),  verschwindet  leiclii  durch 
den    Gebrauch  der  Räucherungen.    Wenigntens  He« 
feTn  mir  zwey  Patienten  hievon^Beweise,  von  wel- 
chen der  eine  dreyfaiß;,  der  andere  zwey  und  die)  fsig 
Ja  iji  -e  alt,  jeder  seit  fünf  Jahren  an  der  Brust  und  an 
«lern  Rücken  von  den  besagten  Flecken  bedeckt  war. 
»nd   wovon   der  erstere  durch  zehn,    der  andere* 
durch   fftnf  Räncherungen  vollkommen  hergestellt 
wurden.     Die  Leberflecken  des  letztern  waren  mit 
solchen  Schmerzen ,  mit  einem  solchen  Gefühle  von 
I>T*\ick  und  Stechen  in  den  Kopfbedeckungen  beelei- 
«.et,  dafs  der  Kranke  zu  jeder  Beschäftigung,  weiche 
•eine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahm,  dadurch 
untauglich  gemacht  wurde.  Das  gänzliche  Verschwin» 
den  dieser  Schmerzen  und  der  Leberflecken ,  mit 
welchen  sie  entstanden  waren,  setzten  den  besagten 
Patienten  in  den  Stand,  sich  seinen  gewohnten  Be- 
schäftigungen wieder  zu  widmen. 

Ich  habe  Personen  von  jedem  Alter  behandelt, 
Ton  fünf  bis  siebenzig  Jahren.  Ein  übrigens  gesun- 
des sechsjähriges  Mädchen,  und  ein  fünfjähriger 
Knabe,  von  zarter  Körperbeschalfenheit,  beyde  mit 
«\ner  Hautkrankheit,  welche  allen  gewöhnlichen 
Heilmitteln  widerstanden  hatte,  behaftet,  wurde 
das  erstere  durch  drey  nnd  zwanzig,  der  letzters 
durclrvierzehn  Räucherungen  geheilt,  ohne  davon 
im  mindesten  geschwächt  zu  werden. 

Das  hohe  Alter  hat  mir  oft  Bedenken  gemacht» 
diese  Dämpfe  anzuwenden.  Noch  vor  kurzem  ein 
Greis  von  So  Jahren,  welcher  an  arthrotischen  Hilft- 
und  Knieschmerzen  litt,  wurde  plötzlich  von  dem 
Schlag  gerfthrt,  nachdem  ich  ihm  drey  Tage  vorher 
den  Zutritt  zu  dem  Schwefelkasten  verweigert  hatte. 
Jene  Greise  aber,  bey  welchen  ich  diese  Rauche- 
mngen  anwenden  zu  können  glaubte,  ertrugen  die- 
selbe ohne  Unbequemlichkeiten.  Eine  meiner  merk- 
würdigsten Curen,  ist  die  eines  siebenzigjährigen 
Greises,  dessen  Vorderarme  bis  an  die  Handwurzel» 
und  die  Unterschenkel  bis  au  die  Knöchel ,  seit  acht- 
zehn Monathen  mit  dem  gräfslichsten  Flechtenaus- 
schlage  bedeckt  waren,  den  ich  noch  zu  behandeln 
Gelegenheit  hatte.    Der  Kranke  wurde  in  Zeit  von 


•eehsEehn  Ta*r«ri,  mitteilt  yiersehn  JUoeherung- 

ro  11  kommen  hergestellet,  - 

Die  erden cn  Tiegel,  in  Welchen  ich  den  Schwe- 
fel verbrenne«  lasse,  ohne  ihn  durch  die  Hitze  der 
eisernen  Platte  anzuzünden ,  sind  von  crofsem  Nut- 
zen, indem  derjenige,  welcher  diese  Käucherungen 
leitet,  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wird,  denfirad 
der  Wärme,  nach  den  Bedürfnisse«  des  Kranken  ein» 
zurichten.  f 

Das  ganze  R  äu  c  Jl  er  ungs  verfahren  erfordert  grolse 
Sorgfalt,  Keiulichheit  und  Genauigkeit  bey  der  Be- 
dienung der  Kranken,  weiches  ich  in  meiner  Anlei- 
tung zur  Errichtung  einer  Jiäuchentngs anstatt ,  und  zur 
Anwendung  der  Schief  eh  äucherungen  insbesondere, 
(Wien  am  i5.  Septenvber  1817)  beschrieben  habe. 

Wenn  sich  der  gute  Erfolg  der  Käncheruogen  1* 
gTofsen  öffentlichen  Anstalt««,  wo  oft  diese  Wewer» 
Aufmerksamkeiten,  aus  Ökonomisehen  Ruidssichten, 
oder  aus  Mangel  mitwhkender  Hände,  *der  au« 
Nachlässigkeit,  schwer  in  Erfüllung  gebracht  wer- 
den,  in  einem  geringeren  Grade  als  in  Privatanstal- 
teu  zeigt,  so  mufs  die  Schuld  hievon  vielmehrder 
Art  der  Anwendung,  als  dem  Heilmittel  selbst  bei- 
gemessen werden. 

Indem  ich  auch  denjenigen  Kranken  nützlich  tu 
seyn  wünsche,  welchen  der  Gebrauch  meiner  Schwe- 
felräuchern ngeu  bisher  zu  kostspielig  war,  werde 
ich  drey  neue  Apparate  zu  ebener  Erde  mit  dem  isteo 
April  eröffnen. 

Man  bezahlt  wie  bisher  für  eine  Bäucherung  m 
dem  zweyten  Stockwerke  zehn  Gulden  Wiener  Wän- 
rnng,  zu  ebener  Erde  fünf  Gulden» 

Der  Preis  eines  Apparates,  welcher  ungefähr 
sieben  Centner  wiegt,  bleibt  ?5o  «\  Convention 
münze,  *) 

*)  Ich  kann  nicht  unterlassen ,  hier  nochmals  JMIlj* 
derhohlen ,  dafs  /.war  hoy  der  Krätze <  ander« Metho- 
den schneller  und  wohlfeiler  seyn  mögen,  aber  «w 
bey  hartnackigen  Flechten,  Rheumatismen»  Gicw. 
seihst  Jschiadik  und  \\  a.seranhäunmgen  ,  diese iW 
art  &rofce  •Wirksamkeit  besitzt,  und  mir  selbst 
lezten  Krankheiten  glückliche  lErfaftrungen  bekanw 

:  ,,Bd-  H-d. 
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jielteste  schriftliche  Urkunde  von  der  venerischen 

J\i  ankhfit, 

(Sm  Brera  Giomali  di  Medicina  1817.  August.') 

m 

B  isher  wurde  Marcellus  Cumanus,  Arzt  der  ve» 
netiaraischen  Truppen,    welche  sicJi  im  Jahr  i4f)5 
mit  <3cm  Heere  Carls  Vlll.  Königs  von  Frankreich, 
verein  igten,   für  den  ersten  Schriftsteller  über  die 
venerische  Krankheit  gehalten.    Seine  Beobachtun- 
gen, waren  rnitgetheih  in    pf^elsch  Sylloge  obser- 
vationum  et  curationum  medicinaliutn,    August.  Vin- 
delic.  1668.  *—    Aber  älter  als  diese  Schrift  ist  ein 
Brief  von  Scilla tius  ,  den  wir  noch  nirgends  erwähnt 
finden,  und  dessen  Auffindung  man  Hrn.  Ritier  Mo* 
relli9  Aufseher  der  Marcus  -  Bibliothek  zu  Venedig, 
xu  danken  hat.    Er  befindet  sich  in  seinen  Werken, 
und  ist  vom  iSten  Jun.  1494,  also  ein  Jahr  älter  als 
die  Beobachtungen  von  Marcellus  Cumanus.  Seiner 
Merkwürdigkeit  wegen  lassen  wir  ihn  hier  vollstän- 
dig abdrucken ; 

„Ex  Opuscolis  Nicolai  Scyllati i  Siculi  jtyles* 
tanensis  impressis  Papiae  1^96  4.°" 

».  „Nicolaus  Scyllatius  Siculus  Magvißco  Ambrosio 
„Rosati  Comiti  Ducali,  Physico ,  et  Astronomo  sin- 
„gulari,  Pe  Mürbo ,  yui  nuper  e  Oallia  deßuxit  in 
„alias  Nationes. 

„Quis  credet ,  Ambrosi  Magnißco,  saecula  etiam9 
„ut  caetera  alia ,  afferre  morborum  genera?  Eltphan- 
„tiasim  ante  Pornpej  Magni  attatem  Italia  non  sense- 
„rats  irrepsit  Tiberii  Claudii  Caesaris  prineipatu  men- 
iytagra  ,  Graeci  L.ychenas  vocant :  morbus,  ut  sine  do- 
lore |  et  vitae  diset  iminc ,   ita  foedus  cutis  furfure, 
„Quaenam  JatOrum  irae!     Quae  siderum  portenta! 
„Xum  satis  in  t>ita  mali,    innumerabiles  ad  mortem 
„oiae ,   Cfuid  additis  amplius  in  nostram  perniciem  ? 
„Narbonensis  Provincia ,   Galliarum  pars,  quae  olim 
„braccata  erat ,   Hispaniis  ßnitimat  carbunculum  prU 
„mum  attulit ,  variis  illud  rubens  modis  ,  eapite  nigri~ 
„cans  gravatos  triduo  äußert.      Tarn  monstruosa,  et 
„pestilens  Provincia  nunc  äiiud  irnmisit  vitium.  Pu» 
»vtulaipurulentae  ma°7titudine  lupini  crassioris  in  or» 
ffbem  exttnduntur.    Morbi  inditia  :  in  artubus  pruri- 
yjtus  et  dolor  tristis,  ftbris  acecnsa  vehementius ,  futis 
„foedis  eTMspcrata  crustulis  horrorem  affert ,  inttu 
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»ntiseentibus  undique  tübereulis9  futbus  ruber  jtrim 

yylividus ,  moac  subnigricans  colur  certtitur.    Post  d 
9tdliquvt  ab  ortu9  ajmixto  sanguine  humor  expri 
,ytu i  ,  capitula,  spangiolas  dieeres,  exhausto  liquore 
„anrtum  morbus  non  excedit:    obdueta  cute  i festig  iL 
9iilliut  seil  ein  indicantibus.    Ab  obscoenis  saepius  in» 
,ycipit ,  mox  per  Universum  corpus  diffunditur.  Sen» 
sySere  id  malum  maxime  foentinae  et  oiri9  eontaetW  in» 
99ficit  vicinot ,  Hispanias  nuper  invasit  innocuas.  Ex» 
99horrui  ego  ubi  primum 9  cum  liarrhinöne  expanere* 
99mur  e  navi9  quae  civitas  Hispaniorum  est  ftorentism 
9isima ,  in  ineolas  muttos  incidi  ea  prehensos  eontagie, 
99TVledicos  pereunetanti  (cum  bis  enim  tota  illa  ferne 
99peregrin  atione  habui  commercia)  növatn  ist  am  Uem 
mfex  truculenta  Gallia  afßrmarunt  defluxisse.    Credit! i 
•  tego  primum  tumarem  illum  ulcerosum  Avicennae  fuU» 
99se  Saha  fatiy  a  Gallis  mmlum  Sancti  JVlenti  oocitari 
9tvu1gus  asscrity  quo  Sanctus  olimlahorasset  in  vita. 
9yViae  quid  boni  afferant  portentosae  Oaldae,  quam 
9tvenena  in  vicinas  effundant  regiones  I    A rque  utinam 
99benignior  Itatin  tabem  istam  execratam  a  se  prOpul» 
99set  in  ho  t res  efferot.     Tu  qui  morborurn  omnium  tau* 
9>sas  nostir  qui  minantium  siderum ,  veJuti  e  speeu\a9 
^oides  procellas ,  remedia  nooa  off  er,      P  es  tan  hane 
„propellite  Italiae  populil     Nihil  gravius  vindicia 
tiistet  ,  et  Barbarorum  toxica.  Valtf* 

Ex  Barchinon*  iS  Junü  1494* 
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SiebotcVs    G  eburtskisseiu 

Mit  Freude  machen  wir  auf  diesen  netten  Fort* 
•eliritt  der  Geburtshülfe  zur  Einfachheit  Natal 
und  Humanität  anfrnerksam,  wodurch  sie  sieb  im- 
mer mehr  Fausfs  und  Wigand**  Ideal  nähert,  den 
wir  tfnsern  würdigen  Professor  Siebold  verdin- 
gen. Er  ist  in  einer  kleinen  Schrift  beschrieben: 
Siehold  über  ein  bequemes  und  einfaches  Ki9en  zur 
Erleichterung  der  Geburt  und  Geburtshülfe 9  mit  einem 
Kupfer,  Berlin  1818.  —  Dieses  Kissen  hat  alle  Vor- 
ineiie  eines  Geburt  situhls ,  und  durch  aus  nicht  dü 
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Abschrecken de,  Unbequeme  und  Thenre  desselben, 
Iiiin  als  ein  Sttick  des  Beetes  benutzt  werden  ,  wor- 
Inf  die  Frau  gewöhnlich  schlaft,  und  gewahrt  aho 
den  Vorzug,  dafs  die  Frau  nihig  in  ihrem  Bette  die 
Gebin  t  erwarten  und  vollbringen  kann  ,  ohne  erst 
durch  das  HerbeyschaiTen  einer  neuen  an  Operation 
erinnernden  Maschine  in  Fuicht  und  An^st  versetzt 
tu  werden.  Hr.  S.  t  dieser  groTse  nnd  vielerfahrne 
Geburtshelfer,,  sagt:  „Aus  wahrer  Ueber/.etigung 
jtiufs  ich  die  ganrliche  Ausrottung  des  Gefoalirsiulils 
Wünschen  ,  der  für  manche  Gebarende  eine  wahre 
Folter  ist.  Vielleicht  nähern  wir  uns  in  Teutsch- 
land immer  mehr  dem  glücklichen  Zeitpunkt,  in 
welchem  man  den  Geb'ährsrnM  höchstens  nur  als  ein 
Instrument  in  bestimmten  Fällen  anwendet,  und 
ihn  aufserderri  verborgen  hält,  oder  ah  eine  SelteiU 
htit  vergangner  Zeiten  in  geburt&hülflichcn  Kabi- 
»ettern  zur  Schau  aufstellt.«' 

Der  Preis  des  Kissens  in  seiner  einfachsten  Ge- 
lUk  ist  nur  fünf  Xhaler. 


■ 

Druckfghler.     Januar -Heft  S.  6.  2.  5.  statt  JLtUn 
l  Blut. 
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an  die  Herren  Mitarbeiter   des  Joi 

und  der  Bibliothek. 


•  I 


Ich  habe  hierdurch  die  Ehre  anzu*«»»^ 
sämmtliche  Honorare  .für  die,  im  Laufe 
1817  im  Journal  und  in  der  Bibliothek 
ten*  Bey  träge»   in  der  Oster- Messe  1S18 
Verlagshandlung  Ausgezahlt  worden  sind,  ^ 
bitte  die>  welche  keine  Zahlung  erhaltft*1 
sollten ,  sich  voi  Ablauf  dieses  Jahres  in 
lagshandlung  zu  wenden«     Spätere  Reklau^-'1 
werden  nicht  angenommen« 
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actischen  Heilkunde. 
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'  ^Herausgegeben 

1  von  , 

C.     W.  Hufeland, 

gl.  Preufs.  Staatsrath,    Ritter  des  rothen  Adler* 
ns  zweiter  Klasse,,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Ma- 
auf  der  Universität  zu B erlin,  Director  derKönigl. 
Chirurg.  Academie  für  das  Militair,  erstem  Arzt 
der  Charit  e,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  etc. 

und 

i 

J.      C  h.     F.  Harles, 

.Hofrath,  ordentlichem  öffentlichen  Lehrer  der 
Ii  auf  der  Universität  zu  Erlangen,  ordentlichem 
[itglied  der  Königl.  Baiexschen  Academie  der 

Wissenschaften  etc. 


Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie , 
Doch  grün  des  Lehens  goldner  Baum. 

Göt  he. 


V.  Stück.  May. 

* 

Mit  einem  Kupfer. 


*  —  — 


Berlin     l  8  l  8. 
Im  Verlag  der  Realschulbachhandlung. 
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Beitrag 

zur 

Anwendung  der  Blausäure. 

Von  _ 

Wilhelm  Remei4, 

XönigL  Preufsi  Mcdicinalratlie  und  Prozesse* 

^zu  Breslau» 


bewogen  durch  die  Entdeckungen ,  wel- 
che besonders  Autenruth  und  Kmmert  über 
die  entschiedene  Wirkung  der  Blausäure  auf 
das  Rückenmark,  und  namentlich  auf  dessen 
steten  Theil  gemacht  hatten ,  und  geleitet 
durch  Osiander's  Empfehlung  derselben  in  der 
krebshaften  Entartung  der  Gebärmutter,  be- 
achlofs  ich ,  bey  vorkommenden  Fällen  hef- 
tiger Unterleibszufalle,  welche  die  Nerven 
des  Rückenmarkes  besonders  ergriffen ,  dieses 
kräftige  Heilmittel  anzuwenden.  Schon  frü- 
her hatte  ich  bey  Unterleibskrämpfen ,  na- 
mentlich Selbst  im  Magenkrämpfe,  zuweilen 
«chnelle  Hülfe  von  seinem  Gebrauche  gese- 
hen, und  es  hier,  wie  in  dem  krampfhaften 
ttu&ten,  welcher  sich  im  Klutspeyen  nicht 
•elten  einfindet ,  mit  vielem  Erfolge  gebraucht, 
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doch  nicht  mit  einem  so  entschiedenen,  a 
ich,  den  eben  angeführten  Erfahrungen  g 
mafs,  in  solchen  Krankheiten  h^lTen  durfte, 
welche  zunächst  ihren  Sitz  in  den  Eingewei- 
den des  Bickens  haben.  Es  war  mir  daher 
eine  erwünschte  Gelegenheit  einige  Falle  von 
besonderer  Heftigkeit '  mit  diesem  Heilmittel 
behandeln  zu  können. 

Frau  von  if....,  eine  vollsaftige,  wohl- 
gebildete  junge  Dame  von  2«  Jahren,  vor 
einem  Jahre  verheirathet ,  litt  schon  vor  ihrer 
Ehe  viel  an  Kopfschmerzen,  und 'wurde  auch 
während  ihrer  bald  nach  der  Hochzeit  eintre- 
tenden Schwangerschaft,  davon  nicht  befreyet. 
Sie  hatte  im   Gegen theile   durch   zu  knappe 
Kleidungsstücke   wohl  ihr   Uehel  verschlim- 
mert.   Von  L...  kam  sie  im  October  mit  ih« 
rem  Manne  hierher,  nachdem  sie  vor  ita* 
Abreise  aus  der  Heimath  das  Unglück  gehabt 
hatte,  mit  einem  Wagen  umgeworfen  zu  wer- 
den, wobey  sie  indessen  nicht  beschädigt  war. 
Sie  war  im  achten  Mondsmonate  ihrer  Schwan 
gerschaft/ und  mehr  ihre  Bekannten,  als  sie 
eefost,  bemerkten,  dafs  sie  nicht  blofs  unge- 
wöhnlich geschwollne  Füfse,  sondern  aufser- 
dem  auch  Geschwulst  des  Gesichts,  der  Ar 
me,  ja  des  ganzen  Körpers  habe.  Besorct 
deishalb,  fragte  man  einen  sehr  geschickten 
Arzt  um  Rath ,  welcher  Arzney  verordnete, 
die  aber  von  der  Kranken  nicht  gebraucht 
wurde* 

Ein  warmer  Tag,  während  welchen  aie 
den  ganzen  Vormittag  am  sonnigen  Fenster, 
mit  blofsem  Kopfe  gesessen  hatte,  zog  ihr 
sehr  heftige  Kopfschmerzen  zu ,  -  welche,  was 
früher  nicht  geschehen  war,  in  völlige  Blind 
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heit  überglen^en,  als  eine  plötzliche  Freude 
die  Krankt  sehr  überraschte.  Zwar  kehrte  das 
Gesicht  auf  einen  Augenblick  wieder,  allein 
die  Schmerzen  dauerten  fort,  und  plöJzlich, 
Abends  g^en  6  Uhr  verfiel  sie  in  allgemeine 
Krämpfe,  der  Beschreibung  nach  tonischer 
Art.  Diese  wiederhohen  sich,  nachdem  sie 
eine  Viertelstunde  gedauert  hatten,  nach  ei- 
nem kurzen  Zwischenräume,  während  welches 
difr  Kranke  nicht  sah,  aber  etwas,  wiewohl 
undeutlich  sprach ,  und  nun  wurde  ich  ge- 
rufen. 

Der  früher  zu  Rathe  gezogne  Arzt  er> 
schien  bald   nach  mir,  und  wir  beschlossen 
<ta  Kranke,    welche  offenbar  sehr  vollblütig 
war,  zur  Ader  zu  lassen,  auch  ihr  einige  Ga- 
btn  Kalomel   zu  geben.     Gleich  nach  dem 
Aderlassen  kehrten  die  Krämpfe,  welche,  bey 
*)»em  undeutlichen  Bewufstseyn   der  Kran- 
ken, und  schwacher  Sehkraft,  eine  Pause  ge- 
dacht hatten,  als  völlig  ausgebildete  Rpilep- 
ite  wieder ,  und  von  da  an ,  es  mogte  jetzt 
vielleicht  Abends  g  Uhr  seyn,  hörten  sie  nur 
[ür  /Augenblicke  auf,  ohne  dafs  die  Kranke 
jemals  zu  vollem  Bewufstseyn  gekommen  wä- 
Es  war  namentlich  ganz  unmöglich  von 
ihr  zu  erfahren,  wie  diese  Convulsionen  auf 
die  Gebärmutter  wirkten,  um  so  mehr,  da 
*uch  in  den  Augenblicken  des  Besonnenseyns 
die  grofse   Schüchternheit   der   Kranken  die 
Deutlichkeit  ihrer  Antworten  hinderte.  Wir 
Üefsen  aie  daher  durch  eine  Hebamme  unter- 
suchen, welche  versicherte ,  den  aufsern  Mut- 
iermund so  weit  offen  zu  finden,  dafs  sie 
w«  erste  Glied  des  Zeigefingers  einbringen 
löune. 


Die  immer  witderkebrenden  Krämpfe,  und 
die  Zunahme  ihrer  Gewalt  bewog  uns,  Key 
der  völligen  Wirkungslosigkeit  unsrer  bishe- 
rigen Mittel,  und  dem  deutlichen  Sieigen  der 
wassersüchtigen  Geschwulst  des  Halset  und 
des  Gesichtes,  welche  von  Minute  zu  Mioute 
zunahm,  unser  Verfahren  zu  ändern.  Wir 
gaben  Liquor  ammonii  succioici,  Camphor, 
Moschus,  Zinkoxyd,  Aether,  Opium,  Vale- 
riana,   wandten   Klystiere  aus  Asa  foetida, 
Umschläge  von    Conium   und  Hyosciamus, 
Einreibungen  von  krampfstillenden  Mitteln, 
Senfpflaster  und  dergleichen  an  — -  alles  ohne 
Erfolg,  und  verlebten  bey  unsrer  Kranken 
eine  höchst  traurige  Nacht ,  indem  uns  der 
Tod,  als  der  einzige  zu  erwartende  Ausgang, 
vor  Äugen  stand, 

jAra  folgenden  Morgen  riefen  wir  einen 
Geburtshelfer  zum  Consiliurn.  Auch  dieser 
fand  den  Uterus  nicht  weiter  geöffnet,  als 
die  Hebamme,  rieth  zu  der  Fortsetzung  der 
bisher  gebrauchten  Mittel ,  gab  eine  Opiatsalbe 
zur  Einreibung  in  die  pudenda  und  in  den 
Muttermund,  verordnete  Krampfstillende  Ein* 
spritsungen  in  die  Vagina,  und  tröstete  uns 
mit  einem  Accouchement  force,  an  welches 
wir  schon  gedacht  hatten,  stimmte  indessen 
in  unsre  ungünstige  Prognose,  als  bis  zum 
Mittage,  ja  selbst  bis  Nachmittags  um  3  Übt 
die  Gewalt  der  Krämpfe  um  nichts  gemin- 
dert, und  noch  immer  Keine  Zeichen  einer 
nahen  Geburt  da  waren. 

In  dieser  traurigen  Lage  schlug  ich  die 
bisher  noch  nicht  gehrauchte  Aqua  ämygil* 
lamm  amararum  concentrata  vor,  und  die 
eiste  Gabe  von  30  Tropfen  hob  den  Krampf 
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auf  der  Stelle*    Es  wurde  stündlich  damit 
fort£*fahrf  n  t  mit  jeder  Portion  beruhigte  siclj 
die  Kranke  mehr,  und  schon  am  folgenden 
Tage  war  sie,  zwar  noch   nicht  ganz  ihres 
"Bewaf-tseyriB  mächtig»  aber  doch  aufser  aller 
dringenden  Gefahr,    Es  wurde  mit  dem  Was» 
ser  der  hircern  Mandeln,  jedoch  in  kleineren 
Qahen  fortgefahren,  zwischencm  Baldrian  und 
ähnliche  Mittel  gereicht,   und  da  sich  jetzt 
ziemlich  deutlich  die  Zeichen  des  Abgestor- 
bensey  ns  der  Frucht  einfanden ,  so  waren  wir 
nicht  veranlafst ,  der  am  5ten  Tage  der  Krank- 
heit eintretenden  zu  frühen  Gehurt,  welche 
ohne  alle  Krämpfe,  und  ohne  bedenkliche 
Zufalle  erfolgte,  im  mindesten  entgegen  zu 
wirken.    Sie  gebar  eine  todte  Tochter,  und 
Ton  nun  an  erholte  sie  sich  unter  zweekmäs« 
aiger  Behandlung  vollständig,  so  dafs  sie  jetzt. 


blühend  gesund,  neuen  Mutterfreuden  enu 
gegensieht. 

So  oft  sich  während  der  Nachkur  noch 
Spuren  krampfhafter  Bewegungen  zeigten,  wur» 
den  einige  Tropfen  des  bittern  Maldeln» Was. 
sers,  und  jedesmal  mit  entschiedner ,  äugen* 
blicklicher  Hülfe  genommen. 

Frau  Gräfin  von  P....,  auf  G,..,  W....t 
23  Jahr  alt,  ebenfalls  erst  seit  einem  Jahre 
verhey rathet ,  hatte  schon  seit  3  Jahren  an 
einem  Husten  gelitten ,  welcher  sich  wahr« 
scheinlich  von  einer  Erkältung  beym  Tanzen 
herschrieb,  Sie  wurde  erst  da  veranlafst  eini- 
ge Hülfe  emsthaft  und  anhaltend  dagegen  zu 
gebrauchen,  als  in  der  letzten  Hälfte  ihrer 
Schwangerschaft,  im  Monat  August  sich  mit 
dem  Husten  ein  krampfhaftes  Zusammenzie- 
hen in  der  Brust  9  an  Erstickung  glänzend, 
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einfand,  welches  mit  Schmerzen  und  grober 
Erschöpfung  verbunden  war,  und  verlangte 
meinen  Rath.    Ich  fand  eine  lebhafte,  sehr 
wohlgebildete,  kräftige  junge  Frau,  welche 
mehr  dem  Wunsche  ihres  Mannes  nachge- 
bend, und  der  Besorgnifs  wegen  ihres  Kin- 
des ,  als  um  ihrer  selbst  willen ,  meinen  Bei- 
stand forderte;  auch  schien  das  Uebel  von 
keiner  grofsen  Wichtigkeit  zu  seyn ,  I  indem 
es  folgenden  Mitteln:  Ree.  Sulp  hur.  stibiati  au- 
rant,  gr.  ij.    extr*   aconiti  gr.  viij,  satch.  albi 
drachm.  j.  Div*  in  viij.  pulv.  aequal.  JD.  S.  Alle 
•  Stunden  ein  Pulver  mit  Wasser  zu  neh- 
men. —    Ree.  Folior.  digital*  purpur.  drachm.j. 
digu  t  ptr  hör.  XXI V«.  cum  Liquor,  arrmwu  aca. 

q.  colat.  fort.  expr.  Unc.  j.  D.  S.  Täglich 
4  Mal  sto  Tropfen  mit  Wasser  zu  nehmen, 
in  kurzer  Zeit  wich,  und  nach  der  Anwen- 
dung stärkender  Mittel  für  den  ganzen  Rest 
der  Schwangerschaft  nicht  wiederkehrte.  ^ 

Ich  erlaube  mir  hier  eine  Einschaltung, 
Wir  gebrauchen  seit  einiger  Zeit  die  Digita- 
lis häufig,  und  kennen  an  ihr  ein  höchst 
wirksames  Mittel ,  allein  wir  sind  über  die 
Art,  wie  sie  wirke,  noch  durchaus  nicht  im 
Klaren ,  besonders  über  die  allerdings  seltsa- 
me Veränderunc,  welche  sie  im  Pulse  er* 
zeugt.  Soviel  scheint  indessen  gewifs  zu  seyn, 
dafs  sie  aufser  Stande  sey,  geradezu  die  Thä- 
tigkeiten  der  Blutgefässe  zu  eihöhen,  und  dafc 
die  Meynung  einiger  Aerzte,  welche  die  Spar- 
samkeit des  Pulses,  die  wir  während  ihres 
Gebrauches  eintreten  sehen,  für  eine  Aeufie- 
rung  gesteigerter  Energie  des  Blutgefafssy  Ste- 
rnes halten  wollen,  unrichtig  sey«  Empirisch 
sprechen  auch  dagegen  Norfs ,  Fanzago% 
( 
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JSTasoh  Cox'es  Erfahrungen  über  derr  Nutzen, 
welchen  der  roihe   Fingerhut  in  der  Manie 
leistet»    Allein  dennoch  haben  wir,  um  das 
Mittel  in  flüssiger  Form  geben  zu  können, 
eine  Menge  Vorschriften  zu  geistigen  Tinctu- 
ren  der  Digitalis,  deren  Brauchbarkeit  ich  kei- 
nes weges  ganz  abläugnen  will ,  welche  aber 
wenigstens  in  allen  solchen  Fallen  nicht  an- 
gewendet werden  können,  wo  es  uns  darauf 
ankommt,  die  Blutgefässe  vor  jeder  zu  star- 
ken Reizung  zu  bewahren.    Und  solche  Fälle 
kommen  sowohl   bey   Blutspeyen,    als  bey 
Lungenschwindsucht  —  der  Lungenentzün- 
dung nicht  zu  gedenken  — ,  und  vielen  an- 
dern Krankheiten»  in  welchen  wir  die  Digi- 
talis gebrauchen,  oft  genug  vor,  um  uns  von 
der  Notwendigkeit  zu  überzeugen,  das  Mit- 
tel ,  falls  wir  es  in  flüssiger  Form  geben  wol- 
len ,  und  die  Mixturgestalt  aus  irgend  einem 
Grunde,  deren  es  viele  geben  kann,  zu  mei- 
€en  veranlafst  sind,  verlange  eine  andre  Zu- 
bereitungsweise»    Ich  wählte  die  hier  inifge- 
theUte,  indem  ich  fand,  dafs  das  essigsaure 
Ammonium   die  Fingerhutblätter   sehr  voll- 
ständig ausziehe,   zweifle  aber  nicht  daran, 
dafs  auch  essigsaures  Kali  und  andre  Salze, 
besonders  aber  dafs  die  Kalien,  sowohl  die 
kohlenstoiTsauren  als  die  ätzenden ,  zu  diesem 
Zwecke  sehr  brauchbar  seyn  wogten ,  da  es 
nicht  scheint  als  ob  der  wirksame  Bestand- 
teil des  Fingerhuts  mit  der  Blausäure  über« 
v einkomme.    Versuche,  welche  ich  damit  an- 
gestellt habe,  haben  mir  gezeigt,    dafs  ich 
mich  in  meiner  Vermuthung  nicht  geirrt  hat- 
te, und  ich  darf  dieses  Präparat  empfehlen. 
Den  schicklichen  Ort  zu  seiner  Anwendung 
wird  man  leicht  finden. 

« 


Dach  es  Ist  Zeit  einzulenken!  —  Meinet 
Kranke  wurde  am  l4ten  November  von  We- 
hen befallen ,  und  zu  einer  überm äfsigen  An- 
•crenputig    verleitet,  auf  dem  Geburtsstuhle 
lange  gequält,  endlich  so  erschöpft,  dafs  tlif 
Wehen  aufhörten*    Jetzt  drohete  man  ihr  mit 
dem  Anlegen  von  Instrumenten ,  und  diese 
Angst  beweg  die  arme  unerfahrne  'Frau,  oh- 
ne  alle  Wehen,  frey willig  aus  Leibeskräften 
zu  drängen,  weil  sie  diese  fürchtete.  Eine 
verständige  Hebamme  brachte  sie  endlich  ins 
Bette,  und  nach  drey  Stunden  erfolgte  die 
Geburt  einer  gesunden  Tochter  ohne  alles 
wehre  Hindernils.    Man  haue  vergessen,  da/f 
die  Kreifsende  eine  Erstgebärende  war,  und 
hatte  leicht  "Mutter  und  Kind  tödten  können. 
Es  war  der  Wille  der  Gräfin,  ihr  Kim/ 
selbst  zu  stillen.     Die  Umstände  unter  wel* 
eben  sie  entbunden  war,   die  Freude,  di« 
nachherige  Anstrengung  zum  Saugen,  wirkten 
alle  sehr  heftig  auf  sie«  und  es  fand  sich  efc 
was  Fieber  ein,  wogegen  von  ein  Paar  zu 
Bat  he  gezognen  Chirurgen  allerley,  zum  Theil 
nicht  wohl  zu  bestimmende  Mittel  verordnet 
wurden,  welche  indessen  den  günstigen  Er« 
folg  hatten ,  dafs  sich  der  Husten ,  der  sich 
wieder  eingefunden   hatte,    etwas  mindert* 
Die  Versuche  zum  Säugen  des  Kindes  griffen 
indessen  die  schwachen  Kräfte  der  Wöchne- 
rin sehr  an,  und  waren  vergeblich* 

In  der  Nacht  auf  den  igten  Novbr,  schlief 
die  Kranke  wenig,  hatte  krampfhaftes  Ziehen 
in  den  Beinen  und  im  Unterleibe  und  vie- 
len Husten,  Milch  war  gar  nicht  vorhanden* 
Jetzt  liefs  man  mich  rufen. " 

Als  ich  am  Abend  desselben  Tages  die 
Kranfce  sah ,  fand  ich  sie  in  einem  seltsamen 
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Zustande,  der  mich  nicht  wenig  beunruhigte. 
Ein    unablässig  wiederkehrender  Schmerz  in 
dem    Innern  des  Unterbauches,  welchen  sie 
zusammenziehend    und    stechend  beschrieb, 
zwaog  sie  zu  einer  fast  sitzenden  Stellung  im 
Bette  und  zu  einem  beständigen  krampfhaften, 
trocknen ,  sehr  anstrengenden  Husten ,  dessen 
Erschütterungen  die  Schmerzen  vermehrten, 
so  dafs  sich  die  arme  Kranke  in  dem  unglück- 
lichsten  Cirkel    berumbewegte.     Dabey  war 
ihre  Haut  brennend  heifs  und  trocken,  ihr 
Gesicht  roth,  die  Zunge  rein  aber  trocken, 
der  Appetit  fehlte,  ohne  dafs  die  Kranke  über 
einen  fremden  Geschmack  klagte,  oder  Ab- 
scheu vor  dem  Essen  hatte,  der  Durst  war 
grofs    und  die   Kräfte  ganz  erschöpft.  Der 
Puls   war  sehr  häufig,  klein,  hart.  Von 
Milch  was  keine  Spur  vorhanden,   die  Lo- 
chien fast  verschwunden.    Bey  der  äufserea 
Untersuchung  fand  ich  den  Leib  weder  hart 
Doch  aufgetrieben,  noch  gegen  die  Berüh- 
rung  empfindlich,    selbst    die  schmerzhafte 
Steile  unmittelbar  über  dem  Schaam bogen, 
vertrug  einen  ziemlich  festen  Druck,  ohne 
dafs  der  Schmerz  sich  vermehrte.  Stuhlgang 
war  durch  Klystiere  erfolgt ,  der  Urin  war 
regelmäßig  ausgeleert,  von  blasser  Farbe« 

Unter  diesen  Umstanden,  und  bey  Er« 
wägung  der  Behandlung ,  welche  mit  der 
Kranken  während  des  Kreifsens  vorgenommen 
war,  konnte  ich  um  so  weniger  an  einen 
Entzündungszustand  im  Unterleibe  denken, 
alt  die  früher  gegebnen  Mittel,  zum  Theil 
aus  reizenden  Dingen,  Valeriana,  Aether, 
Opium  und  dergl.  bestehend,  zwar  nicht  Hei- 
lorjg  bewirkt,  aber  doch  einige  Erleichterung 
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verschafft  haften.     Vielmehr  glaubte  -ich  den 
ganzen  Zustand  der  Kranken  aus  einet  Krampf» 
halfen  Reizung  der  innern  Geschlechtsorgane, 
besonders  durch  die  gewaltsame  Anstrengung 
bey  der  Ei  tbindung  eingeleitet,   und  durch 
diV  nachherige  unzureichende  Behandlung  be- 
günstigt, betrachten  zu  müssen*     Daher  gab 
ich  ihr  die  Aqua  lauro  cerasi  chobata,  alle 
Stunden  zu  20  Tropfen,  und  verordnete  aus- 
s(  rd<  m  ein  Infusum  radicis  Valerianae  offic 
mit  Liquor  ammonii  sucrinici  und  Extractum 
byos<  iami ,  so  wie  Umschläge 'von  ejnem  war- 
men firty  aus  Herba  conii  maculati  und  roL 
Hyisiyanü  über  den  ganzen  Unterleib. 

Abends  um  9  Uhr  wurde  mit  diesen  Arz^ 
neyen  angefangen  und  namentlich  zuerst; 
aulser  den  Umschlagen  nur  das  Kirschlorbeer- 
wasst-r  anae»,  endet.  Die  Kranke  hatte  um 
Ii  Uhr  davon  die  dritte  Gabe  genommen, 
nls  sie  einschlief,  und  bi9  zum  Morgen  de« 
gasten  Novbr.  last  ununterbrochen ,  wenig- 
stens gar  nicht  mehr  vom  Husten  gestört, 
ruhig  fortschlummerte,  ,  so  «lafs  sie  erst  um 
C  Uhr  Morgens  die  vierte  Gabe  davon  erhal- 
ten konnte.  Der  Husten  leehrte  jetzt  zwar 
mit  seinen  Vorläufern,  den  Schmerzen  in  der 
Gegend  der  Gebärmutter,  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder,  allein  in  sehr  geringem  Grade,  und 
beyde  wichen  dem  festgesetzten  Gebrauche 
der  genannten  Mitfei  in  einer  3eit  von  drey 
Tagen  gänzlich,  so  dafs  die  Kranke,  uuter 
einer  ferneren,  den  Umständen  angemessenen 
Behandlung  völlig  genafs. 

Die  Versuche,  das  Kind  zu  nähren,  wur- 
den aufgegeben. 
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trau  R.  R. ,  37  Jahr  alt,  zu  Magenkräm- 
pfen sehr  geneigt  ,  sonst  kräftig  und  blühend 
gesund,  befand  eich  am  Gten  Januar  in  der 
Josten    Woche   ihrer    gten  Schwangerschaft. 
Ohne  alle    bekannte  Veranlassung  befielen 
dieser  Frau  in  der  Nacht  heftige,  wehenartige 
Scb merzen,  gegen  welche  sie  erst  am  Mor- 
gen, etwa  um  8  Uhr,  meine  Hülfe  suchte, 
Sie  beschrieh  ihren  Zustand  genau  wie  den 
einer  Kreifsenden ,   war  im  hohen  Grade  un- 
Tuhig,  und  ihrer  Lage  wegen  f  sehr  besorgt, 
gewaltig  erhitzt  und  roth  im  Gesichte,  klagte 
über  Uebelkeit,  Durst,   fremden  Getrchmack 
im  Munde,  Mattigkeit,  und  harte,  hey  trock- 
iier,  heifser  Haut  einen  kleinen  krampfhaften 
I?uls.    Oeflhung  war  am  vorigen  Tage  gewe- 
sen.   Vor  mehreren  Jahren  hatte  sie  eine  drr  y- 
rnonatliche  Fehlgeburt  gehabt,  sonst  al>rr  in 
ihren  Schwangerschaften  nie  an  Zufallen  flie- 
set Art  gelitten ,  wenn  sie  gleich  fast  wäh- 
rend aller  ihrer  Schwangerschaften  an  allerley 
krampfhaften   Beschwerden    des  Unterleibes 
und  der  Brust,  und  an. einem  ganzen  Heer 
von  Nervenzufällen  zu   leiden  pflegte.  Be- 
kannt mit  diesen ,   und  überzeugt   von  der 
Unmöglichkrit  dagegen   bleibende  Hülfe  zu 
erhalten,  ja  von  dem  oft  schädlichen  Ein- 
flüsse der  Arzneyen ,  weigerte  sie  sich  gege  n 
alle  Einreibungen,  Umschläge,  Klystiere  und 
dergleichen,    und  mir  blieb   nur  wenig  zu 
wählen  übrig.     Auch  ihr  gab  ich  die  Aqua 
amygdalarum  amararum  stündlich  zu  20  bis 
30  Tropfen ,  in  Wasser  und  empfahl  ein  ru- 
higes Verhalten,  indem  ich  ihre  wehenartigen 
Schmerzen  für  blofse  Aeiifscxung  ihrer  ge- 
wöhnlichen Untexleibekrämpfe  ansah. 


Meine  Hoffnung  betrog  mich  Dicht  Nach- 
dem die  Kranke  bis  gegen  Atyejad  ungefähr 
2 wey  Drachmen  von  der.Atzney  verbraucht 
hattet  hörten  diese  Zufälle  auf,  es  trat  aber 
eine  merkliche  Betäubung  mit  Schwindel  ein» 
welche  mich  veranJafste,  mit  dem  Gebrauche 
der  Blausäure  inne  zu  halten,  und  an  denen 
Stelle,  indem  ich  noch  immer  Wiederkehr 
der  Zufalle,  und  endlich  doch  eine  Fehige* 
burt  besorgte,  eine  Mischung  aus  Schwefel- 
säure mit  Opium tinetur  zu  geben.    Sie  erholte 
sich  dabey  für  einige  Zeit,   verbrachte  aber 
den  Rest  ihrer  Schwangerschaft  unter  vielen 
Xieiden»     Im  März  wurde  sie,    zur  rechten 
Zeit,  und  ziemlich  schnell,  von  einem  gesun- 
den Kinde,    unter  nicht  geringem  Blutver- 
luste entbunden ,  und  war  die  ersten  214  Stun- 
den nach   ihrer   Niederkunft  sehr  mußtet* 
vielleicht  mehr  als  es  ihr  unter  ihren  Um* 
standen  dienlich  seyn  mogte.    In  der  folgen» 
iien  Nacht  traten  sehr  heftige  Nach  wehen  ein, 
welche  ununterbrochen ,  bis  zum  folgenden 
Morgen  anhielten,  und  sie  Zum  lauten  Schreyen 
bewogen,  wobey  der  Abflufs' der  Lochiorum 
noch  immer  reichlicher    als  gewöhnlich  er- 
folgte*   Milchabsonderung  und  Schweifs  zeig- 
ten sich  nicht.    Hier  wandte  ich  mich  wieder 
zu  der  Blausäure,  und  liefs  sie  in  folgender 
Mischung  nehmen  t  -Ree.  Amygdah  dulc.  rec. 
txcorU  Drachm.  ij.f.  c.  Aquuz  ßor.  TiU  s.  quam. 
14  a.  JZmuls.  Vnc.  iv.  cui  adde  Äqual  amygdalar, 
amat.  Drachm,  ij.  SoCcA,  albi  q%  s*  ad  grat.  sa- 
port  S.  Alle  Stunden  einen  £fslöfTel  voll  zu 
nehmen. 

Nachdem  von  dieser  Arzney  einige  Male 
genommen  war,  verminderten  sich  die  Schmer 
zen,  und  obgleich  sie  am  Abende  dieses  Ta 

t 

Digitized  by  Google 


yea  noch  nicht  ganz  frey  von  ihnen  war,  fo 
latte  sie  doch  Stundenlang  Ruhe,  und  nie 
miedet  die  bisherigen  unerträglichen  Empfin- 
dungen. Sie  verbrauchte  von'  dieser  Emul- 
sion eine  zweyte  Portion  am  dritten  Tage 
nach  ihrer  Entbindung,  und  ist  seitdem ,  bis 
auf  einige  Schwäche,  recht  wohl» 

Ich  gebe  diese  Erfahrungen   für  nichts 
Weiter,  als  was  sie  sind,  drey  einzelne  Fälle, 
aus  welchen  allgemeine  Folgerungen  ziehen 
zu  wollen,  unfehlbar  zu  voreilig  wäre ,  wenn 
nicht  Hie  im  Eingang  bemerkte  Wirkung  der 
Blausäure  auf  den  unteren  Theil  des  Rücken- 
markes |    mich    berechtigte,    ihnen  einigen 
Werth  zu  geben.    Mögte  es  meinen  Arnts- 
briidern  gefallen,  sie  nicht  ganz  zu  überse- 
hen, und  Versuche  mit  diesem  höchst  wirk« 
«amen  Mittel  anzustellen.    Sollten  wir  viel- 
leicht  darin ,    da  die    vielen  Nervenleiden 
Schwangerer  offenbar  vom  Uterus  ausgehen, 
ein  Mittel  finden,  diese  zu  mildem?  In  dem 
letzten  Falle  hätte  ich  vielleicht  Gelegenheit 
gehabt  darüber  eine  Erfahrung  Zu  machen, 
ich  wagte  es  aber  nicht,  ein  Mittel ,  von  wel- 
chem ich  glaubte«  es  werde  mir  im  Augen- 
blicke der  Entbindung  nöthig  seyn,  ohne 
dringende  Noth,  zu  verschwenden. 


,  II. 

Ali  cii  einige 
Bemerkungen  und  Ei  iah rungs- Resultate 

über  die 

Cardiodyne    spasmodica  inter- 
,  mittens, 

oder   die  sogenannte 

B  r  u  s  t  b  r  ä  u  n  e. 

Von 

Harle  9t  .Dr, 


(Fortsetzung.    S.  voriges  Heft.) 

  .  j 


Da  die  Krankheit ,  von  welcher  in  dem  lehr- 
reichen Aufsatz  des  verdienstvollen  Brera  die 
Hede  ist,  schon  längst  meine  besondere  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  hat,  so  habe 
ich  auch  die  Geschichte  ihrer  verschiedenen 
Wahrnehmung  und  ihrer  pathologischen  Dar- 
stellungen immer  mit  grofsem  Interesse  ver- 
folgt,  und  meine  eigenen  Wahrnehmungen 
ähnlicher  oder  verwandter  Fälle  damit  in  eine 

un- 


Google 


.   —  17— 

ungezwungenen   und  mich  belehrende  Ver» 
biaciung  zu  bringen  gesucht.    Auch  hoffe  ich, 
künftig  noch  in  eiuer  eigenen  Schrift  über 
verschiedene  eigenthümliche  und  noch  nicht 
genug  aufgehellte   Krankheiten   des  Her/ens 
und  der  Blutgefässe,  zu  der  ich  bereits  man- 
che nicht  unwichtige  Materialien  und  Wahr- 
nehmungen   (zumal   auch   an  Kindern)  aus 
meiner  Erfahrung  gesammelt  h?be,  einige  ei* 
geoe  Beobachtungen  über  die  allerdings  st  hr 
unrichtig  und  unschicklich  sogenannte  Angi- 
na pectoris  bekannt  zu  machen ,  aus  welchen 
tich  mir  mit  ziemlicher  Gewifsheit  ergab,  dafs 
kein  wahrhaft  entzündliches  Luiden  iier  Herz- 
Kammern  ,    oder  der  grofsen  Gefäfesiämme, 
oder  des  Diaphragma^,    noch   Weniger  eift 
rein  atonisches  und  ursprünglich  paralytisches, 
sondern  ein  ursprünglich  krampfhaftes ,  von 
den  Nervengeflechten  des  vagus  und  des  phre- 
nicus  ausgehender,    und  in  der  Fleischlaser 
des  Herzens  wie  in  den  Häuten  seiner  Höh- 
lungen und  Klappen  refl* ctirter  Zustand,  d«r 
aber  allmählig  eine  Organisation  -  und  Er- 
nährungs-  Abnormität'  des  Herzens  und  seiner 
Gefäfse,   oder  auch    Mißverhältnisse  in  den 
Durchmessern  derselben  bewirkt,  jener  Krank- 
heit zu  Grunde  liege.    Auch  war  es  mir  in 
z weyen  dieser  Falle,    die  mit   Hrn.  Jßrerd's 
Fällen  mehr  Aehnlichkeit  hatten,  unverkenn- 
bar, dafs  eine  lauge  schon  voraupgc gangene 
Ueberfüllung  und  Schwäche  im  PfonauVrsy- 
ftem,  und    eine  fühlbare    Anschwellung  der 
Leber   (mehr   in   dem   einen  dieser  heyderi 
Fälle)  und  der  MtU  (mehr  in  dem  an»!<-rn) 
der  morbus  primarius  waren,  von  welchem 
die   spastisch  •  stennkardischen  Beschwerden 
(die  in  dem  einen  Fall  eines  Coj ährigen  Man- 
loarn.XXXXVJ.B^Sc.  J* 
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öfter«  bis  zur  furchtbarsten  und  den  Tod 
augenblicklich    drohende  Beängstigung  und 
Zusammenschnürung  stiegen)  ausgingen.  N^c  h  t 
minder  konnte  ich  in  dreyen  dieser  Fälle 
mich  überzeugen,   dafs  unausgebildete  nicht 
zum  Auswurf  auf  die  Extremitäten  oder  an- 
dern Knochen  und  Häute  gelangende  Gidic- 
materie  den  Stoff  zu  dieser  Krankheit  lieferte, 
und  sie  in  dem  Maas  vermehrte»  in  dem  sie 
selbst  durch  neue  Veranlassungen  von  aus« 
sen,   durch   grobe    Diätfehler,  Erkältungen, 
feuchte  Luft  etc.  in  ihrer  Menge  4  Ausdeh- 
nung, und  feindlichen  Wirksamkeit  verstärkt 
wurde.     Ueberbaupt  hat  sich  mir  t hei} 3  aus 
der  genaueren  Beobachtung  der  mir  hierüber 
vorgekommenen  Fälle,  von  denen  namentlich 
drey  die  unzweifelhaften  Symptome  der  so- 
genannten Brustbräune  an  sich  trugen,  thei/s 
aus  der  Vergleichung  mehrerer  hieher  gehö- 
riger Wahrnehmungen  der  schon  bey  Hrn. 
JBrerd's  Abhandlung  angeführten  Schriftsteller 
im  Allgemeinen  das  Resultat  ergeben,  dafs 
wohl  eben  so  wenig  einer  der  verschiedenen 
innern  Zustände,  welche  von  den  verschie- 
denen Schriftstellern  als  eben  so  viele  näch- 
ste Ursachen  jener  Krankheit  aufgestellt  wor- 
den sind»  ausschließlich  für  die  nächste  Ursa- 
che anerkannt,  als  auch  nur  einer  derselben 
aus  der  Reihe  der  wirklich  möglichen  näch- 
sten Ursachen  ausgeschlossen  werden  dürfe. 
Jeder  derselben,  blofse  Raumverengerung  der 
Herzkammern ,  durch  Zusammendrückung  oder 
auch  Striktur  ihrer  muskulösen  Wände,  oder 
wirkliche  (allraälig  und  sekundär  eintretende) 
Lähmung  des  Herzens,    oder  Verengerung 
und  Verknöcherung  der  Herz  -  und  Aorten  - 
Vaiveln,  oder  langsame  Entzündung,  Ver- 
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härtung   und  Verlmöcherung    des  Herzen» 
selbst,  oder  des  Aorten -Anfangs,  oder  Ver- 
knöcherung der  Kranzarterien,   oder  endlich 
auch  simpler,  von  eigentümlichen  Reiuun- 
gen  der  Lungen-  Herz-  und  Zwerchfellsner- 
ven   abhängiger    heftiger    und  periodischer 
Krampf  der  Herzventrikeln  und  des  Anfanges 
der  Aorta  (vielleicht  oft  in  besonderem  Grade 
auch   der  A.  subclavia  sinisira?)  ohne  orga- 
nische Metamorphose  und  Lagen  Veränderung! 
kann  wahrscheinlich  zur  Her  vorbringung  je- 
ner   krampfhaft-  schmerzhaften,  anscheinend 
suffocativen ,  und   dabey  immer  mehr  oder 
minder  periodischen  Erscheinungen  mitwirken, 
welche  man  unter  dein  Namen  der  Angina 
pectoris  oder  der  Sternodynia  syncopalis,  oder: 
der  stenocard ia  etc.  bezeichnet.     Es  kann  in 
dem  einen  Fall  der  eine  dieser  Zustände  mehr 
und  unmittelbarer  diesen  Symptomen  zu  Grün* 
de  liegen,   als  der  andere,   oder  es  können 
auch  mehrere  dieser  itinern  Bedingungen  zu- 
gleich Vorhanden  seyn.     Dafs  aber  wirklich 
in  allen  Fällen  und  schlechthin  immer  wirk- 
liche Verengerung  der  Cavitaten  des  Herzens 
zu  Grunde  liegen ,  der  Krankheit  also  jedes- 
mal der  Name  Stenocardia  zukommen  müsse, 
möchte  mit  Testa,  Kreyssig,  Jurine,  und  An- 
dern sehr  zu    bezweifeln  seyn*     Auch  har 
mein  hochverehrter  Freund,  Hr.  Brera ,  dieses 
selbst  in  seiner  neuern  Abhandlung,  gar  nicht 
behaupten,  seine  Benennung  jener  Krankheit 
vielmehr  nur  für  die  Mehrheit  der  Fälle,  und 
für  die  stenokartlische  Art  der  Brustbräune, 
als  die  nach   seiner  Meynung  vorzugsweise 
vorkommende  rechtfertigen  woilen. 

So  sehr  wichtig  und  verdienstvoll  nun 
auch  die  für  dies«  Mehrheit  von  Fällen  der 
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Angina  pectoris  [von  [dem  Hrn.  Brera  aufge 
«teilte,  und  ihm  eigenthümliche  aetiologiscfc 
Beobachtung  ist,  dafs  Anschwellungen,  Ve: 
grofserungen ,  und,  in  Folge  dieses  vermeh 
cen  Umfanges,    Hinaufdrängen    der  Lebe 
oder  der  Milz  in  den  Raum  der  BruslhöhJ« 
also  Zusammenpressen  des  Herzens,    die  ei 
gentliche  vorausgehende  Ursache  solcher  Hera 
Verengerung  und  des  dadurch  gestörten  Kreis 
laufes  ßey,  und  so  gewifs  in  mehreren  Fäller 
dergleichen  Vergröfserungf  n  jener  Eingeweide 
als  entfernte  oder  vorbereitende  Ursachen  mit« 
wirken  mögen ;   so  wenig1  kann  ich  für  du 
Allgemeingültigkeit  dieser  Annahme  Biimmeu 
Die  Gründe,    warum   ich   vielmehr  glauben 
muts,  dafs  der  Antheil  solcher  Leber  -  und 
Milzvergröfeerungen    nur    ein   relativer  sey 
und  —  wenn  auch  nicht  eben  sehen  > —  doch 
nicht  so   häufig  und  allgemein  Statt  ündei 
möge,  als  Hr.  ßr.  annimmt,  und  dafs  sehr  hef. 
üge  sogenannte  Brustbrä.unen  auch  ohne  all« 
Anschwellungen  und  Lagen  Veränderungen  je 
ner  Eingeweide  vorkommen  können,  werde 
ich  ein  andres  Mal   ausführlicher  angeben 
Hier  mag  es  genug  seyn,  zu  erinnern,  dal 
a)  die  Anschwellungen  und  szirrhösen  Ver 
gröfserungen  der  Leber,  (welches  Eingeweide 
allerdings  an  Erzeugung  von  Herz-  und  Lun 
genkrankheiten  durch  seine  eigenen  Desorga 
nisationen  einen  häufigen  und  oft  übersehe- 
nen   Antheil   hat,    wie  auch  Hopjengwtner 
Corvisart,  Testa  bemerken ,  und  neuerlich  aucl 
Kttyssig  mit  Beschränkungen  aneikannt  hat) 
doch  schon  einen  hohen  Grad  erreichen  müs 
sen,  wenn  die  in  dieser  Enormität  sich  ver 
gröfsernde  Leber  den  Krustraum  selbst  nach 
der  Mitte '  und  linken  £eite ,  bis  zur  Zusam 


Digitized  by  Google 


  %\   

mencf  rückung  des  Herzens,  einnehmen  und 
verengen  soll.     Ein  Zustand ,  der  dem  Ge- 
fühl des  Kranken  wie  des  Arztes  nicht  wohl 
entgehen  kann,  und  der  gleichwohl  in  meh- 
reren  Fällen  von  Brusthräune  nicht  wahrge- 
nommen wird.    Und  dafs  2)  Vergröfseruogen 
der  Müs  in  dem  Maafse,  und  zugleich  in  der 
Richtung  und    Verschiebung   dieses  Organs 
nach  aufwärts  in  die  Brusthöhle,  eine  höchst 
seltene,  wenn  schon  nicht  unerhörte,  Erschei- 
nung sind. 

Dar)  übrigens  nicht  nur  ungewöhnliche 
Kleinheit  und  Verengerung  des  ..Herzens  ohne 
Lebervergröfserung  oder  Milz  Vergrößerung  uriel 
ohne  daher  rührenden  Druck  auf  das  Herz, 
wohl  Statt  rinden  könne,  sondern  dafs  auch 
zugleich  die  Verknöcherungen  der  Herz-Klap- 
pen und  der  Aorten  -  Anfange  ohne  alle  Symp- 
tome von  sogenannter  Brustbräune  lange  ge- 
nug vorhanden  seyn,  somit  keineswegs  als 
Itin'rge  und  hinreichende  Ursache  der  sogenann- 
ten Angina  pectoris  gelten  können,  davon 
hat  mich  noch  neuerlichst  eine  auch  in  man- 
cher andern  Hinsicht  sehr  interessant  und  be- 
lehrend gewesene  Leichenöffnung  überzeugt. 
Es  war  die  eines  64jährigen,  ehemals  korpu- 
lent und  gut  genährt  gewesenen,  in  den  lez- 
ten  Jahren  aber  durch  mancherley  Gemüths- 
leiden  und  vielen  Kummer  sehr  angegriffenen 
Mannes,  der  seit  vielen  Jahren  an  allerley 
Zufallen  einer  anomalen,  im  Gebiete  des 
Pfortadersystems  wie  in  dem  des  Chylus  und 
des  Saugadersystems  gewiseermaf&en  herum- 
irrenden, und  nur  zuweilen  sich  auch  auf 
einzelne  Schleim  -  und  gemischte  Häute  wer- 
fenden Gicht  gelitten  haue,  und  durch  eine 
unzweifelhafte  Metastase  dieses  n&cir  zu  un- 
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ausgebildet  und  fluchtig  gebliebenen  Gicht- 
stoffes (phosphorirtes  Azot  mit  einem  gewis- 
sen Oxydationsgrade  Jn  thierischer  Modifika- 
tion?) auf  das   Rückenmark  in  dem  untern 
Dorsal  thril,   rn ir trist  einer  chronischen  Entzün- 
dung  dieses   Rückenmarkes,   in   eine  ziemlich 
schnell  entstandene  und  unaufhaltsam  zuneh- 
mende Lähmung,  zuerst  der  untern  Extre- 
mitäten, dann  alJmählig  dfes  ganzen  Rumpfe* 
und  aller  Baucheingeweide  bis  auf  (Jen  höch- 
sten Grad  mit  endlich  nach  vielem  Leiden 
vollends    eingetretenen    apoplektischeh  Tod 
durch  Hirnparalyse,   gestürzt  worden  wäre. 
In  dessen  Leiche  fand  ich  die  sämmtlichen 
halbmondförmigen  Klappen  des  Herzen»,  und 
zumal  die  an  die  Annen  -  Mündung,  samrar 
ihren  Ringen  und,  Knötchen  t  auf  das  voll- 
kommenste verknöchert,  so  dafs  sie  einen  un- 
gemein schönen    Anblick   eines  knöchernen 
Kranzes  am  Austritt  der  Arterie  gewährten. 
Ehen  so  waren  auch  einzelne  Stellen  im  lin- 
ken Herzventrikel  selbst  sehr  fühlbar  veiknö- 
ehert ;  die  Arter.  coronariae  aber  nicht ;  wo- 
bey  das  Herz  selbst,  zumal  in  seiner  linken 
oder  hintern   Hälfte,   ungewöhnlich  klein,  zu- 
sammengefallen, von  sehr  kleinem  Durchmes- 
ser seiner  Höhlen  t  und  sehr  welk  und  schlaf?, 
auch  blasser  als  gewöhnlich  war.     Noch  weit 
stärker,  ausgebreiteter ,  und  bia  auf  den  höch- 
sten Grad  vor»  Knochenharte,  den  man  nur 
in  weichen  Thailen  beobachtet  haben  mag, 
waren  aber  die  Veiknöcherungen  in  der  Aor- 
ta seihst ,  gleich  von  ihrem  Austritt  aus  dtm 
Herzen  an,  einen  bis  lj  Zoll  herab,  dann, 
nach  ein  paar  Zollen   ziemlich  (doch  nicht 
ganz)  von  Ossescenz  freyem  Verlauf,  wieder 

ohngefähr  vor  dem  Austritt  aus  dem  Loch 
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des  Zwerchmuekels  an  bis  zur  Coeliaca,  in 
welcher  Strecke  diese  Aorta  ohngefähr  2  Zoll 
lang  beynahe  eiaem  Knochen  -Cy  linder,  noch 
überdiefs  von  etwas  gröfserem  Durchmesser, 
von  völlig  knöcherner  Härte,  die  nur  an  der 
auf  dein  corpus  vertebrarum  aufliegenden  Flä- 
che  noch  etwas  membranenartige  Weichheit 
fühlen  liefe  9  darstellte.     Eine  Arterien  -  Ver* 
knöcherung  in   diesem  Grad   und  in  dieser 
fast   vollkommen    cylindriachen  Ausbildung, 
habe  ich  noch  niemals  bcy  den  vielen  Lei- 
chenöffnungen ,  die  ich  gemacht  habe,  beob- 
achtet, und  sie  dürfte  in  diesem  Grade  auch 
nur  sehr  selten  vorgekommen  seyn.    Die  Ve&? 
knöcheruugen  gierigen  von  dem  Austritt  der 
Coeliaca  an  auch  noch  weiter  in  der  Aorta 
und  ihrer  Bifureation  herab,  bis  in  die  ilia- 
cas  internas,  und  erstreckten  sich  vermuthlich 
(denn  soweit  konnten  sie  aus  Mangel  an  Zeit 
nicht  verfolgt  werden)  noch  in  die  femorali* 
profunda  und  cruralis,  wenn  schon  unter  je- 
ner Stelle  der  gröfsere  Theil  der  Arterie  noch 
seine  membranös  -  fibröse  Textur  und  Elasti* 
cität  behalten  hatte.    Und  ohngeachtet  aller 
dieser  Ossescenz  im  Herzen  und  in  der  Aor- 
ta hatten  sich  doch  bey  jenem  Mann  weder 
früher  noch  in  den  letztern  Perioden  seiner 
langwierigen  und  jammervollen  Krankheit  (die 
ihm  in  den  letzten  3  bis  4  Wochen  auch  die 
obern  Extremitäten  ganz  gelähmt  hatte)  je- 
mals Symptome  einer  sogenannten  Angina 
pectoris  eingefunden  !    Keine  Schmerzen  in 
der  Herzgegend  und   keine  lähmungsartige 
Strikt ur  und  Narcosis  des  linken  Arms,  keine 
Ohnmächten,  keine  Erstickungszufäile.  Die 
Lieber  hatte  eine  krankhafte  fast  livide  Farbe, 
und  war  ungewöhnlich  mürbe  und  schlaff, 
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dabey  in   «Ten  Pfori aderarten  sehr  überfüllt, 

so  wie  auch  der  Pforfaderslamm  hier  von  eU 
ner  ungewöhnlichen  Länge  und  Stärke,  vom 
Blute  strotzend,  und  ganz  hervorgedrängt  da 
lag«    Aber  dabey  war  die  Gröfse  der  Leber, 
wie  ihre  Lage,  ganz  die  gewöhnliche.  Auch 
die  Milz  war  nicht  gröfser  als  gewöhnlich, 
cur  inürb  und  welk.  —    In  der  Gallenblase 
lagen  drey  sehr  grofse  Gallensteine  dicht  a«- 
eioander. 

Noch  ein  Umstand,  der  mir  diese  über» 
haupt  sehr  merkwürdig  gewesene  Leichen» 
Öffnung  besonders  wichtig  machte,  indem  er 
meine  schon  mehrere  Mosate  vorher  gefällte 
Diagnosls  seiner  Länmungskrankheit  bestätig- 
te, und  zugleich  —  wenn  dit-ses  gegen  die 
ohne  Grund  und  mehr  aus  Unglauben  und 
Willkühr  versuchten  Ginwendungen  und  Zwei» 
fei  einiger  Kunstrichter  noch  nöthig  sevn  soll- 
te —  die  von  mir  in  meiner  Schrift  über  die 
Entzündung  des  Rückenmai ks  aufgestellte  An- 
sicht und  Beschreibung  einer  chronischen  Ent- 
zündung dieses  Lebensorgans  sammt  seinen 
Folgen  rechtfertigte,  war  die  in  dem  mittlem 
und  untern  Theil  des  Rückenmarks  in  jenem 
Leichnam  in  einem  seltenen  Grade  gefundene 
Vereiterung  und  jauchigte  putrilago  dieses  Mar* 
kes,  bis  zu  dem  Pferdefuls  hin,  der  hierdurch 
ungewöhnlich  rein  und  isolirt  sichtbar,  gleich» 
sam  wie  präparirt,  erschien.  Davon  noch  ein 
anderes  Mal  das  Nähere.  — 

Um  nun  noch  einmal  auf  die  sogenannte 
Angina  pectoris  oder  Partys  -Syncope  angine» 
sa  (soll  heifsen  angens)  zurückzukommen, 
und  diejenigen  Resultate  hier  nur  vorläufig 
und  kurz  zusammenzufassen,  auf  die  mich 
theils  eigene  Beobachtung ,  wenn  auch  immer- 
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bin  (was  ich  gerne  einräumen  will)  in  weni- 
ger einfachen  und  weniger  reinen  Fallen  der 
Art  von  Brustbraune,  als  es  die  nach  Heber* 
den,   PatTjt  Fothergill,  Burns.u.  A.t  beson- 
ders neulichst  von  Kreyssig  als  Muster  du 
ser  für  allein  acht  aufgestellten  Species  waren, 
theils  die   Vergleichung  einer  grofsen  Zahl 
von    Beobachtungen   anderer  Aerzte  (selbst 
mitunter  solcher,  die  Hr.  Kreyssig  für  seine 
Theorie  dieser  Krankheit   anführt)  gefühlt 
hat,  so  glaube  ich  über  die  Natur  der  soge- 
nannten Brustbräune,  über  die  specifiscben 
Differenzen    und    möglichen  Modifikationen 
desselben ,  und  über  die  Entstehungs  -  und 
Ausbildungsverhältnisse  dieser  unter  allen  Mo- 
difikationen   höchst    gefahrvollen  Krankheit 
folgende  Sätze  aufstellen  und  rechtfertigen  zu 
Können.    Die  faktischen  Beweise  denke  ich 
noch  künftig  zu  ergänzen* 

i)  Sobald  wir,  wie  billig,  von  dem  un* 
schicklichen  Namen  Angina  pectoris  (welchen 
Ht bei  den  nur  durch  Unkenntnifs  der  Sprache 
und  der  Wortableitung,  statt  angor,  aus  an* 
gere  geschalten  hatte),  und  von  der  noch 
unschi«  lclicherern  Uebersetzung  desselben  durch 
Jßrustbräune  abgehen ,  oder  vielmehr  diese  ver- 
kthrien  und  snchentstellenden  Namen  mit  an- 
gor cordis,  Herzbeklemmung,  nach  Kreyssig, 
odfr  (wie  ich  vorschlagen  möchte)  mit  car- 
diodyne  oder  curdialgict  *),   Herzweh,  Herz- 

#)  Man  roufs  nämlich  kier  Cardialgia  in  seiner  al- 
ten und  ursprünglichen  Etymologie  und  Bedeu- 
tung von  x«ytUij  ,  cor,  nehmen.  Freylich  ist  die* 
ses  Wort  selbst  schon  von  den  alten  Griechen 
häufig,  und  häufiger  sogar,  von  dein  obern 
Theil  des  Magens  £,t  braiicjil ,  und  daher  unter 
cardialgia  und  cardio gnms,  Magenschinerz,  und 


I 


gtcht,  als  Gattung,,  vertauschen,   eo  giebt  ei 
allerdings  eine  Speeles  dieser  Cardiodyne,  wel- 
che die  Symptome,  unter  welchen  Heberden, 
JParry,  Kreyssig  u.  A.  die  sogenannte  Brust- 
bräune  zeichnen,  vorzugsweise  und  in  einem 
ausgezeichneteren  Grade  an  sich  trägt.     Es  ist 
dieses  diejenige,  welche  sich  von  andern  Ar- 
ten und  Abarten  der  Cardiodyne  insbesonde- 
re durch  ein  plötzliches  Eintreten  des  ersten  An- 
falles a  wenn  schon  nach  längeren  oder  kürze- 
ren Vorboten   uu^J  schwächeren  Vorempfin- 
ciungen  ähnlicher  Art,  durch  periodische  Wie- 
derkehr der  Anfälle,  doch  in  unbekannten 
und   ungleichen   Perioden    (ein  Hauptcrke- 
xium),   durch  eine  schmerzhafte   bald  mehr 
bohrende    bald    mehr  zusammenschnürende 
JSmpfindung   unter   dem    Brustbein,  welche 
sich  gemeiniglich   (doch    schwacher  und  oft 
nur  mehr  als  Narcosis  cum  formicatione)  zum 
linken  Arm  bis  an  den  Ellenbogen  verbrei- 
tet, durch  das  Angstgefühl  eines  annähenden 
Todes  wegen  geglaubter  Athemaufuörung  (ei- 
gentlicji  das  mehr  oder  weniger  stark  und 
angstvoll    werdende    Gefühl    d«r  nahenden 
Herzlähmung,    mittelst    einer  eigentümlich 
gesteigerten  Coenasthesis  der  Herz-  und  Aor* 
ten  -  Nerver») ,  bey   denen  nichts  weniger  als 
aufgehobenem  Aihmungsvermögen  t  und  mehr 
oder  weniger  durch  eine  Neigung  zur  Ohn- 
macht und  Sinnenvergehung ,  mit  schwach, 
klein,  und  ungleich  werdenden  Puls,  endlich 
durch  eine  kurze  Dauer  dieser  Anfälle,  meist 

cTas  sogenannte  Herzgespann  bezeichnet  werden. 
Allein  auch  vom  Herzen  wurden  selbst  die  lex« 
tevu  Ausdrücke  bey  Hippokraies  gebraucht.  Man 

*ebo  darüber  Galen usf  de  Hippoer.  «t  Plat.  de- 

creiis.  L.  U-,  und  Eivtiauus* 
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nur  von  wenigen  (3-5-15)  Minuten;  selten 
länger,  mit  schnellem  Nachlafs,  und  Wie- 
dereintritt des  vorigen  (respectiven)  Wohl- 
seyns  und  Leichtathmens ,  unterscheidet  und 
auszeichnet.  Diese  Species  haben  die  mei- 
sten der  von  Herzkrankheiten  handelnden 
Schriftsteller,  und  namentlich  alle  die,  wel- 
che Beobachtungen  der  sogenannten  Brust- 
braune  geliefert  haben,  also  auch  Brera,  theils 
deutlicher  und  distinkter,  theilt  unbestimmter 
und  mit  andern  Speciebus  vermischt  und  zum 
Tb  eil  verwechselt,  beschrieben.  * 

2)  Diese  Species  kann  ursprünglich  eine 
sympathische ,  d.  h.  durch  Nerven  •  und  Ge- 
fäTsconsensus  von  andern  primären  Erzeu- 
gungsheerden  des  (dynamisch  oder  materiell 
betrachteten)  Krankheitsreizes  nach  dem  Mer- 
zen und  seinen  Gefäfsen ,  und  eben  so 
sich  concentrirende  sund  einwurzelnde  Krank- 
heit,'sowohl  dem  Kräfte«  und  ErregungB- 
als  dem  Mischlings-  und  Massenbild ungsver- 
baltnifs  nach  seyn.  Sie  wird  aber  immer  im 
Verfolg  und  im  Fortschreiten  bis  zu  dem  Grad 
der  Entwicklung,  in  welchem  allein  sie  jene 
eigenthümliche  Symptome  zu  bewirken  ver- 
mag, eine  idiopathische,  der  Substanz  und  dem 
Erregungsr  und  Reactionsverhältnifs  des  Her- 
zens, seiner  eigenen  und  der  aus  ihm  hervor- 
gehenden grofsen  Gefäfse  eigentümlich  gewor- 
dene Krankheit,  und  eben  dadurch  eine  mit 
Veränderung  in  der  Textur  und  Organisation 
des  Herzens,  oder  auch  vorzugsweise  einzel- 
ner Theile  desselben  in  der  innigsten  Bezie- 
hung stehende,  oder  eine  sogenannte  organi- 
sche Krankheit,  eine  Cachexiedes  Herzens ,  und 
zwar  möglicherweise ,  je  nach  den  inuern  und 


beioodem  Bedingungen,  von  der  einen  odet 
von  der  andern  der  beiden  von  mir  *)  an- 
derswo aufgestellten  Klassen,  der  cach.  col- 
Jiquativa,  oder  (häufiger  und  unter  noch  ei« 
genta  um  licheren   Erscheinungen  dieser  Spe- 
eles) der  cach.  exalJactica  s.  cacoplastica«  Doch 
kann  und  soll  nicht  geiäugnet  werden,  dafs 
diese  Species  der   Cardiodyne  in  mehreren 
Fallen  auch  gleich  ursprünglich  eine  idiopa- 
thische seyn  könne.  Es  lassen  dieses  vielmehr 
verschiedene  Gründe  als  sehr  statthaft  anneh- 
mein, und  auch  mehrere  Beobachtungen  spre- 
chen, dafür, 

i  r 

3)  Demnach  Können  die  von  Bnra  und 
Andern  **)  unter  dem  Namen  vön  Stenokar- 
die aufgestellten  Fälle,  sobald  und  insofern 
sie  die  wesentlicheren  Symptome  der  in  Rede 
stehenden  Krankheit  an  sich  tragen,  allerdings 
und  mit  Recht  unter  jener  Species,  welche 
Kreyssig  eben  nach  jenen  Symptomen  für  die 
alhsinige  wahre  Species  der  sogwannten  Brust- 
bräune gelten  lassen  will,  aufgestellt  und  be- 
griffen werden,  selbst  wenn  und  weil  sie  von 
Krankheiten  der  Leber  oder  der  Milz  ausge- 
gangen seyn,  und  deshalb  nicht  ursprünglich 
idiopathische,  sondern  sympathische  Werzaßek- 
tionen  seyn  oder  geworden  seyn  sollten.  Und 
dieser  Umstand,  dafs  bei  ihnen  das  Leihen 
der  Leber  etc.  das  primäre  und  nächstursuch. 

*)  In  dem  jstexi  Theil  meines  Handbuches  der  Kli- 
nik f  Pathologie ,  etc.    S.  116. 

**)  Namentlich  neuerlichst  von  einem  seiner  Schü- 
ler,- Dr.  Averandi,  in  einer  ganz  nach  -seines 
Lehrers  Ansichten  bearbeiteten  Abhandlung  über 
«He  Stenocardia,  in  Brera's  QiomUe,  1816.  Ja- 

•  nuar,  * 
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liehe   gewesen  seyn  so  1  Iren ,    macht  für  ibi 
nachmaliges  Verhalten,  in  ihrer  Ausbildung  zur 
idiopathisch  gewordenen  Herzklemme,  durch- 
aus    keinen  wesentlichen  patiiocj nomonischen 
vrad  diagnostischen  Unterschied,  wenn  gleich 
ein  solcher  für  die  Therapie  statt  finden  kann. 
Brtras  Stenoeardie,  soweit  die  von  ihm  da- 
für aufgestellten  Fälle  wirklich  den  wesentli- 
chen phänomenologischen  Karakter  derselben 
ausdrücken  (und  dieses  ist  allerdings  nicht  bei 
allen  den ,  zumal  in  der  ersten  Ausgabe  sei. 
ner  Abhandlung  gewählten,  in  diesen  neuen 
daher  mit  Recht  rastringirten  Beobachtungen 
der  Fall)  ist  daher  allerdings  im  Wesentlichen 
dasselbe,  was  Barry  ^  Kreyssig  u.  A.  unter  ih- 
rer Syncope  angin usa  oder  ihrem  Angox  cor- 
dis  bezeichnen. 

4)  Dagegen  gestatten  uns  aber  auch  im- 
bestreitbare  Erfahrungen  und  Resultate  von 
Leichenöffnungen  nicht,  eine  aUgemtint.  und 
aüsschliefsliche  Gültigkeit  der  vom  Hrn.  Bre« 
ra  für  seine  Stenocardie  aufgestellten  Ansicht 
und  Theorie  Ihrer  nächsten  Ursache  und  ih- 
rer Entstehungsweise,  von  Ausartungen,  Ver- 
gröfserungen  und  Eindrängungen  der  Leber 
oder  der  Milz  In  die  Brust,  und  von  der  da- 
von abhängigen  Corhpression  des  Ht  rzrns  so« 
wohl,  als  von  der  durch  den  Ausdruck  Ste- 
nocardia  bezeichneten  Natur  und  den  organi- 
schen Karakter  des  angoris  cordis  anzuerken- 
nen. Wir  sind  eben  so  wenig  im  Stande  zu 
behaupten,  dafs  bei  jeder  Art  und  in  jedem 
Fall  der  Herzklemme  ein  Leber-  oder  Müs* 
leiden  jener  Art  und  eine  Cotnpressiön  des 
Herzens  aus  solcher  Enormität  dieser  Einge- 
weide vorkomme,  und  als  nächstursachlich 
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vorhanden  seyn  müsse,  als  wir  behaupten 
oder  beweisen  können,  dafs  der  krank  hafte 
Zustand  des  Herzens,  der  den  Erfahrungen 
der  Cardiodyne  zunächst  zu  Grunde  liegt  (also 
die  eigentliche  cauga  proxirna;  immer  und  nur 
allein    Verengerung    und    Kleinerwerden  der 
Höhlen  des  Herzens  und  der  Mündungen  sei- 
ner grofsen  Gefäfse ,  oder  auch  selbst  nur  sei- 
ner Kranzarterien  seyn  müsse.    Vielmehr  lehrt 
uns  die  Erfahrung  an  mehrerer  im  höchsten 
Grade  von  Cardiodyne  verstorbenen  AI en sehen 
nicht  nur,  dal 8  bei  solchen  Leber  oder  Milz 
gar  nicht  ungewöhnlich  vergröfsert,  noch  we- 
niger in  die  Brust  hinein  und  bis  über  daß 
Her«  weg  getrieben  und  verschoben  waren, 
sondern  auch,  dafs  das  Herz  keinesweges  in 
allen  den  durch  die  wesentlicheren  Erfahrun- 
gen der  Cardiodyne  ausgezeichneten  Fällen 
wirklich  in  seiner  Substanz  cornprimirt  und 
verkleinert,   und  in  seinen  Hohlwegen  und 
Gefafsmündungen   verengt  gefunden  wurde, 
dafs  vielmehr  nicht  eben  wenige  Fälle,  einer 
enormen  Erweiterung  der  Herzhöhlen  bey  den 
Beobachtern  vorkommen.    (Einen  solchen  ha- 
be ich  selbst   in  der  Leiche  eines  jungen 
n jährigen  und  mehr  zur  blausüchtigen  Ca« 
chexie  hinneigenden  Menschen  ,  der  an  einer 
complieirten  und  eigentlich  mehr  paralytischen 
Cardiodyne  litt,  in  einem  sehr  überraschenden 
Grade  gefunden ,  indem  der  linke  Ventrikel  des 
im  Ganzen  überhaupt  ausserordentlich  grofsen 
Herzen  um  das  Dreifache  erweitert  und  da- 
bei verdünnert  war,  wobei  noch  ein  unge- 
heuer grofoer  und  fleischigt  derber  Polyp  in 
diesem  Ventrikel,  und  ein  kleinerer,  loserer, 
im  rechten  lag.    Dennoch  würde  ich  grofsen 
Anstand  nehmen,  die  Krankheit  dieses  Kna. 
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>en ,  der  allerdings  periodisch  und  mit  un> 
gleichen  Intermissionen  die  Zufälle  der  angst- 
vollen Beklemmung  mit  anscheinender  Er- 
stickung und  äufscrster  Schwache  und  Puls- 
kleinheit bekam  ,  blofs  für  die  Erscheinungen 
eines  Herzpolypen  erklären  zu  wollen.)  Hier- 
in  also,  dafs  auch  Erweiterungen  und  Ver- 
dünnungen der  Herzhöhlen  den  Zufällen  der 
Herzklemme   zu  Grunde  liefen  können  — 
eine  Thatsache,  die  auch  Kryssig  gar  nicht 
bestreitet  —  liegt  der   Hauptgrund,  warum 
in  an  Brenks  Karakteristik  und  Definition  der 
in  Rede  stehenden   Krankheit  nicht  als  die 
allein    gültige    und   hinreichende  annehmen 
kann.     Auch  wollte  im  Grunde  Hr.  Srtra 
selbst,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  diesen 
vod  ihm  aufgestellten  Karakter  der  Stenokar- 
die nicht  für  aHe  und  jede  Falle  von  Brust- 
klemme  geltend  machen,  sondern   blofs  für 
diejenige  Art,   wie  er  sie  unterscheiden  und 
mit  jenem   Namen   bezeichnen   zu  müssen 
glaubte.     Dafs  dennoch  auch  in  -dieser  Art 
oder  Abart  die  angegebenen  Leber-  oder  Milz* 
krankheilen  keinesweges  als  konstante  und  je- 
desmal bedingte  ursächliche  Momente  ders&U 
ben  gelten  können,  ist  ihm  schon  vom  Hrn. 
Kreyssig ,  dem  ich  hierin  beypflichte,  entge- 
gengestellt, und  auch  oben  bereits  von  mir 
bemerkt  wurden. 

5)  Aber  eben  so  wenig  dürfte  der  von 
Tony  und  Fenner  aufgestellte ,  und  von  dem 
kundigen  Kreyssig  mit  grofserh  Aufwand  von 
Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  wieder  aufge« 
nommene  und  eifrigst  vertheidigte  Lehrmey* 
nung ,  dafs  diejenige  Spezies  von  Angina  cor* 
die,  wie  sie  nach  Heber  den,  Parry^  F0thergi!!9 
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Te$ta9  und  besonders  Kreyssig  selbst  zeich« 

nen ,  immer  und  wesentlich  eine  Verknöcherung 
der  Kranzarterie  zu  Grunde  oder  «um  pa- 
thogenischeu  Hauptmoment  habe,  eine  All» 
gemeingültigkeie  zuzuerkennen  seyu.  Ja,  diese 
;Meynung  ciürfie  sogar  die  Untersuchung  übet 
das  eigentliciie  Wesen  und  die  nächste  U  n>a- 
che  dieser  Krankheit  auf  einen  allzu  sympto- 
matisch-partiellen, und  eben  dadurch  . zu  nie- 
drigen und  empirischen  Standpunkt  ate:' 
und  der  tieferen  ursächlichen  Erkenntnifs, 
der  Möglichkeit  und  Ausführung  einer 
Dellen  Heilung  derselben  leicht  nacht 
im  Wege  stehen.  Allgemeingültig  kann  dl 
Angabe  von  Verknöchernden  jener  Gefi 
als  nächster  Ursache  deswegen  nicht 
weil  —  wie  schon  Mehrere,  z.  R.  Jährig 
Brerat  Hodgsonf  Vesportes  und  Jiuine 
eigenen  Beobachtungen  bemerkt  haben, 
wie  ich  selbst  aus  dem  Resultaie  zweyer  Lei- 
chenöffnungen bekräftigen  kann,  —  viele 
Fälle  vorkommen,  wo  die  Erscheinungen  ei- 
ner Cardiodyne,  und  zwar  genau  mit  jenen 
die  sogenannte  Brustbraune  kaiakieristrendeu 
Merkmalen,  im  Leben  unzweifelhaft  waren, 
in  den  Leichen  aber  entweder  keine  Spur 
von  Verknöcherungen  am  Herzen,  oder  aber 
wenigstens  keine  solche  der  Kranzarterien 
selbst  gefunden  wurden.  Sogar  gehören  hie* 
her  einige  der  dein  Hrn.  Krrys&ig  eigenen 
und  vpn  ihm  errählten  Fälle  solcher  Art,  be- 
sonders im  $ten  Theil  ^namentlich  die  Krank- 
heit des  D«  Detniani,  bey  dem  nur  die  Mün- 
dung der  Kranzarterien  verknöchert  waren. 
Freylich  sucht  Hr  Krey&sig,  indem  er  diesen 
gewichtigen  Einwurf  begegnet,  seine  Theorie 
dadurch  xu  reüen,  dafa  er  tbtu  jene  Fälle 

einer 
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einer    In  das  Specielle  einzelnet  Symptome 
gehenden    Kritik   unterwirft,    und   aus  dem 
Nichtdaseyn  des  einen  oder  des  ander  — * 
zuweilen  in  der  That  sehr  aufserwesentlichen 
oder    mebr  zu  Fällig  in  der  Angabe  weggelas- 
senen- Symptoms,   oder  aus  dem  Mitdaseyn 
einzelner   anderer ,   durch  Complication  erit- 
wickeller,  Symptome  jene  Fälle  nicht  für  sol- 
che  einer  wahren    sogenannten  Krustbräune 
gelten  läfst.     2)  Weil  andere  nicht  minder 
zahlreiche  (ebenfalls  vom  Hrn«  Kr  beurt heil* 
te)  Fälle  von  Verknöcherungen  der  Kranz« 
auetien    und  d«*s  Herzens  ohne  Brustbräune 
vorkommen«    Allein  indem  Hr*  Kt.  von  Wahr- 
heitsliebe und  regein   Eifer  für  die  möglich* 
ite  pathologisch  *  diagnostische  Aufklärung  sei- 
nes Gegenstandes  getrieben ,  das  Gemälde  sei« 
ner  auf  Verknöcherung  der  Kranzarterien  ge^ 
gründeten  »Species  durch  Parallelisirung  des- 
selben  mit  dem  Symptomengemälde  anderer 
theils  ähnlicher  und  nahe  verwandter,  theils 
ähnlich  scheinender  Herzkrankheiten  zu  voll- 
enden und  nurx  noch  deutlicher  herauszuhe- 
ben sucht,  Kommt  er,  ohne  es  vielleicht  zu 
ahnen ,  mit  seiner  Species  der  Ilerfckleinme, 
sofern  sie  dennoch  eine  selbstständige  und 
als  solche  bestimmt  unterscheidbare  seyn  soll, 
und  mit  deren  Diagnostik  in  einiges  Gedränge* 
und  macht  gewissermafsen  durch  jene  Zusam* 
menste!  hingen  und  Vergleich ungen  die  Un- 
möglichkeit '  einet    zuverlafsigen  Erkehntnifs 
und  Diagnostik:  einer  blois  auf  das  t)aseyn 
jener  Verknöcherungen  reducirten  Species  im 
ZAbtrii  ui)d  unter  so  vielfach  möglichen  und 
so  häufig  in  der  Wirklichkeit  vorkommenden 
Modificaiionen  ,   'Abweichungen;    Verdur  ke- 
lungen  %  und  ComplicatioD&i  der  Symptome 
Joui-n.XJJLXVl.B.s.fit.  C 


und  ihrer  Verbindungen ,  erst  recht  fühlbar 
und  anschaulich»    Er  vermehrt  diese  Schwie« 
rigkeit,  ja  praktische  Unstatthaftigkeit  einer 
bestimmten  Diagnostik  der  Krustklemme  von 
wirklicher  Kranzader  •  Verknocherung  ,  durch 
das  von  ihm  selbst  offen  abgelegte  Gestand- 
nifs  (ThL  U.  AbtheiJ.  2.  S.  546.  «taf« 
dieselben  wesentlichen  Symptome  des  Herr- 
klemme  auch  wenigstens  in  den  ersten  Zeil« 
räumen  der  Krankheit«  noch  ohne  Verknö- 
chexung  der  Kranzarterien,  als  Effecte  einer 
nur  dynamischen  (noch  nicht  in  organische  Me- 
tamorphose  übergegangenen)   ArTection  des 
Herzens  oder   seiner  Höhlen  und  Gtfafset 
d.  h#  also  .als  Wirkungen  höherer  Grade  von 
krankhaft  -veränderten   und  unter  der  Form 
von  Krampf  und  krampfigten  Ueberreitzungeo 
erscheinenden  tteactionen   /.wischen  dem  ir- 
ritablen und  dem  sensiblen  Antheil  jener  Or- 
gane, hervorgehen  können.    Wenn  der  wür» 
dige  Kreyssig  selbst  zugesteht,  dafs,  wenn 
schon  Verknöcherung  der  Kranzarterien  das 
der  Brualbraune  zu  Grunde  liegende  Haupt- 
moment sey  (welches  er  gleichwohl  nicht  als 
nächste  Uj Sache,  mit  einem  hier  unverkenn- 
baren Widerspruch  mit  sich  selbst,  gelten 
Jassen  will),  dennoch  diese  Krankheit  nicht 
nur  ursprünglich  in.  einem  blofs  dynamischen 
Mifsverständnifs  gegründet  seyn  könne,  son- 
dern (was  allerdings  bedeutender  ist)  dafs  auch 
Einflüsse,  welche  die  dynamischen  Verhält- 
nisse des  Herzens  krankhaft  abändern,  fähig 
seyn  können,  4njjälk       glekter,Ax.b  «u  vei- 
anlassen,  und  zwar  ohne  Zmhun  eines  orga. 
nischen  Fehlers*  und  namen tlkh  Jetten.. Ver- 
knöcherungen ,  — -  wenn  die.  Iii  fa hm ng  an 
L^b enden,  wie  an  Leithen,  die  Wahrheit 
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dieses  Satzes,  und  das  Vorkommen  aller  oder 
doch  der  meisten  und  wesentlichsten  Symp* 
lome  der  sogefiannlen  Brustbräune  bei  lang« 
Binen  oder  schleichenden  Herzentzündungen, 
bei  rheumatischen  und  gichtischen  krampfhaf- 
ten AßeCtionen  det  Herzens  und  seiner  gros- 
sen Gefäfse,  ohne  nachmals  gefundene  Vcr- 
knöcherungein ,  bei  Erwc  in  runden  des  Her* 
ttiii,  wie  bei  Verengerungen  des  einen  oder 
des  andern  Ventrikels  (1er  eigentlichen  Ste- 
nokardia  Brercfs)  und  bei  Stiicturen  und  an* 
dem  Fehlern  der  Klappen  des  Herzens  und 
seiner  Arterien,  ohne  Ossescenz,  unwider* 
sprachlich  nachweist  t  —  wie  steht  es  da  um 
die  Diagnostik  der  sogenannten  Hrustbräune 
•u«  der  vom  Hrn.  Kreyssig  für  sie  aufgestell- 
ten innern  Hauptursache,  und  um  ihre  Sicher» 
heit  und  Brauchbarkeit  für  die  Nosologie  und 
Klinik? 

Man  sehe  nur  einmal  selbst  die  mit  gros* 
■et  tilühe  und  Sorgfalt  entworfene  vierte  Ta* 
hdh  (tum  zweiten  Band)  nach,  welche  die 
fiptcielie  Diagnose  der  verschiedenen  organi- 
schen Herzkrankheiten,  zur  Vergleichung  und 
Unterscheidung  derselben  liefert,  und  man 
^gleiche  daselbst  mit  unbefangenem  Blick 
die  Symptome  det  periodischen  Herzklemmet 
dort  als  dritte  Gattung  der  zweiten  Ordnung, 
fcit  dem  Karakter  ist  Verhärtung  der  Kranz* 
artetien  bezeichnet,  mit  den  Symptomen  der 
Erdleitung  und  der  Verdünnung  der  Herz- 
ende, und  noch  mehr  mit  denen  der  Hem- 
mungen dea  Herzend  durch  Klappenfehler, 
°der  durch  Erstarrung  und  Verknöcherung 

Herzsubstanz,  oder  durch  Verengerung 
der  Anfänge*  der  Arterien  (welche  drei  Jeztern 
Zustände,  als  tben  so  viele  besondere  Ar« 

C  0 


ten  von  Hemmungen  des  Herzens  von 
her  von  dem  Hrn.  Verf.  unter  der  zw< 
Ordnung,  mit  Vorwalten  der  mechani 
Seite  begriffen  werden,  und  sich  somit 
der  Brustbräune  auch  ppecifisch  und  ger 
unterscheiden  lassen  sollen):  und  man 
bald  genug  übe/zeugt  werden ,  dafs  eine 
che  Diagnose  wohl  für  den  scharf,  und  nu 
viel  eu  scharf  und  künstlich  distinguirendfi 
nosologischen  Systematiker,  am  Schrei befiscfi 
möglich  und  statthaft  erscheint,  aber  dal  sie 
keinesweges  für  den  nur  von  den  wirkliche 
und  in  ihrem  jedesmaligen  Complexe  wie  in 
ihrer,  jedesmaligen  Modifikation  au/xu/usen 
den  Erscheinungen  ausgehenden  Beobachter 
und  Praktiker  möglich  und  sicher  leitend  ist. 

Wenn  wir  auch  glücklicherweise  in  den 
.  neueren  Zeiten  -  Dank  sei  es  den  trefflichen 
Männern,  die  sich  dadurch  um  die  Wisten- 
schall  und  Kunst  für  immer  verdient  gemacht 
haben  ,  und  unter  ihnen  namentlich  auch  dem 
würdigen  Kreyssig.-*-  solche  wesentliche  und 
unbestreitbare  Fortschriite  in  der  genaueren 
Erkenntnifs  und  Diagnose  der  verschiedenen 
Hauptgattungen  oder  wenn  man  lieber  Wat 
Ordnungen,  von  eigemhümlichen  Herfkran* 
hehen  gemacht  haben,  dafs  wir  nicht  mehr 
so  leicht,  wie  ehemals  vor  Senac  und  den 
neueren  Monographen ,  Brustwassersuchien, 
Herzbeutelwassersuchten  (deren  Diagnoßi«  be- 
kanntlich doch  schon  viel  schwieriger  M 
und  gar  -  leicht  über  das  Daseyn  organfechtf 
Herzfehler  ungewifs  lassen  kann),  Lungen- 
knoten  und  Geschwüre,  und  simples  Kramp 
asthma  der  Lungeu  und  Luftröhre  mit  Her»- 
Jkrankheiten  verwechseln,  oder  so  leicht  wir* 
liehe  Herakrankheiten  für  Krankheiten  jener 
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Art-  ansehen  und  behandeln ,  wenn  wir  jetzt 
Entzündungen  des  Herzens  (wenigstens  acute 
und  substantielle),  Communicationsfehler  zwi- 
schen   den   Herz venuikeln   und  angebohrne 
Blausucht,  oder  auch  rein,  krampfhaftes  und 
consensuelles   Herzklopfen   (was  uns  doch 
schon  viel  öfter  in  Ungewifsheit  über  seinen 
Ursprung  läfsr}  genauer  und  bestimmter  er- 
kennen  und.  unterscheiden  gelernt  haben,  — 
was    wissen  wir   und  was  können    wir  mit 
Zuverlässigkeit  wissen  und  angehen  zum  Be- 
nuC   der    Diagnose  so   vieles  Untergattungen 
uud  /Irtai  jener  organischen  Herzkrankheiten? 
Solcher  bestimmt  und  scharf  von  einander  ge- 
schiedener Arten,   wie  wir  sie  z.       in  Hrn. 
Rreyssig's  Tabellen  neben  einander,  jede  mit 
ihren  besonderen  und  speeifischen  Zeichen, 
aufgestellt  finden?    Sind  wir  denn  wirklich 
mit  unserer  Semiotik  der  verschiedenen  Zu- 
stände krankhafter  Metamorphose  im  Herzen, 
und  wiederum  in  einzelnen  Theilen  dersel- 
ben ,  und  dann  wiederum  in  den  von  ihm 
oder  zu  ihm  gehenden  Gefäfsstämmen ,  und 
mit   unserer    Diagnostik   solcher  organischer 
Umwandlungen  von  blofsen  temporären  dy- 
namischen oder  Erregungs- Mifs Verhältnissen, 
und  wiederum  dieser  von  gewissen  organi- 
schen Fehlern  des  Herzbeutels  (Verwachsung, 
Verdickung,  Verhärtung  desselben),  sind  wir, 
frage  ich,  mit  unserer   semiotischen  Kennt« 
niTs   dieser  verschiedenen   Zustände  so  weit 
schon  im  Reinen,  und  werden  wir  wohl  je 
soweit  damit  ins  Reine  kommen,  dafs  wir  sie 
in  allen  oder  auch  nur  in  den  meisten  vor- 
kommenden Fällen  aus  den  von  dem  Hrn. 
Kreyssig  u.  A.  dafür  aufgestellten  Merkmalen 
am  Krankenbette  von  einander,  und  von  man- 


ehrn  nahe  verwandten  oder  *uch  oft  nur 
verwandt  scheinenden  Krankheiten  mit  der 
Sicherheit,  wie  sie  die  Klinik  von  einer  wahr« 
haften  und  in  der  Erfahrung  hegrundeten 
Seiniutik  fordern  kann,  unterscheiden  könn- 
ten? Ich  möchte  namentlich  den  Arzt  se- 
heu,  der  im  Stande  wäre,  die  Herzklemme 
von  Verknöcherungen  der  Kranzarterien  im* 
mer,  ja  nur  in  deu  meisten  Fällen,  und  mir 
•iner  Sicherheit,  die  sich  durch  den  Leichen- 
befand  nicht  zu  Schanden  machen  liefse,  von 
Verdünnung  der  Herzwände,  und  auch  wie« 
der  von  Verdickung  derselben,  mit  Veren- 
gung der  Herzhöhlen,  oder  mit  Erweiterung 
derselben,  zu  unterscheiden.  Oder  dei  nicht 
oft,  ja  sehr  oft,  sich  den  gröfsten  Täuschun- 
gen ausgesetzt  sehen  sollte,  wenn  er  es  an- 
ternährae,  am  Krankenbette  die  Diagnoae  der- 
jenigen Cardiodyne,  welche  auf  Verknöche- 
rung der  Kranzarterien  beruhen  sollte,  von 
denjenigen  Arten,  welche  von  Klappenfeh» 
lern,  oder  von  Verengerungen  und  Verknö- 
cherungen der  Aortenmündung,  oder  von 
partieller  Rigescenz  und  Verknöcherung  der 
Herzsubstanz  entstehen  mag  (und  weicht 
Hr*  Kreyssig  von  der  nach  ihm  als  eigene 
Gattung  dastehenden  eogenannten  Brusthräune 
ausgeschlossen  wiesen  will),  mit  Bestimmtheit 
auszusprechen.  Von  einem  solchen  Arzt 
würde  es  gelten:  hic  mihi  magnus  est  Apol- 
lo« Die  Verdickung  wie  die  Verdünnung, 
die  Verengung  wie  die  Erweiterung  der  Herz- 
wäude,  die  VerknÖchtrung  der  Klappen,  und 
der  Ventrikeln  selbst  (welche  letztere  übri- 
gens am  seltensten  vorkommt),  wie  die  der 
Kranzarterien ,  haben  in  einzelnen  wesentli« 
eben  Symptomen,  namentlich  in  dem  eigenen 
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Angstgefühl,  in  dem  Periodischen  Her  An- 
fäfle,  in  der  wirklichen  oder  mehr  nur  ge- 
gefiirchteten  Erstickungsgefahr,  in  der  Beschaf- 
fenheit des  im  Anfall  klein,  «chwach ,  zit- 
ternd 9  aussetzend  werdenden  Pulses  im  An- 
falle, in  der  Neigung  zur  Ohnmacht,  so  viel 
Uebereiustimmendes  nach  allen  vorzüglichen 
Beobachtern,  haben  dieses  besonders  in  ein- 
zelnen Fällen  in  so  hohem  Grade  und  in 
solcher  Verschmelzung  dieser  Symptome  mit 
zudem  consensue^  erregren ,  dafs  Ungewifs- 
heit  und  Täuschung  auch  den  erfahrensten 
und  genauest  beobachtenden  Arzt  treffen  kann 
und  treffen  mufs.  Und  wenn  auch  einige 
dieser  Zustände,  namentlich  ein  bedeutende- 
rer Grad  von  Erweiterung  der  Herzhuhlen, 
oder  des  Aortenbogens  t  oder  der  Lungenve- 
nen, eich  in  der  Einfachheit  ihres  Vorkom- 
mens allerdings  noch  am  ersten  und  im  Gan- 
zen noch  am  sichersten  von  der  sogenannten 
Brustbräune  oder  auch  schwerer  sich  von  der 
Verengung  unterscheiden  lassen;  wie  dann, 
wenn  sie  in  weitern  Verlauf  6ich  mit  Ver- 
knöcherungen der  Kranzarterien ,  oder  auch 
mit  solchen  der  Klappen,  oder  mit  solchen 
der  Höhlensubstanz  selbst,  verbinden?  Wehn 
sie  sich  mit  andern  Affectionen,  anderer  Or- 
gane, oder  mit  zufälligen  Seuchen  etc.  com- 
pliciren  ?  Mufs  die  Diagnostik  dadurch  nicht 
viel  Ungewisser  und  täuschungsvoller  werden? 
Und  was  kann  uns  für  solche  Fälle  ,  wo  die 
wirklich  vorkommenden  Erscheinungen  auf 
diese  verschiedenen  mit  einander  verbunde- 
nen Zustände  zugleich  sich  beziehen,  eine 
vereinzelte,  blofs  auf  Verknricherung  der 
Kranzarterien  bezogene,  Semiotik  fruchten? 
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Oder  lärm  sie  uns  und  dem  Kranken  nicht 
Vielmehr  hinderlich  un(V  schädlich  werden? 

Und  um  hier  woch  finen  Blick  auf  die 
von  den.  neuern  Schriftstellern ,  und  insbe- 
sondere von  dem  verdienstvollen  Kreyssigt 
versuchte  nosologische  Anordnung  und  Un- 
terabthedung  der  verschiedeneu  Herzkrank« 
heiter» ,  namentlich  der  vorzugsweise  soge- 
nannten organischen,  ugd  auf  ihr  Princip 
zu  werfen ,  so  fragt  der  Physiologe  wie  der 
Arzt  hillig :  welches  können  die  Gränzen  und 
innern  Criterien  seyn,  durch  welche  wir 
Herzkrankheiten  mit  Vorwalten  der  vitalen 
Seite,  und  sohhe  rMit  Vorwalten  der  mecha- 
nischen Seite  .(Hrn.  Kieyssig's  zwei  Ordnun- 
gen) unterscheiden  ?  Oder  giebt  es  solche 
bestimmte  nnd  fUr  die  Diagnostik  dieser  Krank« 
heit  hinreichend  anwendbare  Gränzen?  Kön- 
nen und  werden  du*  Gattungen  .und  Arten 
der  einen  Ordnung  nicht  eben  so  gut  und 
häufig  sich  auch  zu  der  zweiten  Ordnung 
hinneigen  und  für  solche  erklären  lassen? 
Ist  in  der  Heizbräune,  aus  Verknöcherung 
der  Kranzarterien  wirklich  die  sogenann- 
te vitale  oder  Erregung  -  Seite  als  die  vor« 
waltende  und  den  generischen  oder  specin* 
sehen  Grundkarakter  dieser  Krankheit  bestim- 
mende aufzunehmen,  wie  dieses  Hr,  Ar.  in 
in  seiner  Klassification  gethan  bat?  Oder 
mutete  nicht  vielmehr  diese  Krankheit,  nach 
der  eigenen  ypm  Hin,  Kr,  für  6ie  behaupte- 
ten Hauptursacben  zu  denen  mit  vorwaltend 
mecharaischem  Hemmungskarakter  zu  rech« 
neu  seyn?  Oder  warum  sollen  denn  die 
Herzkrankheiten  aus  Verknöcherung  der  Klap- 
pen, aus  Rigor  und  Verknöcherung  der  Herz* 
subetanz  u.  a.,  welche  sämmtlich  Hr«  Kr.  u& 
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ter  seiner  ersten  Gajtung  «einer  zweiten  Ord- 
nung aufgestellt  hat,  nicht  eben  so  gut ,  wie 
ilie  Herzklemme  aus  Kranzaderverknöcherung, 
ter  die  erite  Ordnung  gebracht  werden  kön- 
nen ?  — 

Ueberhaupt  sollten  wir  uns  hüten,  bei 
den  diagnostischen  Zeichnungen,  die  wir  von 
den  ne.  erisch  verschiedenen  und  selbst  in« 
nerhalb  gewisser  Gränzen  und  Bedingungen 
eine  spezifische  .  Unterscheidung  zulassenden 
Krankheiten  aufstellen,,  in  den  gewöhnlichen 
Fehler  der  nosologischen  Systematiker  zu  ver- 
fallen ,    und   die   Arten    und    Unterarten  der 
Krankheiten  theils  allzusehr  zu  vervielfältigen, 
ibeils  sie  nach  allzu  fest  bestimmten  spezifischen 
Kriterien  und  allzu  scharf  gezogenen  (kränzen 
von  einander  abzuschn*  iden»  VV  ir  sollten  diese 
gar  Sil  vervielfach  teil  und  gar  zu  fein  zugeschnit- 
tenen Disünciionen  ,  besonders  bei  Krankhei- 
ten, wie  die  des   Herzens  und  der  meisten 
innern  Eingeweide  sind  ,  vermeiden,  für  de- 
ren generische  Verschiedenheit  wir  nicht  ein- 
mal  bestimmte,  sichere 9  und  constante  Un- 
terscheidungsmerkmale in  solchem  hinlängii- 
eher»  Grade  besitzen,  um  aus  ihnen  immer 
das  Daseyn  oder  Nichtdaseyn  dieser  oder  je- 
ner Gattung  mit  Gewifsheit  erkennen  zu  kön- 
nen.   Man  erwäge  doch  nur,  dafs  ja  die  we- 
nigsten Krankheiten,  mit  Ausnahme  der  we- 
nigen  rein    örtlichen,    gewisser  äusserlicher, 
nach  dem  Sitz  oder   nach  der  Desorganisa- 
tionsform sich  gleich mäfsiger  und  distinktei 
artenden,  und  der  eigentlich  speeifischen  (und 
auch  diese  nur  in  bedingten  Ausnahmen),  in 
so  reinen  und  einfachen  Formen  sich  aus* 
•ein  und  verlaufen,  wie  sie,  mehr  als  Mu» 


sterbilder,  um  nach  ihnen  die  Abweichungen 
zu  ermessen ,  von  den  Nosologen  gezeichnet 
werden.    Dafs  sie  vielmehr  in  den  meisten 
Fällen  unter  mann  ich  fachen  Modincationen, 
Grad,  und  Richtungsdifferenzen ,  Verbindun- 
gen ,  und  Complicatiorren  vorkommen ,  abhän- 
gig in  diesen  Abänderungen  und  Comp  Ii  ca- 
tionen  von  der  Individualität  und  den  be- 
sondern Anlagen    und  Erwotbenheiten  deg 
Einzelnen,  von  dem  epidemischen  und  en- 
demischen Karakt f  r ,  von  den  Einflüssen  dex 
Witterung,  der  Lebensweise,  der  Nahrung, 
und  tausend  anderer  Dinge,  und  namentiieh 
von   dem   Vorausgegangenseyn ,  Mitdaseyn» 
oder  Htm  Zutritt  der  verschiedenartigsten  an« 
dem  Krankheiten.    Dafs  somit  auch  die  Krank* 
heiten  des  Herzens  und  der  Gefäfse  keines- 
wegs einen  so  constanten,  unerreichbaren 
und  normalen  Typus  der  Specks  in  ihrem 
Verlauf  und  in  ihren  Erscheinungen  besitzen 
und  behaupten,   dafs  sie  nicht  vielmehr  in 
vielen   Fällen   in  wesentlichen  und   in  der 
Mehrheit  vorhandenen  Symptomen  variken, 
wechseln ,  sie  gleichsam  mit  einander  austau- 
schen können.    Verhält  es  sich  *ja  doch  mit 
dem  in  unendlicher  Mannichfaltigkeit  von  Ar- 
ten und  Abatfeu  auftretenden  Heer  von  Krank- 
heitsgattungen oder  Krankheitsfamilien  nicht 
so,  wie  mit  den  Ländern  oder  Länderbeznv 
Jten  auf  einer  Landkarte,  eder  wie  mit  den 
Regimentern   und   Compagnieen    in  einem 
wohior^anisirten  Kriegs heer,  für  welche  frei- 
lich Linien  und  Farben  und  Zahlen  oder  Na» 
men  die  festen  Gränsen  geben  können.  Und 
findet  ja  für.  die  nosologischen  Classificatio- 
nen  und  Specihcationen   nicht    einmal  das 
Princip  statt ,  was  der  Naturhistoriker  für  die 
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Aufrichtung  feiner  zoologischen  oder  botani- 
schen Systeme  befolgt,  nämlich  die  in  der 
Hegel  fest  bestimmte  und  constante  Indivi- 
dualität und  Selbstständigkeit  der  Speeles» 

Im  Leben  des  Menschen  gieht  es  nur 
eint  gewisse  Norm  für  die  Erscheinungen  und 
Aeufserungen  desselben  in  den  verschiedenen 
Organen  in  dem  gesundbeitsgemätsen  Zustand 
derselben  ,  und  durch  denselben.  Die  Krank« 
heic  ist  selbst  Abweichung  von  der  Norm, 
von  dem  constanten  Typus  der  Erscheinun- 
gen, Der  Patholog  raufs  freilich  auch  diese 
Abweichungen  wieder  unter  gewisse  Haupt- 
kategorieen  bringen  9  die  ihm  dann  wieder  als 
Klassen  -  Gattungs  -  und'  selbst  soviel,  als 
die  immer  veritabler  werdende  Artenbildung 
gesjattet,  als  Arten -Normen  für  seine  diagno- 
stische Uebersicht,  wie  für  den  Zweck  einer 
auf  die  Gattungs  -  und  soviel  möglich  auch 
auf  die  Arten- Differenz  zu  gründenden  Ver- 
schiedenheit der  Therapie  dienen.  Aber  ei 
wird  oder  sollte  nicht  vergessen,  dafs  es  eben 
das  auch  mitten  in  dem  Laufe  der  Krank- 
heit immer  mehr  oder  weniger  sich  regende 
und  nach  der  Beseitigung  des  Fremden  und 
Feindlichen ,  nach  der  Wiedererringung  sei* 
ner  autonoraischen  Integrität  strebende  Eigen- 
leben ist,  welches  in  diesem  Kampfe  bald 
mehr  bald  weniger ,  sichtbarer  oder  dunkler, 
die  Arten,  wie  die  Formen  und  Symptome 
der  Krankheiten  verändert,  wenn  es  gleich 
in  diesem  Gegenstreben  oft  und  vielfach  selbst 
wieder  neue  Krankheiten  oder  Complicatio- 
nen  hervorruft,  oder  unter  heftigeren  und 
schnelleren  oder  langsameren  Zerspanungen 
mit  sich  selbst  untergeht,  —    Wozu  also  die- 

tcf  allzu  subtile  und  mühsame  Zersplittern  der 


Krankheit« -  Gattungen  in  Arten,  und  der  Ar} 
ten  in  Abarten,  wozu  dieses  zu  scharfe».  Ab« 
pflöcken  und  Auseinanderhalten  dies«r  Arten 
durch  Merkmale,  die  weder  consiant  und  si- 
cher noch  uDterscheidbar  genug  sind,  um  sich 
aus  ihnen  eine  Gewifsheit  zu  verschaffen ,  wie 
sie  der  Therapeutiker  erwartet,  und  nach  der 
Bestimmibeit,  mit  der  dann  doch  solche  spe- 
cifisch  diagnostischen  Zeichen  aufgestellt  wer» 
den,  erwarten  darf? 

Ich  weifs  sehr  wohl,    dafs  ich  hiermit 
nichts  Neues  sage,,  nichts,  was  nicht  von  je? 
dem  einsichtigen   und  den   Werth  wie  die 
Granzen   der  medicinischen  Diagnostik  und 
DiaKritik  verständig  beurtheilenden  Arzt  selbst 
lebhaft  genug  gefühlt  werden  sollte.  Allein 
■o  wie  es  Wahrheiten  giebt ,  die  je  älter  sie 
werden,  je  öfter  wieder  gesagt  werden  müs- 
sen ,  so  kann  auch  die  Wahrheit  nicht  oft  und 
ernstlich  genug  wiederholt  werden,  dafs  eine 
allzuweit  getriebene  Schärfe  und  Subnlität  in 
der  Auseinanderscheidung  und  Abgrenzung 
von  Krank heitsarten ,  die  im  Leben  und  in 
dem  Gebietskreise    der    Wahrnehmung  am 
Krankenbett  nicht  leicht  in  dieser  reinen  Be- 
souderartigkeit  sich  darstellen ,  weder  in  der 
Aufgabe  und  in  dem  Bereich  unsrer  Wissen- 
schaft und  Kunst  liege,  noch  auch  der  Diag- 
nostik wie  der  Therapeutik  förderlich  seyn 
könne ;  und  dafe  aus  den  Kunstgebäuden  meh«  | 
rerer  unserer  nach  Art   der  Naturhistoriker 
klassincirenden  nosologischen  Systematiker,  und 
zwar  namentlich  aus  ihren  allzuscharfen  und 
vervielfältigten  Arten»  und  Abarten- Sonde« 
rungen,  für  die  praktische  Nosologie  und  *No- 
godiagnosis  im  Ganzen  mehr  Verwirrung  und 
Schaden,  als  Licht  und  Vortheil  erwachen 
•  • 
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ist.    Man  wird  mich  deshalb  nicht  mifsvex- 
stehen,  und  mich  nicht  dafür  ansehen,  als 
wolle  ich   gegen   die  systematische  Behand- 
lung und  Anordnung  der  Nosologie,  und  ge- 
p3en  die  Unterscheidung  von  Klassen ,  Ord- 
nungen ,  Gattungen ,  und  auch  von  Arten  all* 
gemeinerer  wie  mehr  örtlicher  Krankheiten 
überhaupt  zu  Felde  ziehen.     Ich  erkenne 
vielmehr  den  Nutzen  nicht  nur,  sondern  die 
für  eine  wissenschaftliche  Nosologie  und  The« 
rapeutik    unerläfsliche    Notwendigkeit  sol- 
cher auf  innere  und  feststehende,  und  entwe- 
der aus  der  Natur  (Wesenheit),  oder  aus 
der-  const  unten  uud  immer  eigenthümlich  sich 
äussernden   Form  (Typus),    eder  aus  dem 
bestimmten    und    deutlich    unterscheid  baren 
Site  (auch  nur  Heerd)  der  Krankheiten  ge 
gründeten  Gattungs  -  und  Arten- Unterschei- 
dung; aher  auch  nur  solcher  j  und  ich  habe 
mich  über  die  Zulässigkeit  und  Noth wendig- 
keit solcher  Einteilungen  schon  an  andern 
Orten  bestimmt  genug  ausgesprochen.  Auch 
weih  ich  wohl,  was  sich  auf  der  andern  Seite 
und  aus  einem  andern  Gesichtspunkt  für  den 
Werth  und  Nutzen  einer  möglichst  genauen 
und  sondernden  Specihcirung  und  (noch  rich- 
tiger und   nützlicher)    Individualisirung  der 
Krankheit  • —  aber,  wohlverstanden,    nur  In 
concreto ,  am  Individuum  selbst  —  sagen  läfst. 
Aber  ich  wollte  nur  gegen  jenen  leicht  in 
Mifsbrauch  und  Nachtheil  ausartenden  Luxup, 
in  der  Artenvervielfältigung  mein  Bedenken 
äufsern,  und   glaubte  hierzu  eine  besonders 
mahnende  Veranlassung  in  der  übergrofsen 
und  in  ihrem  Innern  wie  in'  ihrem  Aeufsem 
dennoch  vielfach  zusammenfließenden  Zahl 
von  Arten  zu  f\adea,  welche  uns  unsere  vor- 
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«täglichsten  und  gpwicbtvollf  sten  Scliriftstel. 
ler  über  die  Herzkrankheilen  in  ihren  nosolo- 
gischen Einteilungen  derselben  darbieten» 

.  I 

6)  Wenn  auf  dem,  was  ich  unter  der 
vorhergehenden  Nummer  gesagt  habe ,  sich 
die  gegründetsten  Zweifel  und  Einwenduo. 
gen  gegen  die  Allgemcingülügkeit  einer  Theo- 
rie ergeben,    die  für  die  sogenannte  Bruifr 
bräune  als  Gattung  oder  auch  als  Art  bloft 
die  Verknöcherung  der  Kranzarterien  als  we* 
•entliehe  und  constante  innere  Bedingung  oder 
als  ursachliches  Hauptmoment,  anerkennt,  und 
die  somit  alle  eigentümlicheren  und  pa/ijo- 
gnöroonischen  Symptome  jener  Krankheit  nur 
aus  diesen  angenommenen  innen*  Gattung 
äustand  ableiten  will,   so  liegt    eben  darin 
auch   zugleich  Grund  genug  £u  der  auch 
achon  oben  ausgesprochenen  weiteren  Folge, 
rung,  dafs  durch  die  Annahme,  die  Verkaö- 
Cherung  der  Kranzarterien  (oder  wohl  auch 
anderer  Theile  des  Herfens)  sei  das  jedestna- 
lige  ursächliche   Hauptmomtnt  der  gemeinten 
Krankheit,  die  Pathognosie  dieser  Krankheit 
nichts  weniger  als  gründlich  und  eingehend 
genug  in  das   eigentliche    Wesen  derselben 
bestimmt  und  eben  dadurch  auch  nicht*  we- 
niger als  ergiebig  und  leitend  genug  für  eine 
rationelle  <J.  h.  auf  Hebung  des  We6ena  ein* 
gehende  Therapie  derselben  werden  könne. 
Denn)  angenommen  auch,  jene  Annahme  der 
.   genannten  Verknöcherung  sey  In  ihrem  be- 
haupteten  Allgemeiuvorkomtnen    2n   der  A* 
pt  Jüdisch  wahr ;    was   wissen  oder  erfahren 
wir  denn  dadurch  eigentlich  über  die  nächst* 
Ursacht  der  Krankheit?    Oder*  Wenn  t»  B, 
Hr.  Kreyssiß  jene  Verknecherung,  mit  Um- 
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gehung  des  Worte«  nächste  Ursache  (woge- 
gen  er  sich  auch  selbst  verwahit)  das  ursäch- 
liche Haupfmoment  nennt ,  worin  lieut  dann 
der  Unterschied  zwischen    diesem,    falls  es 
nicht  seihst  die   nächste  Ursache  ßeyn  soll, 
und  zwischen  einer  solchen  seihst ?  Wenn 
nächste  Ursache  derjenige  innere  Zustand  ist, 
qua  posito  poni-tur  morbus,  nämlich  die  Er» 
sebeinungskrankhf-it,  et  quo  sublato  vel  de» 
Acten te  tüHiiur  vel  deficit  morbus»  und  wenn 
Hr*   Kr.  gelöst    ein   solches  Causal  Verhältnils 
Zwischen  jenen  Verknöcht  runden  und  der  so- 
genannten Brustbräune  als  gültig  behauptet» 
was  hätte  er  denn  anderes  für  die  nächste 
Ursache  aufzustellen  ?    Hr.  Kreyssig  ist  aber 
ein  viel  zu  einsichtsvoller  Patholog,  als  dafs 
er  nicht  sehr  wohl  wissen  sollte»  dafs  Ver- 
knöcherungen  der  Kranzarterien  oder  anderer 
Herztheile  wohl  eine  der  vorzüglichsten  Ur» 
sachen  (nur  können  wir  nicht  zugeben»  die 
alleinige  Hauptursache)    der   Erscheinungen  in 
den  Anfällen  der  ausgebildeten  Krustbräune, 
aber  nicht  nächste  und  hinreichende  Ursache 
der  Krankheit  selbst  seyn   könne,  das  heifst, 
desjenigen  innern  dynamisch -materiellen  Mifs- 
Verhältnisses  in  den  Erregungen  und  Thätig* 
keitsäufserungen  des  Herzens  und  seiner  Ge- 
fäfse»  wie  in  dem  Chemismus  seiner  Substanz 
und  seines  Blutes»  Von  welchem  jene  Verknö~ 
chttungen  abhängen;  dafs  diese  also  vielmehr  das 
Produkt  des  innern   Krankenzusrandes  sind, 
der  als  das  wahre  Wesen  der  Brustbräune  zu 
betrachten  ist.    Dieses  Produkt  fallt  allerdings 
mehr  auf  die  Seite  des  ausartenden  Chetnis« 
mus,  wenn  es  gleich,  wie  alle  ähnliche  Pro- 
dukte krankhafter  Plastik ,   von  krankhaftem 
Dynamismuis  oder  von  Mifsverhältnissen  dtr 


»  *'  . 
erregenden  Krjifte  und  der  Erregbarkeit  wi« 
der^Reaction  in  der  irritablen  und  sensiblen 
Substanz  de»  Harzern  und  von  damit  ver- 
knüpften  .Abnormitäten  der  Blutbewegung  im 
Herzen  und  der  Reiz-  und  Aussonderung«* 
Verhältnisse  dieses  unlieb  und  Jirampfigt  be~ 
wegten  Blutes  ausgeht.      Indessen  soll  und 
darf  man  ja  hier  so  wenig,  als  überhaupt  in 
der  Anschauung    und  Analyse  organischer 
Krankheitsbildung,   die  chemische  Seite  der- 
selben von  der  biodynamisch^n  wirklich  lind 
soweit  trennen,  dafs  darunter  je  die  wtkre 
und  alieinige  Grundidee  des  organischen  Le- 
bens  und  Bildens  (auch  bis  zu  einem  gewe- 
sen Grade  in  organischen  Krankheiten  und 
Metamorphosen  noch),  nämlich  die  des  In- 
und   Durcheinanderbedtngtseyns  des  Dyna- 
xnismus  und  des  Chemismus  im  .Thierleben, 
und  der  innigsten  und  in  leUter  Verfolgung 
eur  Idenditat  werdenden  Verschmelzung  \*h 
«1er,  verloren  gehe.    Werden  einmal  in  den 
Erregung«,  wie  in  den  Mischungsverhältnis- 
sen einzelner  Organe  Abnormitäten  erregt,  so 
kann  das  Produkt  allerdings,  indem  es  mehr 
oder  weniger  aus  der  Norm  und  dem  Typus 
des  Lebens  heraustritt,   einem  überwiegend 
gewordenen,  aber  eben  dadurch  auch  lebent- 
widrig  und   fremdartig  gewordenen  Chemis» 
tnus  angehören,  und  als  solches  auch  >-  wie 
dies  namentlich    bei   Verknöcherungen  der 
Fall  ist  —  zugleich  als  meshaoisches  Impedi- 
ment  oder  überhaupt  mit  mechanischer  Schä& 
lichkeit  vermehrend  zur  Reihe  der  Erachti- 
nungen  wirken»  —    Allein  es  ist  in  unserem 
falj  ja  nicht  das  Produkt,  wogegen  wir  käm- 
pfen sollen,  wenn  wir  die  i&ustbdiune  hei- 
len wollen,  ioudeai  es  ist  dessen  Zeugendes, 

die 
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die  innere  Krankheit,  gegen  die  wir  unsere 
Waffen  richten  müssen,  und  gegen  die  allein 
wir  auch  nur  möglicherweise   (so  lange  et 
noch   Zeit  ist)  eine  methodische  Heilart  rich- 
ten  können,   indem   et  aufser  den  Granzen 
unterer  Kunst  liegt,  die  VerknÖcherunuen  in 
«fem  Herzen  und  den  Kranzarterien  auf  jigend 
einem  direkten  Weg  aufzulösen.   Wozu  könn- 
te uns  alto  eine  Ansicht   dieser  Krankheit 
fruchten,  die  Uns  eine  Ursache  derselben  auf- 
stellt 9  welche  nicht  nur  selbst  erst  das  Pro- 
dukt der  wahren  und  nächsten  Ursache  ist, 
tondern  welche  gar  kein  Objekt  der  heilen« 
den  Kunst  werden,  kein  Intlicans  curationis 
seyn  kann?    Würde  wenigstens  die  Aufstel- 
lung der  Vcrlmöcherungen  der  Kranzarterien 
alt  nächste  Ursache  (denn   das  würde  und 
mutete  sie  nach  Hrn.  Kreyssig's  eigener  ße» 
Stimmung  ihres  Momentes  denn  doch  seyn, 
Wenn  auch  dat   Wurt  urngangen  wirtl)  tier 
Herzklemme  diese  Aetiologie  nicht  auf  einer 
Zu  niedrigen,  symptomatischen,  und  empiri« 
/eben  Stufe  lasten? 

«  .  •  • 

tTeberdieft  ist  auch  noch  lange  nicht  he* 
Wiesen,  und  auch  Hr«  Ktcyssig  will  diesen 
Beweit  nicht  liefern,  dafs  alle  diejenigen  Er» 
schein  linken  in  den  Anfallen  der  limaihrau« 
ne,  welche  man  für  besonders  wesentlich  und 
diagnostisch  halten  darf,  in  alltti  den  Faden, 
wo  sie*  vorkommen,  wirklich  von  Verknö- 
cherungen  der  Kranzarterie  ausgeben,  oder 
auch  nur  mit  solchen»  oder  mit  Vtrknüche- 
rungetr  anderer  Tl teile  des  Herzens  verhun« 
den  sind,  dafs  sie  also  jedesmal,  so  oft  sie 
vorkommen  *  die  Gegenwart  von  dergleichen 
Verknöchern!  gen  anzeigen.    Nicht  nur,  dafs 


-     5o  - 

in  den  Anfängen  jener  Krankheit,  und  v 
ihrer  Ausbildung  zu  completen  Anfalle 
unzweifelhaft  Bchüti  einzeJne  jener  Symptc 
me,  als  solche  der  wetdenden  Krankheit  (i 
Porres  und  Kreyssig's  Sinne),  d«  h.  als  Sym 
tome  der  eigentlichen  innernj  zuerst  mehr  d 
xiamisoh,  und  dann  successiV,  auch  chemisch« 
mechanisch  sich  aufsernden  Krankheit  zurrt 
Vorschein  kommen;  erkannt  in  ihrer  Bedeu 

+  tung  oder  nicht  erkannt,  diefs  thut  nichts  zu 
Sache.    Nicht  nur  also,  dafs  die  metastatisch- 
rheumatische    und  gichtische   Allection  des 
Herzens,  der  Krampf,  die  langsame  schlei- 
chende '  Entzündung  '  oder  Halbentsündung 
(su^inflimmätio),'  insofern  diese  fortschreiten- 
de Wirkung  des  Krampfes  selbst  seyn  kann, 
schon  eine  Zeitlang  bestehen  können  ,  ja  be- 
stehen müssen,  beivor  die  Verknöchcrung  selbst' 
als  weiterer  secundärer    Effect  eintritt;  dafs 
also  tinzelne  oder  mehrere  jener  Hauptsymp- 
tome schon  zum  Vorschein  kommen  .können, 
ja  müssen ,  .ehe  es  noch  zu*  dieser  Verknöche* 
rung  kommt,  eben  weil  sie  vielmehr  Symp- 
tome des   produeirenden    Zustandes  als  des 
Produktes  stlhst   sind.     Nicht   nur  endlich» 
dafs  das  plötzliche  hmirrtc-a  der  Symptome  Inj 
der  Art,  und  in  dtm  Zusammentritt ,  wie  sie; 
den  ersten  deutlicheren  Anfall  der  Bruetbriu- 
ne  bezeichnen,  keinesweges,  ja  — -  gerade  am 
allerwenigsten,  auf  das  nunmehrige  Daseyn 

,  von  Verknöcherungen  in  den  Kranzarterien' 
gedeutet  werden  kann  oder  darf,  weil  ja  diese 
Verknöchetungen  selbst  nicht  plötzlich  tnU[ 
standen  seyn  konnten,  und' —  weil,  wenn  sie 
früher  schon,  wenn   auch   schwächer  noch, 

%  da  waren ,  es  nur  um  so  unerklärlicher  seyn 
würde,  warum  nicht  auch  früher,  schon  die» 
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teiberi  oder  ähnliche  Symptome  Vöii  Heri. 
klemme,  wenn  auch  schwächer,  sich  gemel- 
det hätten.  Sondern-  es  kommen  auch  unbe- 
streitbar (wie  Schon  ooen  üiiter  Nro.  4  und  5. 
bemerkt  wurde)  mehrere  dieser  Symptome  in 
loIcLen  Fällen  transitori&ch  oder  periodisch 
vor^  in  welchen  sich  weder  im  ferneien  Le- 
bensverläuf,  der  öttera  noch  viele  Jahie  nach 
dergleichen  Anfällen  fortwährte  *  Rückkehr 
und  Zunahme  di»  ser  luschemüngen  4  hoch 
nach  dem  Tode  Spuren  von  Verkr n<*h< ?run- 
gen  irrt  Her/en  fanden.  Solche  Sympinme 
in  tölchen  Fallen  müssen  dann  offenbar  tU 
rien  anderen  inneren  Zustand  min  *i^entli<  heg 
dytjaidisches  Leiden  j  zu  (.»runde  haben«,  Und 
dieses,  als  die  wahre  nächste  Ursache,  wenn 
schon  in  Ihrer  Artung  ur»d  Bildungsreise  Wie 
in  üuern  Grade  je  nach  der  individuellen 
Diaihnip  ungleich  und  veränderbar*  ist  Krampf 
üml  krampngte  Anomalie  und  Hemmung  des 
dynamischen  Antagonismus  zwischen  den 
Herzhöhlen  gegenseitig,  und  Zwischen  die- 
sen culer  (riner  derselben  und  den  aus  derrt 
odft  zu  dem  Herzen  gehenden  Gefäfsstäm- 
n,^n,  und  iwar  zunächst  den  arteriösen.  Die- 
ser Krampf  des  Heizens  und  seiner  Gefäfs- 
jinindungett  kann  entweder  iri  einer  mehr 
idiopathischen  Ungleichheit  tihd  Arythmle  des 
1  hritabilitäts-  Ar.tägOniamit*  tri  den  Fleischfa- 
fi*m  <)es  hleriens  etc*  Selbst  gegründet  B^yn^ 
fk(s  z.  B.  ein  Ventrikel  (Und  Vorzugs weise 
twid  ölter  ohne  Zweifel  tter  linke)  durch  eine 
w  ih rn  überihäfsig  bewirkte  Erregung  sich  irn 
^Hhaltmfs  zu  dfrti  ändern  in  drm  temporä- 
r^n  Zustand  einer  überraäfsigen  und  zu  lange 
Anhaltenden  Contraction  x  mit  daher  lührender 
^cbeiiüilung  seiner,  eigenen  Gefafse  init  Blut 
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befindet,  oder  er  kann  sein«  nächste  Quelle 
in  einem  schnell  und  hefug  erregten  Uebet- 
xaaafs  der  Nervenreizung,  und  der  Seneibili- 
tats- Entwicklung  im  Herzen,  oder  vielmehr 
nur  in  einem  Ventrikel  (dem  rechten)  haben, 
wodurch  die  Irritabilität  des  andern  (des  lin- 
ken) um  so  unverhältnifsmäfsiger  gesteigert 
-Wird.  In  diesem  Falle  ist  er  abermals  entwe- 
der idiopathischer  Herzkrampf,  wenn  der  er- 
regende  Sensibilitätsexcefs  zunächst  in  den 
Herznertfen  odetf  auch  in  den  Nerven,  die 
die  grofsen  Gefäfsstämme  zunächst  am  Herzen 
begleiten,  oder  wenn  er  wenigstens  eigen* 
thümlich  in  den  mit  ihuen  zunächst  verbun- 
denen Parthieen  der  Stimmne,rven  seinen  so- 
genannten Sitz  hat,  welche  verschiedenen 
Ursprungs  -  und  Fixirungsstellen  freilrch  keine 
bestimmte  Diagnose  zulassen :  oder  er  ist  mehr 
•in  sympathischer ,  wenigstens  anfänglich, 
wenn  das  Uebermaafs  von  Nervenreizung  ur- 
sprünglich in  andern  Nervenparthieen ,  z*  B. 
in  den  Leber-  oder  Milz-  oder  dem  Magen- 
geflechte etc.  entstanden  war,  und  nur  durch 
irgend  einen  psychischen  Impuls  oder  durch 
eine  sonstig  zufällige  Verstärkung  der  Herz- 
und  Gefalserregung  nach  den  Herz  nerven  ver- 
pflanzt worden  war» 
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7)  Dafs  es  aber  Krampf  des  Herzens  ist, 
welcher  ursprünglich  und  wesentlich  der  Bil- 
dung der  sogenannten  Brustbräune  sowohl, 
als  allen  solchen  Krankheiten,  welche  in  ih- 
ren x  Hauptsymptomen  mit  der  Brustbräuce 
mehr  oder  weniger  Übereinkommen ,  bewerfet 
gerade  dasjenige  Symptom ,  das  der  Brust« 
bräune  in  so  auffallendem  und  auszeichnen- 
den Grad  eigen  ißt,   und  das  daher*  tos 
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Hrn.  Kreyssig  wie  von  allen  bessern  Schrift- 
stellern über  diese  Krankheit  unter  die  pa- 
thognomonischen   derselben  gerechnet  wird: 
Dämlich  das  Periodische  und  lnttrmittitende  der 
Anfalle,   neben  dem  Plötzlichen  ihres  Eintrit- 
tes.   Das  Periodische  und  Intermittirende  in, 
den  Krankheiten,  und  schmerzhaften  Empfin- 
dungen,  zumal  wenn  es  ohne  bestimmten 
Typus  und  in  seinen  Zeiten  ungleich  und 
regellos  vorkommt,  wie  das  in  den  Anfällen 
der  Cardiodyne  statt  findet,  hat  immer  einen 
Krampf,   sey  es  mehr  in  der  Nerven part hie 
des  leiden  den  Theils ,  oder  mehr  in  der  Mus- 
taltextur und   irritablen    Substanz  gröfserer 
Gefäfae,    oder  mehr  in  dem  Capillarsystem, 
zum  Gefährten,  oder  deutet  vielmehr  auf  ihn 
als  sein  Bedingendes,  sein  inneres  Wesen. 
Und  nicht  minder  spricht  das  plötzlich  und 
mit  einem  male  Eintretende  der  Fuuctionshem- 
roung  oder  auch  nur  eines  Maximums  von 
Schwäche  und  Torpor  eines  so  eminent  irri- 
tablen und  bewegungsthätigen  Organs,  wie 
das  Herz  es  ist,  unter  dem  mitbedingenden 
Umstand  einer  nach  solchen  transitiven  Ady- 
namieen  von  selbst  und  ohne  künstliche  Reiz- 
ung wiederkehrenden  Thätigkeit  und  vorigen 
Lebensstärke  in  diesem  Organ,  das  Daseyrt 
des  Krampfes  unverkennbar  aus.    Ohne  jene 
Miibedingung  würde  freilich  das  Plötzlich© 
des  Eintretens  von  Adynamieen  und  Vitali- 
tätssuspensionen vielmehr  die  Wirkung  und 
das  Symptom  von  Lähmungen  seyn.  Dafs 
aber  Lähmung  in  der  Nerven  -  wie  in  der 
Muskel  -  und  Gefäfsfaser  wirkten,  schneller 
°der  allmähliger,  aus  heftigem  Krampf  ent- 
gehen und  bleibend  werden  könne,,  ist  allbe- 
kannt.   Und  so  verhält  es  sich  denn  auch 


wirklich  mit  der  Lähmung  des  Herzens  oder 
anfänglich  auch  nur  einzelner  Theile  dessel- 
ben ,    weiche  in  und   aua   der  CardioJyne 
Spasmodics    entstehen   kann ,   und  ailerdingi 
in  allen  (ödtlich  ablaufenden  Füllen  dersel- 
ben zuletzt  du-  Krankheit  mit  dem  lieben  en- 
digt»   Nipht  also  da«  Wesen  der  Cardiodrne 
ist,  wie  der  wtjrdige  fahrt  glaubt,  die  Läh- 
mung de*  Herzens,  sondern  der  Schlqfeeffttt 
Seines  Wesens,  des  Krampfes.  t~  Wollten 
Wir  nun  aber  jene  Verltnöpherung,  weicht 
,  x  ung  nun  nach  dem  Obigen  blofs  als  al/roih* 
|ige  Wirkung  de$  Krampfes,  und  der  dadurch 
gehemmten    Fortbewegung   des  Blutet,  wie 
der  durch  ihn  begünstigten  und  beschleunig- 
ten Ausscheidung  und  Ansetzung  der  «<%t- 
alhumiuöseii  Grundstoffe  lind  der  schon  durch 
vorherige  Cacocjiymie  im  Blute  reichlich« 
vorhandenen  Rudimente  von  Gichtmaterie  etc, 
erscheint,   als  das  ursächliche  Hauptroonießt 
der  Anfälle  der  Cardiodyne  annehmen ;  vie 
könnten  wir  dann  das  Periodische  oder  N«- 
inittirende  der  Anfälle,  wie  dann  das  Plötz* 
liehe  ihres  Eintritts,  und  das  Schnelle  ihre* 
Wiederaufhprena  nur  einigermaßen  genpgencj 
frtlären?  . 

Paft  wirlßclir  vorhandene  VerJrnq«'^"* 
gen  in  den  Kraniarterien  und  in  andern 
Theilen  des  Herzens,  allerdings  ein  die  Hffr 
tlgfcei*  und  Ausbildung  der  Krankheit  sfhf 
'^V.  vermehrendes,  und  die  Häufigkeit  wie  die, 
leichtere  und  öftere  Erregung  der  Anft"1 
eben  so  sehr  hefpre^rndes,  /als  die  Gtb}* 
und  Todilichkei(  der  Krankheit  vor«üg<*ä 
erhöhendes  Moment  sey ,  und  seyn  tmW 
leidet  keinen  Zweifel.  Und  dafs  die  Kn»*' 
fceit  ?  welche  wir  qardipdyne  spasmpdica 
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ren  ,  in  den  Fällen,  in  welchen  sie  mit  Ver- 
knöc her un gen  der   Kranzarterien  verbunden 
ist,  ihre  Ausbildung  in  ihrem  ganzen  Symp- 
tomen complexe  und  in  der  steigenden  Ver- 
schlimmerung ihrer  Anfalle  im  vollkommen- 
sten und  furchtbarsten  Grade,  und  leider  dann 
unter    der  gewissen  Prognose  der  Unteilbar- 
keit,  und  eines  unaufhaltsamen  Lähmungs- 
todes erreiche,  haben  uns  die  früheren  Be- 
obachter, und  neuerlichst  vorzüglich  Kreyssig 
durch  die  sprechendsten  Erfahrungen  gezeigt. 
Aber  sie  haben  uns  Gottlob  noch  nicht  zei- 
gen und  überzeugen  können,  dafs  auch  jede 
solche  Krankheit»  welche  wir  nach  ihren  n/e- 
sentlichen   Erscheinungen   eines  heftigen  und 
intermiltirenden  schmerzhaft  -  angstvollen  Herz- 
krampfes  Cardiodyne  intermittens  zu  rennen  be- 
rechtigt sind,  mit  Herz  -  oder  Kranzaderver- 
knöcherungen  verbunden  sey,  oder  von  ih- 
nen lienühre. 

"Welche  traurige,  niederschlagende  Em- 
pfindung würde  dieses  auch  für  den  Arzt, 
wie  für  den  Kranken  seyn,  wenn  der  eine 
und  der  andere  in  allen  solchen  Fällen,  in 
welchen  einige  oder  mehrere  der  wesentlichen 
und  diagnostischen  Symptome  der  Cardiody- 
ne spasmodica  zum  erstenmal  Anfallsweise 
erscheinen ,  sich  überzeugen  müsse ,  es  seyen 
nun  jene  furchtbaren  Verknöcherungen  vor- 
handen; der  Kranke  sey  verloren,  unheilbar; 
die  Anfälle  würden  und  raüfsfen  früher  oder 
später,  und  immer  gefahrvoller,  immer  todt- 
drohender,  wiederkehren;  es  könne  höchstens 
palliative  Erleichterung  und  Fristung  durch 
die  sorgfältigste  Kunst  geschafft  werden !  Wie 
verzweiflungsvoll  würde  dadurch  die  Lage 
und  das  Gemülh  des  Kranken !    Wie  leicht 


könnte  Ale  Todesangst  und  Verzweiflung  as 

Hülfe  den  Kranken,  auch  wenn  er  wirklich 
an  blofsem  Krampf,  ohne  Verknöcherung  litte» 
erst  zum  schnellen  Tode  führen!    Und  wie 


den  Arzt  in  seinem  Handeln  irr«  führen» 
seine  Heilthätigkeit  lähmen ,  ihn  zu  einem 
mehr  passiven  oder  palliativen  Verfahren  ver« 
leiten,  und  so  der  Möglichkeit  radicaler  HetV 
lang  durch  Zeitverlust  und  durch  Versäum* 
iiifs  der  rechten  Mittel  hemmend  in  den  Weg 
treten  !  Gegen  Verknöcherungen  in  dem  Her« 
zen,  würde  der  Arzt  glauben,  ist  nichts  an- 
deres mehr  zu  thunv  als  höchstens  ihr  Fort« 
schreiten  durch  den  ganzen  Apparat  von  Säf- 
te •  und  Na iirungs vermindernden ,  antiphlo- 
gistisch-verdünnenden ,  und  Abieitungsmit« 
teln  langsamer  zu  machen.  Und  während  er 
dieses  in  solchen  Fällen,  wo  keine  Verknö- 
cherungen, sondern  blofser  Krampf,  oder  auch 
schon  Adynamie  und  asthenische  Erweite* 
rung  des  Herzens  vorhanden  ist,  zu  thun 
sich  bemühete,  würde  er  die  rechte  Zeit  ver- 
säumen, in  der  er  durch  krampfstillende, 
bald  mehr  besänftigende  und  reizmindernde 
Mittel  (wie  Digitalis,  Lactuca  virosa,  La  uro« 
cerasus,  Hyoscyamus,  Opium,  welches  letz* 
cere  jedoch,  nach  den  Verhältnissen  der  DoV 
sis,  Verbindung  mit  des  Regimen* ,  auch  difj 
Stelle  eines  reizenden  Antispasmodicum  einneh. 
Tnen,  kann),  bald  mehr  reizende,  (wie  Mo* 
schus,  Asand,  Colchicum  autra,  Ammonium, 
Aconitum,  auch  wieder  Opium  etc.  nebst 
.äufserlichen  Gegenreizen,    durch  Blasenzügjg 


«tc)  SfSen  den  Krampf  und 
haue  Hülfe  schaße»  können. 
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Zum  Beleg  für  die  Wahrheit,  daf<?  es 
auch  purer  Krampf  des  Herzens  oder  einzel- 
ner Theile  desselben  seyn  kann,  der  unter 
schnell  eintretende:]  Anfällen  mrhrere  der 
wesentlichsten  und  eigentümlichsten  Symp- 
tome der  sogenannten  Brust  bräune  hervor« 
bringt,  ohne  dafs  vor  und  nachher  eine  Vt-r- 
knöcherung  im  Herzen  vorhanden  war,  und 
zur  Bestätigung  dessen ,  was  ich  eben  über 
das  Gefahrvolle  und  für  den  Krauken  leicht 
Verderbliche  des  Irrthums  gesagt  habe,  den, 
der  Arzt  in  solchen  Fallen  durch  die  Vor- 
aussetzung von  Verfcnöcherungen  begehen 
wurde  t  will  ich  hier  ein  paar  mir  noch  sehr 
lebhaft  in  der  Erinnerung  schwebende  Falk 
aus  meiner  Erfahrung  kurz  erwähnen. 

Der  erste  Fall  betraf  den  im  Jahr  18^5 
in  Würzburg  verstorbenen  Professor  Bensen, 
einen  vieljährigen  Freund  von  mir,  den  ich 
genau  kannte,  und  den  ich,  als  er  hier  zu 
Erlangen  Professor  war,  als  Hausarzt  behan* 
delte.  Dieser  mit  erblicher  Gichtanlage  be- 
haftet gewesene,  und  in  seinen  ieuten  6  bis 
$  Jahren  irnmer  stärker  und  fühlbarer  an  de- 
ren Fortschreiten  in  dem  Gebiet  des  gesamrn- 
ten  Systems  der  serösen  und  fibrösen  Häute 
so  wie  der  Lymphvenen  selbst  leidende  Mann, 
bei  dem  jedoch  die  Gicht  immer  noch  einen 
erratischen  Karakter  behielt,  und  sich  nie  zu 
einer  eigentlichen  Gelenkgicht  und  zu  Aus« 
Wurfsältfällen  eines  Poda&ra's  etc  ausbildete, 
hafte  schon  mehrere  Jahre  vor  seinem  Todo 
zuweilen  leichte  Anfalle  von  vorübergehen- 
der Dyspnoe  gehabt,  die  indessen  offenbar 
asthmatisch*  r ,  oft  zugleich  kaiarrhalicher ,  Art 
war,  nach  Erkältungen ,  oder  schnellem  Luft* 
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Wechsel,  von  zu  raseben  Bewegungen  im  Ge- 
hen etc»  entstand ,  und  sich  immer  entweder 
vnn  selbst,  oder  durch  eine  diaphoretische 
und  a  ^katarrhale  Behandlung  verlohr,  Ei- 
gentliches krampfigtes  Asthma,  oder  eine  pe- 
riodische Engbrüstigkeit  war  damals  so  wenig 
vorhanden,    als  eine   anhaltende  Dyspnoe; 
auch  waren  niemals  Zufalle  von  angstvoller 
Beklemmung  oder  von  Schmerz  unter  dem 
Brustbein  eingetreten.    Der  Habitus  war,  oder 
Ward  vielmehr  in  jenen  letzten  Jahren,  raebr 
cachektisch  ;    die    Verdauungskräfte  mehr 
schwach;  Spuren  von  Leb  er  Verhärtung,  doch 
ohne  fühlbare  Anschwellung;   öftere  hypo- 
chondrische Beschwerden  ,•  unregelmäfaige  Stahl- 
ausleerungen ;  öfters  rother  oder  ziegelfcibnet 
Bodensatz  im  Urin;  ein  im  Ganzen  *  reizbarer, 
leicht  beschleunigt   werdender,   doch  dabei 
schwacher,    picht  harter  noch  aussetzender 
Puls.    Dieses  war  sein  Zusfand  in  einem  Al- 
ter von  }(j  bis  40  Jahren,  etwa  3  bis  4  Jabre 
vor  seinem  Tode,  welcher  in  seinem  448(01 
Jahre  an  einer  zum  höchsten  Grad  gestiege- 
nen Bmstwassersucht ,  mit  sehr  starkem  Oedem 
der  Füise  und  zuletzt  mit  Ascites  und  allge- 
meiner   Anasarca  erfolgte..     Ohngefahr  drey 
Jahre  vor  seinem  Tode,  wo  nicht  noch  et- 
was früher,  geht  dieser  Mann  zu  Baireutb, 
wo  er  sich  eben  einige  Tage  auf  einer  Reite 
aufhielt,  auf  der  Strafse  bei  Acuter  und  nicht 
stürmischer  Witterung,  und  ohne  dafs  er  sich 
clurch  Schnellgehen  ungewöhnlich  bewegt  und 
'  erhitzt  hatte,  als  er  plötzlich  von  einem  so 
hohen  Grad  von  Brustbeklemmung,  mit  sich 
mehrendem   Schmerz  unter   dem  Brustbein,  \ 
mit  Athemsbeengung  (wie  er  es  wenigstens 
jagte)  ?  und  mit  ajigstTpIiem  Sehwächegefüfal 
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befallen  wird,  dafs  er,  um  nicht  znsammen* 
maioken ,  sich  an  der  Strafsenf cke  anzuhal- 
ten, und  einige  Minuten  mit  Ershchungsangst 
pietien  zu  bleiben  genöthigt  vvard.  Die  schmerz- 
hafte ßeklemmung  Und  der  aspbyktische  Zu- 
sind verlohr  sich  dann  schnell  genug  wie- 
der, so  dafs  er  seinen  Weg  ganz  gut  weiter 
fortsetzen  konnte.    Hier  waren  als«  die  we- 
seitlichsten    ^tifälle   der  sogenannten  «Brust- 
bräune  vorhanden.    Dennoch  bekam  er  nach 
seiner  Rückkunft  nach  Erlangen  (wo  er  da- 
mals noch  Professor  war),  qnd  m  lange  ich 
ihn  dort  noch  beobachten  konnte,  picht  niir 
keinen  Rückfall  mehr  von  jenem  Paroxysrnus, 
und  auch  nach  seinem  Abgang  nach  Würz« 
(wohin  er  schon  mit  den  Vorboten  der 
BruBfwassersucht  gieng,  und  wo  er  nicht  über 
ein  halb  Jahr  mehr  iebte)  keinen,  qqwdern 
klagte  auch   sonst  über  ktine  unmittelbaren 
und  lokalen  Nachempfindungen  in  der  Brust, 
unfl  namentlich  in  der  Herzgegend.  Ohne 
Zweifel  "War  jener  plötzliche  Anfall  ein  einfa- 
cher sehr  heftiger   Krampf,    von  gichtischer 
consensueller  Metastase,  gewesen,  der  aller- 
dings einen  wesentlichen  Äntht  il  an  der  nach- 
maligen Entstehung  der  Brust  Wassersucht  ge- 
habt haben  mochte,    AU  ich  im  Winter  igo^ 
meinen  e;eel,  Freund  auf  dessen  inständiges 
Verlangen  zu  zwei  verschiedenen   Mahn  in 
^Vürihurg  besuchte,  und  ihm  dort  gemein- 
tenattüch   mit    dem  (noch  einige  Tage  vor 
Btnsm  plötzlich  verstorbener:)  würdigen  Pro- 
fessor Tlivmatin  behandelte,  fand  ich  durch- 
aus keine  Anzeigen  von  einem,  idiopathischen 
Herzleiden,    Das  Resultat  der  ^eichenöflnung 
(welcher  ich  nicht  beiwohnen  konnte,  da  ich 
*wei  Tage  vof  dem,  Tode  JBensen^  wieder  ah* 
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gereist  war)  bestätigte  es  auch,  dafs  jener 
fall  von    keine*   organischen  Herzkrankheit 
enrsiandenf  dafa  es  aal  wenigsten  die  Aeus. 
serung   der  P/irry'schen  sogenannten  Brust» 
braune  gewesen  war.    Denn  es  fand  sich  im 
Herzen,  das  blofs  ungewöhnlich  welk  und 
schlaff  war,    Iteine  Spur  von  Verknöcherung, 
weder  in  den  Höhlen  und  Klappen,  noch  in 
den  Kranzarterien«     Dagegen   eine  kranke, 
rnürbe,  ziemlich  grofse,  nicht  eben  merklich 
verhärtete  JUeber,   mit  einer  grofsen  Menge 
von  Gallensteinen  in  der  Gallenblase*  und 
viele   Tuberkeln   in   den  mifsf arbigen,  von 
dem  viel«  11  Wasser  in  der  Brust  sehr  zusam- 
mengedrückten, übrigens  nicht  verzehrten  noch 
eiternden  Lungen» 

Der  andere  Fall  betraf  mich  selbst»  de! 
Ich  mich  seiner,  ob  wohl  seitdem  nun  schon 
beinahe  zwölf  Jahre  verflossen  sind ,  noch 
sehr  lebhaft  erinnere.  Bei  einer  rheumatischen 
Diathesis,   die  mir  schon  früher  eigen  war, 
und  sich  besonders  in  jener  Zeit  seht  stark, 
und  mit  besonderer  Richtung  auf  das  Truncal* 
und  Gangliarnervensystem   entwickelt  hatte, 
waren  zumal  im  Laufe  des  Jahres  1805  meh- 
rere, ihrem  Detail  nach  nicht  hieher  gehe« 
rige,  moralische  Einflüsse  unangenehmer,  zum  \ 
Theil  mich  tief  und  schmerzlichst  ergreifen- 
der Art,  zusammengetroffen,  die  mein  ohne- 
hin für  pathemaüsche  Einwirkungen  sehr  em« 
p fängliches   Gemüth  stark   ergriffen  und  in 
Trauer  versetzten,  und  zugleich  auch  den  soJ 
•    ma tischen  Theil   meines  Nervensystems  in 
eine  asthenische  Reizbarkeit  und  Beweglich* 
fceit  versetzten.    Ich  litt  deshalb  auch  damali 
und  spütet  noch  an  häuügeja  und  vielfache» 
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Metastasen  des  rheura atiseben  Reizes  von  ei- 
ner Nerven-  Und  Muskel parthie  auf  die  an- 
dere,  und  an  öfteren  damit  zusammenhän- 
genden Symptomen  von  Hypochondrie.  An 
einem  Nachmittag  im  Wimer  1803.  w0  ,ch 
mich  eben  nichts  weniger  als  besonders  un- 
wohl befunden  und  auch  mit  Efelust  gesellst 
und  mich  ohne  Anstrengung  mit  Al^1,e* 
beschäftigt  hatte,  tafs  ich  ruhig  und  im  Nach- 
denken über  einige  mir  unangenehme  Dmge, 
doch  ohne  alle  Empfindungen  von  Aerger, 
auf  dem  Sofa,  als  ich  mich  mit  eincmmaie 
von  einer  beängstigenden  und  uiif  jedem  Au- 
genblicke  quaalvoller  werdenden  Bekk-mmung 
und  Zusammenachnürung  auf  der  Brust ,  ge- 
rade von  der  Mitte  des  Brustbeins  ausgehend, 
ergriffen    fühlte,    welche    infr    den  ganzen 
Brufltraum  auszufüllen,  und  den  Athem  völ- 
lig benehmen  zu  wollen  schien.     Die  erste 
Empfindung  war  als  ob  ich  ersticken  sollte, 
wobei  ich  mich  nicht  von  der  Stelle  rühren 
konnte,  und  unbeweglich  in  gerader  Rich- 
tung des   Oberleibes   und  der  Brual  sitzen 
blieb.    Ich  versuchte  es,  Luft  zu  schöpfen, 
und  konnte  auch  den  Athtm  recht  luf  und 
wie  seufzend  ziehen,  aber  mühsam  und  in 
langsamen  Zügen,  wobei  die  zusammenschnü- 
rende  Empfindung  stärker  wurde,   und  mit 
einer  gewissen  Gewalt  überwunden  werden 
mufste.    Die  Besinnung  verlorn:  ich  keinen 
Augenblick;    ich  fehlte  meinen  Puls,  der 
langsam,  klein,  und  stur  zusammengezogen 
war.     Auch    fühlte  ich  mich  eher  kalt  ala 
warm,  wenigstens  äufserlich.    Aber  ich  erwar- 
tete meinen  Tod,  und  sali  ihm  mit  jedem 
Augenblick,  indem  die  Zusamuunschnurung 
•tieg,  immer  näher  entgegen,   wobei  mich 
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am  meisten  die  Vorstellung   ängstigte,  dafc 

jetzt  in  diesem  hu  il.itcn  Zustand ,  in  dem  ich 
doch  die  Möglichkeif  einer'  schnellen  Hülfe 
erkannte,  sterben  müsse  (es  war  eben  Nie- 
mand in  meinem  Zimmer  zugegen),  ohne  Je- 
manden rufen ,  noch  ohne  sonst  Irgend  eine 
Votbereiiung  treffen  zu  können.    Nach  ohn* 
gefähr  vier  oder  fünf  angstvollen  Minuten 
liefa  dieser  furchtbare  Brmtkrampf  nach  (cfenn 
dieses  War  er  ganz  unzweifelhaft ,  Und  zw*t 
'  Voh  den  Lungen-  und  Herzenheiveri  zunächst 
ausgehend  ,  und  fnr  diesen  hatte  ich  ihn  auch 
in  dem  Anfall  selbst  gehalten) ,  die  Retpira- 
tion  wurde  Wieder  fiv.yer  Und  lelchrer*  äet 
•Puls  natürlicher,  die  Angst  verseil  wand,  und 
ich  konnte  gleich   darauf  wieder  vom  Soii 
aufstehen,  und  im  Zimmer  herumgehen,  auch 
bald  darauf  einen  Gang   ius  Freie,  machen» 
ohne  dafs  ich  eine  andere  Folge  *  als  noch 
eine  gewisse  Mattigkeit  und  ein  leichtes  Zil* 
tern  in  den  Gliedern  mit  einigem  Herzklopfen 
empfunden  hätte.     Seit  jener  Zdt   habe  ich 
Gotüob  VOh  einem  solchen  Anfall,  und  über* 
häuft  von  eigentlichem  Brustkrampf  nicht  d*s 
Mindeste  mehr  verspürt,   wenn    mich  gleich 
meine  rheumatische  Anlage  noch  nicht  gdnf 
Verlassen  hat 4  und  ich  kann  also  Wenigster! 
mit  Zuversicht  annehmen,  daf*  jenem  Anfall* 
det  mft  dem  einer  sogenannten  Brust  bräune 
In  den  bedeutendsten  Symptomen  so  unver- 
kennbar viel  Ueberemstimmendc^  hatte,  nicht 
eine   Veriinööherung  im  .  Herzen   oder  den 
Kranzarterien  zu  Grunde  gelegen  habe,  die 
gewifs  in  cietn  Zettraum  voh  1*  Jahren  nicht 
geschlummert  haben  würde. 

g)  Die  Cärjriödytii  in  ihrer  einfachsten  Eni- 
st ehunfcs weise,  als  simpler  Herzkrampf  betrach^ 
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tet,  kann  zwar  möglicherweise  2I3  ein  zum 
dynamischen  Effekt  eines  höheren  Grades  von 
Mifs Verhältnis  zwischen  der  ceeenseitieen  Hr- 
regbar"ktit,  Erregung,  und  FU-c:ion  zwischen 
den  jSfervengetiechten  des  Herz:  ns,  seiner  Ge- 
fäfse,   und  auch  \vohJ  «!er  Lunpn  einerseits, 
und  zwischen  der  Muskeiäub-r-nz  des  Her- 
zens und  seiner  G^f.^i-c  andererseits,  und  oh* 
ne  Xweiiel  auch  wieder  eines  solchen  Mifs- 
verbäheisses   zwischen   den   beiden  Theiien 
des  Herzens,  des  amriösen,  und  (?e9  veno* 
Een,   und  deS   Gegensalzes    ihrer  lrr;tahiiitat 
und  Energie',  entstehen"  und  bt  g  f  hen.  Sie 
Jrann  in  diesen  Fällen,   mein  odtr  weniger 
schon   als  Folge  von  einer  gewissen  Ar. lag© 
zu  partieller  Asthenie  des  Hetzens,  oder  von 
einer  aJlrrjähligen  Erwerbung   einer  solchen* 
ohne  eigentliche   materielle  Ursache  bestehen, 
in  dem  empirischen  Sinne  dieses  Wortes,  in 
welchem  die  Kegungen  und  Aeufserungen  ei- 
nes ausartenden  JKinchernismus  sich  zu  wahr* 
nebmharen   und  beson  derartigen  Produkten, 
Krankheitstnatriien  der  specielleren  Pathologie, 
ausbilden ,  und  somit  ohne  eine  ßichthan°  oder 
sonst  wahrzunehmende  Ausartung  in  der  Sub- 
stanz 5  Textur,  und  Gestaltung  des  Herzens 
und  seiner  GefaTse.    Sie  kann  so  mehr  als 
dynamisch  -  idiopathische   AfiVction   von  den 
Herznerven  selbst,  öder  noch  häufiger  con* 
Bei.8ueJle8    Nervenleiden     ursprünglich  von 
krankhaften   Reizungen   ändert r  Ntrvenpar- 
thieerr,    insbesondere   des   grofsen    Sonnen  - 
oder  Baücbgeflechtes ,    und  .  der  Lebef*  und 
Milzjeflechte  ausgehen  *   indem   ein  solcher 
Erregungst  xcefs  aus  diesen  plötzlich ,  durch 
irgend  einen  die  Erregbarkeit  der  Hera  -  und 
Stirnmnervengeflechte   zufällig  Verstärkenden 
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Einflufs/z.  B.  durch  mathematischen ,  •derdurdi 
ungewöhnlich  verstärkten  Blutreiz)  seine  Rieh- 
tung  nach  dem  Hfrzen  erhalt  und  dort  meto 
odtr  minder  schnell  bis  fcur  gröfeten  Höhe 
'    tles  Krampfes^  und  der  Cirkulatmnsuetamung 
gesteigert  wird,  ja  nach  Umständen  schnell 
in  die  Folge  eines  jeden  höchsten  (irades  von 
erhöhter  und  zugleich,  in  ihren  Factoren.dii* 
proporüonirter  Nerven  -  und  Muakclreisnng, 
in  Lähmung,  ühergeht.     Allein  so  wie.aucü 
ein  solches,   für  die  empirische  Patliolojjii 
Immerhin  als  rein  dynamisch  geltendes  Mib* 
"Verhältnifs  in  den  Erregungen  und  Reactio- 
nen  (eine  sogenannte  Krankheit  der  Lt-benh 
Kräfte  oder  der  vitalen  dynamischen  Seite]  *ni 
dem  strengeren  Gesichtspunkt   des  aligftsei- 
nen  Pathologen  nie  ohne  mii  bedingte  und 
mithestehende  Miföverhältnisse  und  Ausartun* 
gen  in  der -Materie  und  Mischung  der  Orga- 
ne und  (auch  die  Nerven  nicht  ausgenoni« 
nen)  ihrer  Safte,  wenn  auch    nur  noih  in 
.hreii  Elementen,  und  in  den  leisesten  tioch 
gar  nicht  wahrnehmbaren  Anfängen  und  Senat« 
tirungen,  gedacht  werden  kann,  so  läfst  sich 
dieses  nicht  nur  auch  auf  die  Herskränipfe 
überhaupt  anwenden ,  sondern  es  iäftt  sich 
Selbst  mit  mehr  als  blofsef  Wahrschein  liebst 
behaupten,  dafs  der  Mehrheit   der  Fälle  ?nn 
Wahrer  und  intermiftir  ender  -  Cardiodyne,  üb» 
insbesondere  der  öfter  und  immer  stärker  wie- 
derkehrenden,    eine   schon    in  bestimmtetet 
Alt  und  Mischung  sich  ausbildende  und  ab- 
scheidende Krankheitsmaterie  tu  Grunde  lie- 
ge.   Dieser  materielle  Reiz,  von  dessen  bete* 
rogener  Einwirkung  auf  die  Nerven  und  *°» 
die  Muskelaubstanz  des  Herfens  der  Kramp 
-sammt  ««inen  weitem  Folgen  abhängt, 
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nicht  eben  ein  palpables  und  Mgesannto  grö- 
beres Produkt  des  Xo?oehemismus,  mufs  i  ieht 
eben  eine  gichtische  Saure ,  odt r  ein  aus  dem 
Lungen  -  und  Herzblute  ausgeschiedener  er- 
digier,  oder  kaiischer ,  oder  kasigt  -  alhurninö- 
SfT  elc  Stoff  seyu.  Es  ist  häutig,  und  vor« 
züglich  in  den  Urtfrwigs-  Perioden  di- 
Krankheit,  ein  sehr  feiner,  flüchtiger,  eicht 
poi>derabler,<mehr  gasförmiger  Stoff,  nämiuh 
jenes  norh  nicht  vollständig  genug  ei  form  hie 
Prior  ip  des  Rheumatismus ,  welches  io^es^en 
—  wie  ich  schon  vor  vielen  Jahren  ätifcene, 
und  wie  auch  JLatuur  uud  mehrere  An* Irre 
später  geäufet-rt  haben  —  höchst  wahrschein- 
lich eine  eigene  MoHificaiion  des  J£Uctri$rnus 
ist.  Ais  solcher  wird  er  auf  dein  Wege  un- 
mittelbarer Nerven-  und  Gefäfsiritungen  und 
eines  allerdings  in  der  Richtung  oft  sehr  un- 
gewöhnlich werdenden  Consensus  (die  soge- 
nannte Metastasis  sicca  der  Alien)  von  der 
äufaem  Peripherie,  wie  von  inn»  rn  Theilen 
(Nerven,  Muskeln,  Häuten,  und  P^renchy- 
ma  der  Eingeweide)  nach  dem  Herzen  ver- 
pflanzt, und  kann  als  solcher  gar  wohl  un- 
mittelbar in  die  Muskel  •  und  Hautsubsranz 
dieses  Eingeweides  und  seiner  Gefäfse  ver- 
setzt werden,  ohne  dafs  er  immerund  schlecht- 
hin vorerst  den  Weg  durch,  die  Nerven  die- 
ses Organs  machen  müsse.  Mehrere  Fälle 
von  WeWs  Rheumatismus  Cordis  gehören 
ohne  Zweifel  zur  Cardiodyne  spasmod.  An- 
dere freilich  mehr  zur  Carditis,  welche  indes- 
sen nicht  sehen  auch  rheumatischen  wie  gich« 
tischen  Ursprungs  ist. 

«i 

Ich  will  aher  damit  gar  nicht  behaupten, 
daf»  das  materielle  Princip   der  Cardiodyne,, 
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wo  nur  immer  ein  solches  anzunehmen  ist 
immer  und  schlechthin  das  rheumatische  sey 
Vielmehr  bin  ich  überzeugt,  dafs  einfach 
rheumatische  Aßectidn  des  Herzens,  welciii 
so  gut  wie  die  arthritische  ,  Und  wohl  noch 
in  höheren!  Grade  und  in  eigen thümlichera 
Schnelligkeit  der  sympathischen  Verpflanzung 
das  Produkt  einer  Metastase,  (im  weiteren 
Sinne  dieses  Wortes)  ist ,  noch  nicht  jene 
chemischen  Metamorphosen  und  jene  Desor- 
ganisation ina  Herzen  erzeugt,  wie  sie  in  der 
schön  mehr  veralteten  und  ausgebildetes  so- 
genannten Brustbräune  meistens  vorkdrsmen. 
Das  einfache  Rheuma  (electrieuraj  erteugt 
entweder,  wenn  es  heftig  und  rasch  genug 
wirkt,  acute  oder  auch  schleichende  Emzüa- 
dung ,  des  Herzens ,  selbst  mit  schnellet  Ver- 
eiterung, wovon  ich  einmal  in  einem  noch 
nicht  jährigen  Kinde  ein  au  «fallendes  Beiap'^ 
gesehen  habe.  (Mehrere  andere  mir  vorge- 
kommene Falle  von  todtlich  abgelaufener 
rheumatisch -gich  tisch  er  CarcJif  ifl  werde  lcnem 
anderes  Mal  erzählen)*  Ocfer  ed  bewirf 
wenn  es  minder  heftig,  oder  wenn  es  pnrMi 
auf  die  Geflechte  der  Stimmnerven  ein*irlf> 
simplen  Krampf  des  Herzens,  der  freilich  auch 
in  einem  einzigen  Anfall  tödtUch  werden  kann, 
und  der  mit  den  meisten  und  wesendichstefl 
Erscheinungen  der  sogenannten  Brüstbrfüfl* 
auftritt.  Erst  aber,  wenn  solche  Anfälle  voa 
rheumatischen  Herzkrämpfen  öfter  wiederkeh 
ren,  wenn  durch  sie  allmäblig  die  irritabfe 
Energie  des  Herzens  immer  mehr  geschwäc^ 
die  Cohaesion  einzelner  Theile  desselben  w 
sehr  vermehrt,  diejenigen  anderer  Theile  *u 
sehr  vermindert  (atonisch)  wird , .  und  jres* 
damit  zugleich  eine  aUmählig  zunehmende 
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Anomalie  in  den  Mischlings*  Ausscherdüng* 
und  Cohaesiohsprocessen  der  plastischen  Mas* 
se  eintritt,  dann  finden  sich  allmählig  jene 
Textur*  und  Fort« Veränderungen  itp  Helten 
ein,  die  bald  als  Verengerungen  der  Höhlen 
Und  GefaTsmünduftgeri  (die  eigentliche  Steno* 
cafdia   Breru\s)i   bald  al«   Erweiterungen  der 
einen  nder  der  ändern  Kärntner  uhd  Vbrkam- 
mer   (nicht  Wohl  beider  Kammern  Zugleich 
Und  in  gleichem  Grade)  erscheinen*    Von  ei- 
netn    simplen    Rheuma    werden   aber  niebt 
\ekht,  und  so  länge  wenigstens  nicht  dieses 
Rheuma   dufeit   eine   Mannichfaltigkeit  von 
Mittelstufen  hindurch  in  wirklichen  Gichtstorf 
mW  etarker  und  besonderarnger  überhandneh- 
mt-n<iem  Chemismus  übergeht*  jene  gröberen 
und   beharrlicheren   Miöchui  gsausartüngen  iii 
der  Substanz  und  den  innern  Wandungen» 
Häuten  und  Klappen  dei  Herzens  und  sei- 
ner eigentümlichen  Arterien  erzeugt  Werden» 
welche  sich  anfänglich  als  biofse  PeStWeMung 
Und  Erstarrung  mit  Trockenheit,  und  ällmäh- 
lig  als  \virkliche  Verknöcherung  darstellen  *  und 
welche  eine  ungewöhnliche  Und  die  Erreg* 
barkeit  wie  die  Bewegung  mindern  de  ,  zuletzt 
ganz  aufhebende  Absonderung  Und  Verdich- 
tung von  erdigt -sauren  und  dabei  sehr  a? er- 
reichen Massen  mit  mehr  oder  Weil  iget  schleim* 
hafte  m  oder  käsigt ern  Ai human,   als  eine  Art 
von   Niederschlag    aus    dem   Blute  und  der 

Lymphe  offenbaren,  , 

•  *  's» 

tn  allen  deH  Fallen  sfeer,  m  wirklich 
eine  solche  erdnah,  saure  Absonderung  und 
dahet  rüfafelide  Erstartung  und  Vetkhikliitüng 
der  Herzsubstanz  Und  Seiner  Klappen,  oder 


zugleich  mit  den  wesentlichen,  und  durch 
diese  Verknöcherung  sich  in  dem  vollständig- 
sten Complex  ausbildenden  f  Symptomen  der 
periodischen  Cardiodyne  verbunden  sich  ein- 
findet, ist  nach  meiner  Ueberzeugung  kein 
simples  Rheuma,  sondern  sin  wirklicher,  mehr 
oder  minder  ausgebildeter^  Gichtstoff  die  zeu- 
gende Ursache.     Dieser  GichislonY  kann  ent- 
weder, so  lange  er  zumal  noch  mehr  e Ismen« 
tarisch  und  diiFusibel  oder  ilüchtig  ist,  gleich 
dem  rheumatischen  durch  blofoe  consensueüe 
Nervenleitung  metastatisch  nach  den  Nerven 
des  Herzens  und  seiner  Häute  und  Gefäfse 
verpflanzt  werden.     Oder  er  kann,  wenn  er 
schon  mehr  in  seiner  chemisch  -  eigenihümli- 


erde  in  einer  noch  mehr  gasartigen  Form  und 
vermuthlich  mit  Zusatz  von  Azot  und  vie- 
lem Kohlenstoß*)  in  dem  Gebiet  des  Lyroph- 
Systems  und  der  absondernden  Häufe  und 
Drüsen  des  Darmkanals,  Gekröses  oder  der 
Leber  wueherie,  oder  auch  aus  diesem  ph- 
süschen  System  schon  in  das  Venenblut,  zu- 
mal  in  das  der  Leber  und  der  Milz,  und  des 
Gekröses,  übergegangen  war,  theils  durch 
das  Lymphsystem  selbst,  und  auf  dem  Wege 
der  Einsaugung,  theils  vielleicht  mit  dem 
Venenblut  selbst  nach  dem  Herzen  gebracht, 
und  dort  abgesetzt  Und  angehäuft  werden. 
1  Es  scheint  indessen ,  dafc  die  unmittelbare 
'Zuführung  von  Gichtmaterie  durch  das  Ve 
nenblut  selbst  zum  Herzen  in  vjel  wenig« 
und  unter  viel  beschränkteren  Bedingungen 
\statt  finde,  als  die  durch  die  Saugadern;  und 
dafs  auf  jeden  Fall  die  Thätigkeit  der  aus- 
hauchenden  und  ernährenden  Capillararterien 
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inftern  Wandungen  des  Herzens  und 
Schlagadern  dabei  am  meisten  in  Be* 
;omme.  Eine  solche  Gichtstoffversez- 
ach  dem  Herzen  wird  dann  nicht  nur 
hinreichende  Ursache  seines  Krampfes, 
urch  diesen  aller  der  wesentlicheren 
>me  der  Cardiodyne,  sondern  sie  allein 
uch,  je  öfter  sie  wiederholt  wird,  je 
schon  die  allgemeine  Anlage  zur  Gicht 

gichtischen  Metamorphosen  ist ,  und 
:  sich  mit  dem  zunehmenden  Torpor 
nregungen ,  der  gichtische  Niederschlag 

und  verdichtet,  besondre  Ursache 
rerknöcherungeto.  Das  Periodische  und 
ttirfende  der  ^  Anfalle  von  sogenann- 
sibräune  erklärt  sich  durch  dieses  gich-  » 
Prineip  am  ungezwungensten  und  be- 
ndsten  in  sofern  als  wir  wissen,  dafs 
e  uoregelmäfaije  und  noch  in  roheren 
hwankenden  Formen  und  Metasche- 
gn  iierumwfind emde  Gicht  doch  in  ih- 
:htungen  wie  in  ihren  Verstärkungs- 
1  eine  gewisse  Periodicität,  freilich 
jellose  und  ungleiche,  befolgt.  Und 
sehr  empfindlichen  Schmerzen  in  der 
end,  und  bis  in  den  Arm  oder  längst 
als,  die  de*  gichtischerr  Catdiödyne 
pleten  Grad,  bis  zur  Verknöcherung 
sonders  eigen  sind,  dürften  wohl  am 
beten  in  }ei>3n  langsamen  toseuattigen 
düngen  oder  vielmehr  nur  SubinflaraJ, 
nV  welche  gerade  die  Arthritis  vaga 

Schlcärn  *  und'  fibrösen  Häuten ,  also 
ieüs  ift  der  ihnern  Haut  der  Arterien^ 
it  bis  ift  die  a.  subclavia  hinein ,  wnd 
Klappen  des  Herzens,  theils  (wie  ich 
lieh  bei  jentt  Krankheit  ati zunehmen 
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geneigt  bin)  in  dem  Neurikm  oder  Her*-  nasl 
Gefäfsneryea  ?u.  erzeugen  ptegt,  ihre  QufUe 
fodeii,  *     ^  1 

In  iofern  ich  al«o  in  eine  bald  yollkom. 
mener  bald  unvollkommen**  metaßiatjschejj 
Einwirkung  von  Gicht  mal  er  ie  in  mehr  oder 
minder  entwickelter  Miechungsart  ujnd  von 
Gichtreiz  auf  die  sensiblen  vrle  auf  die  im« 
tablen  T heile  des  Herzens  und  seiner  Gefrise 
ein  vorzugliches  und  besonders  häufig  Statt 
findendes  (Jausalmomen  t ,  nur  nicht  das  ein- 
zige, und  pur  nicht  das  wahrhaft  nächstur, 
•achliche»  der  sogenannten  Krustbraune,  an- 
erkenne, in  so/er??  stimme  ich  der  Ansicht 
fothtrgiWi,  El$ner 's,  ttutter's,  Mncymertt*  ßtx* 
fer's,  Aifö/fer'*,  Jurines,  und  der  Uehrigen 
b<  y,  welche  rRese  Krankheit  für  gich  tischen 
Ursprungs  und  Karaktfrs  erklären,  ohne  dafs 
ich  jedoch  mit  Mehreren  derselben  die  Ver- 
wechslungen theilen  wjÜ,  Welche  sie  in  meb- 
*eren  falle n  «wischen  der  (ardioJyne  spa£. 
jnodica  und  andern  nur  ähnlich  scheinenden 
Krankheiten  begangen  haben.  Wenn  <Jer  tr*fc 
liehe  Jurine  indessen  die  Meinung  aufstellt, 
dafs  der  Sita,  ''des  gichtischen  Qller  sonstigen 
Krampfes  u"4  die  Quelle  aller  flemmungen 
des  (Umlaufes  ip  den  Anfällen  der  Cardio? 
dyne  immer  nur  in  den  Nervengeflechten  die- 
ses  Organe«  tt«*d  der  es  sij nächst  umgebenden 
Thejle  sey,  und  dafs  qrganische  Mf-taraor- 
phose  der  H*r**ubstan*  qder  der  Qefafse  auch 
in  den  höheren  Graden  und  in,  der  langen 
Dauer  dieses  Uebels  ihn*  gar  nicht  eigen- 
Ibümiich  «ey,  und  bpchattns  krallig  dabey 
eintreten  könne,  wenn  er  daher  die  Cardio- 
*yne  zu  «inseitig  V&4  wteÜPfy  mm  4i# 
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Weiirosen  rechnet,  fo  kann  ich  ihm  hierin 
?>*cH   dem,  was  ich  im  Obigen  über  das  in 
mehreren  Fällen  der  Cardiodyne,  und  ins- 
besondere in  den  entschiedenen  rheumatischen 
Lti  gichtischen ,  über  das  ihnen  vorzugsweise 
jene  und  idiopathische  Leiden  der  Muskel- 
und     Hautsubttanz   im    Herzen  gesagt  habe, 
nicht    schlechthin    beipflichten.     Wohl  aber 
glaube  ich»  dafs  der  lymphatisch  -  plastische 
An t heil  der  Hersnerven,  und  vielleicht  auch 
mehrerer  na  che  (verbundener  Zweige  des  va- 
c^uls  ,  nämlich  sein  Neurilem,  in  den  ersten 
und  mehr  entzün dungsartigen   Anfällen  der 
Brustbräune  in  einem  subinpammatorischm  Zu- 
stand,  der  sich  dann  auch  4er  zelligt- häuti- 
gen Substanz  der  Gefäfse  mittheilen  und  die 
gr  öftere   Heftigkeit  der  Schmerzen  wie  der 
schmerzhaften  Erstarrung  in  dem  Arm  etc.  in 
einzelnen  Fällen  bewirken  kann,  versetzt 
<werde*    Es  verdient  dieser  Punkt,  und  über-» 
haupt  die  Art  und  der  Ausdruck  des  örtlichen 
Leidens  der  Nerven  bei  der  Cardiodyne  noch 
eine  nähere  Erforschung.    In  sofern  nun  die. 
bisher  von  mir  angestellten  ursachlichen  Mo* 
mente  die  wichtigsten  und  entscheidendsten 
für  die .  Erzeugung  einer  logenannten  Brust- 
bräune sind,  glaube  ich  diese  Krankheit,  es 
mag  Verknöcherung  mit  ihr  verbunden  seyn, 
oder  nicht,  am  achicktfehaten  mit  dem  Namen 


Cardyodynt  spasmhdica  intermhuns  und  zwar 
urthritico-rhetwiatica  bezeichnen  zu  köi 


9)  Aufs«  und  neben  diesen  _ 
und  rheumatischen  Ursachen  können  aller- 
dings  noch  andere  Causalmpmente  zur  Erzeu- 
gung der  sogenannten  Brustbräune  wirken, 
und  sich  zum  Theil  mit  jenen  compiieiren, 


*    7«    •*  ■ 

•der  auch  ihnen  die  bestimmtere  Richtung 
nach  «lern  Herzen  geben.  Dahin  gehören 
theili  alle  heftigen  JLeidenschajten  und  Ge~ 
tnütlisbewegungtn,  zumal  solche,  welche  der 
Erfahrung  zufolge  eine  besonders  starke  Wir- 
kung auf  das  Herz  und  seine  irritable  Sub- 
siai.z  haben,  als  Freude,  Schreck,,  Angst, 
Sehnsucht ,  Gram ,  von  welchen  nicht  nur 
überhaupt  Krämpfe  des  Herzens,  mit  Veren- 
gerung» (von  den  3  letzten)  sondern  auch  oft 
jene  alhnathlige  Verdünnung,  Erschlaffung, 
und  Verweikung  (Marcescenz)  der  Herzaus« 
•tanz,  so  wie  jene  atonischen  Erweiterungen 
der  Höhlen  entstehen,  die  wir  so  vielfältig, 
statt  der  Verknöcherungen,  nach  dem  Tode 
in  Subjekten  wahrnehmen,  welche  mehr  odet 
weniger,  stärker  und  reiner,  oder  dunkler 
und  gemischter,  an  Zufällen  von  Cardiody- 
•he  gelitten  hatten.  T Heils  gehören  hieher 
jene  Ueberßiflung  der  Leser,  der  Af/7z|  und 
des  Pfurtadersysienis  mit  venösem  allzu  koh- 
let isteffreichem ,  wohl  auch  allzu  azotisirtera, 
oder  sonst  die  Rudimente  von  Cacochyrrfie, 
und.  .freilich  auch  eben  dadurch  sehr  häufig 
Sie  Keime  der  Gicht^  in  sich  tragendem  Blute, 
von  welcher  so  näufig  auch  das  blofs  abdo- 
xninale  oder  aus  den  BaucheingeweideU  coh- 
eensuell  stammende  Herzklopfen  etc.  herrührt. 
Thfils  die  wirklichen  Anschwellungen,  Vff- 
grofstTungin,  Verhärtungen  der  Leber  irnd  der 
Milz,  und  in  seltneren  Füllen  auch  die  Hin. 
aufdrängungen  dieser  Eingeweide  nach  dem 
Baum  der  Brusthöhle  hin,  und  gegen  dal 
llerz,  das  durch  den  ungewohnten  Druck 
nicht  nur,  sondern  mehr  noch  durch  den  un- 
gewohnten und  anhaltenden  mechanischen 
'/vielleicht  auch  galvanischen ? )  Hei»  in  ein« 
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unverhaltnifsmaTsige  und  ungleiche  Erregung 
und  Irritabiütätsäusserüng,  biß  zum  Krampt, 
versetzt  werden  kann.    Diefs  wäre  dann,  wie 
meine  Leser  schon  wissen,  im  Stcigerungs- 
falle  solcher  Hemmungsflüsse  auf  Mie  Herz- 
bewegungen bis  zum  Eintreten  von  Zufällen 
der  sogenannten  Brustbräune,   diejenige  Art 
von  Sttnocardia  periodica,    wie  sie  Hr«  Brera 
aufstellt  und   aeuologißch.  zu  bestimmen  ver- 
sucht hat«     Dafs  nun  wirklich  Leber  -  oder 
Milz  Vergrößerungen  in  manchen  Fällen ,  so 
selten  sie  auch  in  solchem  Grade,  wie  er  hier- 
zu bedingt   seyn  müfste,   vorkommen  (man 
sehe  was  ich  gleich  zu  Anfang  dieser  Ab- 
handlung hierüber  bemerkt  habe),  einen  we- 
sentlichen  und  Hau  p-tant  heil  ah  der  Erzeu- 
gimg wahrer,  wenn  schon  deuteropathischer, 
Cardiodyne  inferrnittens  haben -können,  auch, 
abgesehen  von  der  gar  wohl  gerade  in  sol- 
chen Fällen  möglichen  Mitwirkung  eines  Gicht- 
stoffes,    bezeugen  nicht  nur  einige  der  von 
dem   würdigen   Brau   erzählten  Krankheits* 
fälle,  sondern  auch  andere  in  dem  trefflirheii 
Werk  des  Hrn.  Kreyssig  aufgezeichnete  Beob- 
achtungen«   Und  es  würde'  wenigstens  nur 
ein  sehr  unvollständiger  und  wenig  bewei- 
sender Einwurf  gegen  die  Aufnahme  solcher 
Fälle  uuter  die  Reihe  von  Fällen  der  soge- 
nannten  Brustbraune  sich  daraus  enmehmeft 
lasten,  dafs  man  dergleichen  ans  Leber*  oder 
Wilsverstopfung    und    Vergröfserung  abstarn« 
Utende  Fälle  nur  für  unreine  und  gemischte 
Mo  üfkationen  der  Herzklemrne  gelten  lassen 
w&ÜV ;  welches  immerhin  zugegeben  werden 
kann     All* in  «!afs  die   Compttssum  des  Her- 
zet 8  oder  wohl  selbst   die  Lagtnverschiebung 
deüselbcu,  all  die  angegebne  Wirkung  sol* 


eher  enormer  Vergröfserungen  jener  Einge- 
weide,, als  nächste  Ursache  der  Raumveren. 
gerung  im  Herren  und  dadutcli  der  Steno, 
cardie,  nach  Hm*  Brtra,  hinreichend  gelten 
}cönne,  dürfte  allerdings- den  meisten  YVider- 
sprucb  erleiden,  wenigstens  in  sofern  man 
diese  ursächliche  Aneicht  allen  oder  auch  nur 
den  meisten  HerzYerengerijpgen  zu,  Grunde 
Je^eri  wpllte, 

Dafo  übrigeps  Enormitlften  und  Lagen, 
Veränderungen  der  J^eber  und  noch  mehr  der 
Milz,  sarnnu  mhverbunaenen  Hemmungen 
fies  Bluclaufee  in  ihnen,  gar  wohl  eise  m/u 
wirkende  Ursache  »ur  Cardiodyne  intsnnittens 
werden,  ja  in  einzelnen  Fällen  den  Haupt- 
quell  dir  wesentlichsten  un4  gefahrvoUitcn 
Symptome  derselben  begründen  können,  da- 
yon  ha?  mich  pp*  in  diesen  Jagen  (im  De- 
$ember  iju)  *in  merkwürdiger  Fall  ein« 
38jährigep,  vormals  sehr  b'lühepd,  kräftig,  und 
wohlgenährt  gewesenen  Mannes  in  einer  be- 
nachbarten Stadt  überzeugt.  Dieser  Kranre* 
den  ich  wqhi  kannte,  aber  in  meiner  letzten 
Krankheit  (  seit  länger  als  einem  Jahr)  weder 
sah  noch  behandelte ,  litt  schon  seit  einigen 
ren  an  eigenen  Zufällen  von  schnell  kom- 


mender ßruetbeklemmung  mit  Athemv«"^ 
*ung,  A  gsj.  Zusammenschnürung  uns 
gehmerz  unter  dem  ßrustbein,  welche  «oamei 
nur  kurz  dauerten ,  und  wobei  jedesmal  cw 
Schmerzen  von  der  Milzgfgmd  ausgieugen  uns 
nach  dern  Herzen  ihr*  Richtung  nahm» 
Er  sta.rb  pach  mehreren  höchst 
Anfällen  vor  8  Tagen  unter  zunehmen^ 
Erscheinungen  eines  Hydrothorax, 
cte nöffnung  zeigte  eip  tmhr  «1$  w  da*  P9T 
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stergrbßerUs  ,  in  feinen  Höhlen  sehr  weites  mit 
viel  schwarzem  Blut  angefülltes  Herz,  dessen 
Substanz  nicht  auffallend  verändert,  und  nir« 
gends  verknöchert  war,  auch  in  den  Kranzar- 
terien nicht.    Ferner  eine  auffallend  kleine  Le- 
ber,  aber  eine  ungewöhnlich  v€r§rofserfe  Milzt 
welche  zugleich  mehr  faltenartig  in  die  Run« 
de  gezogen,  jedoch  nicht  nach  dem  Brust- 
räum  hinau  fged rängt ,   und  dabei  von  einer 
ungemeinen  Bdru  und  Derbheit  der  Masse 
war,  so  dafs  man  sie  nur  mit  einiger  Gewalt 
durchschneiden  konnte,    Das  Nähere  dieser 
Krankheit  erzähle  ich  vielleicht  ein  Ande* 


I  • 
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Magnetismus* 
Bledicina  magica. 
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Geschichte  emeg  freiwillig .  o/we  a//e  magnttischt 
Mitwirkung ,  entstandenen  Somnambulismus  *) 
beobachtet  von  Dr.  Fleischmann 
zu  Erlangen. 

Vordem  erkungen. 

Zwar  nicht  ganz  unbekannt ,  aber  doch  auch 
nicht  sehr  vertraut  mir  dem  animalischen 
Magnetismus  und   seinen  wunderbaren  6 

*)  Man  kann  nicht  genug  wiederholen,  dals  esuu* 
richtig  ist,  was  jetzt  s©  häufig  geschieht,  Somnam- 
bulismus und  Magnetismus  für  eins  zu  nehme"' 
Somnambulismus  9  Catalepsis ,  Ecstasitt  ist 
nicht  neuer,  sondern  in  der  Natur  des  Menschen 
Mjgrrtn  Jeter  ,  so  lange  Geschichte  existfit,  oeoO- 
*  achteter,  von  den  Aerzten  aller  Zeiten  alsKraiia- 
heit,  als  abnormer  Zustand  der  Menschennanir, 
aufgezeichneter,  Zustand.  —  Magnetismus  hin- 
gegen  ist  eiiie  neuentdechte  Art  ihn  durch  Em- 
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ich  ein un gen  ,  war  mein  Glaube  an  denselben 
kein  fester.  Ich  konnte  zwar  keinen  rechtli- 
chen Grund  aufiiaden  in  Männer  von  bewähr« 

Wirkung  eines  Individuums  auf  da«  andere  her- 
vorzubringen, und  verhalt  «ich  dazu  wie  Ursich*  . 
zur  J'p  irkun g.  E«  giebt  nichts  i in  magnetischen 
Schlatt;,  was  tri  oht  auch  im  natfii  lieh  -  somnam- 
bulistischen  bemerkt  /  würde.  Man  Kanu  den. 
Magnetismus  In  hu»  u  chue  den  Somnambulismus» 
und  den  Somnambulismus  ohne  Magnetismus» 
Er  gehört  nur  mit  in  die  Reihe  von  Nerven- 
zufallen 7  welche,  der  Magnetismus  hervorzu- 
bringen vermag.  • 

Der  Unterschied  zwischen  Somnambulismus 
svontaneus  und   magveticus  ist    der  nainlicJie» 
uen  wir  bei  Hydrophobie  machen,  zwischen  f/y— 
drophobia  spontaitea  und  miusmatica .  —  Beide* 
sind  speeifische  physisch -psychische  Nerven» 
krauhheiten  ;  ■  denn  auclL  bei  der  Hydrophobie) 
ist  'das  eigentliche  Wasch,  der  Krankheit  ein«* 
spezifische,  zum  Tlieil  in  den, Halsnerven  zum 
Theil  in  der  Phantasie  begründete,  Empfindlich- 
keit und  Antipathie  gegen  das  Wasser,  ähnlich 
der  Empfindlichkeit  und   Antipathie  ma^neti« 
scher  Somnambulen  gogen  das  nicht  magneiisirte 
Wasser.  —    Bey  beiden  ist  eine  doppelte  Ent- 
stehung möglich ,  einmal  aus  dem  Nervensystem 
selbst  von  innen  heraus  entwickelt,  das  andere«* 
mal  durch  äufsere  Einwirkung  einer  speeifisch 
erregenden  Ursache;  —   bey  der  Hydrophobie 
des  miasmatische»  Stoffs,  bey  dem  Somnambu- 
lismus des  magnetischen  Stoffs,  d.  Ii.  einer  vita- 
len Ausströmung  menschlicher  Organismen,  die 
in  diesem  Fall  sowohl  in  Abstellt  ihrer  Entste- 
hung als  in  Absicht  ihrer  Wirkung  ungemein 
viel  Analogie  mit  den  conta»irtscn  Stoil  in  cicr 
weitesten  und  höchsten  Bedeutung,  wo  auch  der 
Zeugungsprocefs  dazu  gehört,  zu  haben  scheint» 
wie  schon  früher  ausführlicher  gezeigt  worden. 
• —  Nocli  deutlicher  wird  diese  Analogie,  wenn 
wir  seilen,  dals  sogar  andere  thierische  StofFmit- 
iheilungcn   genau  den   nämlichen  Zustand  des 
magnetischen  Somnambulismus  erzeugen  lernen, 
wie  die  merkwürdige  Geicbichtc,  welche&*>g/ift: 


*  ....  .    •        .    '  v 
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ton  "Ruf  und  Glauben  Mift  trauen  2u  setzen* 

allein  theils  rneine  angehohrne  Zwei  Fels  ueb% 
theils  die  Notwendigkeit}  durch  das  .Studium 
dir  «er  mich  problematischen  Naturerscheinung 
meinen  übrigen  Geschäften  die  Zeit  nicht  tau« 
ben  zu  dürfen,  haften  mich  Veraulafst,  die* 
sen  Gegenstand  auf  sich  beruhen   zu  lassen 
und  mich  nicht  Vorzüglich  dafür  iü  interessi- 
rem    Ditfs  wär  der  Standpunkt)  auf  welchem 
ich  mich  befand,   der  aber   mit  eiiieinnwie 
eine  ändere    Richtung    dädufth  bekommen 
hat,  dafs  der  Zufall  mir  selbst  Phänomene 
aeben  liefs,  weiche  ich  iri  der  folgenden  Ge- 
schieht« erzählen  will.    Die  Sache  ,  Will  bt 
keinem   Zweifel  mehr  unterworfen  und  ßß 
die  Wahrheit  «Neser  Cfeschichkerzahlung  stehe 
ich.    Für  Zweifler  käiiri  ich  auch  noch  Bür& 
ichäft  durth  Männer  leisten-,  welch«  mir  Qfe 
.Freundschaft  erzeigt  Ratten  *  durch  ikr*  öfters 
«Gegenwärt  während  der  Krisen  rfie  Thats* 
dhen  des  vorliegenden    Faires  äüfser  allen 
4     Zweifel  Äu  setzm*     Unter  mehrerti  Andern 
<    j renne  ich  blofs  Hofr.  Losthge  und  Sehr» 
^tri  <t.  H.  Harles,   Prot.  Henket  Höfr.  tsttl. 
/om*   Prof,  Mthme1>    Prof,  GrüHäler^  geh« 
\*  R.    Vogel  y    M*  R.   Kettling» i  Öbent 
'  Von  Massoiv  f  und  bin  überzeugt ,  dafs  dieie 
hinlänglich    bekannten    Namen    als  gültige 
Bürgen   und  Zeugen  gelten    werdeit.  vVtt 
i6h  in  dieser  Geschichte  mittheile,  habe  Ith 
zur«  tei  Weitem  gröfsten  Theil  selbst  f»ese* 
ben,  gehört,  beobachtet  und  sogleich  jedes* 

erzählt/  beweiset,  wö  ein  insfcktfctibiW  diesel»  > 
ben  hervorbrachte*  Freilich  ,  wird  irother  Di* 
atosuioii,  Receptivität ,  des  NfertrfeüsyMenn  «M 
4u  gehören  *  wen«  die  Wirkung  entstehen  soll* 
aber  das  ist  jl  aüch  wiedtrüth  dl*  Gjsci*  jedsr 
Ansteckung*  U"*di 
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nal  aufgezeichnet.    Was  während  meiner  nur 
idtcRen  Abwesenheit  vom  Krankenbette  sich 
m  getragen  hat,  haben  mir  die  Freundinnen 
meiner  Kranken  ,  weiche  diese  beständig  um« 
graben,  getreu  niifgetheilt.    An  der  Glaubwür- 
digkeit dieser  Damen  ist  um  so  weniger  zu 
zweifeln,  als  sie  erstlich  unter  die  aufgeklärt 
testen  und  gebildetsten  ihres  Geschlechts  geV 
hören,  und  zweitens«  weil  sie  sogltith  alles 
was  voTgieng,    aufschrieben,    und  in  Ihren 
Aussagen  übereinstimmten.    Während  des  gan- 
ten Verlaufs  dieser  Geschichte  habe  ich  ab- 
sichtlich fast  nicht*  über  diesen  Gegenstand 
gelesen ,   um   ganz    unbefangen  -zu  bleiben* 
daher  rührt  es  auch,  dafs  ich  weniger  Ver- 
buche, mit  meiner  Kränken  als  andere  ange* 
Stellt  habe.     Die  AVeitläuftigkeit  meiner  Er- 
zählung kommt  auf  Rechnung  meiner  Gewis* 
•enhaftigkeiti    Auch  das*  Was  sweifelhsft  Und 
unerklärlich  geblieben  ist,  habeich  nicht  weg- 
hauen wollen.    Manches  durfte  ich  aus  Grün- 
den nur  berühren  und  andeuten,  aber  nicht 
gani  mittheiien.     Dafs  meine  Kranke  mit  Je-  - 
dermann  sprach,  ohue  vorher  mit  den  Perso- 
nen durch  mich  in  Rapport  gesetzt  werden 
zu*  müssen,  zeichnet  sie  vor  mancher. andern 
Somnambulen  aus.    Dafs  sie  oft  langsam  4  oft 
schnell  alle  Grade  durchlaufen  habe,  wird  der 
Leser  in  der  Geschichte  finden.        Die  Leser 
dieser  Geschichte,  besonders  aber  die  iu  det 
hegend  von  Erlangen,  ersuche  ich  Sorge  zu 
tT*ge.n,  dafs  dieses  Mädchen  nichts  von  ihrer 
Krankheit  erfahre,  weil  sie  dieses  öfters  Mrtnge 
verboten  hat  und  ich  nicht  dafür  Su  stehen 
mir  getraue,  ob  Schaden  oder  keiner  daraus 
iür  sie  erwachsen  könnte* 


Noch  mufa  ich  der  Anzeige  erwähnen, 
welche  ein  Unberufener  über  meine  Som- 
nambule in  das  $5Ste  Stück  18*7»  d£r  Zei- 
tung für  die  elegante  Welt  hat  einrücken  las* 
Ben,  theils  um  die  Freybeit  zinuLen,  welche 
dieser  Unberufene  sich  herausgenommen,  in- 
dem er  den  freundschaftlichen  und  gar  nicht 
für  die  Publicität   geschriebenen  Brief  eines 
hitsigen  sehr  ehrwürdigen  Mannes  an  seinen 
Freund,    von   letzterem  sich  zü  verschaffen 
gewufat,  abgeschrieben  und  ohne  alles  Vor- 
'wiesen  des  Biiefstellers  und  des  Empfängen 
an  die  Redactiun  obiger  Zeitung  eingesandt 
hat;  theilo  um  einige  nicht  vorsätzliche  Un- 
richtigkeiten dieses  Schreibers,  zu  berichtigen* 
So  heifst'  es  in  jenen  Schreiben  —  „der  Arxt 
versuchte  die  Magnetisiiung ,  und'  dieses  haltt 
die  Folge,  dafe  sie  in  den  Somnambulismus 
verfiel.1*    Düfi  ist  unwahr*  imiem,  wie  man 
in   meiner   Erzählung   finden    wird,  dieses 
Mädchen  eine  freywillige   Somnambule  war, 
und  die  Anwendung  des  Magnetismus  nur 
ihre  Krämpfe  beruhigte,  keineswegs  aber  ih- 
ren Zustaiid  ekaltirte.     Ferner  fet  es  unrich- 
tig t  dafs  sie  beim  Anlang  ihres  Schlafes  am 
23sien  Febr.  laun  gebetet  hat,  sie  hat  in  die- 
gen  i  letzten  Tagen  auch  nicht  ein  Wort  ge- 
sprochen „ 


Ein  noch  nicht  gan«  in  der  .Mitte  ih- 
res aosten  Lebensjahres  stehendes  Mädchen, 
v«n  grofsem,  gesunden,  nicht  zarten  Körper- 
baue,  meist  still  und  ernst,  doch  heiter,  oft 
munter,  von  offenem  Charakter,  guten  und 

wei- 
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wiehern  Getnüthe,  thfilnrhmehd  an  Freude 

it>H  Leid  anderer*  aufrichtig  und  wahrlieits- 
iebend,  religiös,  eine  Freundin  von  guter 
Leetüre,  aufgeklärt  und  unbefangen ,  herzhaft, 
talentvoll,  obgleich  nicht  ausgebildet,  aber 
auch  nicht  im  geringsten  verbildet,  keines- 
wegs empfindsam,  von  schärft  m  richtigen  Blick 
und  guter  Beurtheilungskraft ,  das  wenig  uudf 
Dicht  .bedeutend  krank  gewesen  war,  aber 
seit  länger  zur  Zeit  der  Menstruation,,  wel- 
che sehr  regelmässig  ist,  an  leichten  Kram* 
pfen  im  Unterleib  leidet,  hatte  eben,  während 
einer  WäschV,  wo  es  sich  abwechselnd  er- 
niiae  und  ,erkal(ete,  ihre  Periode,  War,  laut 
Zeugnifs  anderer,  des  Nachts  unruhig,  träum- 
te und  sprach  im  Schlaf« 

Am  toren  December  igi6  Abends  gegen 
7  Uhr  sank  das  Mädchen  plötzlich  mit  con- 
vuisivischen  Zufällen  Irewufstlos  nieder,  kam 
»ach  Xurztf  Zeit  wieder  zu  sich,  sah  aber 
sehr  blafs  aus  und  fühlte  sich  ermüdet.  So 
fand  ich  sie  bei   meinem   ersten  vei langten 
Besuch  und  hielt  den  Zustand  für  einen  hy- 
sterischen,   der  durch   Verkeilung  aufgeregt 
worden  seyn  könnte-     Ein  sehwaches"  Bal- 
driaainfusura  mit   Minderers   Geist  war  die 
Verordnung,  und  die  Nacht  verflofs  mit  Un- 
ruhe, Träumen  und  lautem  Spiechen*  Den 
Uten  Decbr.  hatte  die  Kranke  das  Bette  nicht; 
verlassen,  sie   befand  ,sich  müde  und  hatte 
viel«  Neigung  zum  Schlaf  ,  welcher  besonders 
*ine  gute  ruhige  Nacht  gewährt  hatte«  Am 
Wen  Dec.  fand  ich  sie  gestärkter  und  aufser 
Bette;  am  i%ten  Dec,  klagte  sie  nach  einer 
vorausgegangenen  ruhigen  Nacht  nichts  und 
verrichtete   ihre   häuslichen  Geschäfte.  Die 


Tage  vom  i4ten  bis  I7ten  Dec.  verfloa 
gut,  aber  die  Nächte  durch  war  sie  unruhig 
träumte  und  sprach  viel ,  worauf  aber  die  Pet 
apn ,  welche  in  einem  Zimmer  mit  ihr  schlief 
nicht  besonders  geachtet  hatte/ 

Bei  meinen  Besuch  am  igten  dieses  Mo- 
nats  Abends  gegen  5  Uhr,  wurde  sie,  se  wie 
sie  nur  meinen  Namen  hörte,  ohne  mich 
noch  gesehen  zu  haben  ,  von  einem  eigenen 
Schrecken  überfallen,  der  sie  forttrieb  bis  in 
den  entlegensten  Winkel  des  Hauses*  Sie 
vermochte  es  nicht  vor  mir  zu  erscheinen 
und  kein  Zureden  der  Ihrigen  konnte  sie  da- 
zu bewegen.    Man  lachte  über  diesen  sonder- 
baren Eigensinn  eines  sonst  so  verständigen 
Mädchens,  und  da  kein  Grund  aufzufinden 
war,  so  hielt  ich  diefs  Benehmen  für  Man- 
gel  an  Zutrauen,  und  für  eine  Abneigung! 
gegen  mich  als  Arzt  und  entfernte  mich  mit! 
der  Bemerkung,  dafs  ich  nicht  gewohnt  eeyjl 
mich  einem  Kranken  aufzudringen.  *)    Kaum  " 
waren  zwei  Stunden  verflossen,  als  ich  eiligst 
gerufen  wurde*    Das  Mädchen  war,  nachdem 
ich  das  erstemal   das  Haus  verlassen  hatte, 
freiwillig  wieder  erschienen ,  konnte ,  als  mau 
sie  wegen  ihres  eigenen  Benehmens  freund- 
schaftlich zur  Bede  gestellt  hatte,   zu  ihrer 
Entschuldigung  nichts  aufführen,  als  sie  wisse 
die  Ürsache  nicht,  es  sey  ihr,  so  wie  ieh  ins 
Haus,  getreten  sey,  sonderbar  geworden,  sie 

*)  Hierbei  nWs  ich  bemerken ,  dafs  ich  bei  jedem 
früheren  Besuche  schon  eine  gewisse  Aengit* 
,  lichkeit  und  Unruhe  wahrgenommen,  solche 
aber  auf  Rechnung  der  weiblichen  Schüchtern- 
heit gezählt  hatte,  Was  es  aber  nicht  war,  son- 
dern wie  sich  nachher  zeigte,  ein  anfangende* 
tuegnetischts  Verhältnis  andeutete. 

t 
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favon  gehen  müssen  und  hätte  scfeleeb. 

8  nicht  vor  den  Doctor  kommen  kön- 
Sie  lachte  selbst  darüber,  bedauerte* 
h  es  könnte  übelgenommen  haben  u. 

Mit  einem  Male  war  "sie  wieder  be- 
>s  umgesunken  und  hatte  im  Gesicht 
>ern  Gliedmafeen  leichte  Convulsionen 
wen.  Als  ich  gekommen  war,  traf  ich 
Bette  wachend  und  sehr  tnüde,  doch 
torapf*.  Auf  freundschaftliche  Vbr- 
und  die  Fragen,  ob  ich  ihr  unange* 
^y,  ob  sie  kein  Vertrauen  auf  mich 
entgpgnete  sie  etwas  schüchtern,  ich 

keineswegs  unangenehm,  sie  wisse  ei 
weht,  warum  sie  sich  vorhin  vor  mir 
Arbergen  müssen,  sie  sey  auf  einmal, 
mifch  im  Hause  gewufst,  so  angst,  so 
wen  geworden,  irie  habe  es  sehr  be- 

aber  es  sey  ihr  unmöglich  gewesen 
vor  ihir  zu  erscheinen.  Hände  und 
wen  kalt,  die  Leibesöffnung  war  seif 
■n  aurückgeblieben.  Meine  VeVord- 
astand  in  einem  Baldrianinfusum,  Cha. 
te/s,  Hand  -  und  Fufsbädern  und  ei- 
lystier  aus  Baldrian  und  Chamillen, 
erem  war  sie  nicht  zu  vermögen»  Die 
rächte  sie  sehr  unruhig  und  mit  lau« 
>men  zu,  welche  aber  abermals  nicht 
eachtet  worden  waren. 

■ 

i  igten  Dec.  war  sie  iehr  ernst  und 
Jagte  über  allgemeine  Müdigkeit  und 
merken  in  der  Stirn  gleich  über  der 
tarzeL  DieEfslust  war  ganz  verschwun- 
inde  und  Füfse  waren  kalt,  in  der 
be  empfand  sie  einen  Druck,  Oeff- 
ar  noch  nicht  freiwillig  erfolgt  und 

F  3 


sehr  häufig  traten  ohnmachtähnliche  Anfeile 
ein,  wo  sie  plötzlich«  wahrend  sie  im  Bette 
aufsafs  und  sprach,  die  Augen  schlofs  und 
umsank,  aber  immer  bald   wieder  zu  »ich 
kam.     Während  solcher  Paroxysmen  sprach 
sie  öfters  irre,  und  verkannte  mit  geöffneten 
Augen  gegenwärtige  Personen ,  so  dafi  die 
Ihrigen,  welche  sehr  ängstlich  waren,  ein  Ner* 
ven&eber  im  Anzug  sahen,  und  nur  dadurch 
beruhigt  werden  konnten,  dafs  die  Kranke  in 
ein  anderes  entfernteres  Zimmer  gebracht  wur- 
de» ,  Während  dieser  Urtsveränderung  wurde 
sie  Öfters  sehr  schwach  und  konnte  kaum  ge* 
hen.    Die  neue  Bettstelle,  worin  sie  zu  lie* 
gen  kam,  war,  was  ich  erst  später  bemerkt 
hatte,  eine  eiserne.     Ein  Klystier,  wozu  ich 
sie  beredete,  blieb  ohne  Wirkung,  ich  ver- 
ordnete daher  Valeriana  mit  Rheum.  1  Die 
Nacht  veiflofs  unruhig,  die  Wärterin  hatte 
ausgesagt,   sie  habe  viel  geträumt  und.  ver- 
schiedene Gebete  recht  schön  hergesagt,  V, 
Den  2osten  Dec.  *)  fand  ich  die  Patienlia 
sehr  müde,  stille,  ernst,  einsilbig,  ohne  Efs- 
lust,  über  Schmerzen  an  der  schon  bereu- 
ten Stelle  der  Sürrie,   und  im  rechten  Arm 
und  Schenkel,   klagend,     Die   Extremitäten j 
waren  kalt,'  OeiTnung  war  noch  nicht  erfolgt, 
der  Puls  war  ganz  vollkommen  normal.  Sie 
schlief  öfters  ein  und  sprach  im  Schlaf  un- 
zusammenhängend.   Ich  liefs  die  obigen  Mit- 
tel fortsetzen» 

Am  21  sten  Dec.  traf  ich  sie  schwach,  das 
Weh  über  der  Nasenwurzel  zwischen  den  bt* 
den  Augenbraunen  war  sehr  heftig,  dft 
Schmerz  in  den  rechten  Extremitäten  hatte 

*)  Der  Mond  war  im  Zunehmen,  v 
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•  Kr  zugenommen  und  war  reifsend ,  m  der 
ler »grübe   grofse  Beklommenheit.     Man  er- 
ahire  mir  ,    die  Kranke  habe  die  vergange- 
e  Nacht   wunderbar  gesprochen,   habe  aus 
Büchern  Stellen  hergesagt ,  die  sie  nur  einmal 
;t lesen  hatte  etc.    Immer  aufmerksamer  ge- 
3 acht  ,  wachte  der  Gedanke  in  mir  auf,  die- 
er  Zustand  könnte  ein  magnetischer  Schlaf 
eyn.    Ich  ersuchte  die  Hausgenossen,  wenn 
ie  wieder  im  «Schlaf  spräche,  besser  darauf 
u  achten,  ihr  Fragen  vorzulegen,  und  so  sie 
iiese  zusammenhangend  beantwortete,  es  mir 
gleich  wissen  zu  lassen«    Nachmittag  a  Uhr 
erhielt  ich  die  Nachricht,  man  könnte  ganz 
zusammenhängende  Gespräche  mit  ihr,  wäh- 
lend sie  schliefe,  fuhren«    Ich  konnte,  trotz 
einer  zweiten  Aufforderung,  nicht  eher  als 
gegen  4  Uhr  einen  Besuch  machen-  und  da 
traf  ich  das  Mädcben  wachend,  vernahm  aber 
von  m  eh  rem  sie  umgebenden  sehr  wahrheits- 
liebenden gebildeten  Personen,  es  sey  wun« 
dfrvoll  dasselbe  in  Schlaf  sprechen  zu  hören 
und  sonderbar  sey  es,  dafs  es,  so  wie  es 
wach  sey,  ganz  anders  wieder  spräche,  und 
»icht  das  Geringste  berühre  von  dem,  was 
im  Schlaf  gesprochen  worden   wäre.  Noch 
mehrere    Böthige    Krankenbesuche  zwangen 
mich  dieses  Krankenbette  wieder  zu  verlas« 
*e°.   Als  ich  aber  Abends  5  Uhr  mich  wie« 
der  an  demselben  einfand,  traf  ich  meine  Pa- 
tientin  wirklich  im  magnetischen  Schlaf,  in 
Richen  sie  wenige  Minuten  vor  meiner  An- 
kunft übergegangen  war.    Ich  trat  ans  Bette, 
*m  Ug  gerade  ausgestreckt ,  mit  geschlossenen 
Augen,  und  fieng  eben  an  mit  einer  etwas 
^enen,  von  ihrer  naturlichen  verschiedenen 
Stimme ,  leise  aber  doch  vernehmlich  folgen» 
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des  tfti  sprechen:  tfes  wird  lange  noch  nicht 

werften  besser,- die  Groben  sind  uneinig,  Je« 
der  sorgt  für  sich  nur»  ans  allgemeine  Beste 
denken  sie  nicht."  Ichx  aber  können  wir  den 
Gfnfsen  das  verdenken,  sorgt  doch  jeder  ger- 
ne für  sich?  Soigen  Sie  nicht  auch  gern 
für  sich?  Sinmiambule  :  O  ja!  Ich* 
Gut,  so  sagen  Sie  mir,  wie  und  wodurch 
kann  ich  Sie  von  ihrem  gegenwärtigen  krank- 
haften Zustande  befreien?  $.  Daa  wÜl  ich 
Ihnen  sagen.  Ich:  Nun?  S.  Erstlich  müssen 
Sie  mir  hierher  (sie  bemerkte  mit  dem  Zeigt» 
finger  der  rechten  Hand  die  bisherige  schmerz* 
hafte  Stelle  an  der  Stirne,  welche  sie  beson- 
ders heute  während  des  Schlafens  durch  Zwik- 
ken  mit  den  Fingern  ganz  roth  und  wmtid 
gemacht  hatte)  setzen  Rlutiget.  Ich:  wie 
viele?  S.  Vier  Stück.  Ich:  Sind  das  genügt 
S.  Nein,  sind  abgefallen^  die  ersten  vier,  dann 
nochmals  vier  Stück."  —  Nun*  schien  sie 
sich  ein  paar  Augenblicke  zu  besinnen  und 
zählte:  „vier  und  vier  «las  sind  achte,  nicht 
Wahr?  Ich:  Ja,  also  acht  Blutigel  toll  ich 
Ihnen  setzen?  S.  Ja!"  —  Nun  fuhr  eis 
gleich  fort:  „zweitens  mufs  ich  haben  Opium 
(auf  Opium  legte  sie  einen  besondern  Nach- 
druck).  Ich :  Wie  viel  müssen  Sie  bekom- 
men ?  S.  Ein  halbes  Gran.*  Ich :  Ist  das  ge- 
nug? S.  Nein,  ich  mufs  dann  noch  ein  hal- 
bes Gran  haben.  Ich:  In  welcher  Zwischen- 
zeit? S.  Drei  Stunden  nach  dem  ersten  hal- 
ben Gran.  Ichx  Ist  das  genug?  Das  ist 
genug,  um  aus  diesem  Schlaf  mich  in  einen 
bessern  zu  bringen,  aus  welchem  ich  gesund 
werde  hervorgehen.  7c/i:  Wer  mufs  Ihnen 
das  erste  halbe  Gran  geben  ?  5.  Da«  müssen 
Sie  mir  geben."  —    Nun  fuhr  sie  schnell, 
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h  haben  Ruhe  (auf  Ruhe  hatte  sie  aber« 
ials  Nachdruck  gelegt).    Ich:  wenn  alles  be- 
tigt wird  ,  bis  'wann  werden  Sie  gesund  seyn? 
.  Wenn  alle«  geschieht ,  bis  Montag."  — 
Vährend  dieser  Unterhaltung  war  das  Ath- 
len  schneller,  ängstlicher  geworden,  die  HerzJ 
rube  wogte,  die  Hände  zitterten.  —  Sie 
ihr  gleich  fort:  „jetzt  würden  Sie  mir  einen 
rofoen  Gefallen  thun ,  wenn  Sie  sich  von 
lir  entfernten,  Ihre  Fragen  greifen  mich  zu 
ehr  an*     Ich :  Nur  noch  eine  Frage  ,  wie 
mge  werden  Sie  jetzt  noch  schlafen  ?   S.  Nach 
o  Minuten  werde  ich  erwachen.7'   —  Ich 
tat,  indem  ich  zugleich  auf  meine  Uhr  sah, 
Schritte  vom  Bette  zurück  und  fragte :  „be- 
astigt  Sie  so  meine  Gegenwart  nicht  mehr? 
>.  Nein,  aber  nicht  mehr  fragen"  —  All* 
auhlif  wurde  sie  ruhiger,    aber  gegen  die 
lote  Minute  hin  wogte  es  wieder  in  der  Herz« 
grübe,  das   Athmen   wurde  ängstlicher  und 
schieUer,  dann  traten  Ruhe  ein  und  Bewe- 
gungen eines  Erwachenden*     In  der  inen 
Minute  schlug  sie  langsam  die  Augen  auf.  — 
Wt:  „Sie  haben  gut  geschlafen.    3.  Ja,  aber 
müde  bin  ich  sehr  und  mein  rechter  Arm 
and  hier,  die  schon  bemerkte  SteHe  am  Ko- 
pfe, thun  mir  sehr  wehe.    Ich:  Hat  Ihnen 
nichts  geträumt?^  &  Nein,  ich  habe  fest  ge* 
schlafen."    Ich  setzte  mich  auf  ihr  Bette,  der 
-Puls  schlug  jetzt  eben  so  wie  während  der 
Krise  ruhig.    Die  Kranke  war  stille  und  sprach 
nicht,  wenn  man  sie  nicht  fragte.    Ihr  Blick 
hatte  was  Eigenes,  war  meist  auf  eine  Stelle 
Ungerichtet  und  ernst,  doch  konnte  sie  zum 
lochen  bewegt  werden»    Nicht  lange  befand 


ich  mich  so  in  ihrer  Nahe,  [so 
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*ucli  bald  f  dafs  sie  fin D ,s flieh  wutde,   Sic  sA 

pich  öfters  unruhig  und  unbeschreiblich  ei» 
gen  an  und  jnafs  mich  mit  ihren  Augen  ct. 
was  scheu  vom  Kopfe  herarjwärts,    Sie  sali 
im  Kette  auf,  näherte  ich  meinen  Körper  den 
ihrigen  mehr,  so  sah  sie  mich  ängstlich  an, 
zog  den  Kopf  scheu,  als  thäte  ich  ihr  ms, 
/zurück.    Entfernte  ich  mich  mehr  von  ihr, 
so  wurde  sie  ruhiger,  bei  meiner  Annäherunj 
betrachtete,  sie  mich  jedesmal  mit  unruhigen 
furchtsamen  Blicken.    Auf  die  Frage:  ob  ihr 
meine  Nähe  lästig  sey,  entgegnete  sie,  da 
picht,   aber  ich  weifs  nicht,   wenn  Sie  auf 
jnich  augeheil,  weht  mich  immer  eine  Wirme 
ängstliche  hut\  an,  und  wenn  sie  sich  su 
inir  setzen,  mufs  ich  tiefer  athmen  und  m 
der  Herzgrube  wird  mirs  ao  eigen ;  wenn 
sich  etwas  entfernen,  wird  roir's  besser.— 

Da  sowohl  während  der  Krise  als  auch 
•ufser  derselben  meine  Nähe  der  Kranken 
lästig  war  und  ich  sie  aozustofsen  schien, 
von  welcher  Erscheinung  auch  WienhA  ) 
und  Kluge  **;  ähnliche  Beispiele  bei  tnagne- 
tisch  behandelten  Personen .  aufgeführt  haben, 
so  suchte  ich  mich  von  der  Wahiheit  dieSM 
Phänomens  durch  einige  Versuche  noch  meßt 
WU  überzeugen.  Ich  streckte  die  Spiue  »«• 
nes  rechte»  Zeigefingers  in  der  Entfernung 
von  einem  halben  Schuh  gegen  die  Spi^ 
der  Nase  meinet  Kranken,  Sie  fuhr  augfQ- 
blicklich  mit  dem  Kopfe  zurück  und  sah 
dabei  scheu  und  ängstlich  an.  „hh:  Haben 
Sie  eine  Empfindung   von  meinem  Fingen 

•)  Hcilkr,  T.  in.  Abth.  %.  p.  99.  und  102. 

'♦*)  Vers,  einer  Darstellung  det  awiinjJ. 
nius  etc.  Berlin  1814.  p,  J74. 
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ame  Nase  gegen  Ihren  Finger.    Ich:   Ist  es 
ihnen    «in    unangenehmes  Gefühl?'   S.  Ja! 
*4>en  das  gewaltige  Ziehen  ist  unangenehm."  *) 
Der  Zeigefinger  eben  so  gegen  ihre  Hergrube 
hin  gehalten,  veranlafste  augenblicklich  Angst 
und  schnellere  Respiration.    Ich  fuhr  mit  mei- 
ner flachen   und  queer  gerichteten  Hand  in 
einer  Entfernung  von    3  bis  4   Zollen  über 
ihren  rechten  Arm  von  der  Schulter  herab-  , 
wärt».     Sie    ersuchte  mich  aufzuhören,  weil 
sie  das  unangenehme  Gefühl  eines  Laufeus, 
das  nämliche  Gefühl  als  wenn  man  skh  an 
^en  Ellbogen  st  ölst,  das  sogenannte  Mäus- 
thwilaufen  im  Arme  empfinde*    Ich  legte  die 
Jinke  flache   Hand  auf  ihre  Herzgrube,  die 
rechte  auf  ihre  Stirne.     Die  heftigen  Stirn- 
schmerzen wurden  weniger,  in  der  Herzgrube 
aber  fieng's  an  lebendig  zu  werden ,  zu  toben« 
Nach  Wegnahme  der  linken  Hand ,  wurde 
es  in  der  Herzgrube  ruhig ,  die  rechte  Hand 
tbat  ihr  wohl,  linderte  die  Schmerzen.  Eini- 
ge Striche  mit  der  flachen  Hand   über  das 
Gesicht  herab  in  Entfernung  von  3  Zollen, 
i>* wirkten  Zucken  in  den  Augenliedern,  und 
die  Kitte  dieses  nicht  mehr  zu  thun,  es  ver- 
ursache ein  starkes  Ziehen  iti  den  Augenli- 
dern und  Schläfrigkeit.  —  Ein  paar  Mai  wur-J 
de  beim  Aus-  und  Eintreten  die  Stubenthüre 
Btark  zugeschlagen,  icli  veibat  es  in  der  Mei- 
nung, es  dürfte  nachtheilig  auf  die  Kranke 
einwirken.     Aber  sie  versicherte,  Geräusch 

*)  Aehnliche  Versuche,  jedoch  mit  and-ern  Ersehet* 


Digitized  by  Google 


— '     9°     T  ' 

und  lautes  Sprechen  sei  ihr  wenigstens  jetzt 

lieber,  als  Sülle  und  leises  Reden.    Ich  und 
die  Umstehenden   unterhielten   uns  mit  ihr 
und   sie  nahm  Theil  und  wechselte  selbst 
Scherze  aus.    Ohngefähr  nach  einer  Viertel- 
stunde führte  ich  abermals  flache  Hand  striche 
über  (! an  Gesicht  herab,  sogleich  zuckten  die 
Augenlider  wieder,  sie  verbat  sich  diese  Be- 
wegung der  Hand,  liefs  sie  aber,  auf  die  Ver- 
sicheruni», es  schade  flir  nichts,  zu*    In  we- 
nig Minuten  war  sie  eingeschlafen  und  das 
War  das  einzige  Mal,  dafs  ich  sie  eingeschlä- 
fert hatte,  in  der  Folge  geschah's  nie  mehr, 
einen  einzigen  Versuch  abgerechnet,  su  wel- 
chem mich  die  Noth  veranlafste.    Sie  schlief 
ruhig  und  s  prach  nich  t.    M  ehrere  Kranken  - 
besuche  machten  jetzt  meine  Entfernung  not- 
wendig.   Während  meiner  Abwesenheit  war 
sie  öfters  aufgewacht,  und  öfters  wieder  frei« 
willig  in  ihren  Schlaf  gefallen.    Beides*  Wa- 
chen und  Schlafen ,  dauerte  immer  ~  bis  f 
Stunde  an.    Dieser  Wechsel  von  Schlaf  und 
Wachen  dauerte  den  ganzen  Abend  fort.  Im 
wachenden  Zustande  war  ihr  die  rothe  Farbe 
sehr  zuwider,  sie  bat  alles  was  roth  war  zu 
entfernen.     Die  grüne  Farbe  mochte  sie  sehr 
gerne  leiden ,  m  liefs  die  Augen  lange  dar- 
auf ruhen  und  versicherte,  wenn  sie  was 'Grü- 
nes beständig  betrachte,  so  würde  sie  nicht 
schläfrig«     Alle  andern  Farben   waren  ihr 
gleichgültig.    Während  eines  Schlafes  wieder« 
hohe  Jemand  die  Frage:  „bis  wann  wirst  Du 
gesund  seyn?"    Die  Antwort  war:  bis  Mon- 
tag werde  ich  in  meinen  neuen  Pelzs  tiefe  In 
spatzieren  gehen*    Sie  hatte  diese  Pelzstiefela 
vor  längerer  Zeit  schon  bestellt,  da  sie  aber 
der  Schuster  immer  nicht  geliefert,  aus  Ver. 
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Irofe  «Jambe*  ohngefähr  vor  g  Tagen  wiedet  ' 

ib^esagt.      Cben  diese   brachte  noch  diesen 
\bend  ffer  Schuster  wirklich,  bald  nachdem 
lie  Obiges    bemerkt  hatte.     Eine  Freundia/ 
des  Hauses,    eifa  äufserfit  verständiges,  gebil- 
detes  und   ruhiges  Mädchen,  machte  in  der 
Zut  einen  Kesuch,  ihre  Freundinnen  erzähl- 
ten ihr  von   der  sonderbaren  Krankheit,  sie 
lachte  darüber  und  hielt  das  Gesagte  für  un- 
möglich.     Um  sie  au  überzeugen,  brachte 
man  sie  cur  Kranken,  welche  eben  in  Krise 
und  weit  entfernt  von  dem  Zimmer  sich  be- 
fand ,  in  welchem  die  Freundinnen  mit  ein* 
ander  gesprochen  hatten.    So  wie  die  bemerk- 
te Freundin  des  Hauses  sich  dem  Kranken- 
tette  genähert  hatte,  wurde  sie  von  unsrer 
Somnambule  mit  den  Worten  angeredet:  „Da 
kommst  blofs  aus  Neugierde ,    Du  zweifelst 
an  dem  Zustande,  in  dem  ich  mich  befinde." 
Auf  die  Frage  dieser  Freundin:  „werde  irh 
Hfcme  Mutter  im  Laufe  des  Sommers  sehen  ?" 
entgegnete  sie  gaoz  kurz:  „Du  hast  Briefe 
von  ihr  erhalten,  worinnen  sie  sagt,  sie  hoffe 
diesen   Sonymer  zurückzukehren."  *)  Nack 
einigen  Fragen  und  Antworten  verwiefs  die 
Somnambule  dieser  Hau&freundin  ihren  Un- 
glauben ziemlich  strenge  und   sagte  ihr  zu- 
letzt die  Worte;  „Glaube  mehr  und  giüble 
weniger  ln  ^ 

Bei  meinem  Besuche  Abends  um  8  Uhr, 
.find' ich  die  Kranke  ruhig  schlafen,  die  Wan- 
gen waren  roth ,  der  Puls  schlug  kräftig  und 
tegelmäfsig.    Ich  hatte  mich  mit  einem  abge- 

*  *  • 

%)  Die  Mutter  dieses  Frauenzimmers  ist  nämlich 
in  ein  feines  L  m<\  verreist  und  mit  dem  Briefe 
iuus  es  seine  Richtigkeit. 
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theilten  Gran  Opium  versehen.    Diesen  fegte 
ich  ganz  auf  die  Herzgrube,  sogleich  entstand 
ein  Wogen  in  derselben  und  eine"  allgemein 
Bich  ausdruckende  Beängstigung,    Auf  meine 
Frage,  woher  diese  Aengsdichkeit  und  Un- 
ruhe, deutete  si«  mit  den  Händen  auf  die 
Papiereapsel  in  der  Herrgrube  und  zeigte  an, 
solche  wegzunehmen*    Ich:  Wissen  Sie,  was 
da  liegt?    S.  Nein,  das  kann  Ihnen  ein  An» 
derer  sagen,  aber  nehmen  Sie  es  weg,  es  be- 
ängstigt mich  zu  sehr.  —    Nach  Hinwegnik 
me  des  Opiums  wurde  die  Magengegend» 
wie  der  ganze  Körper  ruhig.    Ein  abennali. 
ges  Auflegen  krachte  im  Au gen  blick  die  näm- 
lichen Zufälle  hervor,*  welche  verschwanden, 
so  wie  das  Opium  wieder  abgenommen  war. 
Nach  einiger  Zeit  erfolgte  ein  tiefes  Athmen, 
ein  Seufzen,  dann  gänzjiche  Ruhe  und  ganx 
leichtes  afhiiähligeB  Erwachen  mit  der  Kiage 
über  Müdigkeit  und  das  heutigste  Kopfweh 
ah  der  bemerkten  Stelle*    Ich:  ich  wiH  innen 
Blutigel  an  die  Stirne  setzen,  die  ziehen  das 
Kopfweh  weg.    S.  Thun  Sie,  was  Sie  für 
gut  halten.  —    In  der  Zeit  bis  der  Chirurg 
herbeigeholt  werden  konnte,  blieb  sie  wach 
und  unterhielt  ßich  mit  mir  und  den  andern 
Umstehenden.  Die  früher  gemachten  und  jezt 
von  mir  mit  dem  Zeigefinger  und  d^n  flachen 
Händen  etc.*  wiederholten  Versuche  brachten 
die  nämlichen   Erscheinungen  hervor.  E»D 
immer  gegenwärtiges  Frauenzimmer,  eine  Grä- 
fin v.  iWT* ,  hatte  denselben  Einflufs  auf  sie,  w-6 
ich,  nur  in  bei  weitem  geringem,  Grade.  Fünt 
bis   sechs  andere  junge  weibliche  Personen 
Blanden  in  gar  keinen  magnetischen  Verhält- 
nisse zu  ihr,  sie  durften  alle  die  aMgegebeflefl 
Bewegungen  inachen,  es  erfolgte  keine 
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ction  darauf.  Das  nämliche  galt  von  dem 
ihirurg,  der  die  Blutigel  setzte,  und  der  ein 
jnger*  gesunder,  kräftiger  Mann  ist.  Ich 
rsuchte  cJie  Patjentin  vor  der  Absetzung  der 
Mutigel  Inoch  eine  Tasse  Thee  zu  trinken. 
Jm ' diese  anzunehmen,  hatte  sie  sich  im 
Jette  aufgesetzt,  aber  indem  sie  die  Tasse  an 
!en  Mund  führen  wollte,  sanken  die  Arme 
nit  der  Tasse ,  ohne  letztere  fallen  zu  lassen, 
»der  etwas  zu  verschütten,  herab  und  der 
Cörper  zurück.  Ich  kann  jetzt  nicht  trinken, 
iprach  sie,  die,  Augen  waren  geschlossen  und 
der  Schlaf  eingetreten.  Nun  wurden  die  Blut- 
igel genau  an  die  bezeichnete  -  Stelle- der  Stirn 
angesetzt.  Zufällig  setzten  sich  zuerst  gleich 
b  Stück  an  ,  was  ich  in  der  Voraussetzung 
gut  seyn  liefs,  dafs  es  nicht  so  genau  darauf 
ankommen  werde.  Der  Schlaf  war  sehr  ru- 
hig und  schien  ein  besserer  zu  seyn,  denn 
ßie  selbst  sprach  nichts  und  beantwortete  auch 
keine  an  sie  gerichtete  Frage.  Die  ersten  5 
Blutigel  waren  abgefallen  und  um  die  anbe- 
fohlene Zahl  zu  beobachten,  liefs  ich  das 
zweite  Mal  nur  noch  drey  Stück  ansetzen. 
Während  die  letzten  3  saugten,  wachte  sie 
auf  und  scherzte  über  die  Blutigel,  schlief 
aber  auch  bald  wieder  ein.  So  wie  der  letzte 
Klüngel  abgefallen  war,  entstand  im  ganzen 
Körper  ei|ie  grdfse,  ängstliche  Unruhe,  die 
fctust  hob  sich  gewaltig,  die  Heizgrube  wog- 
te auf  und  nieder,  die  Augen  blieben  ge- 
schissen. „Nun  wird's  Zeit,  sprach  sie,  gebt 
nur  Opium,  versäumt  um  Gotteswiilen  diese 

9    •  «  *  mm. 

«€U  nicht ,  es  wird  hohe  Zeit ,  versäumt  ihr 
Jf^i  so  kann's  schlimm  werden,  wie,  weifs 
lch  selbst  nicht,  gebt  mir  Opium,  o  eilt!" 
Während  dieser  Worte  war  sie  immer  heftiger 


geworden,  doch  hatte  ihre  Stimme  Immer  etf 

wat  Leise«.  Indem*  ich  das  Opium  -Pulver 
mit  Wasser  anrührte ,  fragt  ein  Drittes,  wer 
■oll  dir's  denn  geben?  der  D  Fleisehraann 
mufs  mir's  geben ,  war  die  Antwort. :  Jetzt 
trat  ich  mit  dem  Löffel  ans  Berte,  Sie  schlatea 
ja,  sagte  ich,  Sie  können  nicht  schlucken, 
S.  Ich  kann  schlucken  —  auglach  führte  lit 
mit  ihrer^  rechten  Hand  die  meinige,  worin 
ich  den  Löffel  hielt,  an  ihren  Mund  und 
nahm  das  Pulver.  Ich  trat  zurück ,  um  des 
Löffel  wegzulegen,  da  rief  sie  mir  lehntll 
und  heftig  nach ,  Sie  haben  mir  nicht  a  In 
gegeben,  ich  mufs  alles  haben ,  es  ist  noch 
was  im  Löffel  aurück.  *)  ~  Wüiklich  be- 
fanden  sich  noch  einige  Pul  verstau Uhtn  in 
demselben.  Als  ich  auch  diese  ihr  gereicht 
hatte,  wurde  sie  ganz  ruhig.  Nach  ohn^ 
fähr  10  Minuten,  es  war  so  eben  10  Uhr 
vorbey,  fragte  Jemand  aus  der  Umgebung 
wann  mufsf  du  das  zweite  Opium  -  Pulver  er- 
halten ?  Die  Antwort  war,  nach  drei  Smo* 
den»  - —  Soll  dies  der  D.  Fleisch  mann  wie- 
der geben?  Antwort.  Nein^ —  Werdann?  — 
Mit  besonderer  Bestimmtheit  sagte  sie,  Nie- 
mand, das  werde  ich  selbst  nehmen.  Gegen 
11  Uhr  erwachte  sie,  bemerkte,  ihr  Kopf  web 
sei  bei  weiten  weniger  und  dankte  mir  sehr 
für  den  guten  Gedanken  mit  den  /Hiutigeln. 
Die  Stellen,  wo  sie  gesessen,  bluteten  Doch 

*)  Dieses  Wissen  stimmt  mit  WUnhoWt  Erfah- 
rungen überein,  dem  seine  Kranke  Jitrie  Vo* 
würfe  gemacht  hatte,  w#il  er  ihr  eine  sich/«'' 
ordnete  Gabe  Crocus  nicht  ganz  gegeben  bat*- 
Vergl.  Dessen  Heilk.  T.  III.  Abtli.  a.  —  Desies 
Beiträge  t\\  den  Erfahrungen  üb«  den  tlüw 
sehen  Magnetismus. 
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id  wurden  unterhalten»    Jedermann  konnte 
n  Schwamm   an  die  Stirn*  halten  und  soU 
le  abwischen»  sobald  ich  es  that,  entstand 
nruhe  und  Beängstigung  in  ihr    JVr  roag- 
fctiache  Schlaf  drückte  ihr  bald  wieder  dm 
uigen  zu.    Ea  wurde  ein  kleiner  Kindertisch 
mz  oben  in  der  Gegend,  wo  ihr  Kopf  lag, 
M  BeUe  geruckt  und  a,uf  diesen  das  zweite 
>pium.  Pulver  und  ein  Efslöfft?  gelegt  und 
ebenbei  ein  Seidelglas  voll  Wasser  gestellt. 
)as  Ganze  stand  so,  dafs  es  von  ihr  im  Wa- 
taen  unbemerkt  blieb»    Nach  n  Uhr  verlieft 
ch  meine  Kranke,  weil  auch  meine  Augen 
iet  Schlaf  zu  sch Helsen  drohte,  den  ich  schon 
swei   vorhergehende  Nichte  einem  andern 
blanken  geopfert  hatte.    Bis  nach  Mitternacht 
war  meine  Somnambule  einigemale  erwacht 
und  bald  wieder  in  ihren  Schlaf  übergegan- 
gen. Vor  dem  Erwachen  sagte  sie  öfters,  es 
wird  Zeit,  ich  rnufs  zurück,  und  bald  darauf 
erwachte  sie  jedesmal.    Sie  unterhielt  sich  in 
dieser  Zeit  viel  mit  einem  bei  ihr  wachenden 
Frauen z\ ramer,  sagte  diesem  viel  und  man- 
cherlei aus  ihrer  Vergangenheit  und  über  ihre 
Zukunft,  und  wenn  sie  gefragt  wurde,  wo» 
her  weilst  Du  alles  das ,  so  antwortete  sie  im- 
m«r,  „ich  weifs  es  nicht,  ein  Anderer  spricht 
durch  mich/'    Nach  Mitternacht  setzte  sie  sich 
•tt  geschlossenen  Augen  im  Bette  auf,  nahm  ei- 
Jje  betende  Stellung  an  und  sprach  :  „jetzt  ist's 
nalbEin  Uhr  und  zwei  Minuten,  *)  ich  dank« 
dir  Gott,  bald  wird's  Zeit  seyn  zum  zweiten  Opi- 
um ~  Pulver,  das  wird  mir  helfen  und  Ruhe 
Raffen."    Ruhig  blieb  sie  so  im  Bette  sitzen. 
B« tchlug  i  Uhr,  sie  bleibt  stille ,  es  vergehen 

*)  Bit  Zeit  wir  richtig  «»gegebta. 


lt  Minuten,  sie  Verhält  sieh  ruhig.   Auf  it 
Frage,  kann  man  Dir  mit  gar  nichts  helfen 
seinen  sie  »u  erschrecken  und  ohne  zu  fr- 
wachen,  und  ohne  die  Augen  zu  offnen  <  riel 
sie  aus,  ach  Gott  es  ist  i  Uhr  vorbei,  ich 
mufs  Opium  nehmen.    Rasch  zieht  sie  das 
kleine  Tischchen  vor  sich ,  ergreift  das  Opium- 
pul ver,.  entfaltet  die  Kapsel,  ergreift  mit  der 
linken  Hand  den  Löffel,  thut  das  Pulver  in 
denselben,  gtefst  aus  dem  vollen  Seidelg/tf* 
ohne   einen    Tropfen    tu   verschütten,  dai 
nöthige  Wasser  in  den  Löffel,  rührt  dai  Pul- 
ver an,  nimmt  es  ein,   füllt  eben  ?o  noch 
zweimal  den  Löffer  mit  Wasser,   um  kein 
Stäuhehen  zu  verlieren  f  legt  alles  wieder  auf 
das  Tischchen ,  legt  sich  um  und  schlaft  bis 
am  höhen  Morgen. 

Den  aasten  Dec.  des  Morgans  tfat  ife 
frühzeitig  erwacht,  klagte  sich  matt,  war  ab« 
heiter,  freundlich  und  unterhaltend.    Sie  er- 
zahhe  mir,  sie  habe  Kaffee  getrunken  und 
eine  sonderbare  Bemerkung  gemacht,  die ■  näm- 
lich, «djifs  sie  an  einigen  Stellen  im  Mustta 
den  reinen   Milchgeschraack  und  an  anilftf 
d«n  reinen  Kaffeegeschmack  empfunden  und 
jeden    dieser   gemischten    Bestandteile  gafl* 
lein  für  sich  geschmeckt  habe*     Den  ganzen 
Vormittag  brachte  sie  gröfetenthejls  «fKk* 
zu,  veinel  nur  selten  und  auf  kurze  Zeit  in 
den  magnetischen  Schlaf,  Wo  sie  an  i* 
thane  Fragen  beantwortete  *  a!>er  wie  *9  9C^ttn 
ungerne<  und  als  die  Neugierde  der  Anbe- 
tenden ,  uneingedenk  des  dritten  Bedingm*** 
(nämlich  Ruhe),  ihrer  Cur,  immer  mit 
Fragen  sie  bestürmten ,  sagte  sie  im  gut"'"' 

thigen  Tone,  „hab  ich  Euch  doch  so  »<h: 

*  je- 
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i  mir*  Ruhe  zu  gönnen  V*  Nun  wuiw 
nicht  mehr  belästiget.  Die  Empfind- 
t  während  des  Wachzustandes  für  mei- 
jenwart  und  die  des  schon  oben  be- 
n  mit  ihr  ebenfalls  im  magnetischen 
tnisae  stehenden,  Frauenzimmers  war 
Morgen  besonders  stark,  und  die  Kran« 
es  gerne>  wenn  wir  beide  ihr  nicht  zu 
amen.  GeKen  alle  andern  verhielt  sich 
nsibilitäft  rein  indifferent.  Mittags  hatte 
as  Speise  zu  sich  genommen  f  dana 
e  sich  ganz  ausgestreckt  auf  den  Ruk- 
C  herabliegenden  ausgestreckten  Armen 
hlief  fest  ein.  Dtr  Herzschlag  war 
feig  und  ruhig,  das  Athmen  kaum  rnerk- 
?  Gesichtsfarbe  ganz  bleich  f  die  Kör- 
ne natürlich.  Kein  Geräusch,  selb?: 
es  zufällig  stark  und  ihr  nahe  i  ar, 
*te  sie  zu  stören.  Dieser  lethargische 
lauerte  ununterbrochen  mit  un verrück- 
pedag^  bis  Nachts  io  Uhr  und  6  Mi- 
Es  war  a  Minuten  über  io  Uhr»  als 
*J  .tes  ist  jetzt  io  Uhr  und  2  Minu- 
W  wird's  vollendet  seyn#  Ich  danke 
!M  Bei  diesen  Worten  erhob  sie  die 
in  die  betende  Richtung,  die  Augen 
^schlössen»  Nach  ein  paar  Minuten 
die  Arme  langsam  herab*  der  Körper 
*h  leicht  an  zu  bewegen  5  die  Augen 
*üF,  die  Kranke  wünschte  uns  einen 
^bend,  fragte«  obs  denn  efhon  Nacht 
i  versicherte  sehr  gut  geschlafen  zu 
Meine  und  des  bemerkten  Frauen- 
Nähe  haue  mich  immfr  den  aus- 
chen starken  Einflufs  auf  sie;  auf  mei- 
ef  ob  ihr  die  eiserne  Bettstelle  kein 
ebfnes  Gefühl  verursache^  antwortet« 
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ele  mit  Nein.  Sie  setzte  sich  im  Bette  auf, 
verlangte  Wasser,  afs  Suppe,  hatte  kein  Kopf- 
weh mehr,  wohl  aber  noch  einigen  Schmerz 
in  dem  rechten  Arm  und  Fufs  und  beklagte 
sich  über  Müdigkeit.  Nach  einer  wachen 
Stunde  schlief  sie  wieder  und  sehr  tief  ein. 

Am  23.  Decemb. ,  den  sie  als  Tag  ihres 
Besserseyns  bestimmt  hatte,   in  alier  Frühe, 
war  sie  wach  und  trat  unvermuthet  mit  ihren 
neuen  Pelzstiefeln  in  das  Zimmer  der  Dame, 
welche  eben  so  wie  ich  mit  ihr  im  magneu- 
schen  Verhall nifs  stand.    Auf  die  Frage,  wie 
sie  sich  befinde,  antwortete  sie,  mir  ist  ganz 
wohl,  den  ganzen  Morgen  hatte  sie  auf  dem 
Zimmer  dieser  Dame  zugebracht,  öfters  zum 
Fenster  hinausgesehen  und  jedesmal  bemerkt, 
die  Luft  starke  sie,  bekomme  ihr  gut.  Sie 
ersuchte  das  bemerkte  Frauenzimmer,  sie  heu- 
te auf  den  Spaziergang,  mitzunehmen  ,  wenn 
es  der  Doctor  erlauben  würde ,    denn  ohne 
.  ihn  möchte  sie  es  doch  nicht  wagen.  Der 
Tag  war  ein  lu-lier  heiterer,  ich  erlaubte  ganz 
natürlich  den  Spaziergang  und  sie  freute  sich 
ungemein  darüber.     Dieser  Gang  bekam  ihr 
sehr  gut,  sie  war  munter,   blieb  des  Abend* 
lange  auf,  schlief  die  Nacht  im  Ganzen  ruhig, 
ausgenommen ,  dafs  sie  einmal  aufgestanden 
und  am  nächsten  Tisch  Wasser  getrunken 
und  sich  zuweilen  mit  dem  besagten  Frauer- 
zimmer ,  auf  deren  Stube  sie  jetzt  schlief,  un- 
terhalten  hatte.     Alle  natürliche  Verrichtun- 
gen waren   regelmässig   den  Tag  über  vufi 
Statten  gegangen. 

Am  24*  Decemb.  war  das  Befinden  bis 
gegen  Abend  gut.  Die  Freude  über  ein  un- 
vermuthet  ihr  zubereitetes  Christgeschenk  zog 


Google 


r  eine  Ohnmacht  zu*  Auf  diese  befand 
i  sich  tnatt  und  gieng  bald  zu  Bette.  Ein 
higer  Schlaf  dauerte  bis  gegen  i  Uhr  des 
achts.  Kur£  vor  i  Uhr  war  sie  aufgewacht 
ld  hatte  tnit  der  Dame,  bei  welcher  sie 
:hütlt  gesprochen,  Um  i  Uhr  traten  Krärn- 
"e  ein  mit  steigender  Beängstigung  und  in 
irter  Krise  sprach  sie  viel  von  Vergai  gen- 
?il  und  Zukunft  mancher  EVisonfen,  was  zu 
nüviduell  i*t>  ,als  däfs  es  mitgetheilt  Werden 
-mite;  wovon  aber  manches  schon  in  Er- 
illung  gegangen  >  manches  erst  roch  abge- 
kartet werden  mufs.  Sie  erklärte  blind  wer- 
ien  zu  müssen,  wenn  man  ihr  keine  Brille 
erschafft  n  würde.  Da  sie  immer  sagte,  de 
tabe  noch  viel  Gutes  zu  thun*  so  fragte  die 
Dame*  waium  bist  denn  Du  aüsersehen  so 
'iel  Gutes  zu  stiften,  und  erhielt  zur  Ant- 
wort: weil  meine  Vortahren  viej  verschuldet, 
ziel  verbrochen  haben,  darum  mufs  ich  jetzt 
leiden ^  ich  mufft  sie  versöhnen,  noch  viel, 
viel  Gutes  stiften  ,  doch  ob  ich  es  kann ,  ob 
PS  mir  gelingen  wird,  das  ist  die  Frage? 
Die  bekannte  Brandenburgische  w«ifse  Frau 
itand  mit  einemmale  als  schreckliche  Gestalt 
vor  ihrer  Phantasie  und  mit  Zusammenschau- 
dern führte  sie  ohngelähr  folgendes  Selbstge- 
spräch: „Was  seh  ich  *  bist  du  ein  Schatten 
oder  ein  sterbliches  Wesen?  Ja  ich  erkenne 
sie,  die  Verhrecherin ♦  was  kann  ich  für  deine 
Sümlen  und  Verbrechen,  warum  beunruhigest 
du  und  quälest  mich ,  die  ich  so  unschuldig 
an  allem  bin?  Vor  Menschen  hast  du  ge- 
hülst, sie  haben  dich  gerichtet  und  Gott  hat 
dir  vergeben,  allein  noch  ist  deine  Schuld 
nicht  Versöhnt,  warum  mufs  ich  in  dir  mein 


üild  erblicken?    Wärst  du  nicht  so 
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ttolz  gewesen;  wärst  du  niedrig  geblieben, 
wie  ich  es  bin,  du  würdest  sie  nie  begangen 
haben,  diese  schaudervolle  That.  Doch  ver. 
zeih',  verzeih',  dafs  ich  dich  an  dein  Verbre- 
chen erinnere  etc.  — ■  Kann  ich  diese  Ge- 
stalt nicht  sehen  f  fragte  die  Schlafgenossin, 
Wünschen  Sie  es  , nicht,  war  die  Antwort, 
Sie  würden  zu  sehr  erschrecken.  Die  Frage, 
ob  diese  Gestalt  noch  andere  sehen  können, 
beantwortete  sie  so:  „es  haben  sie  andere 
gesehen ,  und  es  werden  sie  noch  andere  ie* 
hen."  Frage:  wann  wird  diese  Gestalt  wQ 
dir  schwinden  ?  Antwor)  :  erst  des  Morgens 
um  6  Uhr.  Bis  dahin  hatte  sie  sich  weh  un- 
ter tausend  Ou  aalen  mit  dieser  Erscheinung 
beschäftiget,  war  dann  ruhig  geworden  und 
um  6  Uhr  erwacht,  *)  nachdem  sie  voiber 
folgende  Worte  gebetet  hatte :  „Vater,  Vatet, 
ich  danke  dir  für  die  Ruhe,  die  du  mir  wie- 
der sendest«  Gerne ,  geduldig  will  ich  alles 
tragen,  alles  vollbringen,  alles  thun,  was  du 
von  mir  verlangst.  Habe  Dank  für  alle  Lei- 
den, so  wie  für  die  fröhlichen  Stunden,  die 
du  mir  noch  schenkst ,  wenn  der  Schlaf  und 
mit  ihm  die  Erinnerung  entfliehen. " 

Der  35,  Decemb.  gieng  leidlich  vorüber, 
sie  klagte  sich  sehr  matt,  über  bedeutendes 

•)  Hierbei  mufs  icli  bemerken,  dafs  meine  Patien- 
tin dem  Bilde  der  bekannten  weifsen  Frau1" 
Jungs  *  Geistertheorie ,  ungemein  ähnlich» 
dieses  ihr  früher  gesagt  worden  ist,  noch  lange 
vorher,  ehe  man  ihren  gegenwärtigen  Zusu** 
nur  ahnen  konnte.  Ob  sie  aber  eine  genau«* 
Kenntnifs  von  der  alten  Sage  besitzt,  nacliiw* 
eher  eine  Gräfin  von  Orlamfinda  diese  iWj 
Frau  ist,  worüber  man  Dörfmüllcr's  Schicks«* 
und  Beschreibung  der  zerstörten  VeSte  Pltsscnbv? 
nachsehen  kann,  weifs  ich  nicht  mit  voller  u*' 
wifiheit  zu  sagen. 
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bgenweh,  «o  dafs  sie  nichts  arbeiten  konn- 
e,  bemerkte,    dafs  die  Buchstaben  bald  grös^ 
€rt  bald  kleiner  würden  und  vor  ihren  Au- 
en tanzten.     I>ie  Augen  waren  ganz  natür- 
lich und  ohne  alle  Entzündung.    Am  Nach« 
mittag  sank  sie  unvermuthet  ohnmächtig  nie* 
det,  erhohlte  sich  aber  bald  wieder ,  nur  blieb 
sie  müde,  legte  sich  bald  zu  Bette  und  schlief 
fest  ein.     Nach  Mitternacht  wurde  sie  sehe 
unruhig,  stand  einmal  auf ,  ging  an  den  Tisch, 
trank  Wasser  und  legte  sich  wieder  nieder* 
Fragen  -  lief»  sie  unbeantwortet,  ein  Zeichen, 
dafs  sie  nicht  wachte.    Ohn gefähr  halb  5  Uhr 
iWb  Morgens  erwachte  das  Frauenzimmer,  auf 
deren  Stube  sie  schlief,  und  härte  die  Kranke 
*m  dtm  bekannten   halblauten   Tone  reden. 
Auf  die  Frage,  was  ihr  fehle,  ob  man  ihr 
'womit  helfen  könne,  entgegnete  sie,  ihr  habt 
mir  schon  geholfen,  jedoch  müfet  ihr  mir 
»einen  Zustand  sorgfältig  verhehlen*  Frage: 
DarE  man  denn  im  Wachen  nicht  mit  dir 
darüber   sprechen?     Antwort:   Nein,  mein 
schwacher  Körper  würde  das  nicht  ertragen 
können,  und  ich  würde  bald  in  das  Reich 
Äet  Schatten  übergehen.    F.  Hast  du  schon 
lange  so  gelitten,  sprachst  du  schon  eher  ich 
«wachte?    A.  Ja,  von  1  Uhr  bis  6  Uhr  bin 
ich  bestimmt  zu  leiden  ?    F.  Mit  wem  sprachst 
du  denn  ?    A.  Mit  dem ,  den  du  nicht  kennst, 
ich  kenne  ihn ,  und  doch  auch  nicht.  —  Ich 
habe  dir  noch  etwas  zu  sagen ,  fuhr  sie  fort, 
sorgt  dafür,  dafs  man  mir  Gläser  für  die  Au« 
gen  kaufe ,  der  »Stern  im  Auge  leidet ,  und 
Kopfnerven  werden  zu  sehr  angestrengt. 
F*  Wer  soll  sie  kaufen?    A.  Der  D*  Fleisch- 
taanu,   F.  Wann  ?    A*  Nicht  eher,  als  bis 
ich  selbst  es  ihm  gesagt  haben  werde*   F.  Ver« 
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längst  du  eine  gewöhnliche  Brille?    A.  Ja, 

rnan  richtet  sich  nach  dem  Alten  F.  Wie  alt 
bißt  (tu?  A.  Neunzehn  Jahre  ,  doch  vei langt 
die  Glaser  für  zwaizig  Jahre«  Ferner  mufs 
sobald  als  möglich  nach  A.  geschrieben  wer- 
den, damit  meine  Freunde  und  Verwandten 
meinen  Zustand  erfahren,  und  vermieden 
wird,  dafs  sie  mir  darüber  schreiben.  Bit 
schreibt  an  meinen  ältesten  Br-  dort,  und 
schreiben  kann  wer  will«  F.  Wirst  du  wie- 
der hergestellt  werden?  A.  Ja,  wenn  ihr  dief* 
alles  beinigt,  ihut  ihr  es  nicht,  so  werdet  ihr 
mir  immer  die  j  desmalige  Ruhe  dieser  Stun- 
den rauben,  F.  Wirst  414  noch  Rückfalle  be- 
kommen, und  wann?  A.  Das  nützt  dir  nicht 
zu  wissen ;  frage  nicht  mehr,  es  werden  v"ie\e 
herbeistiömen ,  aber  ich  werde  wenigen  dienen 
können.,  *)  F.  Wirst  du  heute  den  Tag  übet 
wo! \  seyn?  A.  Ja,  nur  schwach»  f\  Nicht 
Sprecher»  ?  A.  Nein.  Ft  Wirst  du  die  nach- 
»te  Nacht  ruhig  seyn?  A,  Ja,  nur  von  1  bis 
6  Uhr  werde  ich  wieder  diese  Angst  bekom- 
men    F4  Wirst  du  sprechen  in  dieser  Angst? 

A.  Nein.  Nun  erfolgte  folgende  Selbst- 

'  betrachlung :  „Wer  ist  der  graue  Pilger  dort 
mit  dem  Barte,  der  über  Gräber  unaufhaltsam, 
nichts  achtend,  hinwandelt?  —  Ja  so,  das 
hätte  ich  wissen  sollen:  es  ist  die  Zeit.  Und 
wer  ist  der  schöne  blondgelockte  Jüngling 
mit  dem  Stundenglas«  in  der  Hand?  Ach, 
es  ist  der  Tod.  ö,  schöner  Gedanke,  picht 
vorgestellt,  wie  ein  gräfslirhes  Gerippe,  nein, 
wie  eir«  schöner  blondgelockter  Jüngling*  — 
Nach  einer  kurzen  Pause  trat  wieder  eine  un- 
beschreibliche Angst,  mit  Furcht  und  Ab« 

*)  Dieser  Ansspruch  traf  auch. richtig  ein. 
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cnen  gegen  das  vor  ihre  Phantasie  getretene 
nci  sie  quälende  Bild  ein.  Kurz  vor  6  Uhr 
^ur< fe  sie  ruhig  und  erwachte  nach  6  Uhr  seht 
rmüdet, 

Oer  26.  gieng  ohne  eine  bemerkenswer- 
te* Erjchrinung  vorüber,  das  Befinden  war  im 
Manzen  gut,  eine  Mattigkeit  abgerechnet,  wel- 
lie  sie  ans  Bett  fesselte,  worin  sie  stille  und 
ei  «ich  gekehrt  den  ganzen  Tag  blieb,  unger- 
ie  sprach  und  sehr  bleich  aussah.  Die  Hände 
ind  Füfse  waren  »meistens  kalt,  der  Puls  eu 
was  zusammengezogen  ,  aber  ruhig.  Vor  Mit- 
ternacht ruhiger.  Schlaf ,  nach  Mitternacht  wie- 
der Unruhe  des  Körpers,  Aufsetzen  im  Bette, 
allerlei  Bewegungen,  jedoch  wie  sie  voraus 
gesagt  hatte,  ohne  Sprechen. 

Den  kj.  des  Morgens  war  sie  aufgestan- 
den, und  hatte  sich  den  ganzen  Vormittag 
ziemlich  wohl  befunden.    Gleich  nach  Tische 
bei  meinem  Besuche,  klagte  sie  über  Druck  in 
der  Herzgrube.    Sie  hatte  nichts  schwerverdau- 
liches, auch  nicht  viel  gegessen«    Die  obigen 
Versuche  mit  dem  Zeigefinger  gegen  die  Na- 
senspitze der  Kranken  von  mir  und  dem  be- 
merkten Frauenzimmer  gemacht,  brachten  die 
nämliche  Wirkung  hervor,  und  je  mehr  die 
Spitze  des  Zeigefingers  der  Nase  sich  näherte, 
deso  schneller  zog  sie  den  Kopf  zurück ,  trat 
auch  ganz  zurück ,  weil  es  zu  sehr  aus  ihrer 
Nase  gegen  unsern  Finger  zog.     Von  ineh- 
rem  andern  hielt  sie  den  Versuch  öfters  ruhig 
aus,  indem  sie  erklärte,  da  fühle  sie  gar  nichts* 
Die  Augen  sahen  ganz  gesund  aus,  aber  sie 
klagte  sehr  über  Augenweh  und  schwaches  Ge- 
sicht.    Das  helle  Tageslicht  that  den  Augen 
weh  und  sie  suchte  deshalben  schwächeres 
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gerne  auf.    Nach  i  Uhr  des  Nachmittags  ver- 
breitete sich -plötzlich  über  die  Extremitäten 
«ine  wahre  Marmorkälie ,  in  den  obern  Augen« 
Uedem  und  den  Augenbraunen  entstand  ein 
sichtbare*  Ziehen  und  Zucken,  sie  wurde  sehr 
Stille  und  einsylbig.    Nach  dem.  Gebrauch  von 
Hand,  und  Fufsbädern  legte  sie  sich  aufs  Bet- 
te. b<  kam  im  Gesicht  und  in  den  obern  Glied« 
xnafsen  Zuckungen  und  verfiel  in  Krise«  Frei- 
willig erklärte  sie,  sie  bedürfe  des  Nachts  kei- 
ne Wächter,  auch  kein  Nachtlicht  rnehrpsit 
würde  ruhig  seyü/'denn  sie  bedürfe  zur  Star« 
kung  viele  Ruhe.     Nun  nahm  sie  eines  um 
das  andre  von  den  Umstehenden  vor,  sa^te  je» 
dem  seine  Fehler  sehr  genau,  nahm  ihnen  das 
Versprechen  ab,   solche' abzulegen ,  und  bei 
einem  jungen  Mädrhen,  sagte  sie  noch  beson- 
ders, lege  dein  Versprechen  in  meine  Hände, 
ich  will  es  deiner  Mutter  dort  oben  bringen,  *) 
Auf  die  Frage  einiger  dieser  Personen,  ob  ihre 
verstorbenen  Mütter  wohl  beieammen  wären, 
antwortete  sie:  „wohl  sind  sie  beisammen." 
F.  Woher  weifst  du  denn  das?    A.  ich  weifg 
es  nicht,  ein  Anderer  spricht  durch  mich.  **) 
F.  Stehst  du  denn  in  näherer  Verbindung 
mit  Gott?    A.  Das  frommt  dir  nicht  zu  wis» 
sen,  halte  fest  am  Glauben.    F.  Kannst  du 
das  nicht  sagen?    A.  Ich  könnte  es  sagen, 
aber  ich  darf  nicht,  würde  ich  mehr  sagen, 

*J  Die  Personen  ,  denen  sie  ihre  Felder  entdeckte, 
kannte  sie  zum  Theil  genau,  zum  Tbeil  wejii» 
ger  genau  schon  früher. 

**)  Diese  Aussage,  dafs  sie  ihr  Wissen  durch  Je- 
mand habe,  hat  sie  mit  mehrern  andern  gemein. 
Man  sehe  z.  B.  Heineckeii's  Ideen  und  Beobach- 
tungen p.  128.  205.  Weinholfi  lleilkr,  T.  III» 
Abih.  2.  p<  252.  Audi.  3.  p.  J4S.  u.  a.  m. 
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würde  ich  ewig  unglücklich  seyn.  Nun 
ieclerholte  sie,  man  solle  ihr  nie  etwas  von 
r^m  Zustande  sagen,  an  die  Ihrigen  schrei- 
9    da/s  diese ,  so  sie  etwas  erführen ,  in 
e-iti^m  Briefe  an  sie  sich  etwas  merken  iies- 
-n,    denn  sie  würde  das  Bewufstseyn  ihres 
u Standes  schwerlich  ertragen  können.  *)  Es 
iirfen  Andere  dich  sehen  in  deinem  gegen-* 
'äir-igen  Zustande?    A.  Ich  habe  noch  viel 
i  leiden ,  noch  viel  Gutes  zu  thun.    Sie  wer« 
en   in  Menge  herbeiströmen,  viel  werden  sie 
rissen  wollen,  wenigen  nur  werde  ich  die. 
len    können*     Nun   wurden   die  Krämpfe 
o     heftig,    dafs    sie  mit   den    Fäusten  sich 
n    die   Augen  bohrte,   sich  Büschel  Haare 
aus    dem    Kopf    rifs  ,    Tücher    zerrifa  etc. 
Nach   einiger   Zeit    wurde  sie   ruhig,  rieh 
sich,    die    Augen    und  erwachte»    —  Bin 
ich.  krank ,  weil  Sie  da  sind ,  sprach  sie  zu 
mh%  —    Sie  haben  sich  ja  vorhin  aufs  Bett 
gelegt  und  Krämpfe  bekommen ,  entgegnet« 
ich.    Darauf  gab  sie  zu  erkennen,  dafs  sie 
wohl  wisse,  dafs  sie  sich  aus  Müdigkeit  aufs 
Bette  gelegt  habe,  aber  von  Krämpfen  wisse 
sie  nichts,  im  Gegentheil  sie  meyne  recht  gut 
geschlafen  zu  haben ,  oh  sie  sich  gleich  nicht 
gestärkt,  sondern  sehr  schwach  fühle.  Auch 
mochte  die  Kranke  nicht  aufstehen,  und  haue 
nur  erst  Abends  spät  das  Bette  so  lange  ver- 
lassen, als  nöthig  war  sie  auszukleiden» 

• 

Da  die  Patientin  Öfters  erklärt  hatte,  nach 
Mitternacht  gehe  ihre  Unruhe  an ,  so  bescblofs 

*J  Kicks  Kranke  sagte:  ja!  wuTnc  ich  in  meinem 
wachenden  Zustande,  was  mir  begegnet,  wel- 
che Blicke  ich  getban!  dif  Welt  wurde  mir 
cum  Eckel  «*yn, 


t 

ich    trotz  ihrer  obigen  Aeu Gerung ,  sie  bedürfe 
nämlich  Iceine  Wächter  mehr,  dennoch  sie  diese 
£facht  zu  beobachten.     Um  1*  Uhr  trat  ich 
mit  den  beiden  .  Graf.  M.  und  G.  in  das  grofse 
Zimmer,  welches  in  das  Nebenzimmer  führt, 
wo  meine  Somnambule  nebst  noch  zwei  weib- 
lichen Personen  schlief.     Ihr  Schlaf  war  feit, 
das  Gesicht  sehr  bleich,  von  Zeit  zu  Zeit  be- 
wegte sich  leise  der  Körper  ohne  Erwachen, 
Gegen  %  Uhr  hin  vernahmen  wir  vom  Ne- 
benzimmer herein  ein  leises  Geräusch;  bald 
darauf  öffnete  sich  die  blofs  angelehnt  Thü- 
re  ganz ,    und  die   Kranke  trat  in  weiften 
•  Nachtkleidern  mit  ganz  gescblofsnen  Augen, 
J  eichen  blassem,  zusammengefallenem  langgezo- 
genem todtenähniiehem  Gesichte  und  blofsen 
Füfsen  herein.     Ihr  Schritt  war  so  sicher, 
dafa  sie  allern  auswich,  was  ihr  im  Wege  war, 
Mit  diesem  sichern  Tritte  näherte  sie  sich  dem 
Tische,  an  dem  wir  safsen,  ergriff,  ohne  zu 
Puchen,  mit  sicherer  Hand  das  Licht,  was  auf 
demselben  sich  befand,  .machte  damit,  das- 
selbe in  der  rechten  Hand  haltend ,  eine  win- 
kende Bewegung   ihr  zu  folgen«  Hierauf 
ging,  sie  ruhiger  durch  das  ganze  Zimmer, 
öffnete  die  in  einen  Vorsaal  führende  Thüre, 
(wir  folgten  ihr  auf  den  Fufs)  führte  uns 
voranleuchiend  durch  diesen  durch,  öffnete 
eine   zweite  Thüre,   ging  sicher  und  ohne 
sich  anzuhalten  die  Treppe  in  der  Mitte  her- 
ab.   Bei  einem  Absätze   derselben  blieb  sie 
einen   Augenblick    mit   steif  ausgestrecktem 
rechten  Arme  uns  leuchtend,  stille  stehen, 
und  als  wir  folgten ,  trat  sie  die  andere  Hälfte 
der  Treppe  herab ,  führte  uns  bis  an  das  Zim- 
mer der  Graf  M.     Hier  blieb  sie  einen  hal- 
ben Schritt  yon  der  Thüre  mit  ausgestrecktem 
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gchtem  Arme  und  vorgesetztem  rechtem  Fus» 
e    in  einer  schönen  Stellung  ruhig,  wohjwis- 
^ncJ  ,  dafs  das  Zimmer  verschlossen  sey.  ich 
\*  fs    mir  von  der  Graf.  M.  den  Schlüssel  ge- 
3en  und  so  wie  ich  vortrat,  wich  die  Kranke 
etwas  zur  Seite  aus,  um  mir  platz  zu  ma- 
n,     Ich  steckte  den  Schlüssel  an  und  zog 
mich  zurück.     In   dem  Augenblicke  trat  sie 
vot»   sperrte  auf,    bewegte  sich  wieder  zur 
Seite  zurück,    und   deutete   uns  durch  eine 
Bewegung  der  Hand  an,  einzutreten  Die  Graf. 
XI  -  und  G.  traten  zuerst  ins  Zimmer,  ich  mach- 
te   der  Kranken  eine  Höllichkeits -Bewegung 
Vor  mir  in  die  Stube  zu  gehen,  sie  {bat  das 
vi  au  »liehe,  und  ich  leistete  Folge,    Nun  folgte 
sie  mir,  setzte  das  Licht  mitten  auf  den  Tisch 
und  gieng  ohne  Licht  sicher  denselben  Weg 
xu rück,  den  sie  uns  geführt  hatte.  Verwun- 
dert standen   wir  einige  Augenblicke  stille, 
sahen  uns  ap  und  fragten  einander  was  das 
bedeuten  solle,    Pas  natürlichste  Resultat  war, 
sie  will  ups  nicht  haben,  sie  bedarf  keiner 
Wache,  sie  hat  es  ja  früher  bestimmt,  Schnell 
eilte  ich  jetzt  meiner  Kranken  nach,  die  ich 
ausgekleidet  ruhig,  aber  todten bleich  in  ihrem 
Bette  liegend  fapdt    Sie  war  den  übrigen  Theil 
der  Nacht,  den  wir  im  Vorzimmer  zubrach« 
ten,  einige  Bewegungen  im  Schlafe  abgerech- 
net, ruhig  geblieben, 

Den  9g.  war  das  B«-find*n,  einige  Mü- 
digkeit abgerechnet,  gut,  sie  war  den  ganzen 
Morgen  bis  ^Tarhmiitag  aufs«  r  dem  freite, 
und  hatte  guten  Appetit.  Nach  Tische  fand 
ich  sie  stille,  etwas  scheu,  besonders  bei  mei- 
ner Annäherung,  wo  sie  sich  immer  unwill- 
kührheh  etwas  zurückzog.   Die  Augen  waren 


ohne  alle  Entrundung  und  doch  klagte  sie 
sehr  über  Schmerzen  in  denselben  und  war 
sehr  kurzsichtig.     In  der  Entfernung  von  3 
Fufs  erkannte  sie  «war  die  Gegenständ«,  aber 
i  sie  erschienen   ihr   in  einem  Nebel  gehüllt 
und  in  der  Weite  von  25  bis  30  Schritten 
war  es  so  dunkel,  dafs  sie  menschliche  Fi- 
guren nicht   mehr  sah.     Lesen  konnte  sie 
nicht,  die  .Buchstaben   tanzten   hinauf  und 
hinab,  beim  längern  Hinsehen  auf  einen  Ge- 
genstand vergieng  das  Gesicht.     Ein  Fern- 
glas verbesserte  den  Gesichtssinn  für  den  Au- 
genblick ,  hielt  ich  ein  solches  einige  Minuten 
lang  zwischen  meinen  beiden  flachen  Hän- 
den, so  sah  sie  noch  besser  durch  das  Glas, 
als  ich  aber  während  des  Durchsehens  durch 
dasselbe  mit  der  Spitze  meines  Zeigefingers 
das  Fernglas  berührte,  nahm  sie  es  rasch  vom 
Auge,  versicherte,  so  sehe  sie  gar  nichts  mehr, 
ruckte  mit  den  Augenliedern  und  Augen« 
braunen  und  rieb  sieh  die  Augen.    Ein  re- 
thes  Busen tuch  an  einer  Person  machte  den 
unangenehmsten  Eindruck  auf  sie  und  sie  bat 
dringend  es  abzulegen.     Der  Eintritt  eines 
jungen  Mannes  schien  ihr  unangenehm  zu 
seyn,  denn  mit  scheuen  sonderbaren  Blicken 
eilte  sie  rasch  ins  Nebenzimmer.  *)    Es  war 
%  Uhr  des  Nachmittags  als  sie  über  heftiges 
Augenweh  klagte,   diese  mit  einem  dicken 
weifsen  Tuche  verband  und  sich  aufs  Bette 
legte.    Bald  darauf  entstanden  heftige  Kräm- 
pfe, namentlich,  die  sonderbarsten  Verdrehun- 
gen der  Arme,  Hände  und  Finger,  Zucken 
des  rechten  Mundwinkels,  Wegen  der  Herz« 
grübe,  mit  abwechselnden  einzelnen  Stöfsen 

*)  Ich  weifs  nichts  von  ihm,  als  dafs  er  an  Ner» 
y en zufallen  leidet, 
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derselben ,  Beklommenheit  der  Brusf ♦  Wäh- 
ld  dieser  Zufalle  schlug  sie  sich  öfters  mit 
r  Faust  fürchterlich  vor  der  Stirne  und  rifs 
:h  ganze  Büschel  Haare  aus  dem  Kopfe. 

UeberzeugCi  dafs  ich  mit  dieser  Person 
i  einen  natürlichen  Rapport  stünde,  versuch- 
ich  es  heute  zum  erstenmale  durch  die  Pal* 
armäoipulation  die   tobenden   Krämpfe  zu 
illen ,   und   hatte  die  Frpude^  in  wenig  Au<< 
anblicken  diesen  Körpertumult  in  Ruhe  über- 
then  zu  sehen»     Die  Frage»   ob  sie  nicht 
[>rechen  könne,  verneinte  6ie  mit  der  rech- 
en Hand ,  legte  den  Zeige  •  und  Mittelfinger 
uf  den  Mund,  dann  dieselbe  Hand  auf  das 
M\z  und   seufzte  tief.    Auf  die  Frage,  ob 
»ie  heute   gar  nicht  sprechen  würde,  erwie- 
lerte  sie  das  nämliche  Zeichen.    Es  standen 
7  bis  g  Personen  dicht  um  das  Bette»  Die 
Kranke  zeigte  durch  eine  Bewegung  mit  ihren 
Viden  Händen  an,  dafs  wir  auseinander  soll* 
tes.    Ich   liefs  den  Halbkreis,    den  wir  ge- 
schlossen hatten,  erweitern,  da  sie  aber  aber- 
mals das  nämliche  Zeichen  zur  Entferuung 
gab,  so  ersuchte  ich  die  Uebrigen  bis  auf 
*wei  Personen  in  das  Nebenzimmer  zu  ge- 
hen, dessen  Thüre  offen  blieb  und  durch 
welche  man  die  Kranke  immer  im  Auge  ha- 
ben konnte«    Jetzt  fragte  ich,   ob  auch  ich 
ra*tch  entfernen  sollte,  es  wurde  dufeh  Kopf* 
schütteln    verneint   und  sogleich  winkte  sie 
mir  und  verlangte  durch  Zeichen  Schreibma» 
'erial.    Ich  holte   solches  rasch  herbei  und 
vut  mit   den  Worten   an  das  Better  hier 
haben    Sis     Bleistift ,    Papier    und  Unter» 
lat^e.    Mit  sicherer  rechter  Hand  griff  sie^ 
gleich  einer  Sehenden  j   nach  dem  Bleistift, 


den  sie  noch  zwischen  meinen  Fingern  zuflt 

Gehrauch  richtig  umdrehte,  da  ich  denselben 
mit  der  Spitze  nach  aufwärts  gekehrt  zufällig 
hielt*     Mit  der  linken   Hand  nahm  sie  mir 
dar  n  da»  Buch,  was  ich  als  Unterläge  her« 
beiueliolt  hatte  ab  und  das  ciarauf  befindliche 
Stuck  Haj>i*  r.    In  ihrer  ausgestreckten  Rucken- 
läge  hitoll  sie  mit  det  linkfil  Hand  das  Papier 
auf  det  Unterläge  in  der  Entfernung  eines 
Schuhes  vor  die   Verbundenen    Augen  und 
zt ichnete  Sehnt  11  eine  kleine  niedliche  Brille 
mit  Atmen,  die  sie  mir  rasch  nebst  dem  übri- 
gen Material  ü beigab.     An  ihre  frühere  Be- 
stimmung hierüber  mich  erinnernd,  sa^re  ich, 
eine  Hrille  ist  also  für  Ihre  Augen  gut,  und 
erhielt   darauf  ein   bejahendes  Zeichen  mit 
dem  Kopfe,    Muis  das  Glas  convex  oder  cot> 
cav  seyn?    Die  Beantwortung  geschah  durch 
Zeichen,  die  ich  aber  für  den  Augenblick 
nicht  Verstand,  ob  ich  sie  gleich  nachher  ein- 
sah, und  fand  dafs  in  der  Zeichnung  die  Con- 
vexität  deutlich  angegeben  war.    Die  Frag«) 
oh  ich  die  Brille  erst,  wenn  sie  erwacht  seyn 
würde,  oder  gleich  jetzt  holen  sollte,  wurde 
durch  eine  mich  fortschiebende  Bewegung  mit 
beiden  Händen  beantwortet.     Sogleich  nahm 
ich  beim  nächsten  Brillenmacher   lo  bis  12 
Packte hen  mit  tbeils  convexen,  theds  conca- 
ven  Gläsern  und  eilte  zurück.    Beim  Eintritt 
ins  Zimmer,  was  ruhig  und  ohne  ein  Wort 
zu  sprechen  geschah,  winkte  sie  mir  mit  der 
rechten  Hand  freundlich  entgegen,  als  sei  sie 
mit  meiner  Bemühung  zufrieden.    Indem  ich 
ans  Bette  trat,  sagte  ich,   es  ihut  mir  leid, 
dafs  ich  Sie  nicht  verstanden  habe,  ich  weif« 
nicht,  welche  Bläser  Ihnen  angemessen  seyn 
werden  und  habe  deshalben  und  in  der  Vor« 
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lssetzun^  •    dafs  Sie  sich  am  besten  werden 
ählen    können,  mehrere  mitgebracht«  Mit 
esen   Worten  legte  ich  die  Packtchen  mit 
läsern    dw  rr. hei n an  der  #   und  unwillkührlich 
u£  ihren  UeberroCk  in  die  Gegend  der  Here«. 
ruhe»    Ohne  zu  suchen  ergriff  sie  ein  Pack* 
hen  mit  convfXen  Brillen,  entfaltete  es,  nahm 
ine  Brille  heraus,  hielt  solche  vor  die  vet- 
»undenen  Augen  als  sehe  sie  durch  und  gab 
;ie  mir  mit  einem  verneinenden  Zeichen  2u- 
iick.    Nun    nahm  sie  eine  zweite  Brille  her« 
aus,  machte  damit  das  nämliche  Manöver  und 
sprach    durch   Bewegungen  mit  dem  Kopfe« 
dem  unverbundenen  Theil  des  Gesichts  und 
den  Händen  Freude  und  Entzücken  aus*  Im 
nämlichen  Augenblick!  als  icji  fragte,  ist  die- 
se Brille  für  Ihre  Augen»  biächte  sie  solche 
abermals  vor   die   Verbundenen  Augen  und 
sprach)  auf»  Neue  ihre  Freude  aus.    Die  Fra- 
ge, ob  diese  Gläser  ihre  Augen  stärken  wür- 
den, wurde  durch  eine  nochmalige  freudige 
Bewegung  bejaht,  die  Brille  noch  einmal  vor 
die  Augen  gehalten  und  dann  mir  überge- 
ben. *)    [eh  nahm  solche  zu  mir  und  brach- 
te die  übrigen  Packt  eben  auf  die  Seite. 

Da  mehrere  Personen  mir  den  Wunsch 
geüufsert  hatten,  meine  Kranke  auch  des 
Nachts  zu  sehen,  so  fragte  ich,  ob  es  sie 
^unruhigen  würde,  wenn  wir  die  nächst« 
Nacht  wieder  im  Vorzimmer  aufblieben.  Die 
Antwort  war  eine  bejahende  Bewegung  und 

*)  Hier  durch  wird  Nasses  Erfahrung  in  Reilys  Ar- 
chiv B.  IX.  Heft  2.  p.  253.  Anm.  bestätiget, .  dafs 

.  nämlich  das  Wahrnehmungsvermögen  der  Som- 
nambulen für  Gesichtseindrücke  nicht  blofs  in 
der  Magengegend  seinen  Sit*  habe. 


—  Sil 

wurde  auf  meine  Frage«  ob  unser  Zusan? 

menbleihen  während  der  Nacht  in  einem  gani 
entfernten  Zimmer  sie  auch  beunruhigen  wür. 
de,  ebenfalls  bejahend  beantwortet,  wobei 
sie  durch  Zeichen  mit  dem  ganzen  obera 
Körper  und  den  Annen  deutlich  zu  verste- 
hen gab  ,  sie  würde  aufstehen  und  kommet). 
Diefs  war  natürlich  «sehr  erwünscht ,  weil  von 
dem  Nachtwandeln,  wovon  ich  erzählt  haue, 
sich  mehrere  selbst  überseugen  wollten» 

\ 

Um  möglichst  noch  mehrere  Zeugen  her- 
beirufen zu  können,  fragte  ich,   wie  lange 
der  gegenwärtige  Schlaf  noch  andauern  wurde, 
worauf  sie  langsam  an   ihren  Fingern  b  ab* 
zählte»    Die  Fragen  t  ob  noch  6  Stunden,  oder 
bis  Abends  6  Uhr,  verneinte  sie  durch  Be> 
wegungen,  die,  ob  noch  b  Minuten,  bejabete 
sie  durch  eine  senkrechte  Bewegung  mit  dem 
Zeigefinger  der  linken  Hand»    Sogleich  sah 
ich  auf  die  Uhr,  sie  blieb  ruhig  liegen»  Nach 
4  Minuten  entstand  ein   s<h  wacher  Krampf 
in  der  Heizgrube,  ein   schnelleres  Athioen 
mit  sich  hochhebender  Brust,  dann  allmähli- 
ges  Verschwinden  dieser  Zufälle«    Sie  suchte 
selbst  sehr  sorgfältig   die   sich  ausgerissenen 
Haare  und  die  Stücken  und  Fäden  des  zer* 
rissenen  Sacktuches  auf  ihrem  Bette  zusam- 
men,  übergab  mir  diese  Zeugen  ihres  Zustan- 
de* und  deutete  mir  an,  solche  au  entfernen, 
damit  sie  bei  ihrem  Erwachen  nichts  davon 
vorfände«    Als  der  Zeiger  die  Ote  Minute  «er- 
reicht hatte,  machte  sie  leise  Bewegungen  mit 
den  Schenkeln,  dann  mit  dem  Kopfe  und 
erwachte  So  allmählig,  nahm  selbst  die  Au- 
genbinde ab  und  hatte  keine  Spur  von  einem 

Eindruck  des  Vorgefallenen.    Ich  wünschte 
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erk  einen  guten  Morgen  und  stellte 
ils  sey  ich  eben  jetzt  erst  wfcderge* 
!t.  um  ihr  einen  Besuch  und  wegen 
ch wachen  Gesichte  den  Vorschlag  zu 
rille  zumachen,  um  dasselbe  zu  ver« 
,  Sie  behauptete  sehr  gut  geschlafen 
n$  klagte  ungemein  stark  über  Schmer- 
der  Tiefe  der  Augen  inul  «ehr  echwa* 
b vermögen,  lachte  aber  herzlich  übet 
Vorschlag  zur  'Brille  und  meinte,  sie 
i  zu  jung  dazu.  Ich  nahm  jftzt  die 
ig  meiner  Tasche  und  überredete  sie 
ife  mehrerer  ihrer  Freundinnen,  wte-* 

einen  Versuch  damit  zu  machen« 
s,  sah  in  der  Nähe  und  Ferne  her- 
d  wurde  auf  einmal  mit  den  Worten 
ier  und.  vergnügt:  „wie  ist  mir  denn, 
i  ja  prächtig  durch  die  Brille,  es  ist 
der  helfet  Ich  legte  ihr  ein  Buch 
bat  sie  zu  lesen.   „Ach  'Gott,  rief  sie 

Buchstaben  stehen  fest,  sie  tanzen 
ehrt  jetzt  kann  ich  auch  wieder  le- 
war  mir  recht  bange  um  meine  Au« 
er  nun  ist  alles  gut  und  ich  danke 
erzlich  für  den  schönen  Gedanken 
Brille  ^  Die  Freude  über  die  Brille 
üsch  und  es  wurden  nichts  als  Ver- 
mit  gemacht*  *  Nahm  sie  solche  nä'm* 
1  dettr  Auge*   so  traten  augenbiick- 

Augenschmefzen  und  die  Dunkel« 
der  ein,  welche  aber  auch  auf  der 
itcler  verschwanden ,  sobald  sie  sich 

V  t 


uch|  ob  man  keine  Arme  an  die 
achen  könne,  so  wie  ßie  jetzt  sey, 
ie  Hehn  *)    Ich  liefe  auf  der  Ste  lle 


w  bediente*  Nach 


d ie  Gläser  ändert  fassen,   und  Fassung  unsl 

Arme    bestanden    aus     übergoldeten  Mes>» 
sing»     Ich  hatte  ein  rothes  Futteral  für  die 
Brille  mitgebracht,    dieses  gab  sie  mir  aber 
•Ogleich  zurück    und    bat    ängstlich  es  zu 
entfernen ,    diese   Kar  he    beängstige    sie  eu 
sehr.    —     Während   der  Abenddämmerung 
stand  ftie  auf,  trat  ans  Pensler  und  sah  durch 
die  Brille  zu  ihrer  grofsen  Freüde  die  ent* 
fernten  Gegenstände  weder  hell  und  deut- 
lich.   Am  Abend  läs  sie  noch  eine  Zeitlang 
mit  der  Brille,   ging  halb  9  Uhr  «u  Bette 
und  schlief  sehr  fest.     Nachts  i  Uhr«  als 
ich  abermals  in    Gesellschaft  von  mehrern 
Personen    im    Vorzimmer   Platz  genommen 
hatte,  fand  ich  die  Kranke  in  ihrem  Bett« 
auf  der  linken  Seite  liegend*     Das  Ceiicht 
war,  wie  Nachts  vorher,  todtenahnlich*  Auf 
dem  Tische  brannten  2  Lichter;  einen  Stuhl, 
vor  dem  sich  auf  dem  'Tische  Schreibmate- 
rial befand,   hatte  ich  in  der  Meinung  frei 
gelassen,    die    Somnambule    vicAeicht  zum 
Sitten,  Schreiben t  oder  Zeichnen  tu  vermö- 
gen.    Nach  einer    halben   Stunde  bewegte 
sich's  leise  im  Schlafzimmer,  die  halb  offene 
Thüxe  that  sich  weit  auf  und  im  Geifterge- 
wand  trat  unsere  Wandlerin   ein.  Ebrt/ar 
und  mahlerisch  in  das  weifse  Betttuch  ei?  - 
gehüllt,  hielt  sie  mit  der  linken  Hand  den 
schnell  geregelten  Faltenwurf  desselben  fett, 
und  sichtbar  vom  ganzen  Körper  waren  cur 
die  blofsen  Füfse  bis  an  die  Knöchel,  und 
der  Hals  mit  dem  Kopf  nebst  dem  fliegen- 
den Haaren*     Der  ganze  rechte  Arm  wa< 

in  ihrer  Seele  Statt  Latte,  weil  sie  die  Brillf 
mit  Afmen  gezeichnet  hatte,  oder  ob  sie  bloif 
tut  Bequemlichkeit  Arme  daran  wüa«drr*  ?  — 
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f,  die  Augen  -vrären  geschlossett,  daj  Ge- 
ht laug  gezogen  und  todttnbleich.  So 
tid  sie  vor  Uns  und  gab  durch  ktfrper- 
le  Bewegungen,  besonders  hut  dem  Ko* 
i,  aber  ohne  Gesichts  Veränderung  *  und 
m  rechten  Afme,  deutlich  ihren  Schmer* 
erkennen,  dafs  wir  wieder  bei  ihr  wach- 
1  and  UD0  die  Nachtruhe  rauhten.  Nun 
bfctte  die  eichi  indem  die  einem  ihr  im 
ege  stehenden  Stuhle  geschickt  auswirh, 
it  langsamen  Schritten,  wobei  der  ganze 
ftper,  -Wie  im  heftigsten  Fieberfrost,  zitter« 
♦  unserem  Tische*  Ich  Buchte  sie  durch 
eweguogeä  lüin  Setzen  einzuladen  *  allein 
machte  tnit  der  Hand  eine  verneinende 
e^egung,  ergriff  das  ihr  zunächst  siebende 
Acht*  gab  .  uns  damit  einen  Wink  ihr  ZU 
)i&en,  und  Lehrte  sich  Um  gegen  ihr  Schlaf. 
tmach4  Statt  die  offene  Thüre  Zu  treffen, 
n**f*  sie  gegen  die  Wand  an.  4)  im  näm* 
ichen  Augenblick  war  das  heftige  Zittern  des 
Santen  Körpers  völlig  verschwunden  t  sie  wen- 
lete  sich  mit  Sicherheit  gegen  die  Thüre, 
rät  lü  ihr  StbUfgemach  ein  und  g-ftig  die- 
em  entlang  mit  langsamen*  ruhigen  und 
iichtta  Schritten  zwischen  drei  ßettsfellenf 
»fchrefn  Tischen  und  Stühlen  durch  bis  an 
las  Schlaf  gern  ach  zweier  mit  mir  wachenden 
Personen*  An  der  Thüre  blieb  sie  stehen, 
Mutete  mit  der  fechten  Hand  den  beiden 
Pttsonen  deutlich  an,  in  iht  Schlafzimmer: 
*u  gthen,  neigte  zugleich  ihren  Kopf  auf  die 
linke  Schulter,  um  zu  sagen,   sie  sollten 

*)  tyittie  vieÜeiciit  «liirei  ürtsere  Nähe,  wit  wa- 
ten dicht  um  sie  herum,  ihr  Feingefühl  iiit 
ded  Augenblick  «ttras  «istreui? 
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schlafen.  Von  dieser  Fürsorge  ergriffen,  drück  - 
die  eine  Freundin  der  Schlafwandlerin  eben 
raschen  Kufs  auf  die  rechte  Hand,  worüber 
diese  einigen  Unwillen   durch  Zurücktreten 
und  Zurückziehen  der  Hand  ausdrückte«  aber 
nicht  erwachte*.    Nachdem  die  beiden  Perso- 
nen in  ihre  Schlafstube  sich  begeben  hauen« 
winkte  die  Somnambule,  und  führte  uns  durch 
ihr  Geraach,  durch  die  Vorstube  und  einen 
Vorplatz  im  Hause,  indem  sie  mit  der  rech- 
ten Hand ,  worin  sie  das  Licht  hielt ,  geschickt 
und  schnell  alle  Thüren  öffnete,  die  Treppe 
hinab  und  abermals  an  das  Zimmer  der  Graf. 
M.,  wo  sie  stehen  blieb.     Ich  öfloete  die 
Th üre ,  sie  trat  zur  Seite  um  uns  eintreten 
zu  lassen.    Ich  stritt  mich  abermals  mit  ihr 
um  den  Eintritt,  und  als  ich  nicht  nachgab, 
ging  sie  zuerst  in  die  Stube,  setzte  das  Licht 
mitten  auf  den  Tisch,    wendete  sich  gegen 
die  Graf.  M.  und  sagte  dieser  durch  Bewe- 
gungen mit  der  Hand,  sie  solle  sich  auch 
schlafen  legen.    Einer  Freundin  der  Graf.  M. 
gab  sie  keinen  Wink,  *)  aber. mich  forderte 
ihr  Zeigefinger  auf  zu  folgen.    Ich  wurde  an 
die  Hausthüre  geführt,  welche  sie  aufriegele 
und  zu  öffnen  versuchte.    Als  sie  aber  fühl- 
te, dafs  die  Thür©  Verschlossen  sey,  deutete 
sie  mir  durch  Bewegungen  an  aufzuschliefsen 
(ich  hatte  den  Schlüssel  in  der  Tasche)  und 
hinauszugehen.     Unwilikührlich   nickte  ich 
ein  Ja  zu ,  worauf  sie  rasch  zurück  in  dai 
obere  Zimmer  eilte ,  wo  wir  zuerst  beisam- 
men gesessen  waren,  und.  sowohl  das  .daselbst 
hoch  brennende  Licht  als  auch  die  in  ihrem 

•)  Wahrscheinlich  war  es  ihr  schon  klar,  da/: 
diese  Freundin  diese  Nacht  bei  der  Gräfin  ti 
bleiben  versprochen  hatte.  * 
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mmer  brennende  Nachtlampe  mit  der  Licht- 
leere  vorsichtig  auslöschte,  vom  Neben« 
ch  Wasser  herbei  holte  und  auf  d^ie  aut- 
löschte Lampe  tröpfelte,  dann  ihr  Betttuch 
ieder  ein  breitete  und  sich  niederlegte.  *) 
achdem  ich  meine  Kranke  noch  einmal 
dl  und  schlafend  gesehen  hatte,  ging  ich 
ieder  in  das  untere  Zimmer,  unterhielt  mich 
3ch  einige  Zeit  und  verfügte  mich  dann 
ach  Hause»  ' 

*J  Es  war  Mondenlicht,  weshalb  eine  im  nämli- 
chen Zimmer  im  Bette  wachende  Person  alles 
genau  beobachten  konnte. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Gr&f'sth*  Cörtppcion  mit  dcpptfotrn  Haken ; 
ff/5  Nachtrag  zu  seiner  Schrift:  yydas  Coreonc'wn  ^  «in 
•P^r^ff        künstlichen  Pupillenbildung  "  cen 
Jjr.  J  kngk?  n.    Mit  der  Abbildung, 

ohe  Aufmerksamkeit,  welche  die  Kunstlicht 
"Nipilfenbildung  überhaupt  in  unseran  Tagen  erregt 

1.  Cf 

lhei 

wit 

wen;  es  gelang  ihm  auf  eine  sehr  glückliche  \n  du 
Jdee,  welche,  rlerrn  fleisinger  bei  Erfindung  sein« 
JTakrnpiiueUe  vorschwebte,  (sich  nämlich  zur  Co- 
retodialysia   eines  Doppclhakens  zu  bedienen)  so9 

•  n  seinem  Coreoncio  '  auszuführen ,  d\fs  dadurch, 
*uit  Beibehaltung  der  Vorzüge  des  ein  Fachen  Cor* 

•  neii,  die  Naclnheile,  welche  Hern  Rtisingeischen 
Jnsrrumeure  eigen  sind,  beseitigt  werden,  Dil 
einfache  Coreoncion  ,  so  wie  dessen  Mechanismus 
dessen  genauere  Beschreibung  der  Leser  in  der  oben 
genannten  kleinen  Schrift  finde;,  bleibt  b>*  auf  Hu 
Häkchen  desselben  unverändert;  diefs  letztere  aber 
besteht  h^i  dem  verbesserten  Coreon.no  tut  zwei 
iiieinen  aufs,  erst  feinen  Häkchen,-Ft£.  2.  bh*9  welche 
so  gearbeitet  seyn  müssen,  dafs  sje  dnrdi  die  Feder- 
kraft ihrer  Balken  etc.  von  einander  entfernt  gehal- 
ten werden,   J)it  innere  flache  der  beiien  |üJcJ|eii 
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:  elatt  und  Hegt  so  genau  an  einander,  dafs  das  ge- 
lilosseKe  JDoppelhäkcEen  einem  einfachen  gleicht, 
Le  die  erste  Figur  der  Kupfertafel  zeigt.  Da» 
uliefsen  und  OefFnen  des  Doppelhakeus,  bewürKt 
an,  indem  der  Hakendecker  und  mit  ihm  der 
eine  Ring  u  der  2tcn  Fig.  vor  oder  zurückgescho- 
;n  wird.  Ist  das  Coreoncion  geöffnet,  die  Spitze 
r  Häkchen  frey ,  der  Hakendeclcer  also  mit  seinem 
inge  zurückgezogen,  So  werden  die  beiden  Hak- 
len  durch  die  f  ederkraft  ihrer  Balken ,  welche 
ch  gerade  bis  zum  zurückgezogenen  Ringe  a  er- 
recken  mufs  ,  von  einander,  bis  zur  Weite  einer 
uten  Linie  entfernt.  So  wie  aber  der  Ilakendecker 
äeder  vorgeschoben  wird,  drückt  der  Ring  a  des- 
e\nen  die  Keicten  federnden  Balken  ec  und  dadurch 
Üe  beiden  Häkchen  bb  dicht  an  einander  und  der 
lakendecker  deckt  nun  die  beiden  Spitzen  der  Hak« 
ihcn,  wie  die  des  einfachen  Coieoncii. 

Pie  Grofse  und  die  Biegung  der  Doppelhäkchen 
des  neuen  Corepncii  mufs  der  Form  des  einfa- 

chen;'entsprechend  seyn  ,  wie  diefs  der  LeseT  in  der 
Glitten  Figur  der  Kupfertafel,  welche  die  Spitze  des 
Coreonciibedeutend  vergrofser*  zeigt,  findet.  Auch 
die  Weite,  in  welcher  der  Hakendecker  zurückgezo« 
M "werden  kann,  bleibt  wie  in  derben  Figur  der 
Aupfcrtafel ,  die  eine  Seitenansicht  des  geöffnete» 
Coreoncii  mit  Doppalhaken  giebt,  ungeändert. 

Pen  Hakendecker  dieses  kleinen  Instrumentes 
hfit  man  von  Silber,  welches  auch  vergoldet  wer- 
ben kann,  arbeiten;  theils  um  dadurch  di «--Friktion 
tu  mindern  ,  welche  der  kleine  Ring  des  Hakendek- 
r$  ß*^*1»  die  Federn  der  Häkchen  erzeugen  würde, 
"wenn  er,  so  wie  jene  von  Stahl  war« ;  wodurch  dia 
Leichtigkeit  der  Bewegung  desselben  verlohren  ge- 
hen würde  ;  theils  aber  auch ,   (und  hierzu  würda 
besonders  die  Vergoldung  desselben  zu  empfehlen 
•ein)  um  das  Rosten  des  feinen  Instrumentes  zu  mai- 
"en>  welches  um  so  leichter  möglich  ist,  als  die 
Reinigung  desselben  nur  sehr  unvollkommen  ge- 
schehen kann. 

Auch  das  Coreoncipn  mit  Doppelhaken  ist  ein 
Instrumen  ,  welches  in  der  Hand  des  Operateurs 
nach  Willkühr  zum  Verletzen  eingerichtet  werden 
ainxi.   Es  o laicht  an  Feinheit  vollkommen  dem  ein- 

s         m  ^3  I 
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fachen  Coreontio,  und  bedarf  wie  dieses  nur  einer 
p ehr  kleinen  OefFnung,  um  durch  die  Cornea  einge- 
führt zu  werden,    Seme  Anwendung  findet  es  nicht 
allein  bei  *Ur  künstlichen   Pupillenbildung; ;  es  ist 
auch  äufserst*  brauchbar V  nm  als  Pinzette,  welche 
zwischen   den  beiden  kleinen  Häkchen  selbst  und 
dein  Ilakeudecker  fafst ,    Körper  aus  der  Tiefe  des 
Auges,  z.  ß.  zurückgebliebene  Staarreste,  u.  s.  w. 
Sit  hohlen;  es  eignet  sich  dasselbe  daiier  gaui  beson- 
ders gut  zur  Ex-tirpation  der  kleinen  fungösen  Ex« 
creszeusen  am  Pupillarrande  der  Iris,  mit  welchen 
fast  immer  sich  der  Augenkrebs  in  seinem  Entstehen 
xei^t,    VA  erden  solche  Fitngi  zeitig  genug  von  der 
Iris  abgerissen ,  so  wird  Läufig  dadurch  die  völlige 
Entwicklung  der  Krankheit  beschränkt;  lüerzu  be- 
diente man  sich  früher  einer  gewöhnlichen  feinen 
Pinzette. 

Ueber  den  Werth  des  einfachen  Coreoncii,  so 
wie  über  dessen  vielseitiger  Brauchbarkeit,  habe  ick 
inich  in  der  schon  früher  erwähnten  kleinen  Schritt, 
weitlduftig  ausgelassen ;  was  ich  darin  von  Jenem 
«Instrnmeu ie  gc^a^t  habe,  ^ilt  im  Allgemeinen  auch 
vom  Corcoucio  mit  <]oppelien  Haken.  Obgleich  die 
sehr  ausgebreitete  Publicität,  welche  das  einEache 
Coreoncion  binnen  kurzer  Zeit  erlangt  hatte,  der 
sprechendeste  Reweis  der  Anerkennung  seines  Wer- 
thes  beim  ärztlichen  Publike  ist,  so  fandeu  sich  dock 
noch  hie  und  öS  Sceptiker,  welche  demselben  die 
Feinheit  des  Häkchens  vorwarfen  und  Zweifel  äus- 
serten I  es  könne  die  Iris  nicht  gehörig  lassen  ,  und 
müsse  sie  statt  vom  Ciliarrardc  zti  trennen  ,  ihren 
Radien  entlang  einreifsen.  Diese  Herren  legten  ei- 
nen besonrleru  Werth  auf  das  Rrhinger' sehe  Dop- 
pelhakchen ;  es  schien  ihnen  die  Idee,  die  Iris  zur 
Bildung  einer  künstlichen  Pupille  an  mehreren  Sti- 
len zu  fassen  und  so  sie  sicherer  von  ihrem  Ciliar» 
rande  trennen  zu  können,  so  anlockend,  daft  sie 
hierüber  die  Mängel  der  Heftittger'schen  Hakenpin- 
zette ,  welche  nur  der  Prüfstein  der  Erfahrung  iuf- 
deckt ,  übersahen.  Die  langen  Balken  derselben  ver- 
schieben sich  leicht  und  die  beiden  Häkchen  legen 
sich  nicht  aneinander,,  sondern  ubei -einander ;  Hai 
Einbringen  des  Instrumentes  wird  dadurch,  beson- 
ders bei  unruhigen  Augen  y  sehr  erschwert;  die  ver- 
schobenen Ifakon  gerathen  leicht  zwischen  die  La- 
mellen der  Hornhaut.    Dieselbe  Gefahr  dreht  boch 
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Ti.t  beim  Herausführen  der  Hakenpin zette,  we 
?  Häkchen  derselben  sich  wegen  der  dazwischen 
g^nden  Iris  noch  leichter  verschieben.  Da  end- 
fy.  die  W^eite  der  Eröffnung;  der  Ilahenpinzette 
x*  Willkühr  des  Operateurs  überlassen  ist,  so  cr- 
dert  die  Führung  derselben  eine  Sicherheit  und 
orsicht,  welch«  nur  Eigentimm  des  geübteren  Opc- 
leurs  sind;  bei  dem  geringsten  Versehen,  durch 
iiTiihe  des  Kranken,  oder  cutreh  Unsicher); eit  der 
and  des  Operateurs  erzeugt,'  eröffnet  sie  sich  zu 
reit  imd  verletzt  das  Auge  gewaltsam.  Jene  Nach- 
icTile  der  Hakenpinzetie ,  sind  aber  bei  dem  Co* 
eoiicio  gemieden;  die  Kurze  der  Spaltung,  welche 
ie  beiden  Häkchen  trennt,  ferner  der  kleine  Ring 
m  Hakendecker,  welcher  aus  diesem  Grunde  nicht 
U4  entfernt  von  den  Häkchen  seyn  darf,  macht  ein 
Verschieben  derselben,  beim  Scliliefsen  des  Corcou« 
oiA  unmöglich,  und  bestimmt  die  Weite  der  EröfF» 
nung  derselben  ganz  genau  ;  dabei  ist  der  Mechanis- 
mus desselben  so  einfach  und  die  Eröffnung  und. 
Schiiefsung  der  Häkchen  durch  den  um  das  Hefe 
laufenden  Ring  so  leicht,  dafs  selbst  der  Ungeüb- 
tere es  um  so  sicherer  führen  kann,  als  er  nur  ein 
nach  seiner  WillJ.ühr  verletzendes  Werkzeug  hat; 
es  verbindet  also  d^s  doppolhakige  Coreoncion  voll- 
kommen die  Vorzüge  des  Einfachen,  mit  denen  des 
Heising  er  sehen  Hakenpiuzetie, 
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2. 

Die  Bäder  zu  Hof  -  Geismar  in  Hessen. 

Es  bleibt  ewig  Wnljr,  dafs  über  die  [Kraft  der 
Mineralquellen  nicht  Theorie,  am  wenigste»  che- 
mische, sondern  die  Geschichte  allein  entscheiden 
kann.  Man  wird  oft  überrascht  durch  die  Wirkun- 
gen unSedeurend  scheinender  Hader,  und  wann 
langjährige  Gichthrüppel  dankbar  ihre  Krücken  zu- 
rüeklegen,  wird  man  eben  so  mifstrauiseh  gegen 
das  Loh  der  Arxncvcn,  als  es  der  Arr.t  gee;en  die  iki* 
der  ist,  wenn  er  ilire  Wirkungen  nach  dem  Gewich- 
te der  Sluuc  wagt. 
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Ein  neben  der  Trink  *  und  Bade*  Quelle  vor. 

bcyfliefsender  Bach  Laue  sich  einen  Weg  zur  Quelle 
gebalmt,    Jüerdurch,   und  durch  eine  starke  V«. 
achlämmnug  der  Quelle»  leistete  unsre  Badeanstalt 
xii^IiX  mehr  das,  Was  man  von  ihr  nach  einem  alten 
und  wohlbegründeLen  Ruf  verlangte.    Kach  Beseit;- 
g  urig  dieser  Fehler  kehrte  ihre  Kraft  zurück,  und 
aie  befriedigte  im  verflossenen  Sommer  die  zahhei* 
cheMen^e,  welche  bei  ihr  Heil  suchte,  bedeutest 
de    Verbesserungen    und    Erweiterungen  finden, 
durch  die  edle  Freigebigkeit  unsers  Kurfürsten,  bei 
dieser  Brunnenkur  Statt.     Wichtig  ist  die  Leitung 
der  Quelle  bis  vor  das  Badehaus  durch  «inen  Faß 
in  eisernen  Kohren  ,  welches  früher  durch  Pu«pen. 
Werke  bewerkstelliget  wurde,  wobei  aber  da  Mine* 
ralwasser  in  seiner  Mischung  litt. 

Im  verflossenen  Sommer  machte  ich  dit  ersten 
Versuche  mit  Eisen.sclilammbadem  ,  WOZU  liebln«* 
durch  die  reichlich«  Menge  des  Schlammes  Oelsen« 
fceit  bietet.  Die  Wirksamkeit  dieser  Bäder  in 
njscheri  Krankheiten  übertraf  aller  Erwartnng.  Ma* 
ne  Versuche  werde  ich  in  diesem  Sommer~fortiex* 
zen  und  dann  das  Resultat  meiner  Erfahrungen  ttüx*. 
ibeilen« 

Bei  Nervenschwache,  Schwindel,  Hypocnon« 
drie  und  vorzüglich  bei  Schwäche  der  Athrnenw«r*» 
teuge  machte  ich  mit  vielem  Nutzen  Gebrauch  ron 
dem  sich  hier  befindenden  Carrousel  und  der  Schau. 

Wenn  ^cich  unsre  Quellen  nicht  so  turouInT*' 
fi»ch  wirken  als  ihre  mächtigeren  Schwestern i 
jnont  und  Driburg,  erhalt  sich  dpch  ihr  vieheio* 
jer  und  langjähriger  Ruhm.  Diese  haben  an  fcpnl**1 
saurem  Gas  ein  bei  weitem  stärkern  Gehalt,  wer« 
unsre  Quellen  ärmer  sind.  Aber 'auch  giebt  e^en 
dieses  unsern  Wassern  den  Vorzug ,  dafs  durch  <ne 
Erhitzung  demselben  die  Bestand!  heile ,  welche  mebt 
so  sehr  durch  das  Gas,  als  mehr  durch  einen  MW* 
artigen  Stoff  gehalten  werden  ,  sich  nicht  auwchei- 
den.  Ihre  mildere  Wirkung  sichert  selbst  vor  Ge« 
fahren  bei  grpfser  Schwäche,  und  bereitet  diese  ul* 
tup»  von  Krankheiten  für  die  kräftigern  Bader  von 
"Pyimont  und  Dribung  vor.  Die  musterhafte  Or«* 
p»i:g,  dif  Reinlichkeit,  Billigkeit,   der  achi  gute 
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upA  vor  allem  die  weiten  reizenden  An^Ce* 
r  herrlichen  Gegend  eines  flachen  Thalel, 
s  veder  Zugluft  noch  Nebel  hat,  giebt  die« 
d<  Vorzüge,  welche  ihm  allein  gehören,  v 

(Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Hofrath 
und  JJruimenarztes  Dr.  JLandroL) 
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Jfinnfrftst  in  Berlin  im  J*hr  tflQ, 

1 14*  Mai  wurde  auch  dieses  Jahr  wieder,  zum  \ 
tfn  der  an  diesem  Tage  zum  emenmale  Ter* 
!  Sckutzpockenimpfung,  un4  ihres  Erfinders 
ner9  yon  eine*  bedeutenden  Anzahl  hiesiger 
lurch  ein  frohes  MaJil  gefeiert,  und  dabei 
aatsra^h  Hufefanfl  die  eingegangenen  Nach- 
her den  Stand  des  Vaccinationsgeachäfta  jjj 
ufsischen  Monarchie  vom  J*h*e  1816  vorge«* 
Sa >  Warden  in  diesem  Jahre  eeinipft:  im  flc« 
;sbeairk  yon  J5erlin ,  4928  (mit  Einschluß  der 
l^gl  Inipf ins i tute  yacqinirten  1379) ^  wobei 
e  «eisten  in  ier  Privatpraxis  der  Aerzte  (Je«.  ' 
?  *1«  nicht  angezeigt,  fehlen  ,  in  den  Regie* 
?**r*  yon  Frankfurt  26120,    von  Potsdam 
▼on  Königsberg  29828.  von  Qumbinnen  i54y8f 
rseburg  11751,  vpn  Münster  283*53,  vonStraU 
44 1  von  liegnitz  14926,  von  Qppeln  17449* 
inen^erder  17677,  von  Posen  4qi76,  "  vatf  , 
mi,  von  Cpblenz  i23ot)f  YQ*  Cleve  (>i$3. 
l*nA*e  der  irn  Jahr  1816  in  diesen,  Prqvinzen 
*teiv  betrug  also  :  273,165  ,  wobei  aber  zu  |>e* 
•rfljlfa  dabei  die  Listen  der  Regierungen  z\± 
ßrgi  Reichenbaeh,  Magdeburg,  Erfurt,  §t«t> 
S?«n\  Aachen,  C<*ln,  Ptisseldorf,  Minden, 
plgj  A*  npch  nicht   eingegangen,  fehlten, 
,lV*lso  die  Summe  füglich  auf  4°Q#o°Q  G«* 
»nachjagen  kann,  die  durch  diese  grpfse  Ei> 

den  Schrecken  und  dem  Elend  «er  Men? 

^ckfn  entrissen  aind,  Erfreulich  war  auch  dif 
uem  bestätigte  Wahrheit  der  gcw\f*  sichern- 
"~   *ft  4*r  Äff  Appeln,    denri  frbyyqhl  **\ 
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▼ielen  Orten  der  Monarchie  fn  dem  Janre  gefahrli. 
die  Menschenpockcnepidemien  ausgebrochen  waren, 
waren  sie  doch  überall  durch  die  Kraft  der  Schutz- 

£ ecken  sehr  bald  gedampft  worden  ,   und  von  den 
ic  und  da  nach  der  Vaccination  eingetreten  sevn 
sollenden  Menschenpochen ,  von -denen  man  so  viel 
Geschrey  gemacht  hat,  hat  sich  bei  allen  nach  ee- 
nauer  Untersuchung  ergeben,  dafs  es  entweder  ti- 
sche Pocken  waren  ,  die  schr^oft  dep  wahren  auf»  erst 
ahnlich  sind,  oder  dafs  die  Kinder  unächte  Kuhpol- 
ken gehabt  hatten,    welches  aber   bey  der  künftig 
ru  erwartenden  genauem  und  gesetzlichen  Aufsicht 
nicht  mehr  zu  besorgen  seyn  wird* 
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Litterarischer  Anzeiger. 


Jtnkundi*unz  meiner  Gesundheit!  •  Zeitung, 

Die  Gesundheit! -  Zeitung  soll,  dem  ßtysnielt 
i3ercr  Länder,  wo  ähnliche  Institute  bestellen,  ge- 
afs,  dem  Publiko-  von Zeit  zu  Zeit  das Wesentlich- 
e  von  allem  demjenigen  miithcilen,  was  zum  huus- 
clien  Gebrauch  und  im  tätlichen  Leben  ihm  zu 
rissen  nützlich,  nötlügodev  gar  unentbeln  i  ich  ist; 
as  WeseutlichsLe  von  .»fllem,  was  in  Deutschland 
□  wohl  wie  anderwärts  Neues  und  Merkwürdiges 
rfimden,  gerfacht  und  gethan  worden,  was  ilcr  V>r- 
:essenJieit  entrissen  zu  werden  verdient  und  was  zu 
ien  spätem  oder  gar  spätesten  Früchten  d<  ^  thatigtn 
ind  t:  finderischen  menschlichen  Geistes  gehört  ;  was 
endlich  "  mehrenthcils  nur  in  dem  engeren  Kreise  der 

teleJir ten  Welt  bekannt  ist  und  woran  nunmehr  auch 
as  nicht  wissenschaftlich  gebildete  Publikum  Theil 
nehmen  möge. 

Es  soll  diese  Zeitung ,  was  schon  dev  Name  an- 
deutet, vorzüglich  einen  Ueberblick  gewähren  des- 
sen —  oder  auf  alles  dasjenige  sieh  bezi<  i;<vnt  wa < 
Gesundheit,  Lehensdauer  und  Frohsinn  .fördern  ,  er- 
halten, bevestigen  bder  durch  leicht  exgre*fbnre  Mals- 
regeln  wieder  herstellen  kann.  Sie  soll  demnach 
hauptsächlich  folgendes  umfassen: 

.  l)  Kleine  verständliche  Aufsätze  und  /tbhand? 
lungert  gemischten  Inhalts ,  deren  Hauptzwe  ck  F.nl- 
fernung  verjährter  Vorurtheile ,  eingcwurzelier  IVlil 
brauche  und  Abergläubischer  Ideen  Enthüllung 
lächerlicher  oder  schädliclier  Thorheiten ,  mall 
schreyerisch  angekündigter  Arknne,  Vorschriften  und 
abeniheucrlichcr  Kuren       Erklärung  einfacher  Na- 
turerscheinungen und  scheinbarer  Wunder —  kurz, 
Belehrung  mit  Unterhaltung  verbunden,  scyu  soll. — 1 
Schon  das  Gebiet  der  Diätetik  und  det  Volksmedizin 
wird  dazu  hinreichende  Materialien  liefern,  und  ci'.i 
leichter,  fafsliche'r,  gemüthlicher ,  mitunter  humu- 
ristneher  Ton  dem  darin  sich  niilserndcu  Idecngai 
Warme  und  Interesse  ertheilcn  können. 

2)  Wird  das  Publikum  dadurch  vielleicht  r  in i - 
gor  (ungebildeter  Vortheiie  beraubt,  man  wird  sich 


be eifern  durch  wahre ,  *nt  Theorie  urd  Erfahrung 

fegründetc  ,   durch  einen  sichern  Und  glücklichen 
.rlfolg  bewahrte  Rathschläge  und  Verhoiturtßs regeln 
tur  Verlängerung  und  V ertehönerung  des  Caseyhs, 
diesen  Verlust  reichlich  zu  ersetzen.  «—   Eine  ein» 
fache  und  in  leichten  Formen   des  UebelbeÜn  dem 
Stets  anwendbare  Volksmedizin,    etwas  mehr  Lichi 
Über  die  Art  und  den  Ursprung  gewisser  scheinb.it 
unbedeutender,  aber  detrti  dooll  lästiger,  Iii  der  Pol* 
ge  sogar  oft  gefahllicher  Krankheiten  ,   nebst  einer 
Alteabe  der  sichersten  diät  eiiscJi  eil  Verb  alt  tnlgsregelrt 
wahrend  derselben  *  und  einiger,   itt  jeder  Hinsicht 
sweckdiehlichtr  tlathschläge  um  ihnen  vorzubeugen 
oder  sie  in  det  ersten  Geburt  noch  zu  ersticken*  sind 
dem  Publiko  um  so  nicht4  nüthig,    als  die  leidige 
Sucht  den  Rath  eines  jeden  zu  befolgen  Und  die  stets" 
anwachsende  Menge  der  Praktikaster  beiderlei  Gs* 
schlecht*  und  aus  allen  Standen  ,  bis  jjetzt,  leider, 
noch  nicht  ihren  höchsten  Standpunkt  erreicht  hat. 

3)  Anzeigen  von  Neuigkeiten  und  Entdeckungen 
in  dem  Gebiete  der  Gtsundneitslehref  l  u  ktheilkunii 
Und  Naturwissenschaft ,  trie  auch  der  landwirthschafu 
liehen  und  bürgerlichen  Haushaltungskunst ;  eine  ge* 
drängte  Angabe  der  ^richtigsten  Verbesserungen  und 
Erfindungen ,  Luxus  f  Mode)  Künste *  Handwerk* 
itnd  Gtu  ethe  betreffend.  _  alles  Auszugsweise  ,  dem 
Wesentlichen  nach*  und  in  so  fern  die  wissen  swßr. 
digsten  Resultate  auf  das  häusliche  Und  gCselKchift- 
liehe  Lehen  leicht  und  praktisch  anwendbar  sind. 

4)  Meteorologische i  barometerische  und  therthö* 
metrische  Beobachtungen,  alles  mit  vorzüglicher  Be« 
ziehun^  auf  Gesundheit  und  Sterblichkeit. 

5)  Preymüthige  Beurteilungen  alterar  und  rtiuttti 
'  Ideen  ,  Entdeckungen  Und  Rathschlage,  in  so  fern  sie 

«id.»  auf  das  häusliche*  bürgerliche  und  allgemein* 
Lciien  beziehen  ;  Zweifel j  Versuche  $  Erfahrungen^ 
Bemerkungen  ett. 

6)  Auswärtige  Anfragen  *  Beantwortungen  uni 
Berichtigungen t  obige  JVlaterieh  oder  irgend  einen 
der  Redaktion  mit£t*theilteu  oder  von  Aus  Watts  über- 
nommenen  Artikel  in  der  Gesundheit*  *  Zeitung  be- 
treff und. 

7)  Ankündigungen  und  Inhalt  tan- eigen  gemein 
nüttiger  Schriften,  vorzüglich  inh  Beziehung  loi 
GesUndheitslehfe,  Gtvrexbt*  Landttir Üuchaf t •  m 
Haushaltungskullst* 
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Ih  Hinsicht  etwanifer  tfüitiger  Theil nähme  An* 
rcr  an  dieser  Zeitschrift  bemerken  wir  folgendes I 

1)  Fragen  und  Zweifel  stehen  in  emer  allgeinei. 
3i  oder  Volks-  Gesundueits- Zeitung  an  dem  rech. 
l  Ott.  Durch  ersreres  wird  mau  klug,  durch  l;tz- 
es  kömmt  mm  immer  mehr  der  Wahrheit  auf  die 
ur.  Die  Redaktion  will  Keinem >  er  sey  wer  er 
:>lle,  der  sich  in  einem  anständigen  Tone  ül>er 
neinnütiige  Gegenstände  zu  äufsern  veranlagt  o.le* 
rufen  fühlt,  diesen  offenen  Weg  zur  Selbstbeledi- 

oder  zur  Iklehrüng  Anderer  wissentlich  rcr* 
erren. 

2)  Es  soll  jiMoch  die  Wahrheit  dabejr  gewinnen, 
d  eine:  vernünftige  Ueberztugung  dadurch  bei  dem 
ser  begründet  werden,.  Darum  weide  jede  IVr- 
nlichkeit  möglichst  vermieden  und  —  wie  schürf 
irigerts  aüch  —  blofs  die  Sache  berührt! 

3)  Das,  worüber >  es  sey  eine  gründliche  Thno- 
t  oder  eine  wiederhohe  *  durch  den  unz  weife]  ha  ra- 
sten Erfolg  erprobte  Erfahrung  noch  nicht  hinlangj 
ch  entschieden  hat.  möge  keineswegs  unter  der 
cstalt  sicherer  Resultate  >  der  Redaktion  mitgetheilt 
erden  ;  damit  nicht  das  Publikum  >  durch  den  äus* 
irn  Schein  bethört,  Wahtt  für  Wahrheit  ergreife, 
der  einen  oberflächlichen  Schein  für  etwas  Wesent. 
ichet  tu  halten  veranlafst  W'erde.  In  solchen  Fälw 
en,  wo  das  Schwankende  oder  doch  nicht  sattsam 
estätictes  solcher  Rathschläge  i  Erfindungen  oder 
iemerKungen  einleuchtet,  behält  die  Redaktion  es 
ich  vor*  die  mitgetheilten  Materialien  ih  einer  be- 
wnders  dazu  bestimmten  Rubrik  zu  raiigordnen. 

4)  Aufsätze,  Berichtigungen,  Mitteilungen  etc.* 
«reiche  wichtiger  Gründe  halber  nicht  aufgenommen 
verden  könnten,  werden  innerhalb' vier  PV  othen  d  er» 
linsender  wieder  zurückgeschickt 

6)  Auf  Beiträge  von  anonymen  Verfassern  Witd 
(urchaus  keine  Rücksicht  genommen  i  indessen  irer- 
len  die  resp.  Einsender  auf  die  strengste  Verschwie- 
genheit, von  Seiten  der  Redaktion,  rechnen  und 
IOC  Verlangen  ihren  anonymen  oder  Pseudonymen. 
rhiraktet  in  der  Zeitung  beibehalten  können  ,  in 
welchen  Fällen  die  ftedaktioH  den  Werlli  lind  Gehalt 
las  Eingesandten  oder  doch  des  Einsenders  Verhütet« 

6)  Die  Redaktion  nimmt  unentgeltich  gemein- 
ltkzige  Nachrichten  ,  literarische  uiid  auf  Wieden« 
eba(t  oder  Kunst  sich  b'esishende  Bekanntmacima. 
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geil,  kurz  alles  auf,  Was  ihren  eigentliche!!  Haupt- 
zweck :  Wahrheit,  Gesundheit  und  gemeinnfuxi«« 
Aufklärung,  fördern  kann.  Hii/gegen  wird  auch 
Nichts  angenommen,  was  ihr  nicht  unter  der  Adresse : 
„Au  dieKedaktion 'der  Gesundheit* -Zeitung  in  Harn« 
„bürg,-  Fisrhmarkt  No.  44  >  VostJrey  zukömmt." 

In  Beziehung  auf  die  äw/«/e  Einrichtung  dieser 
Zeitschrift' diene  folgendes"*  : 

Es  erscheint  davon  vorläufig  wöchentlich  ein  Se- 
gen in  Quart- Format,  mithin  '5a  Bogen  im  Jahre, 
wovon  26  Bogen,  .versehen  mit  Hauptiitel,  Inhalts- 
anzeige  und  sonstigen  Berichtigungen  und  ErJaute- 
xungen  einen.  Band  ausmachen  werden."  . 

Der  sehr  mafsige  Preifs  des  ganzen  Jahrgang*  ist" 
6  Mrk.  Courant;  für,  ein  lialbes  Jahr  4  iVlik.  Cotirant, 
wofür  die  Zeitung  in  allem  soliden  Buchhandlungen 
und  durch  alle  löbL  Postämter  zu  bekommen  ist« 

Man  kann  sich  zu  jeder  Zeit  des  Jahrs  tbonni* 
ren  ;  nur  kann  dabey  auf  mindestens  eiu  halbe»  Jahr 
und  zwar  von  April  bis  Oktober,  oder  von  Oktober 
bis  April  Rücksicht  genommen  werden. 

Die  liauptspedition  hat  die  HeroUVsche  Buch* 
Handlung  in  Hamburg  übernommen,  an  wrlchej 
oder  an  die  Redaktion  der  Gesundheits  •  Zeitung  in 
Hamburg,  Fischmarkt  No»  4*»  man  nach  Belieben 
sich  auch  direkt  wenden  kann*  1  1 

Die  Hauptredaktion  dieser  Zeitschrift  hat  Endes» 
unterzeichneter  einstweilen  zu  übernehmen  sich  un- 
terzogen« 

.      -  JDr.  G.  S*  Stiert  in 

Hamburg« 
April   lSitf.  I 
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J  o  u  r  n  a  1 

t 

der 


ractischen  Heilkunde. 

Herausgegeben 

von  ' 

C*     W.    H  u  f  e  1  a  n  d, 

5rrigL  Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler- 
Irdens  zweiter  Klasse,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me*. 
icin  auf  der  Universität  tn Berlin,  Director  derKönigl. 
ded.  Chirurg.  Academie  für  das  Militair,  erstem  Arn 
dtr  Charit e,  Mitglied  der  Academie  der 
Wissenschaften  etc. 

Und 

X      Ch.     F,  Harle 

Oth.\  Hofrath ,  ordentlichem  öffentlichen  Lehrer  der 
Klinik  auf  der  Universität  zu  Erlangen,  ordentlichem 
Mitglied  der  Königl.  Baierschen  Academie  der 
/  Wissenschaften  etc. 


Gr*u9  Freund ,  ist  alle  Thevfie^ 
hoch  grün  des  Lehens  goldner  Baum* 

Cot  he* 


Vi.  Stücl?«    Juni us* 


Berlin     i  s  i  8. 
Im  Verlag  der  Realichulbuchhandlung. 
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Summarischer  General beri cht 

über  das 

önigl.  Charite-Krankenhaus 

zu  Berlin 
vom  Jahr  »817, 

vo  n 

den  Aerzten  und  Wundärzten  desselben 

lufeland,  Horn,  Mitrsinna,  Rustu»  Kluge» 


A.m  löten  Januar        war  der  Kranke» 
Kstand  »•••••    +   •«••.,  go& 

Vom  isten  Januar  bis  legten  December 
ifc  17  wurden  neue  Kranke  aufgenommen  5633 

Summa  0441 

Vom  isten  Januar  bis  texten  De- 
cemberl$i7  sind  gc/ier/r  worden  .  395* 

Vom  isten  Jan,  bis  leiten  Decbr, 
1517  sind  ungehdh ,  die  meisten  zwar 
bedeutend  gebessert,  doch  nicht  völ- 
lig geheilt,  aus  der  Anstalt  tmlassim  33s 

Vom  isten  Jan«  bis  leiten  Decbr» 
IS17  sind  von  einer  Abiheilung  auf 
die  andere  verlegt     •#•«•«  809 

A  t 


Vom  islen  Jan.  bis  lezten  Decbr, 
18 17  entliefen     *    .    ......  6 

6 um  1  na  5102 


Vom  Iaten  Jan.  bis  lezten  Dcci 
18i 7 sind  gestoiben  incU  der  Saug- 
linge :  I 

a)  sterbenskrank  aufgenom- 
men und  binnen  5  Tagen 
verschieden  *   *   ♦   *    .  103 

fc)  nach  längerer;  Zeit    .    •    469  —  $74 
Hierunter  befanden  sich  überhaupt 
353  männliche  und  239  weibliche  lu- 
«lividuen*  ,   

Summa  aller  Kranken  {»441 
Summa  des  Abgangs  567^ 

Bleibt  der  Bestand  am  isten  Jan.  i&i»  767 

Dies  giebt  ein  Verhdltnijs  der  Summe  der 
Geheilten  zum  Kianktnbestaruk ,  incl.  der 
getiommenen ,  btyiahe  wie  1  zu  der  unff- 
/ie///  aus  der  Anstalt  Entlassenen  ungefähr  wie 
1  zu  19J;  der  Gestorbenen,  tucl«  der  Sterbens- 
krank  Aufgenommenen  und  binnen  5  lagen 
Verschiedenen,  ungefähr  wie  1  zu  nf. 

I.  Abtheilung  der  innerlich  Kranken. 

Bestand  derselben  war  den  isten  Jan.  1&17  a*j 
Im  Laufe  des  Jahres  wurden  aufgenommen 

■  a)  Afcr/f  e  Kranke  .    f    4    ♦    .    *    ♦  696 
b)  chronische  Kranke  ♦  107J 

Summa  i<j(j} 
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Trtnsp.  1999 

,  Abgang. 
ivon  wurden  geheilt  entlassen  •  logo 

ungehei/t  entlassen  160 

auf  andere  Stationen  VtrJegt    ,  121 
entliefen  t    .    .    .    .  •      • .    ,    .  ä 
£5  starben 

a)  sterbenskrank  aufgenommen  und 
binnen  einer  Stunde  bis  5  Tage 
verschieden    ......  76 

b)  nach  längerer  Zeit    ....  396 

Summa  d^s  Abttant-s    .  1835 
Bleibt  Bestand  den  lsien  Jan.  164 

Dies  giebt  ein  Verhähnifs  der  Geheilten 
im  Bestände  incl.  der  Aufgenommenen,  un- 
pfähr  wie  1  zu  lf;  der  ungeheHt  -Entlasset 
eu  ungefähr  wie  1  zu  der  Gestorbenen 

*cl.  der  sterbenskrank  aufgenommenen  y  un- 
efahr  wie  1  zu  \\ . 

Anmerkungen. 

1)  Unter  den  geheilt  Entlassenen  dieses 
\btheiilung  befinden  sich  folgende. 

a)  Geheilte  hitzige  Krankheiten: 

Nervenneber  35,  Katarrh nlfieber  212,  ga- 
trische  Fieber  105,  rheumatische  Fieber  ig, 
iVechselfieber  19,  einfache  Entzündungsfieber 
^Synochaj  g,  Gehirnentzündungen  10,  Augen- 
entxüadungen  g,  Ohrenentzündungen  2,  hitzi- 
ger Wasserkopf  i,  Bräunen,  Lungen- u. Brust« 
Entzündungen  64,  Darmentzündungen  4,  Kind« 
betteriiinen- Fieber  1 7,  Leberentzündung  4,  Bla- 
senentzündung j  ,  entzündliche  Kolik  1 ,  Brech- 
durchfall 3  ,  Ruhr  2  ,  hitziger  Rheumatismus  34, 
Rosen  19,  ächte  Pocken  16 ,  Scharlachheber 


5i  Rätbein  |,  Masern  4,  Aphthen  I,  hitzige 
Brust  Wassersucht  (1  nach  Lungenentzündung) 
9»  Scheintodt  2,1  nach  Erhängen,  1  nach 
Jvohlrndampf, 

/      b)  Geheilte  chronische  Krankheiten. 

Schlagflufs  3,  Schwindel  Iv  halbseitige 
Lahmungen  6»  Lähmungen  der  untern  Extre- 
mitäten 8,  Zittern  der  Glieder  6,  Verdauung* 
schwäche  S  r  ,  Sti ck h usten  1  9  Krämpfe  18, 
Magenkrampf  16,  Kolik  17,  Bleikolik 
Menstrual  Verhaltung  6,  complicirte  Epilep- 
sien 3,  Tobsucht  nach  Wochenbett  1,  fy/n* 
phomanie  2,  Hypochondrie  5f  Hysterie  6, 
Engbrüstigkeit  4«»  Kindbetterinnen  Auweh, 
rong  5»,  Nervenschwäche  7,  angehende  Ner* 
venschwindsucht  X  f  chronischer  Rhewnaiis- 
mtis  104,  venerische  Gicht  t8>  chronischer 
£opfschrnerÄ ,  meistens  venerischer  Art  i2> 
treiwilliges  Hinken  j,  Schwerharnen  3 9  Bim* 
Speien  4,  Mundfäule  a,  Blutbrechen  41  Mut- 
terblutflufs  3  ,  Speiche  Jflufs  f,  Scbleimflufs  <to 
Lungen  u  3 ,  weifser  Flufs  4 ,  chronisches  Er- 
brechen *,  chronischer  Durchfall  6,  rjaeraon- 
hoiden  j ,  Nachtripper  3 ,  langwierige  Stuhl- 
verhaltung  if  Gelbsucht  7,  Zellgewebe  Was- 
sersucht 8»  allgemeine  Wassersucht!)  B?uC^ 
Wassersucht  u,  Brustwassersucht  3,  j\nechwel« 
lung  der  Hoden  5,  Flechten ,  meistens  vertf* 
zischet  Art  13,  Verhärtung  des  Ztllengew*' 
bes  1  ,  Drüsenverhärtung  3,  Kropf  B{üt* 
flecken  krankbeit  I,  Bleichsucht  g,  Unterleibs- 
Verhärtung  3,  hysterische  ZusammensiebuP$ 
lies  Schlundes  4 »  <  Herzklopfen  j,  Schwan- 
gersthaftskrankheiten  i9  Beinfrafs  der  Kioi> 
hacken  höhle  und  Epilepsie  if  schwirze  Kr*nl' 
heit  a,  Scbleimflufs  des  Mastdarms  i,  StkwM' 


r- 
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icht  der  Kinder  %%  ScrophelkrankheSr  Kopf- 
rincf  xo ,  Vorfall  des  Mastdarms  2 ,  Urinrer- 
alturtg  compJicirte  Lusiseuche  7,  1$  die 
n  simulirten  Krankheiten  litten,  wurden  bald 
\»  solche  entdeckt  und  entlassen, 

*)  Ünter  den  sterbenskrank  aufgenommenen 
indL  binnen  5  Tagen  gestorbenen^  befanden  sich, 
lie   am  Nervenfieber  litten  if  nervösen  Kind- 
^etterinnfieber  2i  Gehirnentzündungen  4,  Lun» 
^eti^riUündungen  1 1  (von  denen   9  zugleich 
an   Leberentzündung,  und  1  an  Darmentzün- 
dung), Darmentzündung  j,  Magen- und  Milz- 
entzundung2,  Mutrerscheidenentzündung  nach 
schwerer  Entbindung  1 ,  bösartigen  Pocken  it 
Schlagflufs  2,    Zerreifsung  einer  Pulsaderge- 
«chwulst  der  grofsen  Herzschlagader  j,  Lun- 
£*-nsucht  24,  Mastdarmkrebs  I ,  Kindbetterinn- 
5chwtndsuc.hr  1,    Unterleibsschwindsucht  2f 
allgemeine  Wassersuchr  5,  Abzehrung  4,  Al- 
tersschwäche 8,  4  starben  während  dei  Auf- 
nähmet 1  kam  totlt  an. 

3)  Fünf  Tage  und  längere  Zut  nach  der  Auf* 

nähme  starben 
Am  Nervenfteber  9.  Schlagflufs  18 1  Ge- 
hirnentzündung 5,    hitzigen  Wasserkopf  ff 
Lungenentzündung  12,   brandige  Ohrendrü- 
senentzündungen  1 ,  Zwergfell  -  und  Bauch- 
hautentzündung 1 ,   hitzige  Brustwassersucht 
nach  Lungenentzündung  j,  allgemeine  hitzi- 
ge Wassersucht  2,  nervöses  Kindbetterinn  Fie- 
ber 1,   Darm-  und  BauchhautentzÜMdung  3, 
Darmentzündung  nach  Verhärtung  der  Leber 
und  Mit*  Ii  Gebärmutterentzündung  4 ,  Stick- 
flufs  1,  Brand  der  Füfse  1,  Lungensuclit  177, 
(worunter  7  zugleich  an  Dorrnschwindsucht) 
Luftröhren  -  Schwindsucht  2  ,  Gehirnachwind- 
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. « 

facht  7,  Magenkrebs  f>,  Darmschwindsucht  10, 

organische  Herzkrankheit  3,  Wöchnerinnen- 
Schwindsucht  1  ,  Leberschwiiuisucht  4 ,  Milz« 
Schwindsucht  1,  Nieren-  und  Blasenschwind» 
sucht  3,  Mästdarmkrebs  3,  Mutterkrebs  10, 
Beintraf»  der  Rückenwirbel  und  Vereiterung 
der  Psoas  -Muskeln  1/  allgemeine  Wasser- 
sucht 41 ,  Brustwas9ersucht  3  ,  Bauchwasser- 
sucht 10,  komplicirte  Gelbsucht  1 ,  Schwind- 
sucht der  Kinder  2 ,  Collkjuativer  Durchfall  2, 
Abzehrung  jcj,  Rückendarre  3,  Altersschwä- 
che 20  y   Erschöpfung  nach  Lähmung  j. 

4)  An  der  Lungensucht  starben  in  der  An- 
stalt ~(incl.  der  in  No.  3  summarisch  Aufge- 
führten) in  diesem  Jahre  206 ,  unter  diesen 
befanden  sich  20  Weber,  15  Schneider,  13 
Schuhmacher,  5  Soldaten,  5  Kutscher,  4  Mau- 
rer, 1  Goldschmidt,  1  Schreiber,  2  Tischler, 
3  Schlofser,  1  Glaser,  1  Töpfer,  3  Gärtner, 
2  Tabacksspinner,  2  Schlächter,  2  Buchdruk- 
ker,  1  Korbmacher,  1  Bäcker,  %  Färber, 
X  Gast  wir  ih  ,  l  Marcjueur,  ?  Bediente,  1  Fri- 
seur, 1  Huthmachergeselle ,  2  Knaben  von 
10  Jahren f  1  Blattbinder,  2  Bauern ,  1  Nj- 
gelschmidt,  j  Kürschner,  2  Drechsler,  1  Pa* 
piermacher,  1  Stellmacher,  3  Dienstknechte  etc., 
14  Dienstmädchen,  6  Nähterinnen ,  5  Freu- 
denmädchen, 32  Arbeitsleute  männlichen,  39 
weiblichen  Geschlechts* 

Ünter  diesen  befanden  sich  überhaupt  in 
Hinsicht  ihres  Alters: 

Zwischen  5  und  15  Jahren  3 

—  J5  —  20  —  13 
1 —  20  —  30  —  $7 
**-   3°  —  4°   —   H  ,  * 

40  —  50  -~  31  r 
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w Isctien  50 und  6a  Jahren  M 
- —  60  —  70  —  21 
• —       70  —  go  — r  1 

An  W ass ersuchten  starben  59,  untet 
befanden   sich  4  Weber,  3  Bediente, 

n  mach  er  ,  2  Zimmerleute,  1  Schneider, 

.1,  1  Postillion,  1  Satüergeselle,  j  Mo- 
9    1    Dienelknecht ,   4  Dienstmädchen, 

Bleute  6  männlichen  uqd  97  weiblichen 

lechts,  5  Kinder« 

n  Hinsicht  des  Alters  befanden  sich  hier« 

■ 

zwischen  10  und  1 5  Jahren  4 

.  —  20  — p  j 


«O  — 

3°  - 

II 

30  — 

40  — 

11 

40  — 

50  — 

10 

r 

50  ^- 

69  — 

12 

6o  — 

70  — 

7 

70  „- 

80  — 

3 

6)  An  der  Auszehrung  ohne  ThcUnahm% 
Lungen  starben  in  diesem  Jahre  28»  unter 

esen  beFanden  sich  nach  GemüthskranlvheU 

n  und  Epilepsie  $. 

7)  Unter  den  Verstorbenen  die  an  chro* 
ischtn  Bruslkrankheiten ,  z,  B.  Brustwassersucht, 
Asthma,  BruFtbräune  etc.  gelitten ?  befanden 
ach  40,  die  zugleich  an  organischen  Krankliei- 
\tn  des  Htrzu\s%  des  Herzbeutels  und  der  Aorta 
litten*   Unter  diesen  befanden  sich  1  mit  ei- 
ner Pulsadergeschwulst    der   grofsen  Hers« 
Schlagader,  welche  durch  Zcrreifsung  tödtete9 
7  mk  Vergrößerung  de9  ^Herzens  ,  und  der 
Aorta  (1  H«rz  wog  3  ife  1  Unze,  2,  2J  ii-j, 
1,  2  %  i  Unze,  i,  1  i£>  ip  Unsen,  1,  1  tfe 


r 


! 


6  Unzen,  12  mit  Verknöcherung  der  \nrti, 
3  mit  Verknöcherung  der  Mitral valveln  ,  3  Ver- 
wachsung des  Herfens  mit  dem  Herzbeutel ; 

außerdem  noch  1  {  auffallend  kleine  Herzen«  ■ 

»■ 

J7,    Chirurgische  jibtheilung* 

Der  Kranken/>f,sfnn<7  war  bei  dersel- 
ben am  Uten  Januar  1817  .    ♦    •    •    •  l$\ 

Hinzugekommen  Bind  im  Laufe  des  Jahres 
von  amiern  Krankenabtheilungen  .  55 
von  ausserhalb    #    .    .    .    f    f    «  600  —  66r 

Summa  des  Bestandes  und  Zuganges  799 

Hiervon  sind  abgegangen  im  Laufe  des  Jah- 
res nach  ausserhalb  £ 

geheilt  entlassen  ♦   ,   ,   p  449 

ungehtilt  +  94 

entlaufen  & 
f  u  andern  Kranken  ab  theilungen  ver/egf  65 
gestorben     .    .    .    .  r.    ♦    .    .    ♦    57  667 

Sonach  blieb  am  I.Jan,        Kraultenbe$tai*d  1^1 

Dies  giebt  ein  Verhaltnjfs  der  geheilt  Ent- 
lassenen zu  der  Gesammtzahl ,  wie  1  zu  19, 
der  unterteilt  Entlassenen  ,  wie  1  zu  ,  un<[ 
der  Gestorbenen,  wie  I  zu  14. 

Anmtrkungtn, 

1)  Von  diesen  799  behandelten  Krank« 
litten  bei  ihrer-  Aufnahme  an  nachfolgend  et 
wähnten  Krankheiten  und  wurden  davon  44! 
geheilt ,  nämlich  an; 

A)  Entzündungen  60 ,  davon  geheilt  47,  um 
7 war;  der  Augen  $5,  davon  geheilt  19*  de 
Hoden  3 ,  davon  geheilt  9 ;  der  Verstehet 
drüse  x9  dieser  geheilt;  der  Haut  durch  Ko 
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le  9,  davon 'geheilt  Si  durch  Verbrennung  14, 
iavon  gebeilt  n;  durch  Erfrierung  7,  davon 
heilt  6f 

B)  Brand  9,  davon  geheilt  4,  und  zwar; 
trrckner,  an  den  Füfsen  1,  gebeilt  o;  feuch- 
ter, an  den  Geschlechtsteilen  4,  davon  ge* 
heilt  3;  an  den  Güedmafsen  4»  davon  ge» 
heilt  !• 

C)  Entartungen  53  ,  davon  geheilter,  und 
zwari  der  Crystalllinse  davon  geheilt  3, 
der  Hornhaut  12 ,  davon  geh.  7;  der  ange» 
wachsenen  Haut  2,  davon  geh.  1  ;  der  Tina- 
nenkarunkel  1,  geheilt  o;  der  Lyrnph-  und 
Speicheldrüsen  12,  davon  geheilt  4;  der 
Hoden  5 ,  davon  geh*  1  ;  der  Zellhaut  meh«. 
rerer  TheUe  des  Körpers  9,  davon  geh*  3; 
der  Kniegelenkbänder  4,  davon  geh,  2, 

D)  Eiter  -  Abscesse  90,  davon  geh«  69,  und 
2 war ;  in  den  Drüsen  16,  davon  geh.  12;  am 
1  hranensacke  1  ,  geh,  1 ;  am  Zahnfleische  4, 
geh.  4;  am  After  5t,  geh,  2  ;  an  den  Armen 
und  Schenkeln  ?5,  davon  geheilt  17  ;  an  den 
Fingern  und  Zehen  i$,  davon  geh.  J7;  am 
Hüft  *  und  Kniegelenke  4 ,  davon  geh.  i  ; 
Kein  -  Abscesse  an  verschiedenen  Thcilen  20, 
davon  geb.  15* 

E)  Geschwüre  3g 3,  davon  geh,  194,  und 
zwar:  veraltete  Geschwüre  an  den  Füfsen  215, 
gebf  130;  an  andern Theiien  j6,  dnvon  geh. 6; 
grofse  SchwamingeEchwüre  an  mehreren  Or- 
ten I,  geh.  1  ,•  Hohlgtschwüre  der  Hornhaut  i, 
gebeilt  o;  des  Thränensacks  6,  davon  geheile 
5;  des  Halses,  der  Brust  und  des  Unterlei- 
bes Hi  davon  geheilt  3;  des  Dannkanals 
nach  eingeklemmtem  tauche  1,  geheilt  1;  des 


Af^et"»  3>  davon  geh.  i  ;  der  Harnröhre  3, 
davon  geheilt  c;  d*s  Hudens  1,  geheilt  o\ 
dts  Schenkels  f,  geheilt  1;  kachftktische  Ge*i 
schwüre  an  verscniirnen  Theilen  verbrei- 
tet 55,  davon  geeilt  25;  KnocHeogeschwüre 
rnit  oberflächlichem  Beinfrafee  an  verschiede- 
nen Siellen  £0,  davon  geh*  14  s  mjt  tiefe* 
rem  Bein frafse  in  den  Gelenkkonfen  *o,  dir 
vongehellt  6t      -  ^ 

.  « 

•  •  •  f  «  t  4 

F)  Verbildungen  5,  davon  geh,  2,  und 
xwar;  Destruktion  der  Augen  upjd  Nase  2,  ge- 
heilt o;  Hasenscharten  mit  gespaltenem  Gau- 
men 3,  geh,  3;  Klumpfüfsc  j,  geh,  at 

G)  After  -  Organüjatiqnen  2$,  davon  geheilt 
7;  und  zwar;  Feigwar*en  in  der  Mund-  und 
Rachenhohle  i\  gehejlt  vi  Gebärmutter- Po- 
lyp 1,  (wurde  nach   Entfernung  des  Uebels 

'  atu  einer  andern  Kraukenabtheilung  verlegt, 
und  sonach  nicht  als  geheih  entlassen);  Speck- 
gewächs an  der  grofsen  Scha.trnlefze  1,  geil«  I  ; 
Blasen^ebiide  in  der  1  \  ode nscheidet  haut  1, 
geh.  2;  Krebsknoten,  noch  verschlossene, 
an  den  Brüsten  und  Hoden  3,  davon  geh«  9; 
schon  aufgebrochene  an  den  Äugen  t  Mund- 
Lippen ,  Brüsten ,  am  HaUe  und  am  After 
SPi   davon  geh.  1   (die  der  Mundlippen). 

H)  After- Productionen  6,  davon  geh.  3, 
und  zwart  Wa*serbildung  in  der  Hodenschei- 
denhaut 4,  davon  ^eh.  3;  im  Kniegelenke  r, 
geh,  o;  Steinhildungin  der  Harnblase  1,  geh,o* 

I)  Comractunn  io,  davon  geh,  3,  und 
Ewar:  der  Muskeln  an  den  obern  Gliedmafsen 

davon  geh   2;  der  äufsern  und  iiinern  Au- 
genliedhaut  2 ,  davon  geh.  1  (der  andere  Kran- 
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e  Wurde  nach  Hebung  des  Uebeli  verlegt); 
er  Harnröhre  4,  davon  geh*  o» 

K)  Relaxutiüti  der  Hornhaut  2,  davon  ge- 
eilt L. 

L)  Nervenleiden  ig,  davon  geh*  5,  und 
wai  ;  Schwarzer  Staar  7,  davon  geheilt  3; 
Schwerhörigkeit  1,  geh.  l;  krampfhafte  Uriu- 
rerbahung  i9  geh.  1;  unwillkürlicher  Harn* 
lufs  aap  Lahmung  1,  geheilt  o. 

M)  QtiassätUrtn  %o ,  davon  geheilt  17 ,  und 
zwar:  vollkommene Hirnerschtmerung  3,  davon 
geh.  2;  Quetschung  euiztlner  Kürpertheile  17, 
davon  geb.  15. 

N)  Wunden  44,  davon  geheilt  29,  und 
zwar:  Kopfwunden  14,  davon  geh,  10;  Hala- 
und  Kehlkopfwunden  4 ,  davon  geh.  2;  Wun- 
den am  Stamme  2,  davon  &eh.  1  ;  an  den  ohern 
GÜedmalseii  13,  davon  gen.  11;  an  den  un* 
lern  Gliedmafsen  Ii,  davon  geh.  5* 

O)  J&eneifsungen  4,  davon  geh,  2*  und 
zwar:  Zerreifsung  innerer  Blutgefässe  3,  da« 
von  geh.  2  (der  eine  dieser  Fäll<  betraf  die 
linke  Oberschenkel  -  Arterie);  der  Mutlerschei- 
de und  Harnblase  mit  einem  Vorfalle  der  lez- 
teren  1,  geh.  o. 

P)  Knochenbrüche  53  *  .davon  geh.  31;  und 
zwar:  der  Schädelknochen  «,  davon  geh.  0$ 
der  Wirbelbeine  1,  geh.  o;  der  Rippen  5, 
geh*  5;  der  Schlüsselbeine  geh«  2;  de9 
Oberarmknochens  7 ,  davon  geh.  6 ;  deeseft 
Halses  I,  geh.  o;  der  Virrderarmknochen  4, 
davon  geh«  3}  der  Mittelhandknochen  ä,  ge- 
heilt 2;  des  Oberschenkelknochens  4,  <!avon> 
geh,  2 ;  dessen  Halses  5  9  davrm  ^eh,  o  (we- 
gen zu  hohen  Alters  der  Kranken);  Utr  Kui«- 


i 

scheine  (Querbruch)  t,  geheilt  lj  d*f  Vr\* 
terschenkelknochen  171  davon  geh.  jr>;  Zer. 
schmetrerung  mehrerer  Knochen  zugleich  2, 
davon  geh.  o.  * 

Q)  Darmausurtkhungtn  13,  davon  geh.  6* 
lind  zwar:  beweglicher  Schenkelbruch  wäb- 
rend  der  Schwangerschaft  1»  geheilt  ö;  vcr» 
wachsener  Leistenbruch,  hei  welchem  der 
ganze  Darm  k  anal  im  brandigen  Hndensarke 
enthalten  war  1,  geheilt  o;  eingeklemmte  Lei- 
stenbrüche t ,  davon  geheilt  3  ;  eingeklemmt« 
Schenkelbrüche  7;  davon  geh.  3. 

ß)  Knochen ausWeichun gen  9 1  davon  geheilt 
8,  und  zwar:  vollkommene  Verrenkung  des 
Schulterblatts  it  geh»  i  ;  des  Oberarms  1,  ge* 
heilt  1?  des  Vorderarms  i,  geh.  r>;  des  ObeN 
teilen  kels  1  *  geh«  1 ;  heftige  Verstauchung  des 
Ellenbogengeleks  I,  geh.  1;  des  Handge- 
lenks 1 >  geh«  t ;  dei  Fufsgelenks  3 ,  geh.  3. 

fi)  von  den  g4  ungeheitt  Entlassenen  trat 
\  noch  heilungsfähig ,  und  verliefs  nur  Fa. 
milien»  Verhältnisse  wegen  auf  eigenes  Ver» 
langen  die  Anstalt  1  und  von  den  65  zu  an» 
dern  /Vbtheilungen  verlegten  Kranken  war 
beinahe  die  Hälfte  von  den  chirurgischen  XJe- 
beln  gänzlich  befreit  und  nur  ein  andere* 
Leiden  bei  ihnen  das  vorwaltende  geworden. 

3)  Große  Operationen  sind  93  unternom- 
men worden,  und  zwar! 

A)  mit  vollkommenem  Heilungterfofge  59, 
nämlich.*  3  Aueschälungeti  des  Augen  feile; 
1  Augapfelpunktur;  3  Ausziehungen  des  grauen 
biaares;  1  Niederdrückung  des  grauen  Staates 
von  der  Hornhaut  aus;  2  Zerstückelungen  der 
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ystaHImse  von  der  harren  Haut  aus;  5  Spal 
igen  und  nacbherige  Verthf 'Hungen  lies  ul- 
irten  ThrÜnensdcks  durch  Aetzung;  1  Ent» 
rirming  de»  vom  Reinfrafs  ergriffenen  linken 
hnrandes  des  Unterkiefers;  1  Vereinigung 
r  wun^gemachren  Hasenscharte  durch  die 
Topfnaih,  und  r  durch  die  umwundene 
aht;  1  mehrfache  Einschneidung  der  Haut 
s  auswärts  gekehrten  Ängenliede$;  4  Aus* 
Ii  neidungen  der  Haut  der  einwärts  gekehr- 
n  untern  AugenJie der ;  1  Ausschälung  des 
.h  warn  m  igten  Krebses  der  Untern  Mundlippe; 

Ausschälung  der  theilweis  entarteten  Ohr« 
De-icheldrüse;  1  Vereinigung  einer  Hals-  und 
*ehlkopfwunde  durch  die  Knopfoath;  1  Aua- 
ciiäluug  einer  krebshaften  weiblichen  Brust; 

Spaltungen  grofser  Hals  -  und  Brustfisteln 
urch  das  Messer  und  die  Ligatur*  1  Aus- 
chälung  grofser  eiternder  Schwarnmge wächge 
üb  der  linken  Weichengegend ;  1  Bruch* 
ichnitt  in  der  Leistengegend;  2  Bruchschnitte 
n  det  Schenkel  beuge;  4  Spaltungen  bedeu- 
ender  Fisteln  durch  das  Messer ,  in  der  Kreuz- 
Gegend,  am  Mastdärme  1  an  der  Harnrehre, 
m  Mittelfleische ;  Wundmachung  und  Ver- 
einigung 1  Kothfistel  In  der  Srhenkelbeuge ; 
l  Ausschälung  des  krebshaften  Hodens  sammt 
der  Hälfte  des  'Hodensackes  und  Vereinigung 
aer  Wunde  durch  die  blutige  Nath;  t  Aus- 
Bchälung  der  entarteten  männlichen  Vorhaut; 
x  Ausschälung  der  entarteten  weiblichen 
Schaämlefzen ;  i  Ausschälung  eines  Speckge- 
wächses an  der  rechten  grofsen  Schaamlefze 
eines  Kindes;  Spaltungen  der  Hodenschei- 
denhaut  bei  4  Wasserbrüchen;  Abbindungei- 
nes grofsen  Gebärmutter- Polypen  ;  4  Absez- 
xungen  des  Oberschenkels ;  Spaltungen  grofser, 
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den  gansen.  Ober  *  und  Unterschenkel  ei 
nehmender  Abecesse  in  0  Fällen;  1  Un« 
bindung  der  beim  Aderlafs  verletzten  link« 
Armocblagader;  Anwendung  des  giühendtr 
Eisens  beim  innern  Gelen kbeinfrafs  in  3  ¥ä\ 
.  len ;  Ausbohrung  des  vom  Beinfiafs  ergriffe- 
nen Schienbeinknöchels  in  1  Lalle. 

B)  n  Operationen,  wo  der  Heilungserjolg 
poch  unbestimmt  ist ,  und  zwar : 

0)  in  *j  Fällen,  weil  die  Kur  noch  nicht 
t>eendet  ist  ,  nämlich:  Ausschälung  I  krebg- 
haften  Augapfels;  Spaltung  2  Mastriarmfisfe7n 
durch  das  Messer;  Spaltung  1  Harnrö'bren- 
fistel;  Anwendung  des  glühenden  Eigens  beim 
Beinfrafse  des  Kniegelenks  in  2  Fällen,  und 
bei  dem  des  Fufsgelenks  in  1  Falle« 

b)  iö  4  Fällen ,  weil  die  Kranken,  Farai 
lien Verhältnisse  wegen,  vor  Beendigung  d< 
Kur,  die  Anstalt  verlassen  mufsten,  nämlich 
1  Zerstückelung  der  Ciystalllinse  mittelst  des 
Hornhautstiches;  Spaltung  x  grofsen  Brustfisul 
und  2  Harnrölirerifistelm 

C)  6  Operationen  ohne  Heilungserfolg ,  and 
fcwän  2  Bildungen  künstlicher  Pupillen,  in 
dem  einen  Falle  mittelst  Lofstrenriung  der 
Traubenhaür,  in  dem  andern  mittelst  Ausschnei- 
dung eines  Stückes  au6  derselben  (hier  ver- 
eitelte ein  vorgefundener  schwarzer  S'aar, 
dort  di& Zunehmende  Verdunkelung  der  Hom- 
haut  den  Zweck  der  Operation);  Ausschälung 
1  krebshaften  obern  Augenlides  (wonach  «las 
Üebel  in  der  Tiefe  wieder  erschien,  und  durr^ 
die  Anwendung  des  Cosmeschen  Mittels  be- 
teiligt wurde);    1  Durchbohrung  der  an  der 

Vor« 
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z  deren  Wand;  als  Nach  st  aar  ver  wachten  en 
äsen  kapsei  von  der  Hornhaut  aus,  (wo  durch 
i Folgsamkeit  des  Kranken  eine  für  die  Kur 
h theilige  En  tzünd- mg heibeigef  ührt  wurde) ; 
Durchbohrung  des  Trommelfells  (als  blofser 
u  versuch  unternommen))  i  vergebliche  An- 
ndung des  glühenden  Eisens  bei  Entartung 
s  Kniegelenks  und  seiner  Bänder  (wo  spä* 
hin  nur  die  Amputation  allein  noch  Hei- 
3g  bewirkte). 

TO  t% ,  Operationen  ohhi  Lebensrettutfg  de<l 
anktn  ,  und  zwar:  5  Durchbohrungen  des  bis 

den  Grund  zersprengten  Schädels;  der 
uchschnrtt  bei  t  Innern  Leistenbruche  Und 
Schenkelbrüchen,  wo  der  schon  tu  weit 
)r geschrittene  Brand  die  Operation  fruchte 
3  machte;  t  Ausziehung  des  Harnblasen - 
1D8  durch  den  Seiten  *  Blasenschnitt  bei  nach- 
?r  Angetretener  Nierenvereiterung ;  t  Absez- 
ing  des  Oberarms  und  5  des  Oberschenkt  ls 
ach  Gelen kbeinfrafs  ,  Gelenkzerschmetterung 
:J  Gefilfszerreifsung  bedingt,  und  durch  bös- 
tiges  Wechselfieber,  Zehrfieber  und  Zwerg- 
llentzündung  unzureichend  gemacht);  i  Ap- 
ication  des  glühenden  Eisens  (als  blofser 
jrversuch'  bei  einem  schon  ausgebrochenen 
rismus  in  Folge  einer  Verwundung  der  Fleche 
q  am  Plattfufse). 

4)  Von  den  57  Gistorbentn  starben  i 
A)  innerhalb  5  Tagen  nach  dir  Aufnahtrti  1  it 

id  zwar  S  * 

a,  am  Wundstarrkrämpfe  in  Folge  einet 

lfswunde  ti 

h.  an  Erschöpfung  durch  Blutverlust  au*? 

ner  Hals  -  und  Kehlkopfwunde  1,  und  durch 

elfache  Knochen  Zerschmetterung  u 

Joüm.  XXXXVI.  B.  t,  Qu  » 


c.  am  Brande  der  ausgewicbnen  und  eia- 
geLlemmien  Därme  25 

d.  an  Hirnentzündung  nach  einer  Zer- 
schmetterung des  Hirnschädels  3 ;  nach  einem 
Schusse  in  den  Mund  1 ;  nach  einer  Verbrü- 
hung des  ganten  Körpers  2, 

8)  Längere  Zeit  nach  der  Aufnahme  46,  und 
zwar: 

0«  an  Hirnentzündung  nach  einer  Qvet- 
schurrt*  und  Erschütterung  des  Kopfes  2; 

6.  an  Zwergfellentzündung  in  Folge  eines, 
nach  Absetzung  des  entarteten  Kniegelenk*, 
entwickelten  Beinfrafees  der  Wirbelbeiflü  1; 

c,  an  Darmentzündung  nach  einem  zur 
Kothfistel  gewordenen  Darm  •  Bruche  1; 

d.  an  Hirn  Vereiterungen  nach  Kopfver- 
letzungen 3; 

1.  am  Brande  eingeklemmt  gewesener  Dar- 
me bei  hohem  Alter  1 ,  der  Mutterscheide  2, 
des  Hodensacks  * ,  zerschmetterter  und  verei- 
terter Gliedrnafsen  3; 

/.  an  bösartigem  Wechselfieber  nach  un- 
ternommener Absetzung  des  Oberschenkels  3; 

g.  am  Zehrfieber,  nach  Gelenk  Wassersucht 
I ,  Gelenkvereiterurig  2,  grofsen  metastatischen 
Abscessen  3,  Nierenvereiterung  iÄ  veralteten 
Geschwüren  5,  Krebsgeschwüren  6,  Beinfrais 
der  Wirbelsäule,  des  Beckens  und  Hüftgelenk* 
3,  vereiterte  Zellgewebeemartung  2,  Magen- 
Verhärtung  bei  Fufsgeschwüren  1 ,  Hoden-  und 
Gekrösentartung  1 ;  * 

h.  an  Lungen-  und  Kehlkopfschwindsucht, 
bei  einer  Gesicht sflechte  1 ; 

i.  an  Erschöpfung ,  aus  zu  hohem  Alter 
bei  Vereiterung  des  Hodensackes,  und  Vorfall 
des  Hodens  1 9  von  beständigem  Ausflusse  dtf 
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u»  aus  einet  durch  EinMemmung  und 
d  in  der  Leistengegend  entstandenen  fi* 
ics  dünnen  Darmkanali  U 

ZIt    Entbindung*  -  Anstalt. 

- 

i)  Schwangere.  » 

and  derselben  war  am  xst*n  Jan.  1 8^f* 
Erstgebährendc  18 
Mehrgebährende  t  o  ■—»;  ö  S 

^aufedetJahwaeindhiiiMgekoBiineii: 

Erslg*bähreDde     .    •    •    •    •  *o7 
Mebrfet-bihrende   ♦    .    .    .    •  185  — 37* 

Summa  aller  Schwaogem  4<>» 

V  Abgang, 
entlassen  au*  der  Ausfall  im 
Laufe  de«  Jahre« i 

Eratgebäbrende    •    •  4 
Mehrgebährende  •    *      9  *3 
auf  andern  Krankenabiheiiun- 
gcn  wurden  gelegt  i 

Erstgebährendc    ♦    •  7 
Mehrgebährende  .   ♦     3  —  i0 
entbunden  wurden  im  Laufe 

des  Jahre«: 

Erstgebärende     »    *  185 

M^hr^ebihretiHe  .    .  107  — 35* 
.    Lumina  H<-s   Vynges  375 

Bleibe  u  beftcan^  ifcri  1«  Jan  1818    •  «5 
na  iwar  g  Rrstgebähreude  und  10  Mehr- 
gebabrende. 

*n  Wöchnerinnen. 

ktUnd  derselben  war  am  l.Jan.t5i7* 

Erstgebahrende    .    *    .  •   

*    Mehrgebährende  •   •   ♦   ♦   -3     8  4 


Bestand  der  Wöchnerinnen .   ♦  •  ;  u 

Im  laufe  des  Jahres  sind  hinzugi* 

kommen:  ,  •  x 

— 

auf  der  Gebähranstalt  selbst  durch  /h 
Entbindung:  , 

Erstgebährende    .  #185 
Mehrgebährende  .    •  167^ 

h.  von  andern  Krankenabtheilun«  m 
:*  gen:  ^ 
Erstgebährende     .    «,  tf 
Mehrgebährende  .  ♦ 

41  Von  aufserhalb  (behufe  der  Wo* 
chenbetipBege)t 

Erstgebährende     •  . 
^  Mehrgebährende  .  # 


Summa  aller  Wöchnerinnen 

Abgang  i  \ 
a.  Entlassen  aus  der  Anstalt  wur- 
den im  Laufe  des  Jährest 

Erstgebährende     *    .  13& 
Mehrgebährende   •  ♦-133- 

k.  Auf  andere  Krankenabtheilun- 
gen wurden  gelegt:         .  - 
Erstgebährende    »  ♦ 
Mehrgebährende   •    .  47- 

Summa  des  Abgangs  . 

-  — 

Bleiben  Bestand  den  1.  Jan.  i&i8< 


gebährende. 


und  6  Ml 


3)  Neugebohrne  Kinder. 
Bestand  derselben  war  am  1.  Jan.  igt?. 
Knaben  •   «    ♦    4    .  15 
,  Mädchen     ♦   •    >  . 


» 


■  1 . 
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Bestand  der  Säuglinge   .   •   ;   ;  ft* 

liniugekommefl  find  im  Laufe  drt  * 
Jahres : 

b  durch  Gebart  in  der  Anstalt  selbst* 
Knaben.    •    •    .    ♦  386 
Mädchen    .   .   .    ♦    169  —  555 

k  von  andern  Krankenabtheiiun gen: 

Mädchen  4 

*.  von  außerhalb  (Behufs  der  Pflege 

der  Mütter) : 
v  .  Knaben 

Mädchen  ♦    .    ♦    .    ■   5  S 
Summa  der  Neugebohrnen    ♦  3b4 

1     -  Abgang. 
Entlassen  wurden  aus  der  An- 
stalt im  Laufe  des  Jahres: 

v    Knaben     «    ♦    *    .    1*7  ,     ,  \ 
Mädchen   .   .   .   .   10?*-  %$% 
h  auf  andere  Krankenabtheiiltngen 
wurden  gelegt: 

Knaben      •    .    •    .  33 
,  Mädchen    «    .   .    .     35—  6* 
todtgtboren  wurden ; 

Knaben  ♦    .   •    •    ♦  y  9t  , 
Mädchen     ♦    .    •    •    *5—  *4 
L  während  der  Geburt  starben : 

Knaben  9 
* ,         '  Mädchen     .   .    •   •  6—15 

e,  innerhalb  4  Wochen  nach  der  Ge- 
w       buit  starbem 

Ktiaben  x® 

Mädchen     .    .    ,    ■    16—  3» 

Summa  des  Abganges    .  371 

Bleiben  bestand  den  1.  Jan.  i8*ä-  • 
)'    und  swar:  9  Knaben  und  4  Mädchen. 


A 
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Bemerkungen. 

4.  U eher  f  die  Schwangeren» 
Unter  de«  400  Schwängern  befanden  sich: 
63  verheiratete    Frauen,   17  Witt  wen ,  305 
Madchen,  und  15  Bordell  madchen. 

Schwangere  wurden  k reifsend  aufge- 
nommen; 2  Personen  wurden  nach  einigem 
Aufenthalte  in  der  Anstalt  als  nicht  schwan- 
ger befunden  und  wieder  entlassen;  n  «ve*> 
liefse  n  auf  eigenes  Verlangen  wieder  die  An- 
stalt; 10  Schwangere  wurden  auf  ander«  Kran« 
kenabt Heilungen  verlegt,  nämlich: 

1)  zur  Abtheilung  der  innerlich  Kranken  f 

2)  _        „        _  chirurgisch   «  2 

3)  ~~        „         —venerischen  —  X 

4)  ^        _        ^  kratfcigcgen  ~  fr- 

b.  lieber  die  Geburten*  n 
Im  Laufe  des  Jahres  wurden  358  Schwan* 
gere  von  355  Kindern  embunden.  Unter 
sämrntlicbeu  Geburten  waren  3  Zwillings-  und 
17  frühzeitige  (Geburten,    314  Geburten  erfolg- 
ien  durch  Naturhülfe  nach  normalem,  oder 
aber  nach  verschiedentlich  raschem  oder  lang- 
samen Verlaufe ;  unter  diesen  waren  307  Kopf- 
lagen,  1  Gi sichtslage ,  2  Steifslagen,  1  Aim- 
und  K«  pfiage  und  4  FufsJagen,  ^  4s  Geburten 
machten  die  Kunsthülfe  nöthig,  davon  12  die 
Wendung,  24  die  Applikation  der  Zange,  in 
einem  Falle  mit  Anlegung  der  Schlinge,  4  die 
Wendung  und  nachherige  Applikation  der  Zan- 
ge, 2  die  Enthirung  des  todten  Kindes  ufd 
dessen  Hervoraiehen  mit  dem  scharfen  Halten. 

Bei  gi  Kindern  war  die  Nabelschrat 
einmal ,  bei  7  zweimal ,  und  bei  2  dreimal 
um  den  Halt  geschlungen;  in  t  Fällen  um- 
schlang dieselbe  den  Arm  und  in  •  anders 
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ilen  Fufs  des  Kindes«    In  0  Fällen  war  die 
ISabelschnur  aufTallend  kurz,  und  in  2  andern 
hatte  dieselbe  einen  einfachen  Knoten.  Hei 
~JLrD#  Geburten  wurde  das  Kind  in  Verbindung 
mit    der  Nachgeburt  in  ein  warmes  Bad  ge- 
bracht und  das  Aufhören  des  Pulses  in  der 
Nabelschnur  abgewartet,    welches  innerhalb 
5  bis  35,  gewöhnlich  in  15  Minuten  erfolg- 
te ,    wornach  alsdann  erat  die  Nabelschnur 
durchschnitten  und  nicht  unterbunden  wurde. 
In  #  Füllen  (wo  die  Kinder  sehr  robust  und 
vollsaftig  waren,  und  die  Nabelschnur  zu- 
gleich eine  sulzartige  und  variköse  Beschaffen- 
heit hatte)  entstanden  bei  diesem  Verfaßren 
Nachblutungen9  von  denen  7  nur  unbedeu- 
tend waren,  und  auch  die  eine  bedeutendere 
keine  nachtheilige  Folgen  hatte«    Bei  den  übri- 
gen 197   Geburten  wurde   die  Nabelschnur 
gleich  bei  oder  nach  der  Geburt  des  Kindes 
durchschnitten  und  unterbunden;  es  geschah 
dies  nämlich  stets  dann,   wenn  die  Hebacn- 
menschülerinnen  die  Entbindungen  verrichte- 
ten, ferner  in  den  Fällen,  wo  nicht  zu  lö- 
tende Umschlingungen ,  oder  zu  grofse  Kur- 
se der  Nabelschnur  die  Durchschneidung  der- 
selben nöthig  machten,  wo  Sulzknoten  und 
Adergeschwülste  in  ihr  vorhanden  waren,  die 
Nachgeburt  sich  zu  spät  löfste,  apoplektische 
Zustände  des  Kindes  obwalteten,  und  bei  al- 
len künstlichen  Geburten.    Das  Gewicht  der 
Neugebohrnen  fiel  zwischen  £  und  10  *!£>,  und 
betrug  in  den  meisten  Fällen,  7  ffi,  das  Län- 
genmaafs  hielt  zwischen  g  und  n,  meistens 
10  Zoll.    Das  Verhältnifs  der  Todtgebohrnen 
zur  Zahl  der  Geburten  überhaupt  war  wie  1 
zu  9iV     5  Kinder   kamea    Scheintod t  zur 
Welt. 


e.  liebet  die  Wöchnerinnen; 

Unter  den  3  s?  Entbundenen  stellte  sich 
bei  30  Individuen  ein  geringer  Grad  des  Kind* 
betterinnfiebers  ein ,  das  auf  der  Anstalt  selbst 
bald  beseitigt  wurde.  Bei  4  Wöchnerinnen 
entstanden  aus  Schwäche  der  Gebärmutter  Blut« 
flüsse ,  aliein  ohne  Gefahr  und  weitere  Folgen, 

Von  den  xo*  Wöchnerinnen  und  67  Säug- 
lingen, weiche  auf  andere  Kranken  ab  theilim- 
gen  verlegt  wurden,  kamen; 

1)  Zm  Abtheilung  der  innerlich  Kranken 
54 ,  die  meistens  an  höhern  Graden  des  Kind« 
betterinnfiebers  litten, 

2)  Zur  Abtheilung  der  chirurgisch  Kran» 
leen  j6  Wöchnerinnen,  und  zwar  mit  Brust» 
Abscessen  13,  mit  Eiterung  der  Scheide 
mit  Fufsgeschwüren  1 ;  Behufs  der  Pflege  ih- 
rer erkrankten  Säuglinge  5  Wöchnerinnen» 
von  deren  Kindern  3  augenkrank  waren,  und 
3  an  Schenkel- AbscesFen  litten« 

3)  Zur  Abtheilung  der  Epileptischen  1, 
die  von  dorther  aufgenommen  war* 

4)  Zur  Abtheilung  der  Venerischen  8, 
die  ebenfalls  von  dort  zur  Entbindung  ge- 
schickt worden  waren« 

5)  Zur  Abtheilung  der  Krätzigen,  auch 
von  dorther  geschickt,  14, 

ä)  Ueber  die  Säuglinge, 

Im  Verlaufe  des  Jahres  litten  4g  Säug« 
Hnge  an  der  Augenentzündung,  die  im  Mo- 
nat März  kontagiös  zu  seyn  schien  und  wes- 
halb eine  Absonderung  der  Kranken  von  den 
noch  Gesunden  nöthig  wurde.  Gegen  Ende 
des  Jahres  wurden  die  Augenentzündungen 
immer  seltener.    Viele  Neugeb ohrne  litten  an 
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* cVi^ämmchen  ,  einige,  meistens  unreife  Ktn- 
ler  ,  wurden  gelbe  üchtig,  mehrere  von  Ent- 
^üxadung  der  Brust-  und  Unterleibseingeweide 
t>efa.llen;  bei  einem  wurde  die  selten  vorkom- 
mecde  Blasenkrankheit  der  Haut',  in  hohem 
Gxa.de ,  so  wie  bei  einem  andern  die  allgemei- 
ne   Zeilgewebeyerhärtung  wahrgenommen. 

Bei  6  Kindern  kamen  Fehler  der  ersten 
Bildung  vor,   nämlich:  mit  einem  Feuermale 
im    Gesichte  gebohren  wurde  l ,   mit  ange- 
wachsenem Zungenbändchen ,  dag  gelöst  wur- 
de, 3;  mit  doppeltem  Wolfsrachen  if  das  nach 
Äer  Geburt  starb,  mit  einfacher  Hasenschar- 
te und  Wolfsrachen  i ,  das  durch  die  blutige 
Naht  geheilt  wurde. 

Von  den  33  gestorbenen  Säuglingen  star- 
ben :  aus  Mangel  an  Reife  17,  an  Abzehrung 
10,  am  Schiagflufs  3,  an  Lungen*  und  Le- 
berentzündung 2,  an  Zellgewebeverhärtung  1. 
Das  Verhahnifs  der  innerhalb  der  ersten  4  Wo- 
chen nach  der  Geburt  gestorbenen  Säuglinge 
&   zu  der  Summe  der  lebendig  Gehörnen  war  wie 

*j  zu  ItfV 

214  Kindern  wurden  in  der  Kranken  an* 
h  atalt,  und  30  wegeu  ausgegangener  Lymphe 
in  der  Impfanstalt  des  Waisenhauses  die  Schutz- 
k   blättern  tingtimpfu    Diese  hafteten  in  193  Fäl- 
len normal,  in  13,  selbst  nach  mehrmaliger 
Impfung,  gar  nicht;  bei  2 Kindern  entwickelte 
sich  statt  der  Schutzblattern  ein  eigenthüm- 
Lj   licher  Ausschlag  über  den  ganzen  Körper,  und 
V|    von  20  Kindern  verliefaen  die  Mütter  nebst 
'     den  enteren  die  Anstalt,  ehe  die  vollendete 
i^,   Entwicklung   der   Blattern  wahrgenommen 
wurde.     Zwei  Kinder  starben  während  der 
{~     Entwickelungsperiode  der  Schutzblaitern  an 
intercurrenten  Krankheiten, 


IST.  jibtheilung  der  venerischen  Kranken, 

$  ist  and  derselben  war  den  i.  Jan,  18x7.  -  61 
Im  Laufe  des  Jahres  wurden  aufgenommen  41^ 

Summa  480 

Abgang. 

Davon  wurden  gehält  entlassen  ,    «  37* 

Ungehält  sg 

Verlegt : 

Von  der  venerischen  Krankheit  ge- 
heilt,  wegen  anderer  Krankheiten 
x.  13.  Fieber,  Krätze  etc  .   .  37 

Ungebeüt  verlegt  •  63  —  ioe 

Davou  entlief  1 

—    *f  arA  #    ,  I  —  * 

Summa  des  Abgangs    .    .  40« 

Bleiben  Bestand  den  !♦  Jan.  1818  Summa  84 
worunter  27  männlichen  und  57  weiblichen 
Geschlechts. 

/4  nmer  hungen* 

l)  Unter  den  486  behandelten  Veneri- 
schem befanden  sieb  187  männlichen  und  293 
weiblichen  Geschlechts, 

%y  Von  den  399  venerischen  Kranken  weib- 
lichen Geschlechts  litten  an  allgemeiner  Seu- 
che 7 ,  an  Geschwüren :  a.  der  Geschlechttthei- 
le  91 9  b.  in  der  Mund  -  und  Rachen  höhle  a8> 
c.  in  der  Nasenhöhle  7,  d,  an  den  Lippen  2, 
t.  an  den  Geschlechtsteilen  und  in  der  Mund- 
höhle zugleich  3 ,  /.  der  Geschlechutheile  i» 
Verbindung  mit  weifsem  Flufs  29  g.  derglei- 
chen in  Verbindung  mit  Leistenbeulen  7,  h. 
dergleichen  mit  Feigwarzen  14»  an  Leisten- 
Beulen  ?o,  an  Feigwarzen  93,  an  denselben 

■  I 
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weifsem  Flusse  7,  an  denselben  mit  Lei« 
a  beulen  2,  am  weifsen  Flufs  3,  am  vene- 
h«-n  Ausschlag  5.  g  weibliche  Kranke  wur- 
*  nach  gehöriger  Beobachtung  als  hichr  ve- 
lisch  erkannt,  und  iheils  einlassen,  (heils 
i  andere  Krankenabtheilungen  verlegt. 

3)  Unter  den  187  venerischen  Kranken 
ärmlichen  Geschlechts  litten:  an  allgemeiner 
uclie  9,  am  Tripper  8»  an  venerischen  Ge- 
Uwürui:   a.  der  Geschlechts! heile  30,  ia 
-r  Mund«*  und   Rachenhohle  21,    C.  in  der 
Nasenhöhle  3 ,  d.  im  Gericht  3,  e.  am  A^er  1, 
an  den  Geschlechtsteilen  und  in  der  Mund- 
öhle  zugleich  3,  g.  in  Verbindung  mit  L<  i. 
icnbeulen  16,  7t.  dergleichen  mit  Feigwarzen 
j,  dergleichen   mit  der  Hodeng^schwulst  i9 
in  Leisunbeulen  30,  an  Feigwarzen  31,  an 
lenselben  mit  Geschwüren  in  der  Mundhöh- 
le 2,  an  Paruphnnose  3,  an  der  Hodent»e- 
tchwulst  13,  an  einer  venerischen  Augenlied« 
entzündung  1 ,  am  venerischen  Ausschlag?  — 
g  Personen  wurden  nach  gehöriger  Beobach- 
tungezeit, als  nicht  venerisch  erkannt ,  und 
theüs  auf  andere  Krankenabtheilungen  verlegt, 
theilt  aus  der  Anstalt  entlassen« 

Von  den  17  unge heilt   aus  der  Anstalt 
entlassenen    Venerischen    männlichen  Ge- 
schlechts litten :  an  allgemeiner  Seuche  2  •  an 
Geschwüren  der  Geschh rhtstheile  3,  an  Feig- 
warzen  2»  an  Leisten  heulen  5,  an  Geschwü- 
ren in  der  Mundhöhle  3,  an  Paruphimosis  i, 
an  der  Hodengeschwulst  t ,  am  Nachtripper  i. 

Von  den  il  ungeheilt  Entlassenen  weib- 
lichen Geschlechts  litten ;  an  allgemeiner  Seu- 
che 2;  an  Geschwüren  der  Geschlechtstheile  2; 
an  Feigwarzen  3 ;  an  Geschwüren  in  der  Mund- 


höhle  **  an  dergleichen  in  der  Nasenhab. 

bt    *  * 

Das  männliche  Individuum  starb  am  Net* 
▼enschlag.  v  . 

Von  den  In  Bestand  gebliebenen  27  männ- 
lichen Kranken  leide* :  an  Geschwüren  der 
^eschlechtstheile  4;  an  dergleichen  in  der 
Mundhöhle  6;  an  beiden  zugleich  1 ;  an  Ge- 
schwüren der  Geschlechtsteile  mit  Leisten* 
beulen  3 ;  an  Leistenbeulen  5 ;  an  Feig  War- 
zen 7;  am  Tripper  1. 


Von  den  im  Beitand  befindlichen  57 
liehen  Kranken  leiden:  an  Geschwüren  der 
Geschlechtstheile  13,  an  dergleichen  mit  Feig, 
warzen  5;  an  Geschwüren  in  der  Mundhöh« 
Je  f;  an  dergleichen  in  der  Nasenhöhle  |; 
an  Geschwüren  der  Geschlechtstheile  und  in 
der  Mundhöhle  3;  an  Geschlechtstheile  nebst 
Xeistenbeulen  4;  an  Feigwarzen  mit  Leisten- 
beulen n  an  Geschwüren,  Feigwarzen,  und 
J^eistenbeulen  zugleich  I,  an  Feigwarzen  15; 
an  reisten  beulen  7;  an  venerischen  Flechten; 
am  Lipptngeschwür  j.  ,  . 

Das  Verhältnifs  der  Geheilten  zur  Gesammt- 
zahl  aller  Venerischen  ist  ungetähr  wie  1  su 
j|,  das  der  tingeheilt  aus  der  Anstalt  Entlas- 
senen zur  Gesammtzähl  wie  I  zu  I7y,  und 
zu  den  geheilt  Entlassenen  ungefähr  wie  I 
zü  II« 

Die  ungeheih  auf  aridere  Krankenabthe- 
lungen  verlegten  Venerischen  sind  zum  Theil 
von  dort  geheilt  entlassen,  oder  waren  zum 
Theil  heim  Ablaufe  des  Jahres  uoek  dort  in 
4et  Kur, 
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Vntet  den  venerischen  Kranken  weibli* 
&n  C^cschlechts  befanden  sich  gl  Bordell* 
iclchen  und  8*  Dienstmädchen. 

In  dec  G(  ßamrrxizahl  der  Venerischen  be* 
ulen  «ich  4%]  Erwachsen*  und  3  Kinder,  ein 
nahe  von  |  Jahr,  ein  Mädchen  von  st  Jah* 
rk  und  ein.  Madchen  von  J  Jahren. 

j4btheilung  der  krätzigen  und  vene- 
risch-krätzigen Kranken* 

^^^^ 

Zesfahd  war  den  1.  Januar  18 17  k  »  •  ga 
:m  Läufe  defe  Jahres  wurden  aufgenommen  1 5  3  3 

Summa  1625" 
Davon  wurden  geheilt  entlassen  im  Lau« 
£e  des  Jähret:    a.  als  geheilt    .    1  j 4 r 

b.  —  ung*  heilt  10 
Auf  andern  Stationen  wurden  verlegt^ 
-wegen  anderer  wichtigen  Krankhei* 
ten,  Entbindungen  etc.    »    •   %  73 
E«  entlief      ♦  ♦  1 

Summa  des  Abg^ncs  1525 

Bleibt  Bestand  deu  I.Jan.  i8xg.  Summa  xuo 

Anmerkungen. ' , 

1)  Ünter  den  1635  krätzigen  Rranken  wa- 
ten I190  Männer,  435  Weiber. 

2)  Unter  den  1625  krätzigen  Kranken  wa- 
ren zugleich  venerisch  32,  und  zwar  8  mann* 
liehen  und  ±\  weiblichen  Geschlechts» 

3)  Von  den  Männern  litten: 

*.  an  venerischen  Geschwüren   der  Ge- 

schlechtstbeile  * 

ht  — *     —  '  fVigwarzen  des  männli- 

chen Gliedes  und  des  Af* 
teis    «       *   *  » 


•  •  .   *  i  . 

I 

\ 


I 
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c.  an  venerischen  Halsgeschwüten  ...» 

4)  Von  den  venerischen  Kranken  weib- 
lichen Geschlechts  litten: 

a.  an  venerischen  Geschwüren  der  Ge» 

achlechtbeile   *   .   .   .  1$ 

j#           —     —    Feigwarten     ♦   ♦    ♦   .  6 

c[  _     —     —    Hangesch würeü      *   .  a 

—  allgemeiner  Lustseuche  .  .  -  .  •  X 
_  venerischen  Drüsengeschwülsten  der 

Weichen  .    .  •   .  .  t 

5)  Von  diesen  blieben  am  Schlüsse  des 
Jahres  noch  in  der  Kur  und  »irar  von  den  ; 
Kranken  weiblichen  Geschlechts: 

an  Geschwüren  der  Geich lechtsthe de  .  J 

—  venerischen  Drüsengeschwülsten  .  1 
^     —  — .    Feigwarzen  des  Afters  .  1 

Mehrere  bedeutende  syphilitische  Uebel, 
welche  mit  dem  Kräzausschiage  gleichzeitig 
vorkamen,  wichen  der  gewöhnlichen  Behsnd 
lung  tnit  Quecksilber,  in  bald  kürzerer  bald 
längerer  Zeit,  je  nachdem  sie  eingewurzelt  od« 
neu  waren.  In  einigen  Fallen  wurden  bedeu- 
tende  Geschwüre  der  Geachlechtitheik ,  in  dtd 
Wochen  geheilt,  hei  andern  wurden  mehrere 
Monate  zur  Beseitigung  erfordert.  Dies  wir 
der  Fall  bei  zwei  Mädchen,  bei  denen  die  Ge- 
schwüre sehr  alt,  der  syphilitische  Karakier 
schon  vertilgt ,  und  di*  Geschwüre  schon  h* 
bituell  geworden  waren.  Hier  dauerte  die  Kot 
8  und  9  Monate. 

Sehr  hartnäckig  bewiesen  sich  die  kleinen 
harten  Fiigwarzen  bei  einigen  Individuen,  w 
deren  Wegschaffung  die  stärksten.  Aetzmittel 
erfordert  wurden.  Leichter  hingegen  wichen 
die  breiten  flachen  Feigwarzen. 
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Ein  Kratziger,  der  zugleich  am  Tripper, 
bimosis  und  tiefen  Geschnitten  der  Eichel 
t ,  wurde  nach  einem  Aufenthalte  vwn  7  Wo. 
xen  gesund  entlassen. 

Ein  anderer  Krätziger  hatte  gleichseitig  b*e- 
eutende  venerische  Geschwüre  im  Halse,  die 
ach  einer  Behandlung  von  12  Wochen  £,e- 
icüt  wurden. 

Bei  einem  Kranken,  welcher  eine  typhi» 
i  tische  Drüsengeschwulst  in  der  linken  Sehen- 
kelbetige,  und  veraltete  Geschwüre  an  den 
Geschlechts! heilen  hatte,  wurde  die  Äerih:i- 
lung  des  Bubo  bewirkt,  und  die  Heilung  ei- 
folgte  in  der  cjten  Woche, 

Diejenigen  krätzigen  Kranken,  welche  v\  <  - 
gen  bedeutender  innerer  Uebel  auf  die  Abi h.  i- 
lung  der  innern  Kranken  gebracht  wurde  n, 
litten  meistens  an  akuten  Krankheiten,  als  z. 
B.  Pneumonitis,  Angina  etc%,  doch  wurden 
auch  einige  mit  hartnäckigen  nicht  anstecke  n- 
den  chronischen  liebeln  dahin  verlegt. 

Die  bisher  seit  mehreren  Jahren  hier  gebrau  c  b- 
lich  gewesene  Heilmethode  gegen  die  Kratre, 
nach  welcher  ein  Schwefel 1  Seifen  -  Liniment 
von  Schwefelpulver,  schwarzer  Seife  und  W;  s. 
ser  in  alle  mit  der  Krätze  behatVie  Häufst!«!« 
len  täglich  viermal  stark  eingi  rifU-n  und  cur 
Kranke,  bei  möglichst  reinlichem  Verhalten, 
täglich  warm  gebadet  wird,  bewies  sich  n  ich 
comparativen  Versuchen,  die  mit  dieser  irnd 
andern  neuern  Methoden ,  z.  H.  mir  der  K'ig- 
lischin,  bei  häutiger  Einreibung  einer  SaJbe 
aus  Schmalz,  Seife,  Schwefel,  Nitrum  und 
jNiefswurzei  und  bei  stetem  Liegen  des  Kran- 
ken unter  wollenen  Decken,  dann  mr  den 


Ga>les*tchen  Schtvefelrüucherungen,  angestellt  Wur- 
den« als  die  wirksamste,  am  schnellsten  hei. 
Ifende,  sicherste  und  bei  weitem  wohlfeilste, 
wie  die  künftige  ausführliche  Mittheilung  die- 
ser Beobachtungen  aufser  Zweifel  setzen  wird« 


Ii»  M 


Vt   Abtheilung  der  Irren*  Anstatt. 

Bestand  war  am  i,  Jan*  1617  in  Summa    »  307 
und  zwar: 

Geisteskranke  mann!.  Geschlechts  99 

—  weibL       —       68  —  167 
Epileptische  männh       ~  17 

— •  weibl.        —        «3  — .  40 

Im  Laufe  des  J ahrcs  wurden  aufgenommen  iql 

ufld  z\Var: 
Geisteskranke männl.  Geschlechts  89 

—  Weibl*        — '  .     6«  —  tjt  ' 
Epileptische    männl*      —  lg 

—  weibl-       —       23  —  41 
Summa  des  Bestandes  und  Zuganges  399 

s  Von  diesen  39gKranken  beiderlei  Ge- 
schlechts  Sind  im  Laufe  des  Jahres  abge- 
gangen i      -  1 

1)  als  gchtiit  entlassen. 
Geisteskranke  männl.  Geschlechts  3  6 

—  weibl*    ,  .—      '  36—74 
Epileptische    männl*      —  s 

'  '    —  weibl.        —  7  —  9 

 !  1  S 

Summa    .    *  gr 

2)  als  ungeheilt  entlassen: 

.  •  A*  Auf  Verlangen. 
Geisteskranke  männl*  Geschlechts  8 

—  weibl«  -  4  — »  ist 
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pistesXranke  entlassen  ♦  .  \  :  ia 
niieptißche  männl4  Geschlecht»  8 

—         weibl.        —  3— Ii 

■f  

B*  Ale  unheilbar  wurden  ö  ihren 
Mamillen  zurückgegeben,  a  der  Ver- 
orgungsanstalt  zu  Sorau,  t  der  zu 
uausberg,  und  2  Privat«  Percoi.en 
ibejrgeben,  und  zwar: 

G*isteskranke  männl.  Geschlechts  .    .  4 
—         wohl.         —        »   •  9 
Epileptische   männl»       — ,      ♦   ♦  1 


C.  Wegen  gleichzeitiger  oderschtm 
vorausgegangener-    wichtiger  innerer 
Krankheiten ,   *♦  B#  Lungenstichien, 
Abiehrungen,   Lähmungen  etc.  auf 
andere  Abthfilungen  des  Kranken- 
h  au  sei  verlegt: 

Geisteskranke  männl  Geschlechts  24 

—         weib!.        —  18—43 

Epileptische    männl.       —  6 

—  weibl.         —         4 — 10 


\ 


5*  . 

Von  diesen  wurden  geheilt  entlassen  I 

wigeheilt    —  3 
Es  $tarben  (siehe  Anmerkung  fc)    •  41 

45 

Es  blieben  beim  Schlüsse  des  Jahres 
i$i7  noch  in  der  Kur  .    ♦    .    .  7 

.       «  « 

Journ.  XXXXTI.  B.  6.  St,  C  f 


» 

3)  Es  starben  in  der  Irren  -  Anstalt: 

Geisteskranke  Männer  *    *'  .    ♦    .    2  ** 
Epileptische    .    ♦    ♦    *    *    .    ♦    .  I 
—        weibl;  Geschlechts  *    .  2 


Summä  des  tyssauimteri  Abganges  151  —  168 
Bleibt  Bestand  am  I.Jan.  i^iS.    Summa  251 

Im  Laufe  des  Jahres  wurden  30  Indivi- 
duen als  gebessert  (aber  noch  nicht  geheilt) 
beurlaubt,  bei  5  war  dies  schon  im  Jahr  181 6 
geschehen  ,  also  zusammen  35*  Hiervon  wur- 
den 13  als  geheilt  entlassen,  4  ungeheilt,  (wel- 
che aber  zu  der  schon  bemerkten  Zahlte 
Geheilten  und  Ungeteilten  mitgerechnet  sind) 
und  sechs  wurden  wegen  erfolgter  Verschlim- 
merung wieder  aufgenommen* 

Es  blieben  daher  in  diesem  Jahre  1*  ge* 

besserte  Geisteskranke  beurlaubt* 

-» 

Anmerkungen. 

■  - 

1)  -Unter  den  89  neu  aufgenommenen 
Geisteskranken  männlichen  Geschlechts  befan- 
den sich  i 

*  5  Gelehrte*  8  Civil- Beamte,  18  Militain, 
35  Bürger  und  Handwerker,  5  Kaufleute,  6 
Arbeitsleute,  5  Landleute,  *  Bediente*  t  Tan 

zer ,  1  Koch  und  3  Kinder  unter  lo  Jahres. 

...  .  1 

Unter  den  6a  Geistesk tanken  weiblichen 
Geschlechts  befanden  sich: 

»  1  9 

•  *  4 «      ■  % 

a.  verehelichte  Frauen    .....  14 
Witt  wen  iq 

.'  •       *  .  . 

*■  • 

V 

.- 
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geachiecletoe  Frauen    h  '    V  *      *  5 

.   unverehelichte  .    .  .  •    ♦    ?    N   k  33 
Kinder  unter  to  Jahren     .    *    ,  a 

2)  In  Hinsicht  des  Alters  b«  fintten  eich 
Ur  den  151  neu  aufg»?;i>rtiirif ntu  Geistes« 
sk ranken  beiderlei  Geschlechts: 

\Jnter  10  Jahren  3  männliche  2  weiblich« 
on  io  bis  Ig    —  -  -I 

—  15  —  90    —  IO 

—  20  —  25    —  lt 

—  25—30    —  13 

—  —  9 

—  35  —  4°  —  »7 
~  40 — •        —  7 

—  45  —  50    —  8 

—  5«—  55    —  4 

—  55  —  60   —  4 
bo~-  65-  *—  -  % 

—  65  —  70    —  - 

—  80 — h$  —  • 

3)  Unter  den  36  geheilt  entlassenen  Geistes* 
iranktn  männlichen  Geschlechts  b<  fander»  sich 
CiviUHeainie  3,  Miliiairs  6,  Gelehrte  .1 ,  ßür* 
geT  und  Handwerker  10,  Kautieute  3,  Ar* 
beiisleute  12  >  Bedienten  U 

Unter  den   36  geheilt  entlassenen  Gei- 
steskranken   weiblichen    Geschlechts  befanden 

•ich : 

Verehelichte  Frauen  10 
VV'nUen     ...»       3  x 

geschiedene  Frauen  2 
unverehelicht«    »    1  19 


4)  Hinsicht  des  Alters 
ter  den  72  gebeilt  entlassenen 
beiderlei  Geschlechts: 

Untei  10  Jahren  -  männliche  1  weibliche 
yomj— 20   —     3  ,  .—  « 


—  so— 35  —  %  1— 1  8 

—  25—30  —  s      —  3 

—  30—35  —  7      — .  9 

—  35  —  4o  —  5  —  3 
-t  40—  45  —  *   4 

—  45—50  —  5      — ,  a 


55  —     «      —       a  — 

—  55  —  60  —    I      —       -  — 

—  60 — 65   —    1      —       2  — 

—  65  —  70  —    -      —       3  — 

-7  70—75  —  1  —  1  — 
_L  75— .go   —     1      —       -  _ 

*  1 

5)  Unter  den  5  in  der  Irren  -  Anstalt  selbst, 
verstorbenen  Geisteskranken  beiderlei  Geschlechts 
befanden  sich:  „  , 

a.  Eine  seit  8  Monaten  an  allgemeinem 
Wahnsinn  leidende  Frau ,  welche  nach  einem 
beinahe  dreiwöchentlichen  Aufenthalte  in  der 
Anstalt  an  Bronchitis  und  Pneumonitis  starb« 

Eine  Tobsüchtige,  die  früher  schon 
in  der  Anstalt  an  diesem  Uebel  litt,  und  nach 
einem  Aufenthalte  von  g  Tagen  hier  an  Apo- 
plexie starb. 

.  i, 

c.  Ein  Blödsinniger,  der  zugleich  an  Epi- 
lepsie litt*  Nach  einem  Aufenthalte  von  5 
Wochen  starb  er  apoplektisch. 

<?«  Ein  Blödsinniger ,  der  seit  1802  in 
der  Irren  -  Anstalt  sich  befand  und  beinahe 
so  Jahr  geisteskrank  war,  starb  an  Phthisii 
pulmonalis.  ' 


%  j-  * 
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.  —  '37  - 

6)  Von  den  mit  wichtigen  innerrichtnt 
leisten  8  organischen  Krankheiten  complicirtm 
eisteskranken ,  die  eine  psychische  Behand- 
ir>g  nicht  zuliefsen,  starben  in  der  dbthälung 
er  innerlichen  Kranken  41,  und  zwar:  an  der 
.um gensucht ,  und  andern  Schwindsuchten  37, 
in  Schlagfiufs  7,  an  Watsersucht  j,  an  Ner- 
r-enfieber  2,  an  Lungenentzündung  1,  an  AI« 
.er  ss  c1!  wache  1. 

Ferner  wurden  13  zur  Abtheilung  der 
innerlichen  Kranken  gelegt ,  die  zwar  von  ih- 
rer Geisteskrankheit  geheilt  waren  ,  aber  durch 
andere  Einflüsse,  z.  B.  der  Jahreszeit ,  der  Wit- 
terung, andere  Krankheiten,  z.  B,  En  tau  n- 
dungsfteber,  Lungenentzündungen  etc.,  ba«j 
kommen  hatten. 

Von  diesen  staerben  8$  4  befinden  sich 
noch  in  der  Kur,  und  1  ist  als  gebessert  be- 
urlaubt» 

7)  Unter  den  Neuauf  genommenen  befan- 
den sich  mehrere,  deren  Gemüthskrankheit 
gleichzeitig  mit  anderen  bedeutenden  krank- 
haften Zuständen  complicirt  war.  So  litten 
zugleich  4  an  Tabes,  2  an  venerischen  lie- 
beln, 1  an  Bleichsucht,  1  an  unvollkomme- 
ner Lähmung,  und  1  am  schwarzen  und 
grauen  Staar. 

8)  Im  Anfange  des  Jahres  1817  befanden 
sich  in  der  Irren  -  Anstalt  59  unheilbare  Gei- 
steskranke und  Epileptische,  welche gröfstentheils 
schon  viele  Jahre  krank  gewesen  waren.  Von 
diesen  haben  bis  jetzt  erst  7  anderweitig  un- 
tergebracht werden  können,  2  sind  auf  der 
Abteilung  der  innern  Kranken  an  Lungen- 
sucht gestorben,  und  5  leiden  noch  jetzt  an 
innern  Krankheiten« 


9*  TJnter  den  neu  ouf genommenen  Geist*  I 
tranken  des  Jahres  1817  befinden  sich  aufw. 
dem  höchstwahrscheinlich  mehrere  Uiümlbar^l 
die  jedoch  erst  nach  einer  längeren  und  ge- 
nauem''Bekanntschaft  mit  ihrer  Individualität 
und  «(er  frühem  (beschichte  ihr;  r  Krankheit, 
zu  <tens«Jben  mit  Gewißheit  gerechnet  wer« 
den  können. 

10)  In  IJezug  auf  das  4*/fer  der  in  cfc 
•em  Janre  aufgenommenen  Geisteskranken  pri. 
domtiiiri  da«  zwischen  20  und  40.    lo  Hio* 
ficht  der  Mehrheit  det  Geschlechts  das  wänfl. 
liehe.    In  Hinsicht  des  Standes,  das  der  Bän- 
ger und  Handwerker«,    Unter  dem  weiblichen 
Geschlecht  ist  die  Zahl  der  Verehelichten  und 
Unverehelichten   fast  gleich,    und  befanden 
•ich  unter  letztern:  jüngere  unter  25  Jahna  30, 
;  Jtere  hingegen  xi).  >  / 

it)  Unter  den  in  diesem  Jahre  Aufgt- 
Pommer  cn  litten  in  Hinsicht  der  verschiede- 
xien  Arten  der  Geisteskrankheit  bei  der  Auf» 
»ahme: 

!i.  An  permanenter  Geisteszerrüttung. 
I)  a.  An  permanentem  allgemeinen.  Wahn» 
•Inn  mit  ruhigem  Verhalten ; 
]  1  mannliche,  1 1  weiblichen  Geschlecht  2* 
b.   An  permanentem  allgemeinen  Wahft* 
sinn  mit  Tobsucht  und  Raserei; 
II  männliche,  6  weiblichen  Geschlechts  i] 

t)  An  partieller  Geistesze^rüttung?  - 

a*  Meta  -choiia; 

44  männliche,  26  weiblichen  Geschlechts  y 

►    b.  Narrheit  1 

1  männlichen  Geschlechts    »  •  •  « 
3)  An  Schwach*-  und  J3lvdninn% 

10  männliche,  1  2  weiblichen  Gesehlecbu  4 
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'B,   An  periodischer  Geist eszerrüttung. 
.7  männliche,  6  weiblichen  Geschlechts  l£ 

12)  Von  denen  im  Jahre  r8*6  Beurlaub- 
zwt  kamen  in  ihrem  bisherigen  Zustande  im  Jah- 
Q  JS17  zurück  [ 

Von  denen  im  Jahre  iSift  Beurlaub- 
en kamen  im  Jahre  1 817  verschlimmert  zurück  1 
Von  denen  im  Jahre  1816  geheilt  Ent- 
i  assenen  kamen  im  Jahre  1817  in  die  Anstalt 
aufs   Neue  erkrankt  zurücK,   zwei  Individuen 
weiblichen  Geschlechts,  nämlich:  eine  Frau 
von   63,  und  ein  Mädchen  von  ?6  Jahrenf 
-welche  beide  an  einem  periodischen  Wahn« 
sinne  litten. 

J3)  Das  Verhältnis  der  Geheilten  zur  Sum- 
me der  behandelten  Geisteskranken  (die  für 
unheilbar  erkannten  abgerechnet),  ist  gerade 
wie  1  zu  2-£,  der  Geheilten  zu  der  Zahl  der 
Aufgenommenen  beinahe  wie  j  zu  2^,  der  un- 
gelieHt  Entlassenen  (worunter  die  als*  unheilbar 
Entlassenen  und  die  auf  andere  Abtheilungen 
der  Anstalt  Verlegten  mitgerechnet;  zum  Be- 
stünde und  Zugänge  ohngefähr  wie  j  zu  6\. 
Der  in  der  Irren- Anstalt  Verstorbenen  zu  den 
Neuaufgenomrnenen  beinahe  wie  1  zu  3°fa 
Rechnet  man  die  41  auf  die  Abtheilung  der 
innerlich  Kranken  verlegten  Kranken,  welche 
an  wichtigen  dynamischen   und  organischen 
Krankheiten,  die  mit  Geisteszerrüttung  verbun- 
den waren,  litten  und  doit  starben,  noch  hin. 
zu,  so  ist  das  Vcrhältnifs  wie  1  zu  3  \ ,  und 
das  Verhältnis  zur  Gesammtzahl  der  behan- 
delten Kranken,  wie  1  zu  5J. 

14)  Die  Dauer  der  Kur  bei  den  geheilt 
entlassenen  Geisleskranken  war  im  verlaufenen 
Jahie,  wie  in  den  frühern  sehr  verschieden. 
Die  kürzeste  war:  x 


bei  4,  i  Monat;  bei  10,  %  Monat;  bei  d 
3 Monat;  bei  6 ,  4  Motat;  bei 7,  5  Monat;  bei 
5,  6  Monat';  bei  10,  7  Monat;  bei  5,  8  M 
nai;  bei  den  übrigen  über  1  bis  2  Jahre. 

15)  Unter  denen  Geisteskranken,  die  na 
psychisc  hen  Ursachen  erkrankten ,  war  die  Zahl 
drrcr,  die  nach  eingebildeten  Unglücksfällen 
in  diese  Kraikheit  verfielen ,  gröfser,  wie  die, 
'welche  nach  rei  llern  Unglücke,  z.  B.  Kran- 
turigen  Oer  Ehie,  Verlust  geliebter  Verwand- 
te, des  Vermögens,  XJeberaeugung  von  ver- 
fehlten Lebenszwecken  etc.  unterlagen« 

Unter  den  weiblichen  Kranken  befanden 
eich  4,  welche  im  Wochenbette,  geisteskrank 
geworden  waren. 

* 


1 


n. 

Magnetismus. 
N   Medicina  magica. 

•  ■  •  * 

(Jfartsetsung;.   [6.  Jounn  May.) 

Geschieht  eines  freiwillig ,  ohne  \alle  magnetische 
Einwirkung  ,  entstandenen  Somnambulismus 
beobachet  von  Dr.  Fleischmann 
zu  Erlangen. 

(Fortsetzung.) 

Am  29.  Decbr.  erzählte  mir  die  Köchin ,  dafs 
die  Somnambule ,  so  lange  ich  in  der  vorigen 
Nacht  noch  im  Hause  mich  befunden  hätte, 
sehr  unruhig  gewesen  wäre,  öfters  Mien-  ge- 
macht hatte,  aufzustehen,  aber  sich  immer 
wieder  umgelegt,  und  dafs  sie  ganz  ruhig  ge- 
worden  und  fortgeschlafen  habe,  so  wie  ich 
das  Haus  verlassen  hätte.  — r  Die  Kranke 
brachte  den  Morgen  aus*erha5b  dein  Bett« 
zu,  war  aber  schwach,  und  durfte,  urti  deut- 
lich zu  sehen  .  die  Brille  nicht  ablegen.  Kurz 
vor  11  Uhr  Mittag,  wurden  die  Äu^eu  aus- 


«erordenthch  lichtoeheu  und  «ehmeKharr 

wegen  sie  solche  wieder  fest  veXnd*  2' 
aufs  Beue  legte  und  pföulich  di he4 2 
Convulsionen  bekam.    Sie  zerrifs  Ä 
-    verdrehte  Arme  und  Wni^SSTi? 

rou  aus  dem  Kopfe,  und  da  ich  i  l 

f  «rKennen,  dafs  man  die  Dam*  holen  ^ 
»  i  »ciiue  im  Hause  wohnfp  nn^  -  .  • 
oben  schon  bemerkt  habe?  mit  fr.EÄ 
in  einem  natürlichen  Rapport  8  ehr     a i  ? 

«^Fgungen  an,  dafs  sie  von  i#»nr.r  w~.  • 
*u  p.tmirer.,  ÄrÄ^m,,e"  liB8 
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Mittlerweile  war  ich  gekommen.  Man 
agte  mir,  dafs,  so  wie  ich  an  der  Hausiii ure 
;«-wc8en ,  die  Kranke  zu  erkennen  gegrben 
iahe  9  <lafs  ich  käme.    So  wie  ich  ins  Zimmer 
rat,   winkte  sie  mir  freundlich  grüisend  mit 
der   Hand  entgegen.    Meine  Fragen,  ob  sie 
nicht  sprechen  kbnne,  verneinte  sie  mit  dem 
Kopf  und  der  Hand,  ob  diefs  der  letzte  An* 
fall  sey,  bejahte  sie;  auf  wie  lange,  da  zählte 
sie  langsam  an  ihren  Fingern  8  ab,    F.  Auf 
8  Tage?  Verneinung,  —   F*  auf  arlit  Mo«, 
xiate?  — -  Verneinung  mit  etwas  Unwillen,  — 
F.  auf  g  Wochen?        starke   Bejahung  mit 
dem  Kopfe  und  den  beiden  Händen,  —  Ich 
fragte  ferner,  um  welche  Zeit  sie  denn  wie- 
der krank  werden  würde.    Sie  zählte  am  Fiu» 
ger  eins,  < —  die  Frage  um  i  Uhr  wurde  be- 
jaht, die  um  i  Uhr  Nachts  verneint  und  die 
um'  I  Uhr  Mittag  bejaht«    Als  ich  fragte,  wie 
lange  sie  denn  krank  bleiben  würde,  ergriff 
sie  mit  ihrer  linken  meine  linke  Hand  ,  fieng 
an  meinem  Daumen,  von  dessen  Wurzel  sie 
bis  an  die  Spitze   mit   ihrem  Daumen  und 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  gU-ng,  an  zu 
zahlen  und  verlief*   rye  eher  einen  Finger» 
als  bis  ich  jedesmal  laut  %.  2.  3  etc.  gezahlt 
hatte.    So  zählte  sie  9  ab.     Also  9  Stunden, 
sagte  ich,  das  wurde  verneint,  neun  Tage, 
wurde  bejaht»     Jetzt  nahmen   die  Krämpfe 
sehr  überband,  sie  gab  mir  ein  Zeichen  zum. 
Magnetisiren ,  ich  folgte  und  die  Krämpfe  be- 
ruhigten sich.    Wie  ich  ihr  nach  8  VVochen 
bei  ihren  neuen  Anfällen   nützlich  werden 
könnte,  wufste  sie  nicht,  wohl  aber  gab  sie 
mir  zu  erkennen,  dafs  sie  es  mir  dann  sagen 
würde.     Der  Wunsch,  die  nächste  Nacht 
wieder  bei  ihr  aufzubleiben,  war  ihr  zuwider, 
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und  als  wir  aufserten ,  wir  würden  in  einen 
entfernten,  Zimmer  des  Hauses  aufbleiben, 
gab  sie  durch  Bewegungen  des  Körpers  deut- 
lich zu  verstehen ,  dafs  sie  dann  aufstehen  und 
kommen  würde.    Eis  traten  aufs  neue  heftige 
Krämpfe  ein,  und  meine  Frage,  ob  ich  sie 
magnetisiren   sollte,    wurde   rasch  bejahend 
beantwortet.     Nachdem  ich  die   Zufalle  ge- 
stillt hatte,  wünschte  ich  zu/  wissen ,  t?ie 
lange    der   gegenwärtige   Anfall  noch  an« 
dauern  würde.     Hierauf  ergriff  sie  abermals 
meine  Hand  wie  vorher,  und  zählte  auf  die 
nämliche  Weise  12  ab,  und  nach  mehr*™ 
Fragen  ergab  es  sich,    dafs  der  Termin  bis 
12  Uhr  Mittag  ablaufen  würde*    Um  für  diese 
Krise  noch  einige  Zeugen  mehr   zu  haben, 
eilte  ich  fort,  um  aus  der  Nachbarschaft  ei- 
nige Männer  herbeizurufen,  allein  auf  der 
Treppe  noch  wurde  ich  zurückgerufen,  wfil, 
so  wie  ich  mich  entfernt  hatte,  die  Krämpfe 
ungemein  heftig  geworden  waren.    Als  auft 
Magnetisiren  die  Krämpfe  nach  a  Minuten 
besänftiget  worden  waren,  wurde  meine  Fra- 
ge, obs  nun  gut  sey,  bejahend  beantwortet, 
und  ich  eilte  aufs  Neue   fort  und  brachte 
Hrn.  Hofapothelcer  Martius  uftd  Hm«  Uni« 
versitätsbuchhändler  JLnke  mit.  zurück.  Dato 
sie  mit  verbundenen  Augen  diese  beiden  Her« 
ren ,  welche  sie  vorher  nicht  gekannt  hatte, 
kenne,  gab  sie  auf  folgende  Weise  zu  crkenJ 
nen.    M.  und  E.  standen  von  einander  ent- 
fernt, Ersterer  ihr  näher,  Letzterer  am  Fufce 
des  Bettes.    Sie  erhob  den  Zeigefinger  der 
rechten  Hand,  zeigte  zuerst  auf  M.  und  deu- 
tete die  Richtung  seiner  Wohnung  genau  an, 
dann  zeigte  sie  auf  E.  und  gab  die  Richtung 
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Wohnung  ebenfalls  gut  an.  *)  So 
diefs  geschehen  war ,  erschienen  abermals 
Convulsionen.    Das  Magnetisiren  hatte 
1   den  schnellen  guten   Erfolg  nicht» 
JB.  bemerkte ,  Ich  sollte  in  der  Herzgrube  lan- 
ger verweilen,  ich  thats,   aber  <iie  Zufälle 
wurden  stärker,  die  Angst  stieg,  ich.  verweilte 
nicht  mehr  in  der  Herzgrube,  und  nach  und 
nach  trat  Ruhe  ein.    Nun  winkte  sie,  man 
sollte  sich  entfernen,  es  war  nahe  än  12  Uhr, 
die   Herrn  entfernten  sich.     Die  Angst  und 
die  Krämpfe  stiegen  noch  einmal  sehr  hoch, 
sie  fcfrrifs  Tücher,  wühlte  in  ihren  Haaren 
und  schien  viel  zu  leiden.    Ich  paimirte,  und 
da  die  Herzgrube  fürchterlich  wogte,  so  legte 
ich  beide  Hände  auf  dieselbe  und  das  half 
schnei)..     Jetzt  bemerkte  sie  durch  Zeichen, 
dafs  ich  inne  halten  sollte,  suchte  abermals, 
wie  schon,  früher,  sorgfältig  alle  Stücken  und 
Tiden  des  zerrissenen  Tuches  und  die  Haare 
zusammen,  ballte  solche  und  übergab  sie  mir 
mit  Winken,  alles  diefs  wegzuschaffen.  Hier- 
auf  legte  sie  beide  Hände  flach  auf  die  Herz- 
grübe.    Diese  wogte  wieder,  die  Hände  ver- 
sogen  sich  krampfhaft.    Die  Frage,  ob  ich 
wieder  magnetisiren  sollte,  verneinte  sie  und 
blieb  in  dieser  Lage  immer  ruhiger  "werdend, 
bis  die  Glocke  das  erste  von  den  vier  Vier- 
teln zur  Stunde  angeschlagen  hatte.  Lang- 
sam sanken  die  Arme  zur  Seite  an  den  aus- 
gestreckten Körper,  alle  Krämpfe  waren  ver- 
schwunden*   Als  es  die  vier  Viertel  ausge- 
schlagen hatte,  erhob  sie  langsam  die  Hände, 
faltete  sie  zum  Gebete  auf  eine  eigene  Art 

• 

•)  Dieses  Andeuten  der  Personen  durch  unver- 
kennbare Zeichen  findet  zu  an  bei  meh  rem  Som- 
nimbuien.  "i 


und  betete  stille  mit  solcher  Inbruwsf ,  Kr  he 

huiig  und  Dankbarkeit,  <tafs  sich  die  Hämle 
der  Umstehenden  un  will  kührlich  ebenfalls  fal* 
teten  und   den   Augen  Thränen  entquollen» 
Fünf*  Minuten   lan^   dauerte    dieses  Gebet, 
dann  sanken  die  Arme  langsam  an  dem  Kör- 
per herab«    Nach  einigen  Augenblicken  streck» 
te  sie  beide  Hand©*  nach  uns  aus,  drückte 
uds  allen  dfe  Hand  und  sprach  durch  Bewe« 
gungen  deutlich  ihren  Dank  für  unsere  ihr 
bewiesene    Sorgfalt  aus.      Während   sie  so 
nacheinander  mit  vier  ihrer  Freundinnen  be* 
sc  ha  Fugt  war,  hielt  sie  mit  ihrer  linken  mein« 
rechte  Hand  fest ;  ganz  zuletzt  aber  ergriff  tie 
mit  beiden  Händen  ",  die  Hände  Her  Freundir^ 
welche  im  natürlichen  Rapport  zu  ihr  stand, 
zog  solche  an  sich»  drückte  die  beiden  Hän- 
de derselben  an  ihr  Herz  und  bezeugte  die» 
ser   unter  allen   den   lebhaftesten  innigsten 
Dank.    Jetzt  sanken  die  Arme  abermals  tu. 
hig  zuiück  und  nach  einer  Minute  Ruhe  be» 
wegten  sich  die  FÜfee»  dann  der  Kopf«  sie 
schob  die  Augenbinde  ab,  schlug  die  Augen 
auf  und  war  erwacht.     Sie  glaubte  recht  gut 
geschlafen  zu  haben  >    war  aber  sehr  müde 
und  klagte  über  heftige  Augenschmerzen,  sah 
aber  gut  und  deutlich«    Ich  beredete  sie,  die 
Brille  au  nehmen  und  sogleich  war  aller  Au* 
gensebmew  verschwunden.    Nahm  Sie  solche 
ab,  so  trat  augenblicklich  das  Augen  weh  wie* 
der  ein,  veischwand  aber  eben  so  schnell 
wieder,  sobald  sie  sich  derselben  wieder  he* 
diente.  Weshalben  ich   sie  ersuchte,  solche 
heute  gar  nicht  mehr  abzulegen.    Nun  setzte 
ich  mich  auf  ihr  Seite  ganz  nahe  zu  ihr. 
Meine  Nahe  beängstigte  sie  l  icht  mehr,  der 
Zeigefinger  gegen  ihre  Nase  gebracht,  bewirkte 
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?  bemerkten  firscheirjungen  atich  nicht 
s  nämliche  galt  von  der  Dame,,  die  sonst 
n  liehen  Einflute  auf  sie  hatte«  Der  ganze 
»rige  Tag  ging  gut  vorüber,  aus  Mattigkeit 
cliefs  yie  das  Bette  nicht,  auch  die  ganze 
acht  war  ruhig,  sie  schlief  gut,  lag  aber  lei- 
enblafs  im  Bette. 

Den  Risten  brachte  die  Patientin  im  Bet- 
zu,  weil  sie  sich  müde  fühlte »  sie  hatte 
ute  Efslusf)  und  ihre  Periode  war  regelmäs- 
%  eingetreten ,  sie  war  stille  und  in  sich  ge- 
ehrt,  vom  Glockenton  zu  einer  Leiche  wurde 
ie  sehr  ergriffen,  sie  weinte,  als  man  sie  des- 
lalb.  fragte,  gab  sie  zur  Autwort:  „ich  lasse 
laa   vergangene  Jahr  vor  meiner  Seele  vor- 
übergehen."    Abwechselnd  war  sie  in  einen 
uliigen  Schlaf  verfallen.    Des  Abends  brach- 
te sie  eine  Stunde  auf  dem  Sophä  zu  und 
nahm  an  einer  ihr  bereiteten  Freude  innigen 
Theil.    Ohne  Brille  erschien  ihr  die  Flamme 
des  Lichtes  in  einem  grofsen  Strahlenzirkel, 
mit  der  Brille  nicht.    Späterhin  wurde  ihre 
Gesichtsfarbe  sehr  bleich,  sie  selbst  sehr  stille, 
die  rothe  Farbe  machte   noch  immer  einen 
widrigen  Eindruck  auf  sie.    Sie  gieng  früh- 
zeitig zu  Bette ,  bereitete  ihren  Freundinnen 
noch  Neujahr  wünsche  zu ,    und  schlief  die 
Nacht  gilt. 

Die  2eit  vom  isten  bis  gten  Januar  i 8T7 
befand  sich  meine  Somnambule  ziemlich 
wohl}  die  Periode  hielt  ihren  richtigen  Ver- 
lauf, die  Gesichtsfarbe  wurde  lebhafter,  am 
2ten  schon  trat  sie  ihre  Geschäfte  Wied«  .  an, 
die  Augenschwäche  und  Empfindlichkeit  ver- 
minderten Bich,  und  nach  der  eigenen  Aus- 
sage der  Kranken,  stärkte  die  Brille  die  Au- 
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gen  so,  dafs  es  ihr  vorkomme  alf  sehe 
besser  als  je«  Dir  rotne  Farbe,  die  sie  doifr 
sonst  vor  ihrer  Krankheit  recht  wohl  leiden 
konnte,  blieb  ihr  unangenehm  und  sie  ver- 
mied solche  auf  alle  Weise.  / 

Am  8-  Jan.  des  Morgens  befand  siehe* 
Somnambule  wohl,  war  munter  und  arbeilet« 
mit  ihrer  Brill?»    Gegen  Mittag  um    Ii  Uhr 
safs  sie  am  Fenster  ihrer  Stube  tief  sinnend, 
plötzlich  brachen  durch  den  ganzen  Körper 
Convulsionen  aus  und  sie  war  in  ihren  mag- 
netisehen  Schlaf  gefallen.    Nachdem  sie  auf 
das  Bette  sich  selbst  ganz  ausgestreckt  $e/e£f 
hatte,  wechselten  die   mannigfaltigsten  Zafc- 
kungen  rasch  mit  einander,  erstreckten  weh 
aber  hlofs  auf  die  obere  Körperhälfte ,  die  un- 
fern  Extremitäten  blieben  während  des  gan- 
Ken  Anfalls  ausgestreckt,  steif  und  unbeweg- 
lich, die  Augen  offen.    Auf  die  Frage,  war- 
um  sie  schon  jetzt ,  und  nicht  erst  in  8  Wo- 
chen, wie  sie  doch  vorausgesagt  härte,  wie- 
der in .  diesen  Zustand  gekommen  sey,  ant- 
wortete sie:   Um  zu    verhüten,    dafs  ratio 
Schicksal   mir  kund   werde,   um  euch  auf- 
merksam zu  machen«  vorsichtiger  su  seyn, 
damk  ich  nichts  von   meinem  Zustande  er- 
fahre, weil  es  mir  offenbar  schaden  würde« 
Ihr  (zu  ihren  Freundinnen)  habt  nicht  ge- 
than,  was  ich  Euch  gesagt,  ihr  hab^  eines 
Tages  bei  Tische  so  laut  von  mir  gesprochen, 
dafs  ich  Euer  Tischgespräch  in  meiner  Stube 
vernommen  habe.    Ich  habe  Euch  sagen  hö- 
ren? ich  hätte  im  Traume  wunderbare  Din- 
ge gesprochen,  von  der  weisen  Frau  geredet 
und  mir  meine  Cur  selbst  verordnet.  Noch 
glaube  ick  es  im  Wachen  nicht,  dafs  ich  midi 
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diesem  meinen  gegenwärtigen  Zustande 
inde*  aber  vernehme  ich  aus  eifern  (ie* 
achen  mehr,  so  würde  u  h  es  glauben  ,  «ins, 
•  besonders  mit  mir  vorgeht  ,  und  das  wür- 
mir  schaden»  — *  Nach  einer  kurzen  Pause 
ach  sie  mit  der  greifst  en  Heftigkeit,  dem 
rksten  Nachdruck,  einer  bitten. ien  Innig« 
it9  unter  starken  Krämpfen  und  Verdrehung 
r  Au^n  mit  einem  py  iiiischen  Blick  und 
jter  tobender  Stimme.  9Vic!i  xweifs  es,  ihr 
ollr  meine  Herkunft  erforschen  >  tbuts  nicht, 
as  brauchen  es  andere  zu  wissen,  warum 
olii  ihr  die  Meinigen  angst  igen?  ihr  wifst 
)  ja  und  (gegen  mich  sich  wendend)  ich 
iibst  will  es  dir  sa*»en.  *)  Frage:  Wann 
/erden  Sie  mir  Aufschluß  aeben  ?  A«  Jetzt 
ficht t  aber  beute  noch,  ich  werde  Dir's  sa- 
en,  so  es  Zeil  ist.  F.  Wie  la,.ge  wird  heu* 
e  Ihr  Zustand  andauern?  A.  Bis  um  die 
lechste  Stunde.  F.  Wie  kann  ich  Ihnen  hei« 
[en?  A.  Heute  gar  nicht«  F.  Wisset»  sie 
gar  nichts?  A.  Gieb  mir  beruhigende  Mittel« 
F*  Was  für  welche?  \  Einen  Aufguis  von 
Vahrianai  aber  «>fi ,  recht  oft,  der  wird  etwas 
besänftigen«  aber  nicht  helfen,  überhaupt  kön- 
nen die  Mittel,  die  ich  mir  angebe,  nicht  al- 
len solchen  Kranken  nützen*  F.  Kann  h>ute 
das  Magnetisiren   ihre  Krämpfe  nicht  beruht« 

*)  Hier  muf*  ich  bemerken ,  dafr  ich  mehrere  Ta- 
ge vorher  die  Freundinnen  meiner  Kranken  er* 
sucht  hatte,  an  die  Anverwandte«  diese«»  Mäd- 
chens zu  schreiben,  lim  über  ihr«  Heikunfi  und 
frühem  Verhältnisse  mehr  Aufschluß  en  bekom- 
men. Dafs  sie  davon  was  erfahren  haben  n»llte 
In  ihrem  Wachzustände,  ist  mir  nicht  wahr« 
scheinlich«  Noch  ist  tu  bemerken,  dafs  sie  von 
heute  an  während  der  Krisen  immer  Du  tu  mir 
sagte. 

Journ.XSXXVI.  B.Ö.St.  ß 


gen?  Ä.  Nein,  nichts,  es  ist  der  stät 
Anfall.  Die  Krämpfe,  welche  sich 
rend  dieses  Gesprächs  schon  angefangen  hat- 
te,  erreichten  jetzt  eine  ausserordentliche  Ho- 
he, Schmerz  und  Unruhe  wühlte  in  ihre« 
Innern  und  wild  beklagte  sie  sich  darüber, 
dafs  sie  vor  noch  nicht  langer  Zeit  einer 
Freundin,  die  sie  sehr  gelieht  hatte,  die  Au- 
gen haben  zudrücken  müssen  etc.  Warum 
mufste  ich  dein  Todesengel  seyn ,  sprach  sie 
unter  andern.  *)  Bald  darauf  gab  sie  mit 
lauter  ruhiger  Stimme  ihren  Freundinnen  in 
Versen  gute  Lehren.  Auf  diese  Ruhe  erfolg- 
ten die  heftigsten  Krämpfe  im  Oberkörper,  die 
rechte  Faust  schlug  öfters  mit  solcher  Gewalt 
gegen  die  Stirne,  als  sollte  der  Schädel  sprin- 
gen, die  Hände  wühlten  in  den  Haaren  und 
rissen  ganze  Büschel  derselben  heraus,  ihre 
Finger  und  Hände  zogen  sich  krampfhaft  ge- 
gen den  Mund  und  wurden'  von  den  Zah- 
nen eingeklemmt*  Diese  heftigen  Krämpfe 
konnte  ich  augenblicklich  unschädlich  machen, 
ich  durfte  nur  die  4  Finger  meiner  Hände 
nach  innen  zusammendrücken,  meine  ausge- 
streckten JJaumen  in  der  Entfernung  von  ei- 
nem Zoll  gegen  ihre  Daumen  bringen,  so 
folgte  mir  augenblicklich  jeder  Arm  nach  al- 
len möglichen  Richtungen ,  und  so  führte 
ich  denn  jedesmal  die  Arme  in  eine  Seiten- 
läge  an  den  Körper  herab.  **j    Nach  ein« 

*)  Diese  Dame,  auf  welche  $ich  dieses  bezieht» 
wurde  sehr  von  ihr  geliebt,  und,  sie  hatte  erst 
ohnlängst  dieselbe  noch  in  ihren  letzten  Stunden 
gepflegt. 

**)  Sehr  merkwürdige  Versuche  dieser  Art  hat  Dr. 
Nick  gemacht.  Vergl.  Archiv  für  den  thierischtn 
Magnetismus.  1.  Bd.  11.  St.  p."  99-104  etc. 
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-inen  Viertelstunde  schwanden  diese  Zu- 
le  und  sie  versicherte  mich  auF  meine  an 
gemachten  Fragen  ,  dafs  sie  diesen  Abend 
r*  6  Uhr  erwachen  lind  frey  seyn  werde 
5  Nachts  10  Uhr;  dann  bekäme  sie  einen 
hwÜchern  Antali,  der  bis  12  Ulir  Nachts, 
idauern  würde;  überhaupt  würben  die?  An- 
lle  9  Tage  lang  alle  Tage  von  Ii  Im  i2# 
id  Nachts^  von  lo  nis  12  Uhr  wiederhoh- 
nf  Hann  lum  *}.  K>  bruar  aussetzen f  wq 
e  Nachmittag  um  1  Uhr  wseoV.r  eintreten 
ütdeiu  Ohne  ferner  gefragt'  zu  ^werden, 
jhr  sie  freiwillig  fort :  ich  mufs  diesen  Zu- 
taiid  dreimal  in  meinem  Leben  haben.  In 
-1  einem  zehntel!  Jahre  war  ich  das  erstemal 
10 ,  allein  der  Arzi  hat  nicht  darauf  p  achtet, 
lat  es  für  ein  hitziges  Pieb^r  gehalten  und, 
lie  Sache  übeisehen ,  was  leicht  geschehen 
tonnte,  indem  damals  der  Gri$  duses  Zu- 
Biandes  noch  nicht  so  s?ark  war,  als  jrtzff 
jetzt  in  meinem  2osten  Jahre  mufs-  ich  diesen 
Zustand  wieder  haben,  und  in  meinem  3osien 
Jahre  werde  ich  zum  letzt«  nmaie  ihn  haben, 
wo  er  sich  allmähh^  veTiiehren  wird. 

Die  Fiagen,  ob  ich  mir  Zeugen  kommen 
lassen  düitteNI   beantwortete   sie   nid  ja  F„ 
Welche  Personen  sin  \  Ihnen  nrn  liebsten? 
A*  D«' jenigen,   welc.lie  nicht  biofs  aus  Ne  u- 
gierde Kommen.    F.  Werden  Sie  diese  Nacht 
aufstehen  und  hei  uns  erscheinen  V    4.  Wenn 
niemand  aufbleibt,    bleibe  ich  ruhig,  wenn 
ihr  beisammen  bleibt,  komme  ich.    F.  Wann 
werden  Sir  zu  uns  kommen?    A.  Du  weilst 
es  ja,   F.  Um   1  Uhr?    A.  Ja     F.  Warum 
um  diese  Stunde?    Ä«  In  dieser  Stunde  wuz- 
de  das  erstemal  meine  Krankheit  gehoben,  da 
nahm  ich  das  zweite  Opiumpulver.  —  Ohne 


I 

•ine  fernere  Frage  abzuwarten  ,  fuhr  sie  foitt 
Wenn  die  9  Tage  herum  sind ,  mufs  ich  von 
hier  fort  nach  D.  zu  meinen  Anverwandten} 
denn  mein  längeres  Hierbleiben  ^könnte  Euch 
zu  sehr  angreifen*  Euch  schaden  y  und  ich 
habe  nicht  hier  alleine,  auch  weiter  Gutes  «u 
thun.  F*  Aber  werden  Sie  denn  in  O.  auch 
Jemand  finden ,  der  Ihre  Krämpfe  so  beruhi- 
gen kann,  wie  ich?  A.Ja,  der  dortige  Land« 
arzt  kann  eben  so  .wirken  wie  Du.  —  Alle 
Bitten  find  Vorstellungen  vermochten  nicht 
sie  ,  von  diesem  Vorsatze  abzubringen  und 
sie  wiederholte  es  heute  noch  oft,  daft  sie 
fort  von  hier  müsse.  Zuletzt  brachte  ich  sie 
doch  noch  dahin,  dafs  sie  mir  das  Veropie* 
ehen  gab ,  es  noch  zu  überlegen ,  ob  sie  blei- 
ben könnte  oder  nicht,  und  dieses  Wanken 
schien  der  Wunsch  von  mir  bewirkt  zu  ha- 
ben, dafs  ich  nämlich  ihren  gegenwärtigen 
merkwürdigen  Zustand  gar  zu  gerne  genau 
beobachten  möchte.  Dieser  Wunsch  gab  Ver- 
anlassung, dafs  eine  Freundin  sie  fragte,  ob 
die  Beschreibung  ihres  Zustandes  der  Weit 
nützen  könnte?  Darauf  antwortete  sie  „dals 
viel  Aberglauben  dadurch  unterrdückt  werde; 
glaubt,  es  ist  immer  ein  höherer  Geist,  der 
aus  den  Somjiatnbükn  spricht ,  *)  sie  werden 
ferne  Dinge  wahrsagen,  ich  aber  nicht/* 

Nun  stellten  sich  die  Krämpfe  wieder 
ein,  welche  überhaupt  den  ganzen  Tag  ab- 
wechselten, und  nachdem  sie  wieder  vorüber 
waren,  bestellte  sie  ein  junges  Frauenzimmer 
auf  Morgen/  gegen  12  Uhr  Mittag,  um  ihr 
etwa*  zu  sagen,  *     •  / 

.   *)  Das  war  das  erstemal,  dafs  sie  sich  dieses  Wor- 
tes selbst  bediente. 


* 
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Nachmittag  beehrten  mfch  mehrere  Freund 


e  und  Col legen,  die  ich  hatte  hkten  lassen, 
iit  ihrem  Besuche  bei  meiner  Kranken,  hiel- 
en  eich  Stunden  lang  am  interessanten  Kran- 
.enbeuc  auf,  und  überzeugten  sich  selbst  von  \ 
Lern ,  was  ich  bisher  ihnen  nur  hatte  erzäh- 
en können.  Es  wurden  allerlei  Versuche 
angestellt,  welche  das  schon  Bekannte  bestä- 
igten,  man  fand,  dafs  sie  mit  der  Herzgru- 
be, mit  den  Fingerspitzen  hörte  und  sah, 
mit  den  offnen,  starren,  Augen  und  Ohren 
nicht,  dafs  sie  bestimmte,  wenn  jemand  ganz 
unvermerkt  zu  einer  Hinterthüre  hereingetre- 
ten war,  dafs  sie  ins  Innere  der  Menschen 
sah  und  ihre  Gedanken  wufste,  dafs  sie  auf- 


ahne alles  vorherige  Rapportsetzen  desselben 
mit  ihr  durch  mich  etc.  *)  Einzelne  kleine 
Versuche  öfters  wiederhohl  t  schienen  sie  zu 
lasten,  und  sie  antwortete  immer,  „wollt  ihr 
mich  denn  zur  Prophetin  machen?'*  Nahe 
gegen  6  Uhr  Abends  wurde  sie  ganz  stille, 
beantwortete  keine  Frage  mehr,  schlofe  auf 
wenige  Augenblicke  die  Augen,  öffnete  sie 
wieder  und  sowohl  diese  als  das  ganze  Ge- 
sicht hatten  mit  einem  male  ein  ganz  verklär« 
tes  Ansehen*  Mit  der  innigsten  Herzenser* 
hebung  zu  Gott  faltete  sie  langsam  die  Hän- 
de ,  richtete  das  Gesicht  und  den  Blick  in  die 

j     'O*    »•  !  •  Ji 

*)  Diefs  ist  bei  vielen  andern  Somnambulen  de* 
Fall  nicht,  sie  müssen  immer  erst  durch  den 
Magnetiseur  mit  andern  in  Rapport  gesetzt  wer- 
den ,  wenn  sie  diesen  antworten  sollen ,  diefs 
war  der  Fall  auch  bei  Micks  Kranken.  Vergl. 
NUk  Darstellung  einer  sehr  merkwürdigen  Ge- 
schichte durch  den  tfiierischcn  Magnetismus  veralte 
lajsty  im  Archiv  für  den  thierischen  Magnetiimus* 
i.  Bd.  11.  Stück,  p,  17. 


gefordert  und  freiwillig 
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Hohe  und  blieb  in  dieser  betenden  faimmlisd  ! 
schönen  Stellung  nhngefäbr  5  Minuten  lang-  *) 
JNun.  Ächlius.s  6  Uhr,  die  Arme  sanken  lang» 3 
sam  an  den  Körper  herab,  die  Augen  ar blos- 
sen sich  9  das  in  die  Höbe  gerichtete  Gesicht 
neigte  sich  wieder  abwärts  und  sie  wachte 
auf,  war  sogleich,  so  wie  den  ganzen  Abend 
heiter  und  guter  Laune,  klagte  sich  blofs  et- 
was müde,  afs  des  Abends  mit  Appe  fit  und 
^schlief  gegen  9  Uhr  ruhig  ein.  Mit 
Schlage  10  Uhr  durchbebttn  ganz 
Cotivulsiotnen  die  Hals-  und  Gesichtsmutikeln 
und  deuteten  an.  dafs  sie  jetzt  ohne  vorher 
aus  ihrem  natürlichen  Schlafe  erwacht  zu  8*yn, 
in  den  magnetischen  übergegangen  sey.  We- 
nige Minuten  darauf  richtete  sie  sich  schnell 
mit  dem  Oberkörper  halb  auf.;  sah  mit  offe- 
nen scheuen  Augen  auf  eine  Stelle  und  sträub- 
te sich  mit  beiden  Händen  etwas  ihr  höchst 
Unangenehmes  und  Fürchterliches  abzuwen- 
den .  ihre  ganze  Stellung  und  ihre  Gesichts- 
zuge zeigten  die  höchste  Angst  und  Furcht, 
leb  fragte  $sie,  was  sie  denn  sehe,  und 
sie  so  schrecklich  beunruhige  und  erhielt 
Antwort:  f  Ach  Gnti !  jene,  die  schon  bi  kann- 
te scheufaliche*  schreckliche  Gestalt  f  die  mich 
so  oft  quillt  .und  ängstiget;  fdrt,  fönt!  +*'  dort 
Steht  sie,  (sie  .geigte- schief  vor  eich  hir.)  hilf, 
bekämpfe  eie,  Seh  bitte  Dich,  lafs  sie  nicht 
herankommen!  —    Im  Ausdruck  und  Toa 

.  *)  Diese  ergreifende  betende  Stellung,  welche 
jedesmal  kurz  vor  dem  Versch winden  einer  je- 
den Krise  bi«:  auf  einen  gewissen  Zeitpunkt  Inn, 
eintrat  ,  mufs  man  selbst  mit  angeseim  haben, 
um  sich  einen  Begriff  davon  machen  zu  können. 
Jch  vermag  sie  eben  so  wenig  auszumalen,  ah 
es  Klein  vermocht*  ^er  bei  seiner  Clairvoyant* 
g^u«  das  namlicJie  Beten  beobachte!,  hau 
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Stimme  war  Verzweiflung.  — -  Um  ih- 
Wunseh  zu  befolgen,  kehrte  ich  mich 
rasch  gegen  die  angezeigte  Gegend,  nahm 
Stellung  einet;  Kämpfenden  an  und  rief 
i  taut  aus:  „Erscheinung  weiche,  ich  duU 
s  nicht,  dafs  du  länger  dieses  Mädchen 
*t"  u.  dgl.  —  ,,Ach  Gott,  sie  naht," 
sie  wieder  ängstlich,  „ schütze  mich, 
—  ,  Wo  ist  der  Quaalgeist,  fragte  ich, 

durchschneidest  ihn,"  gab  sie  zur  Ant- 
♦  Ich  trat  näher  zu  meiner  Kranken  und 
mir  eine  sie  schützende  Stellung.  Mit 
mmale  machte  sie  außerordentliche  an- 
igende  Körperbewegungen  und  sprach  mit 
er  Stimme:  „halt!  ich  bin  ja  selbst  stark 
ig ,  ich  bedarf  keines  Schutzes ,  fort !  fort  J" 

sank  ermüdet  zurück.  Nach  &  Minute^ 
e,  sagt*  sie,  „jetzt  will  ich  Dir  meine 
cunft  selbst  erzählen ,  entferne  vorher  die 
Hebenden.  Sobald  diese  in  ein  anderes 
rner  getreten  waren,  erzählte  sie  mir  ganz 
g  und  langsam  die  Abstammung  ihres 
jrs  aus  höherem  alten  Geblüte,  dafs  die- 
>inen  falschen  Namen  habe  tragen  müs- 

dafs  eine  Grofsmutter  von  ihr  einst  eine 
dd   auf  sich  geladen  habe,  weshalb  sie 

noch  die  Merkmale  davon  an  »ica  unter 
linken  Brust  tragen  müsse,  welche  aber 
\  in  diesem  ihren  Zustande  sichtbar  wä- 

anfserdem  nicht  u.  s.  w.  Mir  diese 
kmale  «u  zeigen ,  vermochte  sie  aus  weih- 
en Zartgefühle  nicht,  wohl  aber  bat  sie 
ti  abzutreten  und  d\i  Dame,  der,  wie  ich 
m  oft  bemerkt  habe,  sie  vorzüglich  zuge- 

Das  übrigens  interessante  Detail  dieser  Fami» 
lienerzählung  muls  icli  aus  Gründen  meinen  Le- 
sern leider  rorenthalteii. 


than  war,  zu  ihr  zu  rufen,  dieser  wollte  sif 

solche  zeigen«  Du  bist  Mutier,  sprach  sie 
zu  dieser,  Dir  kann  ich  mich  zeigen,  —  Sie 
entblöfste  die  linke  Brun  t  und  sprach :  hier 
diefs  sind  die  ^BlutstreifTen ,  die  Merkmale, 
die  sich  bis  auf  mich  Fortpflanzten  —  hast 
Du  sie  gesehen  die  Narbin?  Die  Panitz  10- 
the  Streifen,  aber  Narben  bemerke  ich  niebr, 
gehen  sie  um  den  ganzen  Körper?  Die  Som- 
namb.  Nein,  nur  hier,  wo  die  grausame  Mut- 
ier den  Srahl  —  hier  brach  sie  ab.  —  ,  Diese 
verehrte  Dame  versicherte  mir  unter  «Jer  lin- 
ken  Brust  der  Somnambule  3  rotbe  Streifen 
deutlich  gesehen  zu  haben. 

Nun  schlössen  wir  den  Cirkel  um  unsre 
Kranke  wieder*     Ich  fragte  sie,  ob  sie  sich 
entschlossen  habe,  hei  uns  zu  bleiben,  sie 
verneinte  es  und  bestand  darauf,    sie  habe 
noch  anderwärts  viel  Gutes  zu  bewirken,  man 
sollte  sie  unter  dem  Vor  wände,  dafs  sie  kränk- 
lich sey  und  ihrem  Dienste  nicht  gehörig  vor« 
sehen  könnte,  fortschicken,  sie  würde  aber 
in  diese   wieder   eintreten.     Auf  dringendes 
Bitten,  dafs  sie  bleiben  sollte,  sagte  sie  gani 
kurz:  Morgen  will  ich  antworten.    Man  frag* 
te  sie  abermals ,   wann  sie  wieder  in  diesen 
Zustand  nach  den  jetzt  vorausgesagten  g  Ta- 
gen kommen  würde  und  erhielt  abermals  zur 
Antwort,  am  23   Februar,  und  dafs  in  dieser 
Zwischenzeil'  kein    Anfall   eintreten  würdet 
wenn  sie  nichts  über  ihren  Zustand  erführe, 
■weshalb   es   am   besten  sey,    sie  von  hier 
*regzuschaffen. 

Unier  diesen  und  andern  Gesprächen 
rückte  12  Uhr  heran  und  sie  beantwortete 
mir  nur  noch  folgende  Fragen:  F.  Dürfen 
wir  diese  Nacht  bei  Ihnen  aufbleiben?  A. 


'  '  r 
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l  1  — —   F#  Sind  Sie  nicht  zu  bewegen  sich 

x    uns  zu  setzen?    A.  Oja!  —    F,  Wirdes- 
inen  nicht  schaden?  mli.  Nein]  —  F.  Dür- 
rn   wir  Sie  anreden?    A.  O  ja!    F.  Wie 
inge  werden  Sie  bei  uns  bleiben?    A.  Von 
-  b>i*  £  Uhr.  —    F.  Und  sprechen?    A.  Ja, 
her  nicht  viel,  ich  werde  Euch  keinen  Schau* 
Ler  erregen,    F4  Warum  waren  Sie  das  letz- 
emal,  als  Sie  ihre  Freundinnen  zur  Nacht- 
uhe  führten  ungehalten,  als  die  Eine  Ihrs 
Hand  küfsteP    A    Niemand  darf  midi  be* 
rühren,  auch  diese  Nacht  nicht.  * 
Es  schlug  ii  Uhr,   sie  betete   wie  ge- 
wöhnlich %  gieng  in  einen  ruhigen  Schlaf  über 
urici  pchhef  fest  bis  x  Uhrf  wo  sie  sich  im 
Bette  aufrichtete  und  aufrecht  stehend  sich 
schnell  ankleidete.    Anstandig  in  ihr  Betttuch, 
eingehüllt,  mit  einem  Husentuche  umgethan, 
im  biofsen  Kopfe  mit  über  die  Schultern  und 
die  Brust  herabhängenden  Haaren,  mit  offe« 
7ient   aber   starren,  nur  wenig  beweglichen 
Aügen ,  gut  gerötbeter  Gesichtsfarbe  und  bar«; 
fufs  kam  sie,  dusmal  lieblich  anzusehen,  oh« 
ne  alles  Schreckende  langsam  aus  ihrem  Zun- 
mer  in  das  unsere  herein,  und  es  schien,  als 
käme  sie  in  eine  Gesellschaft,  zu  der  sie  ge- 
beten sey.    Wir  waren  alle  aufgestanden ,  ich 
bot  ihr  einen  Stuhl  neben  mir  und  ersucht* 
sie,  sich  zu  setzen«    Sie  sagte  uns  mit  ihrer 
rechten  Haud,  dals  wir  uns  erst  setzen  soll- 
ten und  nahm  erst  dann  Platz,  als  wir  alle 
tins  wieder  gesetzt  hatten.    Ich  hatte  Schreib« 
material  vor  ihren  Sitz  hingelegt,  das  schob 
sie  auf  die  Seite.     Es  war  eine  allgemeine 
Stille  und  aller  Augen  waren  auf  unsere  frei 
auf  ihrem  Sessel   sitzende  Somnambule  ge- 
richtet«  Dieses  Schwuren  umt*  brach  fcie  nach 
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einigen  Minuten  mit  den  Worten:  ^Nun, 
wollt  Ihr  nicht  fortfahren  in  Eurem  traulichen 
Gespräche,  das  durch  meine  Gegenwart  un- 
terbrochen worden  ist?  —  Berührt  mich  aber 
ja  nicht,  denn  die  leiseste  Kerüjirung  würde 
inir  schreckliche  Convulsionen  zuziehen.  — 
Man  liefs  sich  wechselweise  mit  ihr  in  Ge- 
Gespräche ein  und  erhielt  folgende  Ant- 
worten:   

« 

F.  Warum  verlassen  Sie  ihr  Bette  und 
kommen  zu  uns,  wenn  wir  beisammen  auf- 
bleiben?   A.  Um  Euch  zu  zeigen,,  dafs  ich 
es  weifs,  dafs  Ihr  beisammen  und  wo  Ihr 
aufbleibt;   um  Euch  zu  erinnern,    dafs  Ihr 
Euch  um  mich  die  Nachtruhe  nicht  rauben 
sollt;  und  um  Euch  eine  Höflichkeit  zu  be« 
xei&ea,  indem  ich  Euch  leuchte,    wenn  Ihr 
auseinander  geht*  —    F.  Warum  zeigen  Sie 
sich  uns  heute  so  freundlich,  mit  offenen  Au- 
gen, mit  gefärbten  Wangen?    A*  Weil  ich 
bemerkt  habe,  dafs  Euch  meine  frühem  Er- 
scheinungen schauderhaft  waren,  und  ich  will 
Euch  nicht  fürchterlich  zu  sey/u    F.  Haben 
Sie  es  denn  in  Ihrer  Gewalt  mit  verändertem 
Gesichte  21  erscheinen?    A.  Ich  kanns,  *) 
es  giebt   viele  Somnambulen,  die  die  Augen 
geschlossen  haben,  auch  bei  mir  ist  das  der 
Fall,  wenn  das  Krampfhaft^  nicht  dabei  ist, 
das  zieht  die  Augen  auf  und  unterbricht  auch 
öfters  die  hellsehenden  Perioden»    F.  Ist  denn 
Ihr  Zustand  eine  Krankheit ?    A.  Ja,  es  ist 
zwar  meine  Krankheit  kein  Wunderwerk  von 
den  grofsten  ,  doch  wird  sie  zu  den  Selten» 
Breiten  gezählt;  sie  ist  nicht  im  höchsten  Grs- 

•)  Ueber  dieses  Können  "konnte  ich  keinen  fernem 
Aufsqfelufs  von  ihr  erhalten. 
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doch  iann  ich  noch  weif  er  kommen* 

Leine,  das  Hellsehende  wird  imm^r  durch 
vrampf  hafte,  auch  durch  das  zu  viele 
pben^eyn  zurückgedrängt.  —  Nach  ei- 
Pause  fuhr  sie  fort:  mein  Zustand  wird 
ine  zu  allgemeine  Sache,  man  inufs  es 
odern,  nicht  so  Viele  zuströmen  lassen, 

ich  was  zu  sagen  habe,  dann  werde 
'hon  seihst  rufen  lassen*  Es  finden  sich 
yiele  Zweifler,  Du  kannst  sie,  *)  aber 
um  ihnen  nicht  Proben  ablegen  sie  zum 
teu  zu  zwingen.  —  F.  Wie  befindet 
et«t  unser  Kronprinz?  **)  Ich  wf-ifs  es 
,  ich  kann  Euch  nur  sagen  so  weit  mei- 
(- Stimmung  gellt.,  kommt  ihr  über  das 
so  weils  ich  nichts*  —  F.  Werden  die 
che  der  C.  erfüllt   werden?  ***)  A. 

ganz,    und  mir  ist  blofs  aufgetragen 
i  sagen,  was  sie  zu  beobachten  hat* 
n  unserer  nächtlichen  Gesellschaft  befand 
iie  Frau  Prof.  G.,  welche  ein  säugendes 
zu  Hanse  hatte.    .Zu  dieser  sprach  sie 
nmal  gegen  £  auf  2  Uhr:  Du  hast  Sor« 
eh  nach  Hause.    Die  F*au  Prof.  bestä- 
dafe  sie  wirklich  re cht  unruhig  und  be- 
um  ihr  Kind  sey*  weil  sie  so  lange  von 
/eg  wäre«    Die  Somnambule  ergiiff  da* 
und  begleitete  trotz  meiner  Protestatio 
Dame  bis  an  die  Hausthüre.    Wir  wa- 

*  \  ■ 

h  hatte  deren  natürlich  mehrere  gefunden, 
rüber  aber  mit  ihr  nie  gesprochen« 

ir  war  zu  der  Zeit  gefährlich  krank« 

Diese  Person  hatte  nach  meiner  und  mehrerer 
derer  Männer  Ueberzeiigung  sehr  gute  und 
t  gewisse  Aussichten  in  einer  Angelegenheit» 
!  aber  nach  ohngefahr  einem  Monate  ganz  vsr» 
i wanden.  • 


I 
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rcn  alle  mitgegangen,  und  als  c  ■  SemnamJ 
bule  die  Frau  Prof,  und  noch  Personen,! 
die  zugleich  sich  mit  beurlaubtet  ,  ausgelas-I 
Ben  hatten,  leuchtete  sie  uns  zui  ick  vorauJ 
und  nahm  wieder  hei  uns  Platz y   »doch  cichtl 
eher  als  bis  wir  alle  safsen.    Auf  meine  Fra»| 
ge,  ob  ihr  denn  die  Kälte  nicht  ichade,  da  j 
sie  leicht  angekleidet  und  barfu  i  sey,  be- 
merkte sie ,  in  diesem  Zustande  sey  sie  un-l 
empfindlich  gegen  die  Kalle.  —    Es  fehlten] 
noch  einige  Minuten  an  .2  Uhr,  ca  fragte  sitl 
mich:  „wirst  Du  noch  lange  hie;  bleiben?*] 
ich  sagte,  es  hänge  blofs  von  .  ihr  ab.  So- 
gleich stand  sie  auf,  ergriff  abermals  das  Liebt 
und  lief»  sich  durch  keine  Vors  eilung  ab. 
wendig  inachen,    mir    fortzuleuchten.  Die 
übrige  Gesellschaft  folgte  ihr  mit  mir  hinab 
in  den  H a usplatz.    Zuerst  öffnete  sie  die  Thü- 
le einer   Hausgenossin,    liefs   uns  eintreten, 
kam  dann  nach,  setzte   das  Licht  auf  den 
Tisch  und  blieb  in  dem  Zimmer  stehen,  er- 
wartend, dafs  ich  fortgienge.    Da  i<och  eins 
Freundin  des  Hauses  in  unsrer  Gesellschaft 
war,  welche  sich  schon  früher  entschlossen 
hatte,  die  Nacht  bei  ihren  Freundinnen  zu- 
zubringen f  so  fragte  ich  sie,  ob  denn  niemand 
mehr  da  sey,  der  aus  dem  Hause  müsse»  als 
ich,   und  erhielt  darauf  die  Bemerkung,  daü 
die  Mademois,  M.  hier  bliebe.    Jetzt  führte 
sie 'mich  an  die  Haustbüre,  riegelte  auf  und 
wollte  die  Thüre  öffjeu,  da  sie  aber  versperrt 
war  und  ich  den  Hausschlüssel  in  der  Ta- 
sche hatte    und  es   eben  2  TJhr  schlug,  so 
deutete  sie  mir  blofs  durch  Bewegungen  an, 
ich  möchte  aufschließen  und  fortgehen,  und 
eilte  uhne  Licht  in  ihr  Zimmer,  wo  sie  sich 
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4  , 

sie  leichte,  niederlegte  und  ruhig  schlief  bis 

u.  nächsten  Morgen  um  jo  Uhr. 

Den  9.  Jan*  nach  10  Uhr  des  Morgens 
uitl  sie  auf,  kleidete  sich  an  und  machte 
r    Sc  fte  selbst    Kurz  vor  11  Uhr  bekam  sie 
n    Zittern  und  bemerkte ,  es  würde  ihr  auf 
nmäl  so  sonderbar,  so  dunkel.    Sie  legte 
ck*  auifl  Be  we  uud  schien  bewufstlos.  Schlag 
1    Uhr  traten  die  gestrigen  Krämpfe,  jedoch 
Le  i  gelipder,  ein  und  \yurden  durch  kurzes 
'a  Innren  ijesulit.    Herr  Hofr.  Loscht  und  Hr> 
lofr.  isenflamm  hatten  meiner  Kranken  einen 
besuch  geschenkt.     Sie  bemerkte,   dafs  die 
irampfanfälle  heute  Nacht  um  10  Uhr  nicht 
leJxr  heftig  rit-yn,    Arzeneien  ihr  nicht  viel 
helfen  würden*     Bei  den  Krämpfen  in  der 
Herzgrube,  wenn*  da  wogte,   versuchte  ich 
die   ngirte.  com  rah  irre   Digital- Manipulation 
mit  schnellem  guten  Erfolg,  wobei  die  Kran» 
ke  bemerkte,  dafs  diese  Manipulation  mit  der 
linken  Hand  gemacht  ihr  wohhr  thue  als  mit 
der  rechten.  *)    Sie  sagte  mir,  dafs  r»ie,  wenn 
wir  wieder  beisammen  blieben  ,   auch  heute 
Nacht,  wie  gestern   kommen  und  mit  uns 
sprecheri  würde;  sie  verlangte  die  Dernois.  Gv 
ai leine  zu  sprechen,  was  auch  geschah,  wor- 
über ich  aber  keine  Auskunft  geben  kann* 
Die .  Berührungen  mehrerer  Mänuer  wirkten 
angenehm,  andere  widrig  auf  sie,  verursachte 
ihr  Schmerzen  ah  den  gerührten  Theil,  noch 
andere,  besonders  alte  60jährige   hatten  gar 
keiüe  Wirkung  auf  ßie.     Meine  Nahe  liehte 
sie  am  meisten.    Auf  die  aufserst  sinnreiche 

» 

Hierbei  bemerke  ieli  eirim.il  für  allerrral >  M% 
meine  Kranke  mir  jedesmal  e*  sagte  oAtx  durch 
.ein  Zeichca  andeutete,  wtmi  ick  mit  tku  Mani. 
pulationen  aufhören  sollt«» 


Frage  des  Hm,  Hofr*  Tunfiamm^  ob  sie  du 
Zinkblume  kenne  und  was  es  für  eine  Blume 
sey,  antwortete  sie»  es  ist  ein  /Vineimittel, 
und  auf  die  fernere  Frage,  ob  ihr  dieses  bei« 
fen   könne,    versetzte  sie,  nein.     Ich  hatte 
tfiirh  auf  das  Bette  zu  ihr  ge*et«t,  da  sprach 
cie  ohne  ade  Veranlassung  folgendes  zu  mir; 
„Du  ha3t  vergangene  Nacht ,  als  Du  von  mit 
giengst,  Dich  noch  lange  mit  mir  auf  deinem 
Zimmer  beschäftiget.,  Du  Uast  alles  was  wir 
gesprochen,  noch  aufgeschrieben."  Darüber 
erstaunt  fragte  ich,  ob  sie  denn  bei  mir  ge- 
wesen sey,  und  erhielt  die  Antwort: 
Ich   fragte»    wieviel   ich   Zeilen  geschrieben 
hätte,   worauf  rie  antwortete:   „quäle  mich 
nicht  mit  Kleinigkeiten,  ich  weifg  noch  mehr, 
ich  weifg,  dafs  Du  dir  gewünscht  hast,  ich 
möchte  Dir  auf  deiner  Stube  erscheinen ,  abei 
das  kann  ich   nicht,"     Dem  war  gtnau  so, 
wie  sie  sagte,  ich  hatte  nämlich,  als  ich  nach 
a  Uhr  in  der  vergangenen  Nacht  narh  Hause 
gekommen  war,  noch  bis  gegen  4  Uhr  des 
Morgens  den  verflossenen  Tag  aufgezeichnet 
und  über  diesen  Zustand  allerlei  Reflex:one& 
angestellt ,  wobei  unter  andern ,  der  Gedanke 
afn  eine  Verbindung   der  Geisterwelt  unter 
sich,  in  meiner  Seele  sehr  lebhaft  und  wahr- 
scheinlich aufstieg,  und  den  Wunsch  hervor- 
brachte, Gewifsheit  darüber  zu  erhalten,  det 
dann  so  stark  wurde,  dafs  ich  zu  mir  selbst 
.sagte,  ist   eine  6olche   Verbindung  wirklieb, 
so  wünsch  ich ,  meine  Somnambule  machte 
mir  jetzt  erscheinen,  oder  ein  Zeichen  ihrer 
Gegenwart  geben,     Diefs  blieb  natürlich  unr 
erfüllt  und  ich  hatte  sowohl  meine  Gedanken 
als  Wünsche  für  mich  behalten  bis  auf  de: 
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lgenbfick,  wo  ich  es  eingestehen  säufst*? 
fs  sie  wahr  gesprochen  habe*   ,  . 

Hr.  Hofr,  Jsenfam  richtete  nun  folgende 
rage  an  sie:  „Da  Sie  wissen,  was  der  Hr.  D. 
i  geschrieben  und  gewünscht  hat,  können 
IG  mir  wohl  sagen,  ob  auch  icli  etwas  übet 
uen  Zustand  aufnotirt  habe  oder  nicht  J*  und 
r  hielt  zur  Antwort:  „wohl  hast  Du  es*"  — ; 
ir  fragte  ferner,  ob  er  es  für  sich  oder  für  ei- 
K-n  aufgeschrieben  und  nrutgetheilr  habe.  Die 
VnUvort  war;  „für  einen  andern."  Hierauf 
erklärte  uns  Hr.  Hofr.  Isanßamm ,  dafs  er  als 
Stadtgerichtsarzt  seinem  Monatsberichte  die  Be- 
merkung angefügt  habe,  es  wäre  gegenwärtig 
eine  Somnambule  hier,  und  der  Dr.  Fleisch* 
mann  beobachte  sie  eic. 

Die  Schlafzeit  lief  ab,  sie  sagte  mir  noch, 
dafe  sie  heute  Abend  mit  mir  über  ihr  Hierblei- 
ben oder  Fortgehen  sprechen  würde.    Es  stell- 
ten sich  Krämpfe  ein  und  sie  lehrte  mich ,  in- 
dem sie  mit  ihren  beiden  Händen  den  meini- 
gen die  nöthige  Richtung  gab,  folgende  Ma- 
nipulation, welche  sie  mir  selbst  erst  vormach- 
te, und  welche  fast  augenblicklich  ihre  Kräm- 
pfe beruhigte*  *)    Die  beiden  Hände' weiden 
flach  außgesrreckt,  •  die  4  Finger  jeder  Hand 
cchliefsen  sich  fest  an  einander  an,  die  beiden 
Daumen  werden  queer  ausgestreckt  und  ihre 
Spitzen  mit  einander  in  Verbindung  gesetzt; 
So  beide  Hände  durch  die  Daumen  verbun- 

*)  Wie  man  hieraus  sieht  und  noch  in  der  Folg« 
sehen  wird,  bestimmte  meine  Clairvoyante  öf- 
ters die  ihr  angemessene  Art  und  Weise  des 
Magnetisirens  und  bestätigte  dadurch,  was  Tar- 

d79Boeckmmnn,  PV  Unhold,  H*in*&* ,  Gmtlin, 
hierüber  beraemkt  haben. 
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den ;  wwdfen  die  Striche  vom  Scheitel  bb  I 
die  Zeheo  im  stäten  langsamen  Zuge  üb«  4 
ganten  Körper  herabgeführt ,  ohne  «jani* 
zu  verweilen*    Soll  die  Würkung  eine 
mäfsige  seyn,  bo  darf  die  Vereinigung^ 
Daumen  nie  die  Mittellinie  des  Rörpw* 
liehren.     Meine  Kranke  /ühlte  es  gl«ci 
bald  ich  etwaß  links  oder  rechts  die* 
verlohr,  macine  mich  aufmerksame 
te(e  sogleich  meine  Hände«  Die 
tion   rnufste  in  der  Entfernung  vo 
Zoll  gemacht  und  je^smal  mit  dtf 
manipulation  ein  möglichst  grofser 
rück^egangi  :*  werden    *)    Mit  dem 
liehen    verklärten    Gesichte  und  «Inn 
fichlofs  dich  diese  Stünde,  sie  erwach»? 
j*  Uhr,  als  etwas  Suppp,  war  den  T:. 
raatt  und  trübe.     Ihr  Kränkeln  beui 
sie  sehr,  sie  glaubte  dadurch  zu  lasten.  A 
schlief  eie  vor  iu  Uhr  ruhig  ein,  so 
20  Uhr  schlug  ein,  so  wie  es  10  Uh£ 
wurde  dieser  gute  Schlaf  von  schwache^ 
vuUionen  mit  Schlucken  unterbrochen,1 
ches  letztere  9  Minuten  lang  fortdauerte,! 
aber  dann  nach  Anwendung  der  mir  I 
Mittag    gelehrten    Manipulation,  welch« 
selbst  verlangte,   bald  nachliefs*  Sobald 
Krämpfe  nachgelassen  harten,  sagte 
mir;  „auch  heute  hast  Du  von  Abendi  i 
9  Uhr  an  mich  gedacht   und  über  mich 
schrieben;*4)  wir  ratiftsen  uns  spre<hen, 
es  ist  noch  Zeit/4     Zu  Hrn.  G.  H.  £ 


•)  t)ie$e  Manipulation  möchte  ich  die  rcr& 
Volarmanipulacion  uenu«a. 
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ir  diese  Nacht  als  Zeuge  und  Beobach» 

e  Ehre  schenkte  und  sich  seihst  von 
Steigen  meiner  Kranken  auf  höhere  Gra* 
erzeugte ,  sprach  sie:  „Du  wolltest  heu« 
\  Ii  (Ihr  zu  mir  kommen,  warum  kamst 
icht?"  Hr.  G.  H.  R*  Harles  versicherte* 
r  es  wirklich  willens  gewesen ,  aber  eine 
Jringeude  Abhaltung  gehabt  habe,  Hr«. 
otheker  .Mqrtius  legte  seine  Hand  auf 
lerzgrube,  sie  berührte  solche  mit  ihrer 
und  sagte:  „diese  Hand  hat  schon  man- 
F|ir  mich  bereitet."  Ich  bemerkte  au£ 
I  eine  immer  mehr  zunehmende  Pan- 
t,  eine  ängstliche  Unruhe  an  meinet 
^n,  und  fragte  sie  daher,  was  sie  beun* 

und  so  ängstlich  mache.  Ich  erhielt 
nrwort:  „die  Nähe  der  Frau  v.  A."  *) 

Dfcrne  befand  eich  in  mehrerer  Gesell- 
im  grofsen  Vorzimmer,  und  stand  eben 
:  offenen  zum  Krankenzimmer  führen« 
hure,  um  die  Kranke  zu  sehen,  und 
>rber  von  ihr  nicht  gekannt.  **)  Dafs 
au  v.  A.  sich  ganz  entfernte,  liefs  sie 
^u,  sie  ersuchte  dieselbe  nur  im  Vor- 
r  «u  bleiben,  sich  ihr  nicht  gleich  zu 
j,  nahem,  in  einiger  Entfernung  könn- 
mim  schon  ertragen  9  sie  fühle  zwar,  auph 
:U  ihre  Gegenwart,  doch  nicht  so  stark* 
e  *  die  Frau  v.  ^.  sich  mehr  ins  grofs« 
t  zurückgezogen  hatte ,  verminderte  sich 
lig    die    Angst    und   Unruhe  meiner 

c  Frau  v.  A.  ist  eine  ziemlich  dicke  Person, 

£^  Fr.  v.  A.  hatte  mich  späterhin  versichert 
>  ihr  selbst  schon  im  Vorzimmer  sehr  beklom- 
•>  geworden,  und  da£s  dieses  Gefühl  merkbar 
enommen  ,  so  wie  sie  sich  unter  die  Thür« 
i   der  Kranken  naher  gestellt  habe. 

CXXXVl.B.6.8t.  E 


Kranken.    Nun  verlangte  sie  mehrere 
nen  aus  der  Gesellschaft  allein*  zu  sprechen 
Die  Gespräche  giengen  jedesmal  diese  PersoJ 
ren  speciell  an  und  deshalb  kann  ich  nicht! 
darüber  mietheile»);  *)    Endlich  verlangte  skfi 
auch  mit  mir  allein  sich  zu  unterhalten.  Als 
wir  allein  waren  ,  sagte  sie :  „ich  furchte  hier 
zur  Last  zu  wer  Jen,  weil  ich  einige  Zeil  kranklicfiS 
und  für  meine  Dienste  unbrauchbar  bleiben! 
werde,  darum  und  weil  ich  noch  bei  ander 
Gutes  wirken  mufs,  will  ich  fort  von  hier, 
Dir  aber  wäre  es  liebet  ,  wenn  ich  hier  blfe? 
be,  das  weifs  ich,  Du  willst  es,  uan  so  sey'ft 
Aber  trage  Sbrge,  dafs  altes,  es  wird  schwer 
halten,  verhütet  werde,  damit  ich  nichts  'ton 
meinem  Zustande  erfahre*   denn   die  ganze 
Stadt  ist  voll  Von  mir,  es  kommen,,  auch 
wenn  ich  wache,  so  viele  tnir  fremde  Perso- 
nen ins  Haus,  es  fällt  mir  auf,  auch  heule 
hätte  ich  schon  wieder  viel  von  meinem  Zu* 
stände  erfahren,  hätte  ich  nicht  glücklicher, 
weise  geschlafen«     Ich  gifeng  gerne   in  die 
Luft,  Sonne  und  Luft  würden  mir  sehr  heil- 
.am  seyn,  allein  ich  darf  nicht  trauen',  man 
würde  Bekanntschaft  mit  mir  machen  wollen, 
ei  Würde  mir  auffallen.    Um  mich  sicher  zu 
machen,  damit  ich  während  meines  Wachem 
ja  nichts  Von  dem  erfahre,  was  mit  mir  vor- 
geht f  mufst  Du  mir  viel  von  meinen  Kräm- 
pfen vorsagen ,  woran  ich  leide ,  die  andern 
sollend  auch  thun.    Ich  schlug,  um  Luft  und 

#)  Nur  mufs  ich  hierbei  noch  bemerken,  dafs  ein 
Frauenzimmer,  welches  schon  öfters  tu  Kräm- 
pfen gelitten  hat,  augenblicklich  ziehend* 
Schmerzen  längs  ihres  ganzen  Armes  empfang 
sobald  die  Somnambule  sie  bei  der  Hand  fafsu 
.  '  '  •«•• 
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tut  £ü  gen iefsen,  dao  Spazierenfahren  Vör. 

fahren  uiufs  ich  Morgen,  sagte  sie. 

Ich  »teilte  hoch  einige  Fragen ,  z  B. 
knke  N  Von  tnir  betreffend ,  ob  sie  d iefee 
ebt  kommen  würde,  wenn  wir  beisammen 
eben,  an  sie,  woraüf  sie  mir  aber  entgeg* 
te,  sie  könne  mir  .jetzt  nicht  dienen,  wüfs- 
sie  was  ,  so  wurde  sie  es  mit  noch  selbst 
»en  ;  wenn  ich  es  wollte,  so  wiinJe  sie  fcd 
>6  kommen,  sie  sey  aber  sehr  öchwaeh >  es 
Irde  ihr  schwer  fallen*  und  es  könnte  leicht 
yrt,  dafs  sie  starke  Krämpfe  bekäme,  Da 
h  so  ungestört  allein  mit  ihr  warft  so  kenn* 

ich  den  Wunich  nicht  unterdrücken *  tti 
trsüchen ,  ob  sie  mir  über  meine  Zukunft, 
ie  ich  nie  gefürchtet  habe,  nicht  einiges  sa- 
i  n  würdet  allein  sie  liefs  sich  darauf  nicht 
esonders  ein,  gab  mir  blofs  mit  dem  Zeige* 
inger  der  rechten  Hand  einen  warnenden 
Wink  und  sagtet  „Du  bist  tu  gut  Und  durch 
diese  Schwäche  wirst  Du  Dir  schaden/'*  Dann 
ertheilte  sie  mir  noch  eine  Warnung  für  mein 
Leben  /und  zeigte  dadurch  be&onders»  Wie 
tief  «ie  in  mein  Innerste*  xü  bücken  Vermach* 
te,  meine  Verhältnisse  und  meine  Zukunft 
kannte.  -  ■ 

Nun  ersuchte  tie  mich  *wch  einmal  drin- 
gend, ja  tvx  sorgfrn*  dafs  sie  nichts  über  ihren 
Zustand  erfahre  und  sägte*  l9lafti  die  Andern 
weder  herein  kommen."  Fs  träten  alle  her* 
ein*  nur  Fi  v»  A*  blieb  Zurück*  die  Kranke 
bemerkte  es  sogleich  und  bat »  dafs  auch  dieBe 
herein  kommen  möchte  *  sie  habe  gestern  ja 
iueh  sehr  länge  eine  Person  et  nagen,  wel- 
che fiie  it^hr  belästiget  habe*  *)  und  feie  ge* 

♦)  Dieie  Person  VW  tiht  sehr  starke*  fett». 
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.wohne  sich  nach  und  nach  daian.  So 
die  Fr.  v.  A.  hereingekommen  war, 
le  mein«  Patientin  Baldrian ,  und 
sie  diesen  eingenommen  hatte,  bat  sie 
Frau  v.  A#,  die  Fr,  v#  IL ,  Schwester  der  er- 
stem, und  da 3  Fräulein  v.H.  zu  sich  ans  Bette» 
vereinigte  die  Hände  dieser  beiden  Sehn«. 
Stern,  legte  die  Hand  der  Fräulein  von  H. 
in  diese  Vereinigung  und  sagte  sehr  lebhaft 
und  nachdrücklich  zur  letztem :  „  Diesen,  bei- 
den hast  Du- viel  zu  verdanken,  ich  werde 
Dich  noch  allein  sprechen  und  Dich  rufen 
lassen."  Nun  eprach  sie  Fräulein  W.  allein. 
In  Zwischenräumen  traten  immer  leichte  Kram« 
pfe  ein,  welche  besonders  die  Brust  einnahm 
men.  Ich  bemerkte  aus  Bewegungen,  dafs 
etwas  ihren  Geruchssinn  unangenehm  afficirte 
und  fragte  sie  deshalb,  worauf  sie  sagte;  „es 
rieche  wie  Benzoe,"  und  es  fand  sich,  da/s 
eine  Dame  ihre  Haare  mit  einer  Pomade  ein* 
gesalbt  halte,  welche  Benzoe  enthielt*  Ihr 
Gesicht  wurde  verklärter  und  sie  fing  jetzt 
von  selbst  an  zu  sprechen:  „eine  gewisse 
Wallung  dehnt  die  Lungen  aus,  was  beäng- 
stiget, aber  wieder  vergeht  und  wogegen 
nichts  zu  thun  ist.  Hier  unten,  auf  die 
Herzgrube  deutend,  die  Nerven,  die  ihr  das 
zweite  Hirn  nennt,  sind  am  meisten  ange- 
griffen, sie  haben  die  Thätigkeit  des  Gehirns 
übernommen;  im  eigentlichen  Hirne  ist 
Leben  mehr,  das  Sehen  und  Hören  ist 
andern  übertragen.  Ich  werde  wahrscheinlich 
auf  einen  höhern  Grad  kommen.  Wie  das 
zugeht,  dafs  das  Gehirn  ohne  Leben  ist,  weifs 
^h  und  ihr  nicht  zu  erklären.  Bei  den  Aju 
len  leidet  mehr  das  Innere,  nicht  das  Aeus- 
:e."    Während  dieser  Worte  wurde  ihre 
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rime  immer  lebhafter,  man  bemerkte  aber 

h,  dafe  sie  sich  anstrengte,  besann  und  das,  ] 
i  sie  wufcfe,  gleichsam  herauskämpfte.  Bei 

Frage,  wenn  aber  Ohren  und  Augen  em- 
idungslos  sind,  wie  ist  es  denn  mit  der 
se,  da  Sie  doch  vorhin  die  Benzoe  gero- 
n  haben,  lachte  sie,  erklärte  sich  aber  nicht  , 
üb^r.  Sie  bat  um  Baldrian,  befand  sich 
r  bis  ich  ihr  solchen  reichen  konnte,  in 
ken  Krämpfen  fast  aller  Art  und  heftiger 
je.  Sie  verminderten  sich,  nachdem  ich 
ge  Minuten  calmirt  hatte,  es  schlug  iz 
r  an ,  Ruhe  trat  ein,  und  nachdem  sie  wie 
öhnlich  gebetet  hatte,  erwachte  sie ,  trank  . 
sser,  schlief  wieder  ein  und  blieb  die  gan» 
>Taeht  ruhig,  weil  wir  alle  aus  Schonung 
sie  auseinander  gegangen  waren. 

Am  10.  Jan.  befand  sie  sich  sehr  matt  und 
e  den  ganzen  Morgen  das  Bette  nicht  ver- 
en.     Sie  klagte  über  Schmerz  in  den  Ar- 

i,  in  der  Herzgrube  und  im  Kücken,  und 
erkte  ,  dafs  es. ihr  von  der  Herzgrube  ber- 
äfters  so  eigen,  so  ängstlich  werde*  Diese 
3findungen  gierigen  meistens  den  Schlaf- 
llen  voraus  und  ich  benutzte  ihre  Bemerk 
gen9  um  mit  ihr  über  ihre  Krämpfe  zu 
chen  und  sie  zu  überzeugen,  dafs  diese 
ig %  und  allein  ihr  ganzes  Uebelbefinden 
flachten  etq.  Während  dieser  Unterhal- 
;  mit  ihr  schlug  die  Thurmuhr  n  an, 
Wort  erstarb  ihr  zwischen  den  Lippen, 
Augen  giengen  zu,  gemäfsigte  Krämpfe 
n  ein  ,  und  die  Augen  öffneten  sich  wie- 

Ich  wollte  solche  durch  Palmiren  be- 
richtigen/ sie  aber  schob  meine  Hände 
und  machte  mir  folgendes  Manöver  vor.^ 


Pfo  Spitzen  der  heilen  horizontalausgestreclu 

ten  Damm  n  ,  .  so  wie  die  Spitzen  der  bei  tl  er; 
2eige-  und  Mittelfinger  Wfrden  aneinander  ge 
bähen  und  leerere  zwar  im  spitzen  Winkelj 
die  beiden  Ringfinger  bleiben  unvertinigt, 
tben  *o  Hie  b#  jd<  n  Gbrfiuger,  Die  Vereini- 
gung der  beiden  Paumenspituen  wird  auf  die 
Glabella,  die  beuten  kleinen  Finger  werden 
an  die  Schlafe  sanft  gesellt,  die  übrigen  Fin- 
ger berühren  den  Kopf  nicht,  Die  aufgeseift« 
ten  Fi'  ger  verweilen  $  Minute  an  den  be* 
Zeichneten  Str i  1  n  ,  dann  fahrt  man  mit  den 
so  vereinigten  Fingern  in  Pisrana  von  3  ZoU 
Jen  über  die -Mitte  des  ganzen  Körpers  im 
*täten  langsamen  Zuge  boah,  und  geht  w\ 
der  Dorsalm^nipulation  irn  grofsen  Bogen  wie« 
der  ?urück,  Die  con  vulai  vi  sehen  Bewegun- 
gen wurden  dadurch  binpen  wenig  Minuccq 
beseitiget.  *, 

Während  diesersansen  Schiafstunde  schien 
•le  mit  sich  selbßt  in  einem  beständigen  inner* 
Kampfe  zu  Btyw  Pas  Resultat  der  theiJs 
freiwdligeu,  theila  veranlagten  Unterhaltung 
hestatid  darin,  dafs  sie  sagte,  beute  sind  viel 
innere  Krämpfe  vorhanden,  dieae  treiben  die 
V< .bi-ri'ahiue  der  Gehirnthattigkeit  in  der  Ma- 
gengegeud  «uröck,  e*  wolle  heute  nicht  zum 
fleUwetden  kommen,  Pie  Somnambulen  b* 
ten  die  Augen  su  f  mjr  ziehen  sie  die  Kram« 
pf*  auf,  "  h  h  komme  beute,  nicht  ins  Reine, 
ge  stern  habe  ich  heller  gesehen  als  heute,  Ich 
fürchte,  hier  in  djesem  Zimmer  nicht  sicher 
SU  seyn,  man  bringe  mich  durch  einen  Vor- 
wand  in  daa  voiige,  wo  ich  iuerat  war,  damit 
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nichts  über  meinen  Zustand  sprechen  höre, 
n  gebe  mir  frische  Luft,  lasse  nicht  so  viele 
rnschen  um  mich  seyn,  sie  veranlassen  ein 
misch  von  Atmosphäre,  d :js  lange  zurück- 
ibt  und  mir  Angst  macht.  Ich  bin  zum 
itltgespräche  geworden,  man  will  sich  zu« 
in  gen  ,  verhüte  es  ,  ich  werde  jeden  fordern 
sea  ,  den  ich  dienen  kann«  —  Heute  will 
i  ausfahren,  die  £»uft  und  Sonne  wird  mir 
iir  wohl  thun ,  die  beste  Zeit  ist  von  x  bis  3 
hr.  Die  erst*  Stunde  werde  ich  wachen,  in 
Bi  zweiten  einschlafen ,  ihr  dürft  im  Wagen 
>rcchen  ,  kurz  ehe  wir  nach  Hause  kommen, 
erde  ich  wieder  erwachen.  Vom  Hause 
.arm  mit  wer  will ,  nur  Niemand  der  mich  ab- 
töfst.  Dafs  der  Doktor  mitfährt  ist  gerade 
licht  npthig,  aber  er  kann  mitfahren,  wem? 
;r  will.  Pu  mufst  mir  sagen ,  es  sey  das  Fah- 
ren für  meine  Krämpfe  sehr  zuträglich.''  — • 
Eine  Perspn  wollte  über  den  Krankheitszustand 
ihres  Vaters  Aufschiufa  erforschen,  erhielt 
aber  zur  Antwort,  heute  nichts  ich  kann  mir 
ja  selbst  nichts  sagen«  —  Arznei  kann  mir 
wenig  helfen ;  am  &36ten  Febr.  werden  die  An- 
fälle am  heftigsten  seyn ;  ich  habe  jetzt  noch 
7  Tage  vormir.  —  Heftiger  eingetretene  Kräm- 
pfe und  das  gewöhnliche  Beten  schlössen  diese 
Krise. 

Nachdem  sie  erwacht  war,  bemerkte  ich 
ihr,  dafs  ich  ihr/e  Krämpfe  mit  angesehen 
hätte  und  die  frische  Luft  für  sie  sehr  zuträg- 
lich hielte,  sie- müsse  daher  ausfahren,  weil 
sie  zum  Gehen  zu  schwach  sey,  Wenn  Sie 
glauben,  dafs  mirs  gut  ist,  so  will  ich  recht 
gerne  Ihnen  folgen ,  sagte  sie«  Ich  bestimmte 
die  Zeit  und  liefs  mich  von  ihren  Freundinnen 
bereden,  selbst  sie  zu  begleiten.     Sie  hatte 


Mittag  etwas  gegessen ,  und  stieg  ziemlich  ral 
de  in  den  Wagen«     Die  frische  Luft  wirbt 
augenscheinlich  gut  auf  sie  ?in  ,  sie  wurde  hei- 
ter, nahm  Theil  an  dem  Gespräche  der  Beglei- 
tung und  freute  sirh  über  die  Natur  und  Ge- 
gend.   Punkt  2  Uhr  wurden  die  Augen  starr, 
schlössen  und  öffneten  sich ,    blieben  dann 
offen  und  nach  ein  und  abwärts  gedreht.  So 
safs  sie  nicht  ganz  eine  , Vieitelstunde  ohne 
sich  zu  bewegen,  ausgenommen,  dafs  sie  die 
Iiuft  in  tiefen   Zügen  einsog.     Der  Wagen 
hatte  jetzt  die  Richtung  genommen ,   dafs  die 
Sonnenstrahlen  gerade  auf  si^  fielen  ,  in  dem* 
selben  Augenblick  lüftete  sie  ihre  KU-iefung*- 
stücke  bis  aufa  Hemde,  hielt  solche  mit  hei- 
den  Händen  auseinander,  und  liefs  die  Son- 
nenstrahlen auf  die  Heragrube  fallen,  denen 
sie  mit  dem  ga  zen  Körper  nachgieng,  so  wie 
nolche  durch  die  Richtung  des  Wagens  auf 
Augenblicke  und  halbe  Minuten  abgehalten 
wurden ,    gehörig  einzufallen*     Die  Augen 
hatten  sich  geschlossen  und -nach  Ii  Minuten, 
als  die  Sonne  hinter  den  Wagen  gekommen 
war,  schlofs  sie  die  Kleidungsstücke  wieder 
sorgsam,  blieb  noch  10  Minuten  lang  ganz 
ruhig,  wie  eine  sanft  Schlafende,  ei  wachte 
dann  ziemlich  heiter,  scherzte  und  lachte  mit 
uns.    Nachdeni  wir  ausgestiegen  waren,  über- 
fiel sie  noch  unten  irn  Hausplatz  eine  Schwa- 
che, sie.  legte  skh^leich  zu  Bette,  trank  f 
Tassen  Kalle,  afc  Brod   dazu,   und  schliff 
recht  sai.lt  ein.    Nach  einigen  Stunden  Schlaf 
erwachte  sie  heiter,  afs  mit  Lust,  und  war 
fröhlich  und    vergnügt  bis  Nachts  10  Uhr, 
wo  sogleich  die  Augen  sich  auf  kurze  Zeit 
schlössen  v  dann  mit  den  zunehmenden  Kram« 
pten  wieder  aufgiengen.    Schluchzen  war  heu 
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in  der  Krampfreihe,  sie  tobten  ini  Kopf, 
.1*  ,  obern  Extremitäten  und  J  in  der  Her«, 
ibe,  welche  letztere  fast  ganz  bis  an  die 
irbelsäule  zurückgezogen  wurde. 

Ich  war  heute  etwas  versuchlustig,  wech- 
Ite  mii  verschiedenen  Manipulationsarten  ab9 
ad    machte    auch   manche  unvollkommen» 
,kie  kurze  £eit  liefs  6ie  siclis  gefallen,  schnell 
ycTy  die  Krämpfe  im  Kopfe  waren 'eben  hef- 
ger  geworden,   winkte  sie  mir  inne  zu  hal- 
11  und  sagte:  „setze  die  beiden  Daumen  und 
ie  beiden  Zeigefinger  mit  ihren  Spitzen.  zu4 
aramen,    die  übrigen  lafs   frei,  die  Spitzen 
ler  beiden  kleinen  Finger  setze  an  die  SchUu 
te  an,  die  Vereinigung  der  beiden  Daumen 
lege  über  der  Nase  zwischen  den  Augenbrau- 
nen an  die  Siirne,  mit  den  übrigen  Fingern 
berühre  den  Kopf  nicht  und  halte  so  stille* 
Ich  thats,  es  wurden  die  Zuckungen  am  gan- 
zen Kopfe  merklich  schwächer.     Jetzt  lüfte 
die  Zeigefinger,  sa^te  sie,  ich  liefe  sie  aus-* 
einander  gehen  und   bald    darauf  war  alle* 
Convulsivische    am    Kopfe  verschwunden, 
ßelbst  die  Augen  schlössen  sich.  •)    Es  ist 
gut,  sagte  sie.    Nun  zog  sich  aber  die  Herz« 
grübe  krampfhaft  zurück ,  als  sollten  alle  Ein« 
geweide  aus  den  Unterleib  ausgeprefst  werden» 
Sie  machte  mir  mit  ihrer  Hand  folgendes  Ma- 
növer vor 4  was  ich  sogleich  nachmachte.  Die 
&  Finger  der  Hand   werden    genau  in  eine 
Spitze  contrahirt,    auf  die  Herzgrube  aufge- 
setzt, und  ein  paar  Augenblicke  so  verweilt, 
dann  werden   die  Finger  rasch  und  kräftig 
in  den  Handteller  zurückgezogen ,  und  dabei 

*)  Ist  eine  ßgirte  expandirte  Digitalmanipul&tion 
zu  nennen. 

*  ♦ 


die  Hand  gelbst,  in  senkrechter  Richtung  > 
bis  6  Zoll  hoch  aufgezogen ;  dann  werden  die 
Contrahirten  Finger  wieder  aufgesetzt  und  dag. 
selbe  Manöver  wird  mehrmahlen  wieder? 
höhlt.  *)  Bei  jedem  einzelnen  Zug  dieser 
Manipulation  zog  sich  die  zurückgeprtfite 
'  Herzgrube  gewaltsam  in  die  Hohe  und  tot» 
tten  Fingern  nach ,  prefste  sich  wieder  zu« 
rück,  folgte  meiner  Hand  wieder  und  wurde 
endlich  ruhiger,  Sie  winkte,  die  M&nipula« 
tion  im  unterlassen  und  verschwunder*  waren 
alle  krampfhaften  Zufälle.  **)  Auf  meine 
diese  Methoden  betretenden  Fragen,  erhielt 
ich  von  meiner  Kranken  folgende 
rung:  „Die  Volar-  und  Digitalbe^ 
über  den  ganzen  Körper  müssen  angewen- 
det wewlen,  wenn  die  Krämpfe  in  den  Ins« 
eern  f  heilen  sich  befinden  ,  um  sie  ruhig  zu 
machen  u?»d  den  TUftien  ihre  natürliche  La. 
ge  wieder  zu  geben.  -  Sie  müssen  genau  üb« 
die  Mitte  des  Körpers  in  einem  stäten,  ruhi- 
gen, unabc/ setzten  Zug  von  der  Stirne  bis 
im  die  Fußspitzen  gemacht  werden.  Jeder 
bjillstand  an  irgend  einem  Theiie  verursache 


*)  Ich  nenne  dies«  Manipulation  die  hirr 
rneude.    Sie  isi  aber  von  der  ebenfalls  so^ena&x> 
ten  '  Gmtltnscheii    L in wegnehin enden 
Inngsart   (  Marginal  -  Manipulation  )  *u 
scheiden. 

t 

# 

♦*)  Diese  meinen  Findern  folgende  Belegung  dex 
Herzgrube  eriolgie  ia  so  heftigeu  nna  gewalt- 
samen Stöfsen,  dafs  dadurch  jedesmal  der  ganxr 
Körper  erschüttert  wurde,  nnd  so  concav  diese 
Gegend  durch  das  Zurückziehen  war ,  so  con- 
vex  bewegte  sie  sich  gegen  meine  Finger.  Ei 
wurde  mir  Angst,  diese  heftige  Bewegung  durf- 
te schaden,  aileim.  sie  versicherte,  es  thate  ihr 
wohl, 
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Schmerzen ,  so  hätte  ea  sie  vorhin  um  <ttt 
achel  der  Fufae  sehr  geschmerzt,  weil  uU 
dieser  Genend  die  Manipulation  öfter«  ab* 
rocUen  ui>*d  nicht  bis  an  die  /.ehencpitaea 
[gesetzt  Kälte»    Beim  Zurijckge \\t  t\  mit  den 
den   möchte  ich,   um  die  gute  Wirkung 
tu  zu  stören,  doch  ja  immer  den  möglichst 
chsten    und   von   ihr  entferntesten  ttogvu 
hmen.     Die  stäte  Berührung  der  feuttie  und 
I  Schlafe   mit  den  Daunvn  und  dtfi  KUw 
-n  Fingern  beruhigt  die  Kopfltrampte,  un<4 
)  wie'*  im   Kopf  ruhiger  wird,  müssen  «Uft 
fcu&finger  gelüftet  werden.    /\us  in«  inen  Fun 
erspitzen  atrörne  ein  vielfarbige  r  feinet  Staub 
ms,  der  in  sie  übergebe  und  ihr  wohl  thut, 
)»e  Methode  mit  den  contrahirten  PtUgtf« 
^fsetzen  und  zurückziehen  bekäme  ihr  8<~hf 

t,  wenn  die  Krämpfe  mehr  innei lieh 
^a  suqine  aus  ihr  etwas  wie  zähe  Fitden  am», 
wtWhe  aiclv'lang  zögen  und  in  meine  Finder 
u  Orgien  gen ,  ich  müfste  es  fühlen,  es  iruUate 
mu  Klebrig  zwischen  den  Fingern  seyut  und 
ihr  bekäme  ea  sehr  gut."  *) 

Die  Fragen ,  ob  ihr  das  Spazierenfähren 
gut  bekommen ,  ob  ea  wirklich  nülhig  eey , 
•ie  in  ein  anderes  Zimmer  zu  bringen ,  ob  ea 
ttu*  gelungen,  sie  zu  überreden,  dafs  sie  |>lofs 
fn  Krämpfen  leide,  warum  sie  beim  Fahren 
m  de*  zweiten  Stunde  eingeschlafen  sey ,  ob 
*ie  morgen  wieder  fahren  wolle  und  wieder* 
Urn  einschlafen  werde,  beantwortete  sie  fol» 
SCödtrmafßen:  „ Wisse,  die  kuft  ist  mir  recht 

/ 

*)  Ob  ich  mich  täuschte,  oder  ob's  wirklich  io 
wir,  kurz  klebiig  wurden  meine  Finger  bei 
dieser  Manipulation  jeden  mal.  —  Niik's  franke 
glaubte  auch,  ea  könnte  Tun  ihr  etwas  in,  ihren 
AlU  übersehen,    S,  af  a,  0«  ß.  a4i 


um  mein 


gut  bekommen,  hat  mich  sehr  gestärkt.  Ich 
kann  nun  die  Umgebungen  hier  im  Zimm 
ertragen  und  wünsche  hier  zu  bleiben,  nur 
lüftet  recht  oft,  denn  die  Wirkung  der  Stu- 
benluft,  wenn  viele  Menschen  da  gewesen, 
dauert  noch  lange  fort«  Auch  finde  ich,  dal* 
ich  jetzt  nicht  mehr  so  auf  meinen  Zustari 
achte,  Du  hast  es  heute  recht  gut  gemacht, 
ich  bin  überzeugt  dafs  ich  Krämpfe  und  sonst 
weiter  keine  Krankheit  habe«  In  der  zweiten 
Stunde  mufste  ich  einschlafen, 

Hersgrube  öffnen  und  die  Sonne  

lassen  zu  können ,  im  Wachen  würde  ich 
mich  aus  Bescheidenheit  nicht  entblöfses  ken- 
nen.   Morgen  mufs  ich  wieder  fahren ,  o  > 
es  wird  sehr  gut  seyn  t  und  ich  * 
der  schlafen."    Es  traten  schwache 
und  mehr  eine  Beängstigung  ein , 
auf  die  Anwendung  der  von  ihr 
ten  hin  wegnehmenden  Manipulation 
der  verloren.    Setzte  ich  nur  einmal 
trahirten  Finger  nicht  bestimmt  auf 
rrube»  so  richtete  sie  sogleich  m 
$o  wie  <lkf«  Krämpfe  vorüber  w 
m  mir:  ».Du  taufet  einen  Brief 

 ich  könnte  es  wohl  seihat* 

H*»d  iHteit  und  würde 
,,,tf»n     Ich  bitte  die  übrigen ,  da£s 
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Idb  eekibe  es  bei- 


Nun 
niy  es 

1  das  Papier  und  n 
mamen«    Satt  des 

Nachdem  sie  uxlenchrieben  Latfe,  sagte 
•i  schreibe  ferner,  aoer  mmmi  nickt  ubeJ, 
b  ich  Dich  plage. 

»Auch  dankt  (sie  nannte  ihren  Vornamen) 

äer  gegenwärtigen  Dienstmagd  bei  D.  für 
deu  ihr  gegebenen  ^uten  Baih,  da  ihr  gan- 
Lebensglück  diesem  Erfolge  obliegt,  so 
*arde  sie  es  ihr  gerne  im  Lehen  noch  ver- 
daten, so  es  ihr  möglich  ist." 

Hierauf  ersuchte  sie  mich,  diesen  Brief 
obald  als  möglich  fortzuschicken,  und  be- 
Wmmte  mir  eine  ihrer  Freundinnen,  welche 
1111  die  Addresee  geben  würde» 

)  Akren  Zunamen  konnte  sie  wahrend  der  Ki  llen 
aie  kören  ohne  Schauder,  sel!>si  spr.u;h  sie 
»ir  nur  einmal  aus,  als  sie  mir  über  ihre  IT 
*uaft  Licht  tfP 


-  I 


i    darüber  —  die  Ohren  brausen  zü» 
,  doch  liöre  ich  nicht  mit  denselben."  — 
*ber  die    Ursache  des  Schluchzens ,  weg. 
:li    ßie    fragte,   weil  sie  solchen  heftig 
:  haut  9  sagte  sie:  „die  Ürsache  liegt  itti 
hfell  ,     atuweilen  auch  in  tinem  Häut- 
un\ei  demMa^en,  zwischen  diesem  und 
Rückgrad."     Was  ist  das  für  ein  Haut* 
,  traute  ich ,  ich  kenne  keines  ?  „Kennst 
»s  nicht,    sprach- sie,   So  müfste  es  biefs 
S><vovnambuieTi  eigen  seyn,  ich  kann  aber 
kein  volle*  Licht  darüber  bekommen," 
\  einigem  Nachsinnen  fuhr  sie  fort:  „ei 
in        da  traten  ziemlich  starke  Krämpfe  ein* 
:he  sie  unterbrachen,    Als  diese  besau  luget 
en  »/bestellte  sie  mit  den  Worten  :  ^Morgen 
41  Ühr  fordere  ich'*  etc*  einige  Personen, 
»pTacVi^    so  wir  nicht  beisammen  blieben, 
übtige  Nacht  ruhig  zu  bleiben  und  als  ich 
ob  sie  auch  gewifc  nicht  aufstehen  wür- 
»**agte  sie  ziemlich  heftig  mit  Unwillen  und 
w  Nachdruck  zu  mir:  ,,hab'  ich  Dir  noch 
e  Unwahrheit  gesagt! "  *)  • 
Üeber  den  unangenehmen  Eindruck*  wel- 
n  die  oben  bemerkten  beiden  Personen,  ein 
und  eine  Frau»  durch  ihre  Nähe  auf  sie 
macVn  hatten,  bemerkte  iie,  dafs  alle  dicken 
<ftte*  besonders  dicke  Männer  abstoßen,  es 
enta  ihr  so  angst  in  deren  Nähe,  es  sei  ein 
bückendes  Gefühl.  **)    Von  einigen  Perso- 

Bestätigt,  Ja£i  a*as  2a*tgefühl  bei  deri  Clair* 

voyants  sehr  aufgeregt  sey,  dafs  sie  Zweifel 
und  Mifstnuen  nicht  Vertragen*  Vergl.  Klein 
in  Hufeland's  Journal ,  Bd.  i.  St.  a.  p.  104.  und 
Wienhoh's  Hiilk.  T.  Uli  Abth.  3.  p.  ^70. 

**)  Diese  £emeikuneJMriMHMttteflrral4 

rung,  welcher 


■ 
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V  -     *  «, 

JTetet  durfte  die  übrige  Gesellschaft 
de*  eintreten.  Da  man  die  Bemerkung  ge» 
macht  Laue,  dafs  das  KlavierspieUn  au  weilen 
unangenehm |  im  nächsten  Augenblick  *bef, 
sobald  ein  gewisser  Walzer  gespielt  wurde, 
fci.geöehm  auf  sie  ei -.zu  wirken  schien,  so  er« 
giet/g  ti*e  Ftage  an  sie,  Warum  ihr  denn  jutf 
der  Walzer  so  ang-  nehm  s<  y ,  worauf  sogleich 
die  Antwort  erfolgte f  weil  er  aus  Cdur  gebt 
Und  Musik  aus  Cdur  ihr  am  besten  bekiU 
me*  *)  Man  fragte  sie  ferner,  wessen  Näht 
in  dir  geg<  nwärtigeft  Gesellschaft  ihr  am  lieb- 
steh wäre?  und  elhieft  ihr  Artwort:  die  Afc 
he  des  D.  Fleischmunn ,  er  wirkt  am 
tigsten  auf  mich»  besonders ,  wenn  er 
iet  und  schwitzte  **)  Ich  Wünschte  einige 
Aufklärung  über  ihr  Geruch***  Hör*  und  Ge* 
schmackM.  ^m  zu  bekommen*  konnte  aber 
Keine  Befriedigung  erhalten«  tu  abgefetzten 
Sätzen  antwortete  sie  blols  folgendes:  V,MÜ 
dem  Geruch  weifs  ich  nicht  recht  ■ —  ich  woll- 
te einen  Versuch  machen  die  Valeriana 
ist  mir  irrt  Wachen  äulWst  Unangenehm  *  **) 
im  Schlaf  nicht  —  ich  kann  aber  nicht  bc- 

*)  Das  Mädchen  ist  ganzen  musikalisch  tind  kann 
in»  wachenden  Zustande  über  Aiusik  rein  nichts 

bestimmen. 

biese  Aussage  widef-treitet  der  Bemerkung 

welche  GhicLn  gemacht  haben  will  j  dafs  iiämlicti 
das  Schwitzen  des  Magnet  ijeUrs  keinen  Eihfli.Is 
.  auf  die  Wirkung  habe.    VergL  Gmtlin  über 
riscJien  Magnetismus.  St.  Jl.  p.  49. 

Ich  rntifste  sie  im  Wachen  beständig  überreden, 
solche  zu  nehmen  *  in  ihrem  Schlafe  verlangte 
sie  solche  selbst.  Und  dieser  Widerwille  im 
Wachen  gegen  sich  verordnete  Mittel  bestätigt 
die  Beobachtungen  V#n   Üö^mann,  " 

Ao«e  u.  t»  to«  c 
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fetimtnen  darüber  —  die  Ohren  brausen  zu* 
weilen,  doch  höre  ich  nicht  mit  denselben."  — 
Ueker  die  Ursache  de«  Schluchzens,  wes- 
halb  ich  sie  fragte,   weil  sie  solchen  heftig 
gehabt  hatte ,  sagte  sie :  „die  Ursache  liegt  itn 
Zwerchfell,   zuweilen  auch  in  einem  Häut- 
chen unter  dem  Magen,  «wischen  diesem  und 
dem  Rückgrad."    Was  ist  das  für  ein  Haut- 
chen, fragte  ich,  ich  kenne  keines?  „Kennst 
Dil  es  nicht,  sprach  sie,  so  mühte  es  bleft 
den  Somnambule!)  eigen  seyn,  ich  kann  abet 
jezt  kein  volle«  Licht  darüber  bekommen,'* 
nach  einigem  Nachsinnen  fuhr  sie  fort:  „ei 
ist  ein       da  traten  ziemlich  starke  Krämpfe  ein, 
welche  sie  unterbrachen.    Ais  diese  besänftiget 
waren ,  bestellte  sie  mit  den  Worten  t  ^Morgen 
um  11  Uhr  fordere  ich"  etc,  einige  Personen, 
Versprach  |  so  wir  nfcht  beisammen  blieben, 
die  übrige  Nacht  ruhig  zu  bleiben  und  als  ich 
fragte,  ob  sie  auch  gewifs  nicht  aufstehen  wür- 
de, sagte  sie  ziemlich  heftig  mit  Unwillen  und 
mit  Nachdruek  zu  mix:  „hab'  ich  Dir  noch 
eine  Unwahrheit  gesagt!"  *)  • 

tJeber  den  unangenehmen  Eindruck,  wel- 
chen die  oben  bemerkten  beiden  Personen,  ein 
Mann  und  eine  Frau*  durch  ihre  Nähe  aut  sie 
gemacht  hauen,  bemerkte  iie,  dafs  alle  dicken 
Leute,  besonders  dicke  Männer  abstofeen,  es 
werde  ihr  so  angst  in  deren  Nähe,  es  sei  ein 
drückendes  Gefühl.  **)    Von  einigen  Perso- 

*)  Bestätigt,  dafs  das  Zartgefühl  bei  oeri  Cltir* 
voyants  sehr  aufgeregt  sey,  dafs  sie  Zweifel 
und  Mifstrauen  nicht  Vertragen.  Vergl.  Klein 
in  Huftland's  Journal,  Bd.  1.  St.  a.  p.  i3l*  und 
WUnhQWiH*ilk.  i.  III*  Abth.  3.  p  270. 

Diete  Bemerkung  bestätigt  Gmelin's  f!rfah* 
rung,    welcher  gefunden  hat,  dala  kfcrpeilioh 
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nen,  welche  schon  früher  die  Sorrinarob 

über  einige  Famüienangdegenheittrn  be 
hatten»  aber  von  ihr  abgewiesen  worden  waren, 
hatte  man  Aufträge,  und  man  ea^te  ihr,  daüi 
diese  Peiionen  sie  zu  sprechen  wünscht 
uod  dafs  eine  Frau  besonders  ihr  Kind  mitzu- 
bringen gebeten  halte*  Darauf  sagte  sie:  tficfc 
habt?  es  schon  gesagt ,  dafs  ich  diesen  Men» 
sehen  nichts  zu  sagen  habe  und  mit  Kindern 
kann  ich  nicht  sprechen,  Kinder  verstehen 
mich  ja  nicht:'  f>  ' 

Um  12  Uhr  gien^  sie  durch  Krämpfe 
»ach  ihrem  gewöhnlichen  Gebete,  ol 
erwachen,  in  einen  oidentlichen  Schlaf  über, 
aus  welch*  m/ie  am  u,  Jan»  des  Morgens  «k' 
wachte,  sich  ziemlich  gut  befand,  über  Matrig. 
keit  klagte  und  den  ganzen  Vormittag-  abweth 
selnd  schlief  und  wachte.    So  war  sie  um  £  auf 
II  Uhr  Mittags  wieder  sanft  eingeschlafen,  ge- 
gen Ii  Uhr  freng  der  rechte  Mundwinkel  aa 
zu  zucken,  in  der  Herzgrube  entstanden  leich- 
te St  öfse*    Mit  dem  Schlag  Ii  Uhr  allgemein 
ne  äufsere  Krämpfe,  welche  bald  von  inntm 
abgelöfst  wurden,  und  so  mehrmahle  wech- 

sek 

Starke  Personen  auf  seine  Somnambulen  widrig 
wirkten.  Vergl.  Dessen  neue  Untersuchungen, 
p.  225.  412.  sq. 

*)  Diefs  wäre  eine  Bestätigung  für  Fischer's  Er« 
fahrung.  Vergl.  ReiFs  Archiv  für  die  Physiolo- 
gie ,  ß.  Vf.  Hft  3.  p.  268.  Dafs  nämlich  auck 
Kinder  auf  Somnambule  nachthitilig  einwirkten. 
Allein  in  dem  vorliegenden  Falle  scheint  der 
Grund,  warum  Kinder  nicht  vorgelassen  wer- 
den sollten,  mehr  ein  geistiger  zu  seyrt.  ■  Hier« 
bei  bemerke  ich  zugleich,  als  meine  Somnam- 
bule Weiber  übrigens  recht  gut  ertragen  konnte; 
Wal  gegen  tischers  Erfahrung  streitet» 
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*)  -Durch  schnelle  Anwendung  det 
;ten  Digital*  und  hin  wegnehmenden 
ie    wurden  sie  bald    beseitigt.  Nach 

i  Minuten  fieng  sie  an  für  fdch  zii  spie* 
„die  I->aute,  leidet  sie,  so  mögt  ihr  die 

ii  Saitm  aufsieben  und  ihre  Töne  sind 
»—  ich  hoffte,  döch  es  scfo«~int  /nicht 
ingen.  — •  Habt  ihr  meinen  gestrigen 
{  vollzogen?"  —  Ich  bejahte  die  Fra- 
lf  ich  hoffe  noch sagte  sie.  —  Die 
jng  betraf  nämlich  zwei  An  vei  wandte, 

seit  längerer  Zeit  in  Uneinigkeit  unteq 
bten,  um  ii  Uhr  bestellt  waren  ijnd 
°nen  die  eine  aus  Unversöhrdichlieit 
am  und  erst  durch  Bitten  uud  Vorsteh 

herbeigebracht  werden  mußte«  Beide 
en  nahm  sie  zuejrst  einzeln,  dann  bei« 
unmen  vor  und  versöhnte  sie*  Nach- 
ies*  beiden  Personen  bis  zu  Thränen 
,  das  Zimmer  der  K i an ken  verlassen 

trat  ich  mit  mehrern  Zeugen  un<4  Be- 
^rn  wieder  ein  und  wurde  sogleich  von 
;eredet:  „Ich  bin  Dir  noch  von  Hestern 
>ung  schuldig«  Vernehme,  das  Häut* 
ndest  Du  an  Vielen,  es  iat  unter  dem 
am  Rückgrad,  ist  mehr  lang  als  breit, 
t  bei  mir  im  3osten  Jahre  reif  en  und 
t  luden  4  es  überzieht  arn  Etückgrad  3 
nf  das  sind  die  Augen,  Körper  wie 
u  /  Ich  werde  Dir  noch  mehr  darüber 

r  trage  ich  nach,  dafs  sie  aufseve  Krämpfe 

lannte,  W«lche  sich  in  Zuckungen  uiid  ver«. 
ed  erteil  vvidern.uüiJichen  Bewegungen  «Jet 
rt  Gli^  htnfsen,  des  Rumpfe*  uiiil  des  £0- 
a  iisspieclieu ,  Und  innere ,  \yenn  ja  der 
igtriibe  wogte  und  tobte  und  die  Blust  be« 
tlgte. 


sagen."  —   Nach  einer  kleinen  Pause  sag 
ßie :  „ich  mufs  heute  wieder  fahren ,  Du  wiro 
keine  besondere  Beobachtung  machen  können, 
es  wird  heute  so  wie  gestern  seyn."  Ein* 
Mutter  befragte  sich  bei  ihr,  wegen  ihres  Soh. 
nes,  bei  dem  man  vor  einiger  Zeit  Spuren 
vom  Bandwurm  entdeckt  hatte,  welcher  aber 
auf  keines  der  bekannten  Mittel  abgehen  woiJ 
ta  und  erhielt  zur  Antwort,  er  sollte  Sauer 
kraut  und  Wurm  öl  gebrauchen.  *) 

Diesmal  gieng  sie  um  12  Uhr  ohne  alle 
Krämpfe  in  Rühe  über  und  betete  mit  dtt 
höchsten  Inbrunst  laut  obngefähr  so:  „Gott, 
ich  danke  dir,  ich  danke,  ich  danke  dir,  der 
Wille  der  Menschen  ist  gut,  in  der  Ausfah- 
rung Sind  sie  schwach,  Starte  sie,  dafc  tk 
halten,  was  sie  Versprachen  und  ausfuhren; 
Dann  erwachte  sie« 

Nachmittag  wurde  um  die  festgesetzte 
Zeit  wieder  ausgefahren,  sie  wachte  die  enw 
Stunde,  war  heiter  und  vergnügt,  schlief  in 
der  zweiten ,  lüftete  abermals  die  Herzgrubt 
der  Sonne  eine  Viertelstunde  lang,  ei  wachte 
gegen  3  Uhr,  fühlte  sich  beim  Aussteiger 
etwas  matt,  erhoblte  sich  aber  bald ,  trank 
Kaffee  und  schlief  sanft  ein.  Abends  war  dei 
Appetit  gut  und  das  Gemüth  heiter* 

Die  Krise  um  10  Uhr  fieng  sich  wieder 
mit  Krämpfen,  die  aber  sehr  schwach  wateo, 

•)  Was  sie  unter  Wurmöl  verstand ,  konnte  «« 
«  mir  wicht  deutlich  machen ,  sie  bemerkte  blols, 
man  habe  es  in  der  Apotheke,  und  da  das  OL 
Rioini  schon  öfters  bei  diesem  Menschen  ange- 
wendet worden  war,  so  wurde  das  Ol.  Absin th 
und  Artemisiae  versucht.  1  oh  mufs  aber  bemer 
ken ,  daCs  diese  Mittel ,  so  wie  noch  alle  nach« 
her  versuchten  Andern,  ohne  allen  Erfolg  ge- 
blieben sind,  v 
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nd  rlurrh  Vuttes  Emiren  gehoben  Wurden, 
n.  Mit  feiner  anwf  senden  Fi  au  halte  Hie  eine 
i?  c,e  und  heftige  Lintern  <!u<  g  ?    < leren  Inhalt 

\\r  unbekannt  geblieben  Und  woVmi  mir  die* 
e  Frau  blofc  so  Vitel  sagte,  dafa  nie  Sornnatn- 

wie   s<  hr  strenge  tint  ihr  gesprochen*.  Und  da 

ie  derselben  aut  eitle  Frage  eine  Unwahrheit 

Lf  saut  haue-  ,  30  habe  Sie  Mf  feftgi  redet 4  y  hu 
liehst  vor  dem  ttichtenuuh'f  Gottes ,  sprich 
Jie-  Wahrheit.'*  —  Nachher  unterhielt  feie  sich 
illein  mit  tr.'fr  andcli  Krau  *  die  sie  erin- 
nerte f  ob  da«  Von  ihr  Vorhersagte  nicht 
piri^ei rotten  feey,  was  diese  bestätigen  mufsie* 
da  es  wirklich  so  wäfc 

Nachdem   diese  individuellen  Gespräche 
geendi^et   waren,  *#t«!e  ich  mich  wieder  zu 
itir  aufs  Bette  und  umerhielt  mich  mit  ihre 
F*  Man  sagt,  das  Mägnetisireti  schwäche, 
ist  das  wahr? 

A.  D  e  Bewegungen  mit  den  flachet)  Hin* 
den  schwächen  den  Magnetiseur»  die  ändern 
Bewegungen  nicht* 

l\  Welche  Männer  schicken  sich  am  be* 
•ter»  Jfcü  Magnetiseure?  \ 

A/  Die  ihre  MahnSkraft  nicht  Verschwen* 
Set  habere  doch  können  auch  Geschwächt* 
wirken,  aber  es  schadet  ihnen 

F.  Man  sagt*  beim  /inwehn  oder  Fächeln 
•tröme  keine  magnetische  Kraft  aus»  es  wirke 
blofs  der  LuftttromP  > 

A*  Das  ist  falsch,  es  strömt  allerdings 
magnetische  Kraft  aus f  und  ist  ätn  besten  bei 
einzelnen  Gliedern  an  tu  wenden  >  für  den  gän* 
«er»  Körper  nicht.  *) 


♦)  Diese  Aussage  streitet  gegeti  Klagt**  Meitmtig* 
welcher  glaubt,   dtfs  die  Wirksam  Ken  die>er 


M»nipuhti*n  nur  in  «inem  eigetiUiümkciM», 


F.  Warum  bleiben  die  untem  ftiednu. 
fsen  bei  ihren  Krämpfen  beständig  ruhig? 

A.  Auf  den  untern  Tbeil  des'  Körperi 
wirken  die  Krämpfe  nicht,  sie  steigen  alle 
aufwärts. 

h\  Können  Sie  mir  sagen,  wie  es  zu- 
gebt, dafs  Sie  z  B.  wissen,  was  ich  tu  Hau- 
se auf  meinem  Zimmer  denke  und  thue? 

A.  leb  weifg  es,  ich  werde  Dir'»  sagen 
können. 

Darauf  bemerkte  ich ,  ich  glaubte  sie  wür- 
de mir's  nicht  sagen  können,  es  würde  heis- 
sen*:  bis  hierher  und  nicht  weiter ,  worauf 
sie  mit  den  Achseln  zuckte  und  mir  Recht 
zu  geben  schien.  , 

Es  war  hier  in  diesen  Tagen  ein  auffei- 
lender Diebstahl  vorgefallen,  den  sich  Nie- 
mand  zu  erklären  wufste.  Sie  wurde  deshal. 
ben  befragt,  und  entgegnete  darauf,  sie  wisse 
es,  könne  aber  nichts  sagen.  Mich  ersuch.e 
sie,  ja  den  diktirten  Brief  zu  bestellen  und 
an  die  Person,  an  die  er  gehöre,  noch  zu 
bemerken,  dafs  solche  ihr  weder  was  darüber 
schreibe  noch  sage.  Dann  fuhr  sie  fort*. 
„Zwar  fängt  die  Luft  an  dick  zu  werden, 
aber  ich  mufs  doch  fahren  *)  und  lade  auf 
Morgen  die  —  zur  Spazierfahrt  ein,  *auch  for- 
dere ich  auf  Morgen  um  Ii  Uhr  Fräulein 
yön  H.,  die  Gräfin  G.  soll   sie  bestellen, 

4  vor  dem  Kranken  schnell  Jierabgeführten  Luft- 
\  ströme  gesucht  werden  müsse.    S.  Dessen  Ver* 

such  einer  Darstellung  des  unimal.  Magnetismus 

als  Heilmittel,  p.  339. 

#)  Beim  'Nachnausegehen  nach  \i  Uhr  fand  ick 
würklich  den  noch  um  10  Uhr  heiteren  Himmel 
liie  und  da  von  trüben  Wolken  überzogen  und 
die  Atmosphäre  schwerer,        s  v 


- 
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Man  lasse  mich  nie  ohne  Begleitung,  denn 
ich  mache  hier  viel  Aufsehen,  man  will  sich 
zu  mir  drängen  und  da  tyürde  ich  meinen 
Zustand  kennen  lernen,  von  dem  ich  im  Wa- 
chen keine  Ahnung  habe.  Kurz  vor  \%  Uhr^ 
entstanden  wieder  ganz  leichte  Krämpfe,  «nach 
dem  Beten  erwachte  sie,  trank  Wasser  und 
schlief  wieder  ein.  •  , 

\  ' 

Am  \%*  Jan.  war  sie  des  Morgens  auf- 
gestanden, und  als  die  Kirche  angefangen 
hatte,  ans  Fenster  getreten,  von  wo  aus  sie 
gerade  auf  die  Kirche  sehen  konnte.  Hier, 
verfiel  sie,  als  die  Predigt  angefangen  hatte, 
stehend  im  magnetischen  Schlummer.  Nach 
einiger  Zeit  sagte  sie,  sie  sey  in  der  Kirche 
gewesen,  erwachte  nachher ,  legte  sich  bald 
auf  ihr  Bette,  schlief  schon  halb  n  Uhr  un-< 
ter  beständigem  Zucken  des  rechten  Mund- 
winkels und  der  Herzgrube,  und  bekam  utn 
1 1  Uhr  heftigere  Krämpfe  erst  in  den  Armen» 
dann  in  der  Herzgrube,  dann  im  ganzen 
obera  Theil  des  »Körpers.  Da  die  Convulsio- 
nen  heute  heftiger  waren ,  so  bediente  ich 
mich  zur  Beruhigung  der  Volarmanipulation* 
Aber  kaum  hatte  ich  über  die  Hälfte  des  Kör« 
pers  (ich  stand  eben  in  der  Herzgrubenge* 
gend)  herabgefahren,  so  hielt  sie  meine  Hän- 
de auf  und  zeigte  mir  mit  ihren  Händen  an, 
ich  sollte  die  Digitpimanipulation  mit  An6ez- 
aung  der  Daumen  an  die  Stirne  und  der  klei^ 
-nen  Finger  an  die  Schläfe,  machen.  Ich 
that's,  da  aber  die  Krämpfe  nicht  verschwin- 
den wollten,  so  giene  ich  wieder  zur  Volar- 
inanipulätion  über»  Sie  hielt  mich  abermals 
auf  mit  den  Worten:  „Du  sollst  nicht."  —7 
Auf  die  Frage  warum,  entgegnete  sie:  „ei 


-    »«   —  x 

fchadet  Dir,"  *)    Tbeils  weil  ichf  em* 

tuehrte  Wärmt  und  starke  Ausdünstung  in 
meinen  flachen  Hamle ii  angerechnet,  während 
der  ganzen  Zeit  noch  keine  na chf heiligen  Fol* 
gen  verspurr,  im  lieg«  ritheil,  mich  nicht  leicht 
sei- wohl,  Kiimier  und  aufgelegt,  als  in  diesen 

Tagen  gefühh  haut,  **)  theils  weil  ich  je» 
desuial  bemerkt  baue,  daie  ich  durch  die  Vo- 
larma-ip-danon  am  kräh  lösten  auf  sie  einwir- 
ken konnte,  widersprach  ich  ihr,  mit  der  B«s 
merUung,  es  sey  meine  Pflicht  ihr  zu  nüj» 
%*  n,  auch  selbst  wenn  es  mir  einigen  Nach* 
tbeil  brächte,  und  ßeng  meine  Votarmanipu« 
lation  auf*  Neue  a  ,  da  eben  die  Copvu/s/o- 
Den  wicde:  »ehr  zugenommen  hatten.  Allna 
mit  TJ.  will*  n  siit  U  sie  meine  Hände  zutftck 
V  d  die  Kiämpfe  wurden  immer  stärker,  die 
Brusf  beklommener.  Im  Eifer  veigaf*  ich 
mub,  wollte  die  Zufälle  mit  Gewalt  hesejtU 

gen  und  schritt  wieder  r.u  dieser  Methode, 
Sogleich  wehrfe  sie  wieder  ab  qnd  sagte ;  „ich 
bitte  Dich ,  thu'av  nicht."  Alle  An werfeoden 
vereinigen  ihre  Bitten,  doch  ia  den  Willen 

«fcr  Kranken  tu  erfüllen,  und  an  gieng  ich 

•)  Wiek'*  Kranke  warnte  ebenfalls  ihren.  Am,  ge- 
wisse Versuche  etc,  *n  unterlassen,  und  s*£t# 
ihm  ,  er  wür^e,  «ich  Scwat  schaden. 

*♦)  Ich  habe  nätnlich  Während  dieser  ganzen  G* 
Schichte  auch  nicht  das  entferntest«  Angegriffen- 
seyn  und  keine  ähnliche  Schwache  und  <Ab»pu>- 
111111  £  scfnjdt,  wie  Kitin  und  Atc/c.  JJur  das  eis* 
fi^e  i  t  mir  aufgefallen,  Hafs  ich  fahrend  die* 
«ei  7'fi<  eine  «**g*w vfr'jithe  jtlfft  nach  den  stjirk 
Steh  H'er  halte,  solche*  in  starker  Quantität  uoi 

zahlend  <Ur  9  H*it£u*gti  täglich,  selbst  nod 

JSfiC:jHN  um  71 i<nd  3  (ihr  zu  nur  nahrn,  pbne  jß 

pur  i4en  leideste»  Grad  einer  Wirkung  d#voi 
auf  Heu  Kopf  zw  erripßnden,  ww  ich  j«W  ua 

keinen  Preis  mehr  könnte. 
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denn  endlich  zu  der  bemerkten  Digitalbewe- 
gur*g  über,  und  sah  von  Augenblick  zu  Au- 
genblick die  heftigsten  Convulsionen  abneh- 
men und  bald  Ruhe  eintreten«    Auf  noch«  > 
fnaliges  Befragen,  was  mir  denn  die  Volar, 
manipuiation  schaden  könnte,  erhielt  ich  die 
Antwort;  „lange  und  anhaltend  fortgesetzt, 
würde  sie  Dir  eine  Nervenschwäche  zuzie- 
hen f  ich  habe  Dir  deshalben  eine  andere  Art 
gelehrt,  die  mir  auch  nutzt.  Dir  aber  nicht 
schadet.  *)     Ohne  mich  weiter  abzuwarten» 
sagte  sie  zu  mir :  „Du  hast  den  Dir  diktirten 
Brief  noch  nicht  abgeschickt ,  ich  weifs  es 
(dem  w?r  wirklich  so)  aber  die  Schuld  liegt  , 
nicht  an  Dir,  sondern  an  —  die  hat  Dir  die 
Addresse  noch  nicht  gegeben;  ich  bitte  Dich, 
besorge  ihn  bald."  —   Nun  sprach  sie  allem 
mit  Fr.  v.  H, ,  und  als  wir  wieder  eingetreten 
waren,  fieng  sie  an:  „ich  bin  heute  in  der 
Kirche  gewesen,  ich  habe  mich  gefreut,  un- 
ter der  niedern  Volksklasse  nocl)  Andächtige  ' 
gefunden  zu  haben,  welche  die  Kirche  mit 
guten  Vorsätzen  verliefsen.    Andere  haben 

*)  Ich  bemerke  hier,  dafs  ich  dieser  Volarmethode 
mich  nicht  mehr  bedienen  durfte,  so  oft  ich  - 
auch  nachher  noch  sie  anzuwenden  versuchte. 
Jedesmal  wies  sie  mich  zurück,  und  eine  später 
unternommene  gelungene  magnetische  Behand- 
lung, wobei  ich  mich  vorzugsweise  der  Vplar-  . 
manipulation  bediente ,  hat  mich  doch  glauben 
gemacht,  das  meine  Somnambule  recht  gehabt  \ 
haben  möchte.     Ich  habe  nämlich  bei  dieser 
«weiten  ^Gelegenheit  nach  jedem  Magnetisiren 
*  '    den  ganzen  Abend  und  noch  den  andern  Morgen 
eine  außerordentliche  Trockenheit  und  Abge- 
stumpft seyn  der  Haut  meiner  Handteller,  nebst 
einem  aufs  erst  unangenehmen  Ziehen  von  den 
Fingern  bis  gegen  die  Ellbogen  verspürt,  wai 
aber  doch  ohne  weitere  üble  Folgen   geblie-  » 
ben  ist. 


andern  ^*rhen  gedacht,  und  der  Printer  h 
Inders  gesprochen  als  er  gedacht ,  ich  habe 
Cß  ih<m  auf  der  Kanzel  bt merklich  gemacht, 
er  hai's  auch  gefühlt."     Mein   Freund,  Herr 
N.  B.  Kiitrlinger,  der  hinter  mir  stand,  sagte 
jfcir  ganz  kist  in**  Ohr,  ich  v  sollte  sie  fragen, 
was  gepredigt  worden  aey*     Ich  atellr*  diese 
Frai*e  an  sie  und  erhielt  zur  Antwort:  „diese 
>riu.'   kommt  nicht  von  Dir»   ich  weif«  es, 
*f)*r  ihr  wollt  mich  versuchen,  eine  Wahr. 
Bagerin  du«  mir  machen"    Gleich  darauf  fuhr 
Bte  fort  ganz  unaufgefordert,  und  so  leise  fol- 
gende abgebrochene  äätse  zu  sprechen,  Mi 
•ie  schwer  zu  versahen  war,  und  auch  wirk- 
lich, vie  siehV  apater  ergab,    von  uns  hin 
uij  ■  wieder  falsch  verstanden  worden  hu  Die- 
si  £$<ae  sind  folgende: 

1)  Den  Ma«.n,  der  erst  kürzlich  «eine 
Tochter  verlohren  hat.  habt  ihr  im  falachen 
Vertief h}9  er  bai  ihr  die  Schwindsucht  nicht 
ai'fct ärgert,  er  ist  gut.  *)  - 

2)  Viele  .Schnhen  über  den  Magnetismus 
Bind  falsch  4  ich  werde  Dich  heute  Abend 
darüber  sprechen.  ^. 

3)  Es  wünschen  einige  Aerzre  mich  m 
natürlichen  Zustand  «u  sehen,  e*  kann  ge- 
Beheben,  /Wenn  wir  ausfahren \  bo  besrelte 
Bie  wohin,  wo  sie  Dich  zufallig  anhalte^ 
um  etwas  mit  Dir  zu  sprechen,  es  wird  nur 
Xiicht  auffallen,  **) 

*)  Es  war  die  einzige  Tochter  eines  Maines  hiett 
welche  an  der  Anzettlung  darnieder  lag, 
Ti  n  der  die  kSags  gieng,   dieses  Ucbcl  $ty  w 
ch  rch  feiger  angezogen. 

**)  VVie  ich  nachher  erfahren  habe,  war  es  wirk 
n   lieh  der  Wunsch  einiger  Atme,  sie  auefianiw 
der  JUiae  zu  sehen,  ^ 
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l  4)  Es  werden  heute  manche  Neugierig« 
uns  begegnen,  es  schadet  aber  nichts»  wird 
mir  nicht  auffallen.  *) 

i  Einige  Personen,  welche  sie  fragten,  ob 

«ie  ihnen  jetzt  nichts  zu  sai»en  habe,  verwies 
sie  auf  den  23*  Febr.  Die  Frage,  wie  Metall 
auf  sie  wirke,  beantwortete  sie  60:  „Freiet 
Nietall  druckt  .mich  je  näher  es  mir  kommt, 
entfernter  fühle  ich  es  nur  schwach.  In  der 
Tasche  und  Wolle  darüber  wirkt  es  nicht."  — 
Jtv*  wurde  der  metallene  knöpf  eines  Stockei 
auf  einen  Schuh  Ferne  ihr  genähert,  worauf  ^ 
sie  bemerkte,  es  sey  freyes  Metall  in  der  Nä»-  . 
he,  und  als  es  auf  4  bis  5  Schuhe  von  ihr 
entfernt  worden  war,  sagte  sie,  es  hat  sich 
entfernt. 

Nach  dem  Gebete  und  Erwachen  befand 
trie  sich  sehr  matt,  war  beim  Spazierenfähren 
recht  heiler,  schlief  um  2  Uhr  wieder  ein, 
lüiVfe  die  Hersgrube  und  liefs  die  Sonnen- 
strahlen auflallen,  welche  noch  to  Minuten 
sich  hinter  dichte  Wolken  versteckt  hatten« 
So  wie  die  Sonne  weg  war  schlofs  sie  die 
Kleidungsstücke  wiedtr  und  wachte  kurz  vor 
3  Uhr^auf  Zu  Hause  trank  sie  Raffe  und  * 
gt- nuis  bald  eines  recht  erquickenden  Schlafes. 

Auch  diesen  Abend  war  sie,  so  wie  des 
Mittags,  früher  eingeschlafen,  und  bi?  10  Uhr 
spielten  im  rechten  Mundwinkel  und  in  der 
Herzgrube  abwechselnd  schwache  Cnnvulsio- 

*)  Es  verhielt  *\ck  wirklich  so.  Ks  war  natürlich 
bekannt  geworden,  daf«*  ich  täglich  mit  der  Sora» 
xiambide  ausfahrt,  und  ohne  «Ufr  icfi  irgt.nd  je. 
mand  *\%  Hrn.  IV1 .  R.  Kütt'in^r  und  noch  eiNem 
Freunde  die  Richtung  der  heutigen  SpasinTahrt 
jriu^eifctilt  halle,  fanden  sich  doch  ftowt.M  in 
d'r  Strafse,  durrh  welche  ica  fuhr^  als  such  vor 
den»  IlAoro  yiolc  Neu^ivuge, 


♦ 


Digitized  by  Google 


—    9°  — 

i  i 

nen,  welche  mit  dem  Gioekenschlag  10  TJhi 
bedeutend  zunahmen,  aber  doch  bald  besei- 
tigt wurden  und  wahrend  der  2  Stunden  bis 
gegen  das  Ende  nicht  mehr  eintraten.  Pia 
Augen  blieben  geschlossen. 

So  wie  sie  ruhig  geworden  war,  knüpfte 
sie  d«g  Gespräch  selbst  an,  indem  sie  sagte; 
„ich  habe  Dir  heute  versprochen  über  einiget 
Aufklärung  zu  geben."  —  Ja,  sagte  ich,  Sie 
wollen  mir  die  Schriften  übet  den  Magnetis- 
mus angeben  ,  welche  falsch  sind,  „Das  habe 
ich  nicht  gesagt,  entgegnete  fit,  ich  habe  ge* 
sagt:  Vieles  in  den  Schriften  über  den  Mag. 
neusjrous  ist  falsch."  Vernehmet  *)  die  Schrift» 
steller  behaupten,  der  Grad  des  Helhehens 
würde  durch  lange  anhaltendes  Magnetitutn 
erhöht  —  ist  aber  falsch,  denn  würde  ich  Dil 
nicht  immer  angeben  können ,  wenn  es  genug 
ist,  so  würdest  Du  jntch  durch  Fortsetzung 
des  Mfißnetisirens  wach  bringen ;  aber  es  kann 
mir  nichts  nützen,  weil  ich  doch  gleich  wie- 
der in  meinen  Schlaf  zurückkommen  würde* 
Ob  da*  wahr  sey,  willst  du  fragen,  ich  weifa 
es  schon.  Mach  gleich  einen  Versuch."  t- 
Aber,  wenn  Sie  erwacheh,  sagte  ich f  so  mufs 
es  Ihnen  ja  auffallen,  uns  noch  so  spät  an 
Ihrem  Bette  zu  sehen.  — ,  „Ich  werde  Dir 
einen  Wink  geben,  wenn  ich  im  Erwachen 
bin,  dann  eilt  auf  kurze  Zeit  davon,  ich  wer- 
de bald  wieder  in  meinem  Schlaf  seynt  Ich 
gab  der  JVUgd»  welch*  an  einem  Nebentische 
*afs  und  .  mit  einer  Arbeit  beschäftiget  war, 
einer  Wink,  aufzumerken,  weil  diese,  ohne 
t)*fe  f8  der  Kranken  auffallen  konnte,  im  Zim- 

*)  Was  sie  jetzt  sprach,   saeto  sie  langsam  und 

deutlich,  dafs  ich  gemfltmich  nach  schreibt» 

konnte. 
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»er  verweilen  dürft«,  Hefa  die  übrigen  Zeu. 
gen  unter  die  Thür«  de«  andern  Ummers  fre- 
ien« damit  sie  sich  gleich  fnifnuen  konnten 
und  schritt  nun  zur  Manipulation  seihst. 
Nachdem  ich  mittelst  der  mir  von  ihr  gelehr- 
ten fiüirt  vagirenden  Digitalmanipulation  10 
Mal  über  den  ganzen  Körper  herabgefahrea 
war,  winkte  sie  mit  dein  Zeigefinger  der  rech- 
ten Hand.  Rasch  entfernten  wir  uns,  und 
hielten  uns  ruhig  im  andern  Zimmer.  Kaum 
dafs  ich  noch  die  Thüre  hinter  mir  zugemacht 
hatte,  hotte  man  sie  schon  mit  der  Magd 
sprechen,  die"  uns  nach  3  Minuten  wieder 
hineinzukommen  rief«  Wir  fanden  unsere 
Somnambule  schon  wieder  in  ihrem  Schlaf* 
Die  Magd  sagte,  sie  habe  die  Augen  aufge- 
schlagen, sich  aufgelichtet,  sie  gefragt,  oh  sie 
denn  noch  wach  seyf  habe  Wasser  getrunken, 
sich  Wieder  auf  den  Rücken  gelegt  ,  die  An* 
gen  geschlossen  und  ihr  Keine  Aniw.m  mehr 
gegeben. 

Als  ich  an  ihr  B'tte  getreten  war,  frag- 
te  sie:  „Nun,  Jia^t  Du  Pich  überzeugt?"  Ich 
bejahte  es,  und  sie  fuhr  fort:  „Sie  habendes 
Pflanzchens  gar  nicht  erwähnt,  das  Ruhe,  her- 
vorbringt« Fs  ist  das  Jungf*rnkräutdieny  in 
den  warmen  Lindern  einheimisch,  es  wächst 
auch  bei  uns,  ee  wird  auch  immer  bw  gliche 
Pflanzt  zuteilen  genannt,  hat  ovale  dunkel- 
grüne ßlatier,  wenn  man  mit  der  Ham!  sich 
nähert,  fällt  es  zusammen.  In  gleicher  Li- 
nie diepe  Pflanze  an  die  Hersgrube  und  den 
Scheitel  gebracht,  wird  #*  auch  beim  höch- 
sten Grad  der  Krämpfe  den  Somnambulen  die 
schnellste  Ruhe  bringen.  Die  Pflanze  darf 
aber  nicht  todt,  pie  mufs  im  lopf,  in  der 
Erde  noch  lebend ,  *eyn, *  . 


leb  fragte ,  ob  sie  mir  nicht  den  Linnfi 
sehen  Namen  dieser  Pflanze  sagen  könnte  ?  — 
Sage  Du  mir  ihn,  sprach  sie.  Ich  fieng  ganz 
langsam  an  zu  Syllabiren :  Im-pa-ti-ens  ,  und 
schon  bei  der  ersten  Sylbe  nickte  sie  freudig 
Beifall  zu,  und  als  ich  das  Wort  ganz  aas- 
gesprochen haue,  sagte  sie:  das  ist's,  aber  wei- 
ter —  ich  setzte  noli  tarigere  dazu,  und  lie 
sprach:  Du  hast's.  Auf  meine  Fiage,  ob  die- 
se Pflanze  jeut  vielleicht  irgendwo  in  Gärt« 
zu  finden  aey,  um  sie  bei  ihr  versuchen  zu 
können,  antwortete  sie,  Du  findest  sie  jetzt 
nirgends,  auch  bedarf  ich  ihrer  nicht« 

Ferner ,  sagte  sie ,  ist  für  meinen  Zustand 
und  ähnliche,  grofse  Zimmer,  Luft  und  Son- 
ne das  Wirksamste.  Nicht  so  gut  ist  die  Luft 
und  die  Sonne  in  den  heifsen  Sommertagen, 
weil  da  immer  zu  viel  Dünste  sich  bauten, 
die  sioh  an  den  Gegenstand  drücken.  Die 
scharfe  Luft  reinigt  mehr  und  die  magneti- 
sche Kraft  der  Sonne  dringt  besser  ein. 

F.  Wirkt  die  Luft  nicht  magnetisch? 

A.  Die  Luft  wirkt  hloTs  auf  die  Lungen 
stärkend ,  aber  die  Sonnenstrahlen  wirken  mag. 
netisch.  —  *) 

*)  Ueber  den  magnetischen  EinHufs  der  Sonze 
habe  ich  später  bei  einer  moralisch  und  physisch 
reinen  Jungfrau  eine  auffallende  Er  fallt  uns  ge- 
macht, welche  ich  zu  einer  andern  Zeit  rr:itzu- 
theilcn  gedenke,  und  hier  nur  so  viel  bemerke, 
dafs  die  fürchterlichsten  hysterischen  Kiajnpfe, 
welche  in  deu  innern  und  äufsern Sexualthnlcn 
bis  zur  Verzvcittiiug  wüfhetcn,  binnen  einer  hal- 
ben Viertelstunde  gestillt  werden  konnten,  wenn 
die  Person,  was  ihr  ihr^eigener  Instinkt  einge- 
geben hatte,  die  Sonnenstrahlen  gerade  in  die 
Genitalien  einfallen  liefs.  Auf  Rechnung  der 
Wanne  kann  diese  Wirkung  nicht  kommen, 
denn  es  w*r  die  Sonne  im  Anfang  des  Maries, 

« 
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Auch  kann  ich  Dir  heute  mehr  über  das 
Häutchen  sagen,  merke:  das  Zwerchfell  ist 
in  zwei  Theile  eingetheilt,  einen  obern  und 
einen  unter»,  oberhalb  ist  die  Brust,  unter- 
halb der  Bauch.  Hinten  am  Rückgrad,  un- 
terhalb '  des  Magens  befindet  sich  ein  Sack 
für  den  Speisesaft,  es  ist  dies  der  Milchsack« 
Neben  diesem  spinnt  sich  das  Häutchen  an, 
läuft  mit  der  Milchröhre  empor,  verbindet 
sich  mit  der  grofsen  Pulsader  des  Körpers, 
durchschneidet  das  Zwerchfell  mit  der  Röhre, 
die  nach  den  Magen  hingeht,  läuft  dann  in 
die  linke  Herzkammer,  ergieföt  sich  von  da 
aus  in  ganz  dünne  Fäsercben,  geht  in  die 
5  Ha up tadern  des  Gehirns  über,  und  verbin- 
det das  untere  Nervengeflechte  mit  dem  Ge- 
hirne. Du  findest  es  nur  bei  den  Somnam- 
bulen, es  ist  angebohren.  Nachdem  es  ver- 
gangen ist,  es  löfst  sich  nämlich  mit  der  Zeit 
auf,  wird  es  noch  wie  ganz  feine,  feine  wäfs- 
rige  Bläschen  gefunden*  Bei  mir  wird  es  im 
Josten  Jahre,  im  letzten  Anfall  zerreifsen.  ' 

F.  Wenn  dieses  Häutchen  angebohren 
und  nur  den  Somnambulen  eigentümlich  ist, 
warum  tritt  denn  diese  Krankheit  nicht  schon 
in  der  frühesten  Zeit,  sondern  erst  später  ein  ? 
«  ,  A.  Die  Zufalle  können  erst  nach  und 
nach  erscheinen,  so  wie  sich  dieses  Häutchen 
nach  und  nach  förmlich  ausbildet.  In  mei- 
nem loten  Jahre  war  es  noch  nickt  vollkom- 
men ausgebildet.  Ich  hatte  Ansichten  von 
ganz  fremden  Gegenständen,  und  daher  wur- 

und  warme  TJeberschlage  aller  Art  waren  nicht 
im  Stande  die  Krämpfe  zu  besänftigen. 

Anmerk.  des  Herausg.  Einen  ähnlichen  Ittatinkc 
und  ähnliche  beruhigende  Wirkung  habe  ick 
bai  meluern  GenuUuskrajafcen  wahrgenommen. 
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de  von  den  Aerzren  mein  Zustand  gatrt  übet 
sehen,  man  glaubte  ich  phantashe»  —  Fer- 
ner rathf  n  für  meinen  Zustand  und  ihnli* 
che,  Moschus  und  Caatotcuui ,  als  vorzüg- 
lich gute  Mittel,  sie  sind  et  aber  nicht«  El 
sir.d  gute  beruhigende  Mittel  ih  Nervenkrank- 
heiten» aber  in  diesem  Falle  iind  sie  nicht 

gUt.       ,  N 

F#  Was  kann  denn  Ihnen  nützlich  aeyn* 

A.  Am  13»  Ffhr.  lege  tnir#  aber  nicht 
gleich  f  ich  werde  Oit's  iVIbet  *a-  en  ,  in  die 
Herzgrube  in  Papier  f  Quentchtti  Opibropul» 
▼er,  das  wird  mir  helfein  fes  i»t  nicht  bri 
jedem  gut9  doch  kann  et  beruhigen»  Wetin 
es  aufgelegt  wird»  *) 

Auch  viele  behaupten,  Metall  ithide  m 
der  Entfernung  und  in  Kleidungsstücken. 
Das  ist  aber  nicht  wahr,  es  rnüfste  deftfc  gäfcl 
frei  seynf  dann  hat  es  etwas  2urücksccifs<  m 
dee«  In  Kleidungsstücken,  oder  ist  Wolle 
darauf,  verliert  es  gani  Seine  Wirkung  **) 

F«  Hat  dehn  ein  Metali  mehr  Wirkung  als 
das  andere? 

*  A*  Allerding«.  Morgen  mehr  davon»  Ich 
habe  mich  sehr  angestrengt,  icji  fühl.-  es. 

Es  stellten  auf  5  bis  *  Minuten  Rritopft 

■ 

•)  Sonderbar ,  da  Ts  Opium  ihr  im  erstell  Atifill 
Aufgelegt  Beängstigung  verursacht  hatte !  El 
thmmir  leid,  dafs  ich  sie;  tiicht  darüber  gefragt 
habe. 

**)  DielV^at  bei  ttleiiter  Kranken  der  Fall*  Ich 
ttug  gewöhnlich  mehrere  Schlüssel  und  Geld  in 
meinen  T  sehen  ,  ja  selbst  zuweilen  einen  Rod 
mit  Metallknöpfen ,  und  habe  nie  widrige  Ge- 
fohlt davon  bei  ihr  bemerkt.  Bei  KhinU 
Somnambule  verhielt  es  sich  gerade  umgekehrt. 
Vergl.  HufelattdU  Joutn.  <Ut  ptaki.  Hetik.  i8i5. 
%.  St.  p.  III* 
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singstigung  cm.    \  Als  diese  vorüber  waren, 
sagte  sie  zu  mir:  „wie  Stents  mit  meiner  Ge-  . 
sundheit,  sage  mir's  unverhohlen*"    Ich  be-  „ 
merkte  ihr,  difs  sie  das  ja  besser  als  ich  wis- 
sen müsse/  worauf  sie  folgendes  entgegnete: 
„An  diesen  Anfällen  werde  ich  nicht  sterben, 
aber  werden  meine  Krämpfe  meiner  Gesund-  • 
heit  nichts  schaden?    Das  mufst  Du  wissen, 
denn  nur  für  andere  soll  ich  sorgen,  für  micfc  . 
wcifs  ich  wenig  i  ich  habe  meine  Grentetf  im 
Allem  und  drüber  kann  ich  nicht»"  —  Wel- 
che sind  denn  diese,  fragte  ich f  und  ruhig 
lächelnd  sagte  sie:  „ja,  das  ist's!    Sagt  mir, 
wann  ihr  sterben  werdet,  wifst  ihr'sP  Sagt 
mir  mein  künftiges  Schicksal,  könnt  ihiV? 
Ich  kann  Euch  manches  sagen,  aber  nicht 
alles,  mir  sind  meine   Grenzen   gesell  — 
Nach  einer  Pause,  ich  werde  noch  auf  die 
niedere  Volksklasse  tu  wirken  haben.  —  Mor- 
gen fahre  ich  aus,  die  Sonne  wird  mich  nicht 
stärken,  die  Luft  Wird  Morgen  zu  viele  Dün- 
ste haben,  die  Wolken  werden  sich  schwer, 
lieh  theilen.    Doch  Luft  durch  die  Ludgen 
rnufs  ich  haben.  — «-    Meine  Zufalle  werdee 
von  jetzt  an  regelloser  werden.  — •  Morgen 
um  11  Uhr  fordere  ich  die  —  vor.    Mit  Dir  ; 
(zu   einer  gegenwärtigen  Person  ftprechend) 
werde  ich  noch  reden ,  ich  werde  Dir's  sagen 
lassen."  \ 

Gegen  is  Uhr  bekam  sie  lehr  heftige 
Krämpfe,  die  ich  austoben  lassen  mufste,  weil 
sie  mir  es  so  geboth.  Endlich  schlugs  12  Uhr, 
die  Krämpfe  waren  verschwunden,  sie  betete 
wie  gewölnlich ,  erwachte  auf  kuize  Zeit  und 
schlief  dann  ruhig  ein. 
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Am  13*  Jan«  Die  verflossene  Nacht  w« 
Sie  ruhig  geblieben,  de*  Morgens  befand  sie 
sich  »ehr  schwach,  war  tliliei  in  sich  gekehlt, 
vt-rfitl  schon  um  to  Uhr  des  Morgens  in  ih- 
ren magnetischen  Schlaf,  unterhielt  Bich  in 
demselben  mit  ihrgn  Freundinnen  über  ^o- 
ra!i9<he  Gegenstände,-  enheilte  ihnen  Lehren 
und  stellte  religiöse  Sdhsthetracfrtxingen  an, 
wovon  ich  nur  einige,  Saüse  mittheilen  will 
Sie  sagte  s.  B. 

Mag  die  Welt  Euch  segnen  oder  fluchen, 
haltet  stets  an  Eurem   Glauben;'  fest«  ,  Laift 
Euch  nicht  mit  dein  Strudel  fwrtreifsen.  Legt 
*  keinen  Werth  auf  das  Irdische ,  bleibt  fromm 
und  gut  eir« 

Fürchtet  Euch  nicht,  das  Geisterreich  ist 
Euch  naher»  als  Ihr- glaubt,  es  nimmt  seinen* 
Anfang  im  Innersten  Eures  Herzens.  Göll 
ist  der  höchste  Geiat.  Jay  es  ist  ein  eir  «ig«r 
Gott.  O  könntet  thf  die  Urofce,  die  Gure, 
die  Allmacht  Gottes  erat  rechl  hegreifer»!  Ich 
kann  es  mehr  wie  Ihr,  doch  auch  Qtehl  ganz. 
Wenn^Ihr  b«!  Eurem  Glauben  bleibt,  wer- 
det  Ihr  glücklich  werden;  die  drey  Religio« 
neh  werden  vereinigt  werden ,  wir  werden  es 
aber  nicht  erleben. 

Sucht  daa  Glück  nicht  aufcer  EurK ,  son. 
dern  in  Euch;  durch  Euch  selbst,  durch  Euer 
Beivufsrseyn  könnt  Ihr  allein  wahrhaft  glück« 
lieh  werden,  folgt  immer  der  Stimme  Eures 
Herzens.  *  ^ 

Dein  Glanz,  o  Gott,  reicht  vom.  Auf- 
gang bis  tum  Niedergang,  und  doch  ist  noch 
su  manche  Stelle  unerleuchtet. 

Schlag  12  Uhr  bekam  sie  sehr  heftige 
Krämpfe«  welche  stärker  und  schwächer  die 
ganze  Stunde  andauerten*    Herr  Hofr.  Lubdi$e 

war 

*       I  • 

- 
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5*jfc;eti*Sttig*   So  Wie  diese %it&  ^nfiing  ge# 

tiümrnen  hatten,  näherte  ich  inTcL  sie# 
jvie  gewöhnlich  tu  stilV^'ö«  Alleih  mit  luniea 
Hätiden  schob  sie  mich  turiiek  und  sagte  mit 
Nachdruck.*  „mit  Deiner  Macht«* lsi*s  heut« 
nichts."  Verwundernd  stand  ich  da,  und  als 
ich  nach  der  Ursache  fragte,  erhielt  Ich  zur 
fXntwoxt 4  „der  Traum  hat  Dir  diese  Nacht 
etwas  genommen,  was  d.  ine  Kraft  auf  diele 
parle  Stünde  hemmt,  sie  wird  aber  bald  wie- 
der kommen.  Den  ebenfalls  verwunderten 
Anwesenden  konnte  ich  für  den  Augenblick 
keinen  Aufsrhlufs  geben.  *) 

.  Ich  versuchte  noch  mehrmalen  während 
die&er  Stunde  die  magnetischen  Manipulation 
neö  ,  allein  Vergebens,  sie  schob  mich  jedes- 
mal «urück,  und  die  Krämpfe  dauerten ,  wie 
gesagt*,  fort.  So  wie  sie  einige  Ruhe  hatte, 
bemerkte  sie  unaufgefordert  nach  und  nach 
Folgendes:  „tch  w«rde  heu'e  fahren ,  die  Son- 
ne kann  heute  auf  mich  nicht  wirken,  die 
Dünste  sind  zu  stark,  aber  Luft  mufs  ich 
haben«  **)  — »    Ich  werde  so  schwach  seynf 

*)  Aber  hier  miifs  ich  diese  auffallende  Erschei- 
nung erklären:  In  der  vergangenen  Nacht  war1 
ich  sehr  durch  mancherlei  Träume ,  welche  aber; 
alle  in  gar  keinen  Betu*_*ut  meine  Somnambule 
standen ,  beunruhigt.  j£ndlick  abet  sali  ich  im 
Traume  meine  Kranke  im  einfachen  Ueberrocke 
3  Schritte  von  mir  an  meinem  Bette  stehen,  ihr 
Gesicht  druckte  Unwillen  aus,  ich  wollte  sie 
darüber  fragen,  da  wandte  sie  sich  tiJÜ  und  eilte 
fcur  Thure  hinaus.  In  diesem  Augenblick  über« 
fiel  mich  eine  Furcht  ,  iqh  wachte  auf  und  be* 
merkte,  dafs  ich  eine  ungemein  starke  Ergies- 
sung  gehabt  hatte,  die  erste  nach  länger  als  2Wei 
Monaten,  Worauf  rch  auch  nicht  die  geringste 
rman*ienehme  Wirkung  gefühlt  hatte. 

•*)  so  war  es  auch  ,  es  liels  sich  eleu  ganzen  Nach- 
mittag kein  Sonnenstrahl  blicken* 
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dnfs  ich  kaum  werde  clen  Wagen  eneichep 
könuen ;  ich  werde  früher  einschläfert  und 
furrßchlaf^n,  ich  werde  im  Schlaf  aussteigen, 
darum  Ufa  den  Wagen,  ins  Haus  fahren*  — 
In  meinen  letzten  Abfällen  werd*  ich  nicht 
mehr  sprechen  können.  —  Ich  werde  zwei 
Tage  nichts  essen  können*  Ich  werde  nicht 
fahren  wollen,  aber  Du  inufst  mich  dazu 
zwingen."  Ungewöhnlich  heftige  Krampf« 
schlössen  diese  Stunde,  und  nach  ihrem  ge- 
wöhnlichen stillen  Gebete  erwachte  sie. 

Nach    dem   Erwachen    befand   sich  die 
Kranke  aufserordentlich  matt,  afs  nicht,  wölW 
te  schlechterdings   das  Bett  nicht  verlasen* 
um  sich    zuih  Ausfahreil   anzukleiden  und 
xnufste  wirklich  durch  Vorstellungen  und\J** 
berredung  förihlich  dazu  gezwungen  werden. 
Sie  Wankte  im  Gehen  hin  und  her,  konnte 
kaum  die  Füfse  heben,  kaum  den  Kopf  hS 
ten*  ihufste  fast  an  den  Wägen  geschleppt, 
und  mit  Mühe  in  denselben  gehöben  Werden. 
Es  war  ihr  schwindlich*  saufste  ihr  Vor  den 
Ohren,   und   wäre  der  Wagen   noch  einige 
Schritte  weiter  entfernt  gewesen,  so  wate  sie 
sicher  halb  ohnmächtig  zusammengesunken. 
Nachdem  wir  eine  Viertelstunde  gefahren  wa- 
ren   war  de  ihr*«  etwas  besser,  doch  blieb  sie 
stille  und  in  fei<^i  gekehrt ,  hatte  kalte  Hände 
und  ein  Jeichen  blasses  Gesicht*    Gegen  ^  auf 
2  Uhr  standen  nach   und  nach  die  Augen 
stille,  starrten  gerade  aus  /  schlössen  und  er- 
öffneten sich  wieder,  der  rechte  Mundwinkel 
zuckte ,  in  der  Herzgrube  und  in  der  Brusf 
entstanden  Krämpfe,  und  dieser  Zustand  dau- 
erte bis  halb  3  Uhr.     Dann  schlössen  sich 
die  Augen  ganz,  die  Krämpfe  tieften  nach 
und  sie  lehnte  sich  seitwärts  zurück  im  Wa* 
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Aus  dtesef  Laee  tiehtel*  Sie  Sich,  ffrir: 
varen  ohngefahr  noch  8  Minuten  von  der 
Stadt  entfernt)  mit  einemmäle  auf,  kehrte  Bich 
ni  t  geschlossenen  Augen  gegen  mich,  Zahlte 
in  ttireh  Fingern  drei  ab  und  wi<  kte  mir  mit 
lern  Zeigefinger  hedentur  gsvoll  zu.  Ich  sah 
sogleich  Mach  de*  Übr  und  fand,  dafs  es  in 
äieserri  Augenblick  nach  der  Sonnfe  drei  Üht 
war.  *)  Ich  fragte  sie,,  ob  es  ihr  schade*  dafa 
wir  tiocb  nicht  ;.u  Haaae  waren*  worauf  sie 
mir  Nein  Zuwinkte  Und  sich  wieder  zurück- 
legte Ich  liefs  rascher  fahren  ,  und  als  wir 
in  die  Stadt  fuhren  »  schlugen  die  Thuirmuh* 
ren  erst  3  Uhr  aus* 

Ich  hatte  his  Haus  fahren  Und  an  det 
Treppe  halten  lassen«  Ruhig  blieb  sie  sitzen 
bis  wir  *lfe  ausgestiegen  waren,  dann  erhob 
Bie  sich  langsam»  entwickelte  ihre  Ftifse  aus 
dem  Fufssack  ,  stieg  mit  sichern  Tritt  aus, 
und  winkte*  sie   nicht  ZU  berühren,    als  der 

Kutscher  sie  äufi  dem  Wagen  helfen  wollte. 
Als  sie  ihren  seidtmn  Mantel  auseinander  ge- 
tban  hatte  **)  gieiig  sie  mit  geschlosseneil 
Aügen  langsam  Utid  sicher  i  ohne  sich  an  zu- 
halten, mitten  auf  der  Treppe  hinauf  und 
durch  zwei  Zimmer  durch  bis  an  ihre  Stühe* 
Indem  sie  in  diese  eihtreten  wollte*  trat  sie 
schnell  wieder  zurück  und  gab  durch  Zeichen 
zu  erkennen,  dafs  Axt  Luft  im  Zimmer  schlecht 
eey  und  dafs  ich  Ffcnstet  aufmachen  sollte*  ***) 

Mein«  Übt  hatt*  ich  heilt«  gan*  fcufälli^  lisch 
der  Sonne  gerichtet. 

*♦)  Dieser  hemmte  Wahrscheinlich  das  Gemeittge» 
fühl.  ~* 

fes  Wa*  *tark  eitigefejtert,  "Uttel  aüideth  öfett  Wa* 
etwas  Verbrannt  /  das  das  ganae  Zitmner  inik  ii» 
«er  unsiigenehraen  Luft  aiigetftllt  hm** 

a  1 
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Nachdem  einige  Minuten  lang  der  Luftzug 
das  Zimmer  gereinigt  hatte,  gierig  sie  in  das- 
selbe bis  an  den  Tisch,  nahm  ihren  Hut  und 
seidnen  Mantel  ab  ,•  legte  beide  auf  den  Tisch 
und  trat  an  jhr  Bette.  Hier  blieb  sie  einige 
Augenblicke  stehen  und  öffnete  den  tuchenen 
TJeherrock*  Als. wir  Männer,  nämlich  Herr 
Prof*  Gründhr%  der  eben  gegenwärtig  war, 
und  ich,  uns  nicht  aüs  ihren  Zimmer  entfern- 
ten, so  winkte  sie  uns  es  zu  thun,  legte  sich 
dann,  als  wir  weggegaßgen  waren,  in  ihr  Bet- 
te und  schlief  recht  gut  bis  Abends  8  Uhr, 
wo  sie  Fleisch  afs  *  i 

Schon  vbr  20  Uhr  stellten  sich  Krämpfe 
und  der  magnetische  Schlaf  ein.  Die  erstem 
fcu  beruhigen,  hatte  ich  jetzj  wieder  Knfc, 
wie  bisher,  ob  ich  gleich  heute  viele  körper- 
liche Anstrengung  durch  nochmaliges  Uehcr- 
landfahren  zu  einem  Kranken,  durch  Kran« 
ienbesuebe  in.  der  Stadt*  welche  ich  erst  um 
9  Uhr  beendigen  konnte  etc.,  halte.  So  wie 
die  Krämpfe-  ruhig  geworden  waren ,  redete 
sie  mich  folgendermafsen  an:  „Du  opferst  mir 
viele  Zeit,  ich  danke  Dir,  aber  Du  mufst  dar- 
über andere  Kranke  nicht  vernachläfeigeo. 
(Dabei  drohte  sie  mit  dem  Zeigefingei.) 

Ich.  Habe  ich  das  gethan  ? 

Sie* »Wohl  hast  Du  es  gethan. 

Ich.  Wen  habe  ich  vepiachläfsigl  ? 

Sie  deutete  mit  den  Finger  gerade  auf 
die  Gegend,  wo  in  der  Dichtung  ihrem  Bette 
gegenüber  das  Haus  steht,  in  welchem  ich 
einen  Kranken  hau*,  und  setzte  dieses  An- 
deuten so  lange  fort,  bis  ich  sagte,  meynci 
Sie  den  L  — ,  worauf  sie  dann  mit  dem  Kopf 
und  dem  ausgestreckten  Finger  ja  zuwinkte. 


•  * 
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Ich4  Habe  ich  diesen  wirtlich  vernacE- 
ig<  ? 

Sie.  Das  heifst,  Du  hast  ihn  schon  meh« 
5  Tage  nicht  besucht.  *)    Thue  es  nicht, 
uche  ihn  fleifsig,  vielleicht  kannst  Du  ihn* 
loch  helfen. 

f  Ich.  Können  Sie  mir  nicht  sagen,  womit 
ch  ihm  helfen  könntet 

Sie.  Jetzt  nicht,  (sie  schien  sich  su  be- 
fin  neu ,  zu  kämpfen)  Du  wirst  es  selbst  fin- 
den. Auch  für  deinen  Kranken  mit  dem 
Kopfweh  werde  ich  das  Mittel  noch  angeben 
können.  **) 

Während  dieses  letzten  Gespräches  hat- 
ten die  Krämpfe  angefangen  heftiger  zu  wer- 
den u*id  brachen  nach  ihren  letzten  Worten 
sehr  stark  aus.  ... 

So  wie  ich  diese  wieder  besänftiget  hat« 
tev  verlangte  sie  mit  mehrern  Anwesenden 
allein  *u  sprechen,  sagte  einer  Dame,  dafii 
solche  noch  viele  Leiden  zu  ertragen  haben 
würde  und  sprach  ihr  Muth  ein.  Dann  rief 
sie  die  Tochter  dieser  Dame  zu  sich  und  sag- 
te zu  derselben:  „Du  machst  mir  viele  Freu- 
de, ich  werde  Gott  bitten  Dich  zu  stärken.": 

Das  hatte  seine  Richtigkeit.  Dieser  junge  Mensch 
litt  nämlich  an  der  Eitcrlungensuclit ,  und  theiU 
weil  ich  in  diesen  Tagen  in  meinen  Geschäften 
Kaum  herumkommen  konnte,  theils,  weil  ick 
tägliche  Besuche  nicht  für  »othwendig  hielt* 
hatte  ich  ihn  3  Tage  lang  nicht  besucht,  und 

*  R.         «3-,  v  i 

am  rierten  ,  es  war  dieser  Tag ,  wo  sie  mich  er- 
innerte ,  wirklich  vergessen  zu  besuchen. 

*♦]  Ich  hatte,  aHch  das  war  richtig,  einen  drei 
Stunden,  von  hier  entfernten  Kranken  mit  einem 
chronischen  Kopfweh,  was  keiner  Behandlung 
gewichen.  Es  lag  diesem  Uebel  ein  psychisches 
Leiden  zum  Grunde. 


Mit  fru$  sie  auf,  Morgen  um  Ii  Uhr  Demo* 

H.  m  ihr  zu  bestellen  f  mit  dieser  würde  sb\_ 
noch  sprechen,  dann  konnte  sie  nicht  mek  * 
reden,    Ifire  Freundinnen  ermannte  sie,  nicht  j** 
vxu  vielf  Zeil  mit  ihr  au  verbringen,  qod  ihr* 
Geschälte  wieder  besser  zu  b* sorgen  als  bis« 
her.    Darm  futir  sie  unaufgefordert  fort :  „ich 
baue  gesagt ,  ich  würde  t  Tage  nichts 
ich  habe  auch  Wittag  nichts  gegessen« 
die   Därme  ausruhen  au  lassen,  sie 
durch  die  innern  Krämpfe  gelitten«  sie  haben 
ununterbrochen  zu  machen  bei  der  Verdau« 
ung  die  wurmfounige  Bewegung,  sie  bedurf« 
ien  Ruhe  und  Kraftansammlung«     Dafs  ich 
diesen  Abend  gegessen  habe»  kam  daher,  wdl 
die  Luft  mir h  so  gestärkt  hatte,  dafs  auch 
die  Darme  wieder  wirken  konnten,  und  das 
hatte  ich  nicht  so  vorher  gesehen."  —  Per« 
Tier  sagte  sie:  „es  meynen  einige,  ich  wer- 
de sie  vergessen,  ich  werde  es  aber  nicht/*  *) 

F,  Warum  werden  Sie  Morgen  aufhöret* 
xu  sprechen? 

A  Weil  von  Morgen  an  die  Krämpfe 
all  mahl  ig  anfangen  vom  Unterleib  in  die  Brust 
zu  steigen,  um  endlich  den  Kopf  einzuneh- 
men, damit  langer  Schlaf  erfolgen  könne. 

F.  Habe  ich  ihren  Briefauftrag  besorgt4?  *•) 

A.  Ja* 

F.  Werde  ich  Antwort  erhalten?  ***) 
A,  Nein,  aber  S.  wird  die  ersten  Tage 
hie  Über  einen  Brief  erhalten,  **«*} 

•)  Die<cs  Wissen  war  richtig. 

**)  Es  war  nämlich  heute  geschehen, 

*)  Ich  glaubte  wenigstens  einige  Zeilen  auf  mti- 
neu  beigeschlofsnen  Brief  zu  bekommen. 

J  Sq  traf  es  such  sin,  und  hei  mir  lieft  sick 
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Die  gewöhnlichen  Krämpfe  und  das  Ge» 
et   schlössen  um  1*  Uhr  diese  Krise. 

Arn  14.  Jan.  Die  vergangen«  Nacht  war 
ibig,  sie  war  des  Morgens  reit  ig  aufgewacht, 
itte  ein  Frühstuck  eingenommen  und  war 
ib  Punkt  n  Uhr  sehr  heiter  und  munter. 
>  ;as  Bette  aber  hatte  sie  nicht  verlassen»  Die 
i.rise  trat  um  11  Uhr  mit  leichten  Krämpfen 
iii  y  weiche  der  gewöhnliehen  Manipulation 
ald  gewichen  waren.  Die  Augen  blieben 
Lcsdilossen.  Sie  ersuchte  mich,  ihr  nur  alle 
;  Stunden  1  Efslöffel  schwachen  Valerianaauf- 
jufs.  zu  geben,  *)  und  6agte  ferner:  s,Ver> 
läurne  L.  nicht,  ich  bitte  Dich,  ich  weifs  es, 
?s  fehlt  ihm  auf  der  Luri^e,  doch  könnte 
sich's  noch  geben,  — -  ich  weifs  picht  —  Du 
hast  ihn  heute  schon  besucht  und  das  rechte 
Mittel  verordnet,  gieb'a  ihm  starker,  empfeh- 
le ihm  Ordnung,  wie  es  bei  dieser  Krank- 
heit seyn  mufs.  Du  weifst'«  schon,  und  gute 
Pflege,"  Auf  meine  Frage,  warum  ihr  dieser 
Mensch,  den  sie  doch  g^r  nicht  kenne,  so 
sehr  am  Herzen  liege,  bemerkte  sie,  weil, 
im  Fall  er  wieder  besser  werden  sollte,  er 
mit  der  Zeit  noch  ein  sehr  brauchbarer  Mann 
werden  wird."  **)    Und  gleich  fuhr  sie  fort: 

erst  nach  längerer  Zeit  der  Mann,  an  dem  jener 
Brief  war,  und  dem  ich  selbst  einige  Zeilen 
beigelegt  hatte,  hinlänglich  entschuldigen. 

*)  Bisher  hatte  ich  alle  2  Stunden  diese  Gabe  neh- 
men lassen. 

**)  Zwei  Stunden  früher,  als  ich  zu  meiner  Kran« 
ken  gieng,  hatte  ich  diesen  Patienten  besucht 
und  ihm  Isländisches  Moos  verordnet.  Dieses 
verstärkte  ich  nachher  und  reichte  es  ihm  end- 
lich als  Gelee.  Ein  paar  Monate  lang  blieb 
beim  Gebrauch  dieses  Mittels  die  Krankheit  auf 
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Mf 'ir  den  Kranken  mit  dem  Kopfweh  werde 
ich  Dir  noch  das  Mittel  Angeben,  es  wW 
helfen,  aber  er  wird  noch  wV/  (mit  einen 
Nachdruck)  leiden  irlnssen,  *)  —  Heule 
werde  ich  zum  letzten  male*  fahre»,  es  wird 
Dir  der  M»ibe  kosten,  mich  dazu  zu  über- 
reden, aber  thu^  es  ja,  ich  werde  mich  ver. 
halten,  wie  Gütern  -~  Die  Krämpfe  steigen 
bis  Donnerstag  Nachts  12  Uhr  in  den  Kopf 
und  dann  entsteht  e\n  guter  Schlaf,  welcier 
biß  12  Öhr  des  andern  Tages  anHauern  wird, 
und  wo  ich  wie  to  Ir  seyn  werde«  Dane  bin 
ich  wieder  gesund."  — +  Nun  schwieg  sie  ei- 
nige Minuten  stille,  verlangte  dann  die  De* 
mois*  H.  su  sprechen ,  welche  ich  beittft 
haue«  Nachdem  diese  ohngefähr  10  Minuten 
lang  allein  bei  der  Somnambülen  geweieu 
war,  ftam  eie  aus  dem  Zimmer  zu  uns  und 
sagte,  sie  habe  ihr  noch  etwas  aufgetragen, 
was  sie  mir  sagen  sollte,  es  sey  ihr  äbsr  im 
Augenblick  wieder  entfallen,  es  sey  was  ven 
Kopfweh  gewesen.1 

Ich  eilte  sogleich  ins  Zimmer  und  redete 
meine  Kranke  an,  allein  sie  sprach  nicht  mehr, 
deuteie  blof*  durch  Ge-berden  Kopfweb  an, 
und  dafs  D*  tnois,  H*  mir  sagen  sollte,  wai 
sie  ihr  aufgetragen,     Ca  aber  Demois.  H.  es 

*•  ■ 

ehierley  Standpunkt  stehen.  Endlich  aberschria 
sie  doch  vorwärts  und  endigte  mit  dem  Tode 

Diese  Voraussage  traf  pünktlich  ein.  Das  ron 
•  ihr  angegebene  Mittel  half  w*r  diesem  Krankes 
augenblicklich  ,  besonders  äJs  ich  die  Dosis  fd« 
stärkt  hatte ,  allein  nach  einiger  Zeit  stellte  iM 
das  Uebel  wieder  ein,  und  ist  erst  5  Muni» 
nachher,  nachdem  das^Gemüth  dieses  Mamitf 
wieder  ruhiger  werden  Konnte,  wie  er  glaubt, 
auf  dem  Gebrauch  von  entern  schwefelhaltige« 
N  Bade  vers^hwuudcu,  \ 

■  f    .  .  .  .  : 
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iclat  konnte  und  blofs  bf merkte,  sie  habe 
las,  was  sie  ihr  gesagt,  nicht  verstanden,  so 
»cmorkie  man  deutlich  an  der  Kranken  Un- 


zu   und  winkte  der  Demoig,  H   sich  doch  zu 
sinnen.    Das  war  aber  vergebens.    Nun  be- 
mühte sich  die  Kranke ,  mir  das  angegebene 
Mittel  kennbar  zu  machen.    Ich  mufcte  ihr. 
ein  Glas  Wasser  geben,  sie  liefs  Tropfen  dar* 
au»  fallen,  und  hielt  inne,  indem  sie  mir  zu« 
winkte,  Tropfen  auszusprechen»     Ich  sagte, 
also  Iropfen  sind>  —  sie  nickte  ja  zu.  Ich 
nannte  mehrere  Tropfe,  sie  verneinte  alle  und 
machte  Bewegungen  mit  den  Händen,  wilche 
was   Flüchtiges  anzeigten  —  also  flüchtige, 
geistige  Tropfen  sind  es,  sagte  ich,  und  sie 
bejahte  es  mit  Kopfnicken.    Ich  nannte  meh- 
rere, bei  allen  schüttelte  sie  den  Kopf,  end- 
lich sagte  ich  Naphtha,   und  während  des 
Aussprechens  winkte  sie  schon  freudig  ja  zu, 
und   deutete   mir  an,    weiter  zu  sprechen, 
Naphtha  Vitrioli,  sprach  ich,  sie  schüitelte 
den  Kopf«    Als  ic  h  aber  Aceti  ausgesprochen 
hatte,  bejahte  sie  es  und  schien  sehr  vergnügt 
darüber  zu  seyn,  dafs  ich  jetzt  das  Mittel 
wufste.     Auf  die  Frage,   wie  viel  Tropfen, 
zä't.lte  sie  an  den  Fingern  4  ab,  und  auf  die 
Frage,  wie  oft,  1  und  nickte  Ja  zu,  als  ich 
sagte,  also  alle  Stunden.  _ 

Von  jetzt  an  beantwortete  sie  alle  Frage» 
blofs  alfein  durch  Gebenlen  und  Zeichen- 
sprai  he  t  a^er  mei$(entbeils  so  deutlich  ,  dafs 
es  nur  selten  mifsiang ,  sie  zu  verstehen. 
Auch  wurde  iit  nicht  müde,  sich  deutlich 
zu  machen. 
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« '  ' ' 

Gegen  12  Uh*  ersehenen  sehr  schwache 
Krämpfe,  dann  winkte  sie  vi«  Freundinnen 
an  ihr  Bette,  uns  übrigen  nicht.  Diese  vier 
muhten  sich  dicht  urti  iht  Reite  stellen,  sie 
winkte  ihnen  zu  mit  ihr  zu  htten.  DieA  ge- 
schah, und  innigster  glaube  ich  während  die- 
ser ganzen  Zeit  sie  nicht  beten  gesehen  zu 
haben,  als  heule.  Es  war  eine  rührende 
Scene  und  eine  raahlerische  Gruppe-  J>ieses 
Beten  dauerte  länger  als  bisher.  Nachdem 
Erwachen  befand  sie  sich  gut,  ich  unterhielt 
inich  mit  ihr' übe*  ihre  Krampf^,  sagts  ihr, 
sie  nahmen  ab,  und  sie  würden  sich  baid 
gans  verlieren.  Darüber  freute  sie  sich ,  mein- 
te, es  wäre  Zeit«  wollte  durchaus  heute  nicht 
fahren,  gab  aber  endlich  doch  meinen  1li?u 
l|chen  Vorstellungen  nach- 

Etes  Mittags  hatte*  sie  sehr  guten  Appetit, 
genofs  in  Fett  geröstete  Erdäpfel,  wir  heute 
viel  kräftiger  und  munterer  als  gestern  und 
sank  um  s  Uhr  im  Wagen  wieder  in  ihren 
Schlaf.  Sobald  dieser  mit  offemtn  starren  Au- 
gen eingetreten  war,  neigte  sich  der  obere 
Körper  nach  vorwärts.  Sie  zog  den  Hand- 
schuh der  rechten  Hand  aus  und  machte  eine 
ganz  eigene  schnelle  Bewegung  mit  dieser 
Har,d  an  den  Mund  vorbei,  wobei  sie  sich 
nach  und  nach  immer1  mehr  und  mehr  gfrgen 
mich,  der  ich  ihr  schräg  gegenüber  safs,  rieh- 
tete.  Anfänglieh  hielt  ich  diese  Bewegung 
für  e|ne  krainpfh?fie,  mit  einemmahle  aber 
nahm  ich  meinen  Huth  ab  und  schlug  ihr 
damit  heftig  Luft  zu.  Augenblicklich  war 
ihre  Hand  ruhig  und  den  jedesmaligen  Luft« 
ptrom  saugte  sie  m}t  tiefen  Zügen  ein.  Nach 
$  Minuten,  winkte  sie  mit  der  Hand,  dafs 
es  genug  sey,  legte  sich  in  den  Wagen  zu- 
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rück  und  schlief  mit  geschlossenen  Au^en, 
wie  es  schien ,  sehr  gut.     Auch  heute  schlief 
üie  fort,  stieg  im  Hause  somnambul  a^s,  kurz, 
Verhielt  sich  ganz  so  wie  gestern  im  1  im  !;te 
mir  wieder,  aus  dem  Zimmer  zu  gehen  ehe 
sie  sich  niederlegte«    Nach  einer  Viertf  U  tun  de 
erwachte  sie  und  hefar  d  sich  im  Ganzen  wohl. 
Sie  haben  Heute  im  Magtin  Krämpfe  gehabt, 
sagte  ich*    Darüber  erscbrack  sie  und  sagte 
mit   Bedenklichkeit,    noch    immer  Krämpfe. 
Ich  beruhigte  sie,  sie  trank  Wasser  und  Kaf- 
fee und  schlief  recht  ruhig  ein.     Da  dieser 
Schlaf  ein  gesunder  zu  seyn  schien,  kein  ivß* 
rausch  sie    weckte,   und   ihre  Freundinnen 
(vÜre  an  der  Zahl,  die  nämlichen ,  welche  am 
Mittag  rait  ihr  beten  mufsten)  sie  ungestört 
schlafen  lassen  wollten,  *o  hatten  jene  die 
Thüre  des  Zimiwrs  der  Kranken  zug t-m.v  bt 
und  sich  stille  unterhaltend  in  das  größere 
Vorzimmer  um  einen  Tisch  geseiztf  Kme 
an</ere  Hausgenossin  befand  sich  auf  ihrem 
Zimmer  unter   diesem ,    und   zwei  dienende 
"Weibspersonen  unten  in  der  Küche,  unter« 
halb  des  Zimmers  der  Kranken.    En»  Viertel 
auf  6  Uhr  Abends  vernahmen  die  vier  Da- 
men aus   dem  Zimmer  der  Kranken  einen 
heftigen  Knall.    Sie  ^landen  auf,  giengen  in 
das  Zimmer,  fanden  die  Kranke  sapft  schla- 
fen, ab<r  gar  nichts  vor,  was  diesen  Knall 
hätte  hervorbringen  können*    Sie  giengen  wie- 
der zurück  ins  Zimmer,  nahmen  ihre  Platze 
am  Tisch  ein  und  unterhielten  sich  tiher  die 
.Möglichkeit  dieses  Knalles.     H<\.H>  auf  6  Uhr 
vernahmen  sie  den  nämlich*  n,  untersuchten 
abermahls  Alles,  ohrie  eine  U^arhe  aijfi\noeu 
zu  können.     Die  Kranke  schUl  fe*f.  Um 
6  Uhr  entstand  de?  dritte  Knall,  und  gleich 


darauf  hörten  sie  aui  dem  Zimmer  der  Kran- 
ken einen  Ghorgesang,  wie  von  mehrern  tre. 
mulirenden  Stimmen  in  einer  ganz  eigenen 
tief  eingreifenden ,  erschütternden  Melodie, 
welcher  abwechselnd  in  den  höchsten  und 
tiefsten  Tönen,  die  sich  zuletzt  immer  lang- 
sam vexlohren,  3  Mal  hinter  einander  folgen, 
gen  He  Worte  gab:  „Ja!  ja!  ja!  sie  ist  erlöfot, 
ja!  ja!  ja!  wir  sind  erhört,  danket  Gott,  dan- 
ket Gott ,  danket  Gottl  — 

Von  diesem  ganzen  Vorfall  hatten  die 
übrigen  Hausbewohner  auch  nicht  das  Gering« 
ste  gehört  und  die  Kranke  hatte  bis  später 
Abends  fortgeschlafen ,   wo  sie  endlich  auf- 
wachte und  sehr  heiter  war;  , 

Um  10  Uhr  trat  der  magnetische  Schlaf 
ohne  alle  Krämpfe  ein,  *)  ihr  ganzer  Körpet 
lag  in  gemtiiblicher  R,uhe  da,  das  verklärte 
Gesicht  drückte  wahre  Seligkeit  aus«  Alle 
Fragen  beantwortete  sie  seht  gerne,  aber  blois 
durch  Zeichen  und  gab  sich  alle  Mühe  sich 
verständlich  zu  machen.  Ich  war  00  eben 
von  der  Dame ,  der  ste .  gestern  Nachts  ge- 
sagt hatte,  dafs  sie  noch  viele  Leiden  zu  er« 
tragen  haben  würde ,  gekommen.  Diese  Da- 
me war  nämlich  erst  heute  von  diesen  Wor- 
ten so  sehr  und  mit  eineramale  Abende  um 
6  Uhr  ergriffen  worden,  dafs  ihr  Gemüthe 
dadurch  eine  bedeutende  Verstimmung  erhal« 
ten  hatte.  Meine  Kranke  wuisre,  wo  ich  ge- 
wesen war,  bedauerte,  dafs  sie  Schuld  an  dem 
Uebelbefinden  dieser  Da,ne  seyt  und  beant« 
yrortete  meine  Fragen,  ob  der  Zustand  die« 
ter  Kranken  von  Bedeutung  und  ob  es  nö- 

•)  Bewtis  gege*  Trewanus.   Vergl.  X3*g$  j>.  ia5. 
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thig  sey,  derselben  diese  Nacht  noch  einen 
Besuch  äu  machen,  ipit  Kopfschütteln.  *)  m 
Nun  fragte  ich,  ob  sie  von  dem  Vor« 
gange  des  verflofsne-n  Abends  Kenntnifs  habe* 
üine  ungerneine  Heiterkeit    verbreitete  sich 
über  ihr  Gesicht ,  sie  nickte  ja      ,  fuhr  so- 
gleich   fort   durch  Zeichen  uns  den  ganzen 
Vorfall  so  zu  erzählen  und  zu  erklären,  dafs 
wir  deutlich  sehen  konnien,  sie  wisse  Alles, 
So  z.  B.  drückte  sie  die  drei  Knalle  genau 
durch   Bewegungen   mit  dem  rechten  Arme 
als  wollte  sie  ein  Pistol  losschiefeen,  in  drey 
abgesetzten  Zwischenräumen  aus,  deutete  mit 
dem  Mund  den  Gesang  an  und  machte  durch 
Händebfcwegungen  hoch  über  ihren  Kopf  und 
durch  einen  sprechenden  Blick  gen  Himmel 
bemerklich ,   dafs  sie    von  geistigen  Wesen 
Umschwebt  gewesen  sey*     Alte   auf  diesen 
Vorfall  Bezug  habenden  nachherigen  Fragen, 
nämlich  ob  es  damit  seine  Richtigkeit  habe, 
ob  drei  Knalle  gehört  worden,  ob  ein  Gesang 
•tatl  gefunden,  ob  es  mehrere  Stimmen,  ob 
sie  von  geistigen  Wesen  umschwebt  gewesen 
wäre ,  ob  diese  ihre  vier  Freundinnen  wür* 
den  gesehen  haben ,  wenn  sie  gleich  einge- 
treten wären ,  ob  nun  die  fürchterliche  Ge* 
statt ,  welche  sie  so  oft  bisher  beunruhigt  ha» 
be,  verschwunden  sey,  ob  nun  ihre  Kräm- 
pfe aufhören,  und  selbst  am  23.  Febr.  nicht 
eintreten  würden  etc.,    bejahte  sie  alle  *nit 
Kopfnicken*     Auf  die  Frage,  ob  sie  diesen 
Vorfall  nicht  hätte  voraussagen  können,  schüt* 
telte  sie  mit  dem  Kopfe,  zeigte  und  blickte 
gen  Himmel,  und  als  ich  fragte,  ob  sie  utts 


•)  Wirklich  fand  ich  am  andern  Morgen,  dafs  die* 
se  Dame  die  Nacht  ziemlich  gut  zugebracht  hatte 
und  wieder  ruhig  war.  " 


'         -Hb  )—  -  ' 

I  * 
I  • 

- 

keine  ErMMrüftg  geben  könnte  *  legte  si*  db  % 
Hand  auf  den  Mund,  *)  ( 

Die  -Njmfen,  z.  B.  Orlarnütide  und  ihren 
G(  bc  i  i<  ( nisj .aririen  ,  welche  man  Früher  nicht 
nennen  durfte*  ohne  daft*öie  augenblicklich 
in  den  hochsien  Unwillen  darüber  Und  in 
£r*fnplV»  gerjthen  war,  konnte  man  jetzt  aus- 
sprechen  und  sie  blieb  ganz  ruhig  dabey. 

fctwas  aufgefegt  durch  den  heutigen  toih  - 
d^rbareli  Vorfall  war  es  gani  natürlich # 
mancherlei  neugierige  Ffagen  an  tneine  ittan* 
ke  von  mehreren  ge -macht  wurden.    *L4  B. 

Hat  der  C~r«  v.  M.  die  toedse  Fräu  in  Baf* 
reutb  wirklich  gesehen  f  **)  —  «opfochütreln,  • 

Ist  er  betrogen  worden  *  Kopfnicken  und 
zu/Jeirh  die  Andeutung*  es  s?y  ihm  datth 
eine  Oeffnunjj  eine   Erscheinung  Vorgestellt 
worden.  •  • 

Ist  sie  den  General  JPftspagM  wirklich  er- 
schienen?  ***       Kopinicken,    Zeigt  sie  denn 

*)  Diesen  besortdern  Vorfall  habe  ich*  um  die  6c* 
schichte  gaiiz  zii  geben  *  Wie  sie  ist,  nicht  weg* 
lässen  Wollen*  Die  Urtheile  darüber  Werden 
sehr  Verschieden  ausfallen»  Ich  selbst  getraue, 
mir  kein  bestimmte*  zu  fällen,  meync  aber*  der 
Grutid  dieser  eigenen  Erscheinung  Könnte  iii  ei* 
nel*  sehr  aüfgercgtert Phantasie  Und  einem  höchst 
-exahirreri  Zustande  Wahlend  des  magnetischem 
Schlafes  gesucht  werden  *  worin  sich  rielieicht 
in  dieser  Z«it  meine  Somnambule  befand,  dett 
Gesang  selbst  hervorbrachte,  überirdische  We* 
t  scn  um  sich  sah  und  die  Erinnerung  davon  iü 
die  nächste  Krise  lebhaft  hinüber  genommen 
hatte,  Wie  aber  die  3  starken  Knalle  zu  erklä* 
ren  sintl,  kann  ich  nicht  Ändert* 

**)  Vtth  diesem  herzhaften  iihd  Wackern  Offizier 
behaUuteb  man  nämlich ,  dals  er  die  Weifs«  Fiau 
im  SuJos^e  zu  Bayreuth  gesehen  habe« 

Atich  Von  diesem  geht  die  Sage,  dafs  sie  ihm 
erschienen  st>  zu  Bayreuth  im  Schlosse* 


*  * 
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in  Bayreuth  und  Berlin  wirklich  gewisse  Vor- 
gänge an?  —  Kopfnicken. 

So  erklärte  sie  auch  eine  sogenannte  Ahn- 
düng,    weiche  eine  Person  ein  Jahr  früher 
gehabt  zu  haben  fest  glaubte»  für  Täuschung, 
und  machte  den  ganzen  Betrug  so  deutlich, 
dafs  die  Sache  vollkommen  klar  wurde.  Aus 
feinen  Fragen  ergab  sich,  dafs  sie  a\m  z%. 
Febr.  Nachmittag  1  Uhr  ohne  alle  Krämpfe 
somnambul  werden ,  den  Anfall  aufser  dem 
Bt  tte  auf  einein  Stuhle  bekommen  und  mit  M.K* 
und  R.  sprechen  würde;  dafs  sie  nür 3  Tage  hin* 
tcreinander  jede? rnal  von  i  bis  4  Phl  in  Krise 
seyn  würde,  und  dafs  sie  es  nicht  wisse ,  war- 
um sie  dann  keine  9  Tage  krank  seyn  Werde, 
wie  sie  doch  früher  bestimmt  habe;  dafs  heu- 
te eitte  ihr  unbewufste  und  unvorhergesehene 
Veränderung  mit  ihr  vorgegangen  wäre,  dsfs 
ein  Anderer  eingegriffen  habe;    dafs  ije  bis 
tum  23.  Febr.  keinen  AnfaU  mehr  bekom- 
men wurde,  und  nicht  wüfste,  was  nach  die- 
sem Tage  mit  ihr  vorgehen  werde,  drübef 
hinaus  vermöchte  sie  nicht  zu  sehen,  sey  sie 
ungewifs. 

Ich  bemerkte  ihr,  dafs  es  mir  leid  thate 
sie  einer  Unwahrheit  beschuldigen  tu  müssen« 
sie  habe  nämlich  gesagt,  der  Mann,  der  seine 
Tochter  kürzlich  verlohren  hat  etc.,  und  die 
Tochter  lebe  doch  noch«  Darauf  gab  sie  sich 
alle  mögliche  Mühe,  m\i  begreiflich  zu  ma- 
chen, dafs  ich  und  andere  sie  falsch  Verstan- 
den hätten,  schrieb  mit  dem  Zeigefinger  die 
Worte,  welche  sie  gesagt  hatte,  an  die  Wand, 
und  da  es  weder  mir  noch  den  übrigen  Ge- 
genwärtigen gelingen  wollte ,  sie  ta  verstehen, 
so  machte  sie  deutlich,  sie  Wolle  am  16.  die« 
ses  mit  mk  darüber  sprechen. 


Sie  wurde  französisch  angeredet  und  g£ 
fragt  f  und  antwortete  durch  ihre  Zeichenspr* 
che  richtig,  ob  sie  gleich  kein  Wort  franzö. 
sisch  versteht«  Es  ergäb  sich,  dafs  die  unsere 
Gedanken  wufste  und  deshalb  auch  a-uf  eine 
Sprache  antworten  konnte %  welche  ihr  fremd 
war.  ^  _  / 

Sie  hatte  uns  bemerk! ich  gemacht,  dafs 
sie  bis  1  Uhr  in  Krise  bleiben  würde  ,  und 
dafs.wir  bis  «u  dieser  Stunde  bei  ihr  bleiben 
dürften.    Wir  hatten  uns  sehr  darüber  gefreut* 
heute  eine  Stunde  länger  sie  s^hen  tu  kön- 
nen, denn  ob  sie  gleich  nur  durch  Zeichen 
sprnch,  so  Mar  doch  diese  Unterhaltung  so 
lebhaft,  gröfßtentheils  so  laicht  verständlich, 
dafe  man  kaum    den   Mangel  ihrer  8ptache 
veriniftte  und  wir  hatten  uns  so  sehr  verges- 
sen, dafs  wir  gar  nicht  mehr  an  die  Zeit  dach« 
ten,  als  sie  uns  endlich  erinnerte,  esr  sey  \ 
auf  1  Uhr,  und  batd  Zeit  uns  zu  entfernen. 

Es  schlug  i  Uhr,  (ich  hatte  sie,  ohne 
dafs  es  ihr  auffalle«  konnte,  genau  beobach- 
'  ten  lassen,)  eö  traten  keine  Krämpfe  mehr  ein, 
sie  betete  nicht  mehr,  wie  soi.st,  sondern  et* 
wachte  ruhig  auf  kurze  Zeit,  trank  Wasser 
und  schlief  wieder  ein, 

VAm  15.  Jan.  befand  sie  dich  bis  n  Uhr 
Wohl,  war  heiter,  Verlief*' äber  das  Bett  nicht, 
Um  it  Uhr,  sie  hatte  sich  noch  kurz  Vorher 
mit  mir  unterhalten,  erstarb  ihr  das  Wort  auf 
der  Zunge,  sie  schlief  ohne  alle  Krämpfe  ein, 
und  ohne  alle  Aufforderung  fieng  sie  tu  mei- 
nem Erstaunen  an  tu  sprechen,"  Du  wünschet 
sehr  einen  Aufachlufs,  ich  gebe  Dir  ihn  P  statt 
morgen,  heute,  ich  habe  am  Sonntag  ge- 
sagt,  den  Mann,  der  kürzlich  seiner  loch- 
lex  Verbote  gab)  habt  ihr  im  üblen  Verdacht, 
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ex  ist  gut.    Der  Mann,  der  hier  stand,  (sie 
bezeichnete  den  Platz,  wo  am  Sonntage  ein 
Freund  von  mir,  Hr.  B.  E  — ,  stand,)  hatte 
verlobt  verstanden,  *)  Du  hast  verstorben  ver* 
standen,  ich  aber  hatte  gesagt:  Verbote  gab» 
2NTämlich  ihr  Arzt  hatte  verboten,  sie  sollte 
r»7cht  ausgehen,  sie  hat  es  nicht  befolgt  und 
it\r  Vater  gab  ihr  deshalb  strenge  Verbote.  **)  1 
Ferner,  fuhr  sie  fort,  ich  weife  es,  wünschst 
Du  zu  wissen ,  wie  es  sich  mit  den  5  Haupt* 
Schlagadern  des  Gehirns  verhalte      Es  sind 
allerdings  nur  vier  und  doch  fünf.    Ou  bist 
auf  dem  rechten  Wege,  aber  nicht  ganz.  Du 
hast  es  fast  getroffen»  ***)    Wisse,  wir  haben 
xwei  Gehirne,  das  im  Kopf  (dabei  zeigte  sie  - 
mit  dem  Finger)  und  in  dieses  gehen  vier 
Schlagadern  —  ganz  richtig  —  und  das  hier 
unten  in  der  Herzgrube,  und  in  dieses  ßtht 
aus  4tr  grofsen  Körperschlagader  eine  eigene 
Schlagader  und  das  ist  die  fünfte  Gehirnschlag« 
ader,  welche  sicli  im  zweiten  Gehirn  in  meh- 
rere Theile  zertheilt.     Dieses  untere  Gehirn 
wird  mit  dem  obern  durch  das  Häutchen  vec« 

blinden« 

*)  So  war  es  auch« 

••)  Dem  war  so ,  wie  die  Somnambule  tagte. 

•**)  Einen  Tag  früher  hatte  ich  mit  Hrn.  Honrath 
Sch'rrgcr  über  ihre  Angabe  der  5  Hauptschlag- 
adern des  Gehirns  gesprochen  und  heute  nach 
10  (Jhr  des  Morgens  unterhielt  ich  mich  darüber 
mit  Hrn.  Hofr.  Lösche  auf  der  Anatomie.  Wir 
beHe  Konnten  natürlich  keine  fünfie  Gehirn« 
Schlagader  auffinden,  und  ich  aufserte  hingewor- 
fen die  Meinung,  dafs  diese  von  der  Sommm* 
btile  bemerkte  fünfte  Gehimschlagader ,  im  Fall 
ihre  Angabe  richtig  seyn  sollte,  eine  blofs  die« 
•en  Individuen  eigene  seyn  könnte. 

Journ.  XXXXVI.  B.  6. St,  H 


Meine  Frage  f  ob  alles  Uebrige  im  i 
Hautchen,  was  ich  mir  aufgeschrieben  tu 
richtig  sey,  beantwortete  sie  mit  ja,  u>i 
die' Fragef  warum  sie  schon  heute  im*  j 
wieder  habe  sprechen  können ,  da  sie 
erst  auf  morgen  versprochen  habt,  «jib? 
sie:  »Oh  lag  daran»  das  wufsteich,^ 
beiden  Punkte  Aufklärung  zu  to 1 
habe  es  durch  Gebet  erlangt,  #ty 
schon  heute  zu  Dir  sprechen  zu 
Und  nün  war  sie  su  keinem  Wefti* 
bringen.,  sie  sprach  wieder  blofs  to'* 
eben  und  erwachte  um  I*  Uhr  okaV 
ganz  ruhig* 

Den  übrigen  TheÜ  des  Tages  rJ 
sie9  obgleich  im  Bette»  doch  sehr  ^ 
und  war  äufserst  unterhaltend.  Schlag i 
schlief  sie  ihren  magnetischen  Schlaf/ 
chem  sie  auch  nicht  durch  das  tnrä 
Zeichen  mehr  mit  uns  sprach* 

( Di«  Fortsetzung  folgt.) 
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Tolberg.  V,  3.  III.  5, 
Treriranua.  VI.  108, 

LeVailhmt.  II.  86. 
Vogel,  I.  26.  Y.  78. 
Voigtei.  II.  86. 
Völker.  II.  10S. 

Wahlstab.  HI,  68. 
Walker.   III.  »20. 
Wall.  IV,  i8.25. 
\V»ll«r,  IV.  125. 
Weisel.  II.  40.  _ 
Weikard,  II.  85.  III.  J7« 
Wendelstadt.   II.  28.  3o. 
3a.  73.  76.  89.  90,  gw 

92.  93. 
Welper.  II.  40. 
WeUcb.  IV.  t33. 
Werlhof.  IV.  19.  3a. 
Wichroann.  IV.  20.  5% 
Wicnhold,  VI.  79» 

8S.  04,  104. 
WiMberg.  II.  107. 
Wolfart,  II.  108. 

ZulUni,  IV  35. 
Zausrhuer,  III.  12U 
Zcchinello    IV.  18. 
Zier.  IV.  5i. 
Zimmermann.  II«  M« 
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Abführungen,  Nutten  demlben  in  der  Prosow!, 

gie.    HI,  4rj.  *«»upu 

^»Körper s" *"  — **• 
^S'  ft>"*e  Anwendung  demselben.  I,  5-*6. 

Jlexanderbad,  Bemerkungen  über  daaselh«»    IT  fi«. 
^my/«m,  Nutzen  desselben  in  der  Ruhr I  3s 
^fe^^'S«  In<,ic"ionen  derselben!  H,  ,« 

K?£E %4f  cr"1-»h«.  Gescluchte  einerglück 

liehen  Heilung  desselben.  II  ,  ,04.  6""* 

^njMa.,  «utsen  desBrechireinstein-Pfiasters  II  ,w 

IV  ,6-   Ll»f'«ur  dieaer  Krankheit. 

1  Jno7  .V  ^  Prr°me,  de"^e«-  IV,  34,  BehanS 
lung.  IV,  40.    Ursachen.  V,  67.  * 

^'f?4'  fib"  ^«naungvortBreoo»* 
^^pelrid«,    glücklich  geheilt  durch  Chi*,. 

Apoplexie   Nutten  de»  Aderla„e,  bei  Anla«  »  i 
I,  »7.  Geseluchte  ein*  tödtlich«.  lü/ef!  *U  * 
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4yua  JLaurocerasi ,  Nutzen  desselben  in  der  Melaina, 

II,  60.    in  der  Prosopalgie,  III,  49. 
4rrticci  ,  Nutzen  derselben  bei  Rheumatismen.  II, 
drsenik,  Vorkommen  desselben  in  den  Zinkblumen, 

II,  lio. 

Arzneimittel ,  verordnen  sich  Somnambulen  selbst 
im  Schlafe.  VI,  49.  Begriff  der  specinschen.  IL 
io4.  . k  • 

Ascites ,  entstanden  vom  Ausbleiben  der  monatlichen 
Reinigung  II,  16. 

Ausschläge ,  veraltete,  Nutten  der  Schlammbäder. 
III.  16? 


Bader,  Nutzen  der  warmen  ,  bei  Erbrechen,  I,  44«  ^ 
Bähungen ,  Nutzen  derselben  aus  Essig  bei  lympha- 

tischer  Geschwulst.  111,54.' 
Bmlsamus  Copaivae ,  Nutzen  desselben  in  der  Ruhr, 

I,3a. 

Bismuth,  Nutzen  desselben  im  Magenkrampf.  II,  9* 
Blasenstein,  Nutzen  des  Trinkens  der  Soole.  III,  10. 
Blatter,  über  die  schwarze,  als  Folge  des  Milzbran- 
des.  IV,  68.    Ursachen  derselben.  IV,  Gg.  76.  77. 
Behandlung.  IV,  73.  74.    Bemerkungen  über  eine 
beobachtete  Exizootie.  IV,  j5. 
Blausäure,  angewendet  mit  Nutzeh  bei  krampfhaftem 
Krankheiten  des  Uterus.  V,  4.    Nutzen  derselben^ 
in  der  Angina  pectoris.  IV,  4i. 
Bleichsucht,  Geschichte  einer  daran  leidenden  Kran« 

ken.  II,  57.  58.    Nutzen  des  Phosphor.  III ,  I06. 
Blvizucker*  Nutzen  desselben  in  Durchfällen.  II,  65. 
Brechen,  das  schwarze ,  Ursachen  desselben.  1,  33. 
Brechmittel,  Nutzen  derselben  inDurchtullen.  II,  5g. 
62.   Ueber  Anwendung  derselben  In  der  häutigen 
Brän»e.  II,  109. 
Brechweinstein,    Nutzen  desselben   in  der  Angin* 

pectoris.  IV,  41. 
ftruch,  Geschichte  eines  glücklich  onerirten»  II,  63.  72» 
Brust ,  Geschichte  von  merkwürdigen  Desorganisa- 
tionen der  Organe  der  Brust.  II ,  3o.  Geschich- 
te der  glücklichen  Behandlung  einer  schwe- 
ren Verletzung  der  Brust.  111,68.  Kutzen  der? 
Salzluft  aus  den  Gradierwerken  bei  Krankheiten, 
der  Brust.  III,  4o.  41*     Uebajrsicht  der  äi  Btuft- 

i  >  • 
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.  fatglftftten  fei  Am  Charit*  •  Krankend  au  s  e 

dcrtten.  VI  ,0i  . 
iru*^amr*awJU,  charakteristische  Symptom«  ic* 
eelben.111,88. 


Ca/omeZ ,  Nmzen  Je«aclben  in  der  schwarnen  ICwnl* 

heit.  Ii,  60.  bei  l>aiphatiieben.  Gesch^alsten, 
III,  54.  » 

pampher,  Nutzen  desselben  im  nerrösen  SchUimfi* 

her.  III ,  Ä7.  . 

Cardio!  p*>  Nutzen  des  TinCt.  fetri  mariat.  mit  Op 
umt^nctur.  IIU49.    de*Bt<mut*.  IT,  f.    des  Pho* 
nhor.  III,  io3.    Ursache  und  Wesen  derselbe 
V,  26   t         ;  .  -  * 

Cardtodyne  Spamodiea ,  *ergl.  Angvn*  pectoris. 

Carduus  bthedictus,  Nutten  desselben  in  venerische* 
Krankheitein  II.  107. 

Carhbad,    "ber  die  Verschiedenheit  der  dortigen 
Quellern  II,4o.   Nutfcen  derselben  Bei  Lebenretw 
kärtungetu  II,  4a.    Fehler  des  Darmkittalt.  Itm 
Steinbeschwerden.  II,  44.  5a.  Gicht.  H,  44«  Rheu- 
matismen. II,  44    Infamen.  II,  45. 

^nscarille,  Nutten  derselben  in  Durchfälle«.  II,  fe. 

Charitc  *  Krankenhaus  ,  summari  «eher  Gcneralbericht 
über  die  im  Jahre  1817  daaelbst  behandelteu  Kran* 
ken.  VT  ,3»  .  . 

China ,  Nutzen' derselben  bei  Angin*  putride.  II,  to. 

Chirurgische  Kranke,  tJebersicht  der  in  dem  Charit* 
Krankenhause^Behandelten.   Vercl.  Kranke. 

Commotios  Nu'aen  dea  Aderlasses  bei C.  I,  ii. 

Congestionen>  Nutten  dea  B  rech  Weinstein»  als 
ster.  II,  214. 

Convuhiontn,  der  Kinder,  Tön  Zahnrei*  eitstanden. 

II,  14. 

Corronciön,  Beschreibung  des  Grätschen.    Vt  n8. 
Cremor  tartari,  Nuteen  desselben  bei  Schwindel.  !, 

18» 

„  -  -  ■ 

tarmkanal ,  Nutaen  dea  Carlsbader  Weitere  bei  Feh- 
lern des  Darmk.lnaK  II,  43» 

M*rmsl$iß*$  Diagnostik  derselben.  I,  3Ä. 


» 


% 

»  1 


Digitized  by  Google 


107 


*  • 


j  Nutzen  derselben  bei  Geinütnakrankhee* 

,55.    in  der  Angina  pectoris  17,  4t.  über 
irkung  und  Anwendung  derselben.  V,  8. 
i,  -verschiedene  Arten.  I.  37.    Nutzen  der 
nietet  II,  5g-  6a.    des  Bleizuckers*  11,654 
rabarbers.  II,  6a*    der  Cascarilla.  II,  6a. 


•  m 


1 

mcn>  Anwendung  und  Gebrauch  desselben» 

dien  bei  Zei  hst  ,  vejrgl*  Zerbst. 

idum  Halleri,  Nutzen  desselben  in  der  Me. 

III,  58.    beim  Abortus.  III,  5g. 

das  Soolbad  zu  Eimen,  vergl.  Soolbad. 
ungSarutalt  der  Charit  e  -  Krankenanstalt  >  Ue« 

In  der  im  Jahre  1817  daselbst  Behandelten«* 

ie,  Nutzen  des  Soolbades.  III,  S7. 
te/f,  verschiedene  Arten.  I,  5g.  40-45.  Nutzen 
warmen  Bäder.  I,  44.  des  Natron  phosphori- 
I,  44.  Geschichte  eines  chronischen,  tnu 
m  durch  Verhärtung  des  Magefes  und  Zwölf« 
rdarines.  II,  18, 

das  f&ciei,  Geschichte  einer  tödtlich  endefö 

m,  64. 

ta ,  frigide  parat**  Wichtigkeit  und  Nutzen 
Realschen  Presse  I ,  lo3. 

*  c&rhönicum,  Nutzen  desselben  beim  Krebs, 

108. 

en9  Nutzen  der  Soolbad  er.  III,  a5f  derSchwe» 
Auchertingsanstalt»  IV,  129, 
tnelfe,  Nutzen  derselben  bei  langwierigen  Bu* 
»•HI,  47. 

* 

rten ,  UeWsicht  o>r  im  Jahre  1817  in  der  EnU 

dutigsanstalt  der  Charit^  -  Krankenanstalt  erfolg« 

•  VI ,  H2.  ,  * 

rtskissen,   Beschreibung  des  Von  Siebold  ein» 

>hletieti.  IV,  i54. 

"tfakranke,  Uebersicht  der  in  der  Charit 6. Aa* 
h  Baband^lu».  II,  109.  .  * 


Gemüth  Krankheit  ,  Geschichte  einer  todtlich  e»<K. 
gen den.  II ,  34.,  Nutzen  der  Squüla  und  Digitalis. 

Ii ,  55.  , 
Geschwulst,  lymphatische,    Nutzen  der  Bähunge« 
.  und  desGuäjak  mit  Aethiopis  antimoitialis  und 

lomcl.  111,  54.  des  CJnguent.  Digitalis.  HI  t -54« 
Geschwüre  9   veraltete,   Nutzen  der  Schlammbäder« 

III,  i5. 

Gicht ,  Vorkommen  und  Behandlung  derselben,  U. 
«).    Die  Anlage  zum  Ausbruch  derselben  beruh: 
in  grofser  Geneigtheit  zur  Entzündung  der  Schleim* 
häute  und  Bänder  in  den  Gelenken,  ff,  t*8.  Nutzen 
de«  Cail sba der  Wassers.   II ,  44.     der  Soolbader. 
III ,       27-35.    Geschichte  einer  besondern  MoAU 
heation  derselben.  III,  5i-53.   de«  Phosphor.  III, 
104.    der  Schwefelräncherungsanstalt.  IV,  iag. 

Graoiditas  extrauterina ,    Geschichte  einer  solcher,. 

II,  107. 

Gumjac,  Nutzen  desselben  bei  Schwindel.  I,  18, 
bei  lymphatischen  Geschwülsten,  111,54. 

- 

Ä"  • 

Stacmorrhagien  %  Nutzen  des  Aderlasses«  I,  ao» 

Hof-Geismar,  über  die  Bader  zu  H.  in  Hessen.  V,  t5fj 

Helleborus,  Nutzen  desselben  bei  Krankheiten  des 
Uterus.  Iy  92. 

Herz,  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Anoma- 
lien und  Krankheiten  desselben.  V,  16.72.  Merk* 
-würdige  Desorganisationen  desselben«  VJ,  q. 

Hungerkur,  Resultate  übejr  die  Anwendung  dersei- 
ben.  II ,  108.  ' 

Husten)  Nutzen  des  Seidelbastes  bei  langwierigen  H. 

III,  47.    einer  Fontenelle.  Iii,  47. 

Hysterie,  bei  einem  eilfjährigen  «Mädchen  beobach- 
tet. III,  59. 

t 

Jennerfest  ,  gefeiert  in  Berlin  im  Jahre  i$t$.  V,  ia3. 
Jleum ,  EinJTlemmungen  desselben.  I,  38« 
Jpfarctenf  Nutzen  des  Carlsbader  W  assers   ttt  45. 
Irrenanstalt ,  Uebersicht  der  in  der  Charite «Kranken« 

.  anstatt  im  Jahre  1817  behandelten  Irren.  VI«  3a. 
Itchuri*,  Nutieu  der  Tiactvua  fem  nauriaü.  III,  5o. 

Kopf. 
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pfsehmerz,  periodischer?  Nutzen  des  Phosphor, 
Ii     10a*  *'  ' 

pf'weh,  Geschichte  eines  tödtlichen  mit  Fieber 
verbundenen  11 ,  ^ 
pfu>unde1  Bericht  nber  eine  tödlliche.  II,  I04. 
ätze  i  Nutz«n  der  Schwefel,  änr.heriitigs&nstah.  lVf 
129.  Ueber^icUt  der  in  der  Cli.iriic -  Krankenan* 
stall  zu  Berlin  im  Jahre  1817  Ik  handelten  Kratzi- 
gen, VI  ^  Nutzen,  der  englischen  Methode, 
VI,  3i. 

rankt ,  <mriri  tri  arisch  er  Generalbericht  über  die  in 
dem  Charii  6 -Krankenhause  im  Jahre  1817  behan* 
delten  Kranken.  VI,  3. 

j-ebs,  Nutzen  des  Ferrum  Carbonicum,  II,  108« 


♦1 


iattudd  v-rosa,  Nutzen  derselben  in  der  Angina  pec* 
toris.  IV,  4 1  v 

Lähmungen  f  Nutzen  der  Schlammbäder.  Iii,  17*  des 
Ai.fi  iciibacle  s.  III,  126. 

Leben  i  verschiedener  Erscheinungen  und  Modifika- 
tionen desselben.  IV,  82. 

Leberverhärtungen ,  Nutzen  des  Carlsbader  W  assers, 
Itj  42, 

Lw/r,  Bemerkungen  über  die  Verunreinigung  der- 
selben. II ,  iö3. 

Lungenentzündung  f  Nutzen  des  Aderlasses  II.  38, 
Geschichte  einer  glücklich  geheilten.  II,  58.  Nuz* 
zen  des  Phosphor  bei  asthenischen.'  III,  100. 

X un genkram pj9  Nutzen  des  Aderlässe«   11,  56. 

JLungensucht ,  Nutzen  des  Aderlasses  bei  Anlage  Zufc 
L.  I,  16.  ,  der  Theerrätichermigcn.  11,  9".  an  det 
Lnngensucht  in  dem  Charit« -Krankenhause  JBfc han- 
delte. VI,  8. 

* 

Magen,  Mifsbilduflfcert  desselben,  t,  S?.  „ 

Magenkrampf ,  ▼ergl  Carilialgie* 

Magnetismus ,  Üebereinsiihinutri^  de«  Magnetismui 
und  der  Magie«  I,  5i«  Vergebliche  Anwendung 
desselben  bftl  einem  melatlchoiischeiiMrrsinne.  T9 
53    ßeispiel  eines  ehrlichen  tuv^t  sehr  yta^i 
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gen  M*  I,  99«    Strafbarer  Mifsbrauch  des  M.  I, 
koo.    Wirkungen  desselben  auf  Desorganisationen. 
II ,  108,    Erfahrungen  über  denselben.  IV,  79.  V, 
76.  VI,  4i     Hellsehen  in  demselben.   IV,  uo. 
Wesen  und  Erscheinungen  des  magnetischen  Scha- 
fes. IV,  99«    Veranlassungen  desselben.  IV,  118. 

Magnetiseur ,  zwei  Aufgaben  für  dieselben.  I#  93. 

Magnetisiren  ,  »die  Art  des  M.  wird  selbst  durch  die 
Somnambule  bestimmt.  VI,  63. 

Marienbrunnen ,  verschiedene  Quellen  daselbst.  % 
47 -5o.  III,  120.    Nachricht  über  denselben.  II, 

Medicina  magica*  1,4^«    Vergl.  Magnetismus. 
Medicinisch  -  Chirurgische  Gesellschaf  t  zu  Berlin,  At« 

beiteu  derselben  im  Jahre  1817,  II,  io3. 
Meinina  >  Nutzen  des  Calomel  und  der  Aqua  Laar« 
Ccrasi.  II  ,*  60.  Geschichte  einer  glücklich  geheil- 
ten. III.  58.  '  .  i  _  . 
Melancholie ,  Geschichte  einer  M. ,  bei  welcher 
Magnetismus  vergeblich  angewendet ,  welche  aber 
glücklich  durch  starke  Reizmittel  geheilt  ward«. 


,  55,.   .  ♦ 


Menstruation,  Nutzen  des  Aderlasses  zur  Zeit  der 
Cessation  der  Menstruation.  I,  i3.  des  Phosphors 
-zu  Suppressionen  derselben.  III,  io5. 
Merkur ,  Nutzen  desselben  bei  Verhärtungen  desPan- 

creas.  I,  4i.    kein  Antiphlogisticum,  II,  n5. 
Metern*  wahrscheinliche  Entdeckung  eines  neuen. 

IV,  126.  ;     .  & 

Metastase,  Geschichte  einer  merkwürdigen»  II,  107. 
Mutterpolypen  i  Fraeparate  von  abgebundenen«  Ii, 
107. 


•1 

»• 


Nachtwandern,  Wesen  desselben.  IV,  8g.' 
Nase,  über  künstliche  Nasenbildung»  II,  109. 
Natron  phosphoricum ,  Nutzen  desselben  bei  einigen 

Arten  von  Erbrechen.  1 ,  44» 
Nervenfieber,  Nutzen  des  Phosphor  im  Neryenneber. 

III,  q5-ioo. 

Nervenkrankheiten  ,  chronische  ,  Nutzen  des  Marien  - 
bades.  III,  126.  Nutzen  der  salinischen  Eisen- 
quellen bei  Zerbst,  bei  chronischen  Nervenkrank- 
heiten. IV,  58, 

N*r0*nschi9ächf ,  Gefcfcichte  einer  tedtüchen.  II,  65. 
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Oleum  Ricini,  Nutzen  desselben  bei  hartnäckigen 
Verstopfungen.  III ,  78. 

Operationen Verzeichnifs  der  chirurgischen  in  den?. 

•  Charite- Krankenhause  im  Jahr  1817  unternomme- 
nen. VI,  i4. 

Opium ,  Nutzen  desselben  in  der  Ruhr.  I,  52. 


*  0  m      .     *  m 


r*  \  > 

'  *  t»  r-      v  '       *        *.«»»».*••*         ^  * 
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JPmntrems,  Desorganisationen  desselben.  I,  36.  4ey 
Nutzen  der  Quecksi}bermittrl.   1 ,  41. 

Phosphor,  Nutzen  desselben  im  Nervenfieber.  JU9 
95  -  loo.  bei  asthenischer  Lungenentzündung.  III, 
10p.  dreitägigen  Fieber.  III,  101.  periodischen 
Kopfschmerz.  Iii,  102.*  Cardialgie.  III,  io3.  Gicht. 
III,  104.  Unterdrückung  der  monatlichen  Reini- 
gung. III,  io5.,  Bleichsucht.  111,  186., 

Plethora,  Nutzen  des  Aderlasses.  I,  a4. 

Prosopalgie,  Nutzen  der  Abführungen ,  der  Flof# 
Zand  und  der  Aqua  Lauro  Cerasi.  III,  49» 

Puerperalfieber,  Behandlung  derselben.    ,  38.  ' 

Räucherungen,  Nutzen  der  R.  von  Theer  bei  Lun" 

gensüchtigen.  II,  q5. 
Reinigung,    Vergl.  Menstruation. 
Bhabaiber ,  Nutzen  desselben  in  Durchfällen.  II,  62« 
Rheumatismen,  Nutzen  der  Arnica.  II,  7.  periodic 

scher.  II,  8,    Nutzen  des  Carlsbader  Wassers.  It, 

44.    der  spanischen  Fliegen.  II,  54.    des  Brech- 

wetnsteinpflasters.  II,  114. 
Ruhr,  verschiedene  Arten  derselben.  I,  3i,  Behand« 

Jung  derselben.  I,  32, 


c 

Sabina ,  Nutzen  derselben  bei  Krankheiten  des  Uta« 

ms.  I,  92.  ■ 

Schlaf,  Wesen  desselben.  IV,  Si.  Magnetischer 
Schlaf.  IV,  99.    Eigenthümliche  Erscheinungen« 

IV,  104. 


s 


r  Digitized  by  Google 


Schlammbäder,  zu  Eimen  bei  Salze,  Tergl.  Soollad. 

zu  .vj/trLtiiba  I ,  ver^l,  Marienbrunnen. 
Schirm Ji*brr9    Geschichte  eines  nervösen.  III,  56, 

Nutzen  des  (J* n »p her.  HI,  £7.  , 
Schützyvchen ,  nmesie  Beobacht trugen  über  die  S. 

m  K,u»land.  J J J  ,   1  lH, 
SchutzfjO'kfninit  1  .n»  ,  Nachricht  über  den.  Fortgang 

derselben  in  licilin.   I  I,  So, 
Schwäche,  über  uJüizlicbe  Schwäche  ron  Kindern, 

•>9- 

Schtrangc schuft ,  Nutzen  des  Aderlasses,  I,  10. 
Schtrcfehäuchtturi^sanstatt ,    Einrichtung    und  An> 

Wendung  •derselben. ;  IV,  129. 
Schuhidely  Wulzen  des  Guajak  und  Cremor  taittri, 

»,  18. 

Scrvplidn  ,  Nutzen  der  salinischen  Eisenquelle»  bei 

ztrbM.  »V,  m.  4 

Stlhst/  ntzün  junge??  9  eine  Beobachtung,  II,  109. 

Stekr  tnkhtir,  der  Thicre.  1,  5*.    Behandlung  der« 
selben,  1     »3.  f 

Seidrlbist,  Nutzen  desselben  bei  langwierigen  Hu- 
-sttn.  Uf,  47.  1 

Somnairibuliswus ,  Ge«cbichte  eines  natürlichen.  II, 
lo3.  Geschichte  eines  freiwillige  ohne-  alle  ma^ 
neti-Aie  Einwirkung  entstandenen.  V,  7S.  VI, 
41.  über  die  verschiedenen,  wohl  zu  unterscheiden- 
den  formen  des  S#  V,  76,  Versuche  mit  de*  Sum- 
banibule.  VI,  7*     Veigl.  Magnetismus. . 

Soolbad  ,  über  die  jetzige  Einrichtung  des  zu  Eimen 
bei  S  he.  111,  -3.  des  Regenbades.  III,  12,  Von 
.der  Anwendung  des  Salzscblammes.  IN,  13.19, 
KUeber  das  Trinken  der  Soole,  III  ,  19.  Nutzen  der- 
selben bei  6'ein  -  und  Skrophelkrankheiten.  III,  20. 
Ueber,da*  Baden  in  Soole.  III,  24.  Anwendung 
de^lfeeu  in  einzelnen  Krankheitsformen.  III  ,  2?, 
Nutzen  des  Einathmens  der  Salzluft  bei  den  Gra- 
die»  werken.  |t|,  39. 

Spanische  Flieden,  Nutzen  derselben  bei  Rheuma- 
tismen, II ,  54. 

Spmch  osi'okeit,  Geschichte  einer  periodischen.  II,.  55, 

Sevilla,  Nutzen  derselben  bei  Gern üthskrankheiten. 
II »  S5.. 

Suhibvsrhu  erden  9  Nutzen  des  Carlsbader  Wassers 
II,  44- 

St§nocardim>  Yergl,  Jngina  pectoris. 
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JT**rtarus  emetieus,  Anwendung  desselben  in  Plinste!» 

form.  Il,ii2. 
"Tartarus,  eolubilis^  Nutzen  demselben  bei  dervJVI<?laiV 

na.  III  t  58.  ;  •  i  f 

Taubheit  ,  über  Heilung  derselben,  Tl.  ;o4, 
*Titictnr<i ferri  muriati  ,  Nutzen  derselben  beim  Mm 

geukrampf.  III,  49*  bei  Ischnrie.  Iii,  fco, 
3fY«nm,  W  esen  desselben.  IV,  JJ5.  88.  89*  AUndim> 

gen,  IV,  97.    Phantasien.  IV,  97. 
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Unpientum  Digitalis ,  Nutzen  desselben  bei  lympha* 
tischer  Kniegeschwulst.  III  ,"55.  - 

Unterleib,  merkwürdige  Desorganisationen  dessel- 
ben.  III,  61.  Geschichte  der  glücklichen  Behand- 
lung einer  schweren  Verletzung  desselben    III,  63. 

Uterus,  Desorganisatiqneu  desselben  und  der  Qra* 
rien.  UJ,  65 

v. 

Venerische  KrmnMieit ,  älteste  schriftliche  Urkunde 
davon.  IV,  i33,  Nutzen  des  Card,  benedictus, 
II ,  107, 

Verengerungen ,    des   Pförtner,    Diagnostik  dieser 

Krankheit.  1,  35. 
Verhärtungen  t  des  IVJagens  und  Zwölffingerdärme«« 

II,  18.21, 

• 

Wärme,  animalische,  über  die  Queller  derselbe«, 
II,  104. 

Wasserbruch ,  über  die  beste  Behandlung  de«  einfa« 

eben.  (Ii,  107. 
Wasterrpucken,  Eigentbümtfchheit  unn*  Ursache  die* 

ser  Krankheit.  1 ,  39. 
Wassersucht ,  Nutzen  des  Soolbsdes.  III,  37.  An 

W.  in  dem   Charit*  -'Krankenhaus*  Behandelte, 

fj'tchselßeber,  in  Form  eines  periodischen  Rheuma« 
tismirs,  durch  China  geheilt,  |1,  8*  Nutte»  das 
Phosphor.  III,  101. 
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Funden,  über  die  EioUueüung  der  töddichan. 

107,  4  { 
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»ft'i  W  Volkskrknkheiiek,  welche  im  Jahr  1816  in 


nisdien  Nervenkrankheiten.  IV,  58. 
Sfrogun^,  <iber  Ei  weckiin^  früher  schon  befruchte- 
ter,   ltnae  schliuam^rnder  Keime   durch  neuen 
Beischlaf.  IJ ,  73. 
Zinkblumen ,  Nutzen  derselben  in  der  Prosopalgie. 
III ,  49.     Untersuchung  der  Reinheit  derselben. 

Zinkvitriol,  Vorkommen  desselben  in  Tartarus  vi» 
triolatus.  11*  iio, 
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.  Litterarisciier  Anzeiger. 
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Im  Industrie  .  Comptoir  ist  fertig  geworden ! 

Dir.  J.  C.  Cr.  Jörg,  Schrifteti  zur  Bejörderung  der 
JCenntnifs  des  Pf 'eibes  und  Kindes  im  Allgemeinen 
und  zur  Bereicherung  der  Gehurtshülfe  insbesondere . 
sr  Theil  mit  2  KupT.  gr.  &.   a  JThlr.  8%Gr.  * 

•    '  Derselbe  enthält: 

I.  Ueber  die  Putrescenz  der  Gebärmutten 

II.  Ueber  natürliche  und  künstliche  Verletzunßei| 

der  üftutter  und  des  Kindes  in  der  Geburt  ,  be* 
sonders  in  mtdicini*ch-  gerichtlicher  Hinsicht. 

III.  Ueber  Mesmers  Behandlung  der  Nabelschnur 
in  der  Geburt  Und  über  das  Magnetisiren  der 
Schwingern» 

IV»  Zur  Physiologie  und  Pathologie  des  Embryo» 
V«'a)  Ueber  Jörgs  Perforatorium   nach  Art  einea 
Trepans» 

b)  Das  rechte  Verfahren ,  den  Damm  zu  sichern. 

c)  Die  Bedeutung  des  Muttermundes  in  der  Ge- 
burt. 

d)  Ueber  dife  künstlich  veranlagte  Frühgeburt. 

t)  Einige  Winke  für  die  Behandlung  der  Geburt 
beim  zu  engen  Becken» 

f)  Ueber  das  unbestimmte  Und  schwankende  Be- 
nchmen  mancher  Aerzte  und  Geburtshelfer» 

g)  Ueber  Herzpolypeu  bei  neugebohrnen  Kindern. 
Vi.  Annale«  der  Entbindungsschule  zu  Leipzig,  vom 

isten  October  1811  bu  zum  3osten  April  1818. 


Bei  tnir  ist  so  eben  erschienen  und  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  haben  t  ' 

Zeitschrift  für  psychische  Aerzte ;  in  Verbindung  mit 
den  H.  Haindorf,  Hayner  %  Heinroth,  Henke,  Hoff* 
*bauer,  Hohnbaum  ,  Horn  ,  Maafs ,  Pienkz,  Stuer 
und  PVeifs ,  herausgegeben  von  fr,  Nässe*  istes 
Vierteljakrheft  für  iHiS.  Mit  1  Kupf.  geh.  18  Gr. 

Dasselbe  enthalt! 
1),  lieber  die  Benennung  Und  die  vorläufige  Ein- 
theUung  dt»  psychilchen  &ankseynaf  von  Nasse, 
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Van  der  psychischen  Beziehung  des  Mertens,  *w 

Ebendcms.  3)  Resultat  der  Heil,  und  Verpflegung. 
Anst*lb.  auf  Sonn e« stein  in  dein  Verlauf  3tfr*Jai?re 
J814,  15,  16,  von  Dr,  Kienitz,  Am  daselbst.  4)  Ue- 
ber  die  Abhängigkeit  oder  Unabhängigkeit  des  Irre, 
scyris  von  einem  vorausgegangenen  körpeujithert 
Kraukheitszusiande,  Von  Kasse.  5)  Auszüge  aus  eng* 
lischen  Schriften*  s  ■ 

Alle  3  Monate  erseheint  ein  Heft* 

Leipzig,  ini  May  1818* 
\  w         Cari  CnvhlocL 


*  •        *  m 

Karsten,  3.  tt.,  uher  die  Kratze  und  deren  betp$emsle 
schnelhvirkendste  und  sicherste  Heilart  dutch  Baden 
in  schweßichtsauren  Dämpfen  und  dessen  »ortheiL  . 
hafte  Anwendung  |«r  Behandlung  chrOniscJitr  Krank* 
fieiten  der  Haut  und  anderer  {  Gebilde ,  nebst  Be» 
Schreibung  eines  hierzu  dienlichen  ^Apparats*  Mit 
%  Kupjertafeln  kt  «..  Hannover  im  Verlage  den 
Helwhigschen  Hof  *  Buchhandlung.    16  gGr!  ' 

In  gedrängter  tüttc  crtlieüt  der  Hr.  Verf.  Bo 
ficht  tfbef  die  von  Um.  Galt*  erfundene  und  jetzt  in 
Frankreich  mit  überraschendem  Erfolge  angewandte 
Heilmethode  der  Krätze  mittelst  Schwefel* Dam nf- 
£;iden  nebu  einer  klaren  Datstellung  des  Verfah- 
rend dabei  nndy der  Einrichtung  des  erforderlichen 
Apparats  zu  diesen  Badern  was  alles  noch  durch 
gute  Kupfertafeln  vminnlicht  i«t.  Es  leidet  keine» 
Zweifel,  dafs  diese  neue  Behandlung  der  Krätr 
ttufser  der  bedeutenden  Kosten -Ersparuifs,  und  däfs 
sie  auch  bei  andern  Haüjausschlägcn ,  gegen  Qicbi 
\u  s.  w*  mit  Nutzen  anzuwenden^ist/  nock  andere 
grofse  Vorzüge  Vot  der  fetzt  gängigen  englischen 
Schmier^Cm'  blitzt;  möge  dieselbe  auch  bei  uns 
i/  nflciHliclien  Krankenhäusern,  wie  bereits  irvVVien* 
EinÄ  Hitg  finden  !  Aufserdem  enthalt  diese  Schrift 
Hoch  unterrichtende  Bemerkungen  ans  einem  Schrei* 

eines  italienischen  Arztes  über  die  zugleich  auf 
da*  Tretest«  abgebildete  Krätzmilbe,  welche  Hr» 
Galt  für  die  einzige  Ursache  der  Krätze  hält* 
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